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Etymologische  beitrage. 

1. 

Ahd.  ganehaista  funke,  aitpreufs.  knaisti-s  brand,  ksl. 
gnetiti  zünden,  lat.  nitere  glänzen  (scintilla  funke). 

JJas  alte  deutsche  wort  gneist  funke,  das  ja  in  dem 
familiennamen  „Gneist^  und  dialectisch  vielleicht  auch  sonst 
noch  heut  zu  tage  fortlebt,  hat  seines  absonderlichen  aus- 
sehens  wegen  die  forscher  viel  beschäftigt,  ohne  dafs  mei- 
nes Wissens  die  schlagende  deutung  bis  jetzt  gefunden  wäre. 
Es  findet  sich  im  an.  gneisti  (stamm  gneistan-)  und  im 
ahd.  ganehaista,  gneista,  cneista  st.  f.  gneisto  (stamm  gnei- 
stan =  an.  gneisti)  schw.  m.  mit  der  nebenform  ganeistra  f. 
Die  ahd.  formen  zeigen  deutlich,  dafs  ga-  präfigirt  ist, 
welches  ga-  im  an.  ganz  regelrecht  zu  blofsem  g  wird, 
vgl.  an.  gnött  =  ahd.  ginuht  genüge,  an.  gnög-r  =  goth. 
ga-nöh-8,  ahd.  gi-nuog,  nhd.  ge-nug,  an.  gllk-r  =  nhd. 
g-Ieich  u.  s.  w.  Zur  weitern  herstellung  der  grundform 
verhilft  uns  das  alterthümliche  ahd.  ganoehaista.  Hier  ist 
das  alte,  sonst  geschwundene  h  noch  erhalten,  aber  ver- 
stellt, wie  das  bei  schwindenden  lauten  oft  vorkommt;  das 
h  an  seinen  richtigen  platz  gestellt,  erhalten  wir  ga-hnaista 
resp.  ga-hnaistan  als  germanische  grundform.  Scheiden  wir 
das  präfix  ga-  ab,  so  entspsicht  dem  so  gewonnenen  ur- 
germanischen hnaista  laut  für  laut  das  im  Blbinger  glossar 
uns  erhaltene  preuisische  knaistij-s  brand,  angebranntes 
scheit.  Das  auslautende  i  wird  ftlr  a  stehen,  wie  wami-s 
krähe  fTir  varn-as,  konagi-s  könig  vgl.  lit.  kuning-a-s,  cur- 
wi-s  ochse  vgl.  im  katechismus  kurwa-n  acc.  u.  s.  w.     Als 

Zeitschr.  f.  vgl.  spracbf.  XXI.  1.  \ 


stammverb  für  germ,  hnaista  <=  preiile.  koaistfi  =  slavn- 
deutsch  knaiata  können  wir  wohl  nur  knait  zünden  an- 
setzen, und  dieses  knait  änden  wir  im  ksl.  gnest;j  (=^ 
gnßt-JQ)  gnetiti  anzünden.  Dio  erweicbung  von  ursprüng- 
lichem anlautenden  kn  zu  gn  im  alavischen  ist  durchauB 
regelrecht;  ich  erinnere  hier  nur  an  das  slawische  gnida 
nifs  (poln.  gnida,  ob.  huida,  polab.  gnaidäi  pl.  niese  e.  Schlei- 
cher polab.  Sprache  77,  9),  das  wie  das  griech.  xovtS-  und 
aga.  bnitu  f.  {=  hnita)  niss  beweisen,  auf  eine  grundform 
knida  ==  slav.  gnida  ^  ags.  bnitu  f.  zarüclcgeht.  Sonach 
haben  wir  ein  slavodcutsches  verb  knait  zünden ,  mit  der 
ablettung  (knait-ta)  knaista  gewonnen.  Dieses  knait  ist 
zunächst  durch  vocalsteigernng  aus  knit  entstanden,  und 
dieses  knit  liegt  im  lat.  nit-ero,  niti-dus,  nit-or  vor,  wie 
man  sieht  für  cnit-6re  mit  regelrechtem  abfall  dea  C  vor  n. 
knit  seibat  ist  nun  freilich  noch  lange  keine  reine  wurzel- 
form; zunächst  ist  es  auf  europäischem  baden  durch  Um- 
stellung aus  Itint  hervorgegangen,  wie  ourop.  knid  ^  y.vi^oi 
(xvtS-Ju))  =  germ.  hnit  stofeen  aus  kaud  u.  a,  kint  ist 
präsensthema  aus  kit,  wie  skr.  Mit  kintati  zeigt;  die  rolle 
form  ist  skit,  skint,  uud  daher  stammt  das  mit  dem  ger- 
manischen ga-hnaista  in  der  bcdeutung  sich  deckende  lat. 
scint-illa  üinke. 


Ksl.  (nqta)  nuta  heerde  =  polah.  nöto  heerde. 

In  dem  posthumen  werke  von  Schleicher  über  die  po- 
iabische  spräche,  welches  uns  den  grofsen  meister  auf  der 
höhe  seiner  kraft  zeigt,  finden  sich  auf  s.  73  die  polabi- 
scben  wörter  nüntung  ^^  nötö  acc.  heerde,  vioh,  nungtar, 
nuntär  hirt,  kuhhirt  :=  nötar  in  der  systematischen  Schrei- 
bung Schleichers.  Die  ksl.  parallele  zum  polabischen  nöta 
f.  heerde  ist  von  Schleicher  nicht  angegeben,  sie  kann 
nur  nqta  lauten  und  scheint  im  attslavischen  zu  fehlen. 
Allein  bedenken  wir,  dafs  ^  vor  consonanten  schon  in  den 
kircbenslaviscbcn  quellen  oft  in  der  Jüngern  form  u  auf- 
tritt,   so  werden  wir   das  polab.  nota  unfehlbar  richtig  im 


etymologische  beitrage.  3 

ksl.  nuta  f.  rind,  rinderheerde  erkennen.  Miklosich  scheint 
freilich  das  wort  fQr  entlehnt  zu  halten,  aus  dem  germa- 
nischen nauta  (nutzvieh)  rindvieh  =  an.  naut,  ags.  neät, 
ahd.  mhd.  nöz  n.  stock  vieh,  besonders  rind.  Älfftin  hierzu 
liegt  kein  grund  vor  und  wir  werden  unbedenklich  ursla- 
visch  n^ta  =  ksl.  nuta  =  polab.  nota  rind,  rinderheerde 
ansetzen.  Die  wurzel  ist  nam,  das  die  bedeutung  ^wei- 
den ^  besonders  im  griechischen  stark  ausgebildet  hat,  aber 
auch  andere  sprachen  zeigen  uns  nam  in  diesem  sinne, 
vgl.  zend.  nemata  n.  gras,  weide,  lat.  nemus  =  vifiog  wald- 
trift,  altfränkisch  nimid  weide. 

3. 

Lat.  ad-olere  verbrennen  und  german.  aljan  brennen, 

alida  feuer. 

Mit  recht  hat  man  von  alere  nähren,  olescere  wach- 
sen, das  so  schön  durch  das  goth.  alan  öl  wachsen  as  an. 
ala  öl  nähren  reflectirt  wird,  lat.  ole,  das  in  ab-olere  ver- 
nichten hervortritt,  geschieden  und  darin  das  griech.  oA- 
-At/fit,  oAe-Coi  erkannt,  und  in  der  that  ist  der  ab-olitor 
vernichter  durchaus  ein  okenjo.  Man  mufs  aber  noch 
weiter  gehen  und  auch  in  ad-oleo  olui  olevi  ultum  olere 
verbrennen  eine  selbständige  wurzel  anerkennen.  Das  wort 
beifst  zunächst  einfach  „verbrennen'^,  wie  z.  b.  bei  Ovid 
Metam.  I,  492  utque  leves  stipulae  demptis  adolentur  ari- 
stis,  sodann  meist,  vom  braudopfer:  hostiam,  tura,  viscera, 
wo  das  wort  jedoch  ebenfalls  schlechtweg  verbrennen  be- 
deutet, so  dafs  es  nur  zufällig  durch  den  Sprachgebrauch 
auf  die  Opferverbrennung  mehr  und  mehr  beschränkt  wor- 
den ist.  Sonach  haben  wir  eine  lateinische  wurzel  ol  bren- 
nen durchaus  anzuerkennen,  eine  wurzel,  welche  im  ger- 
manischen die  schönsten  reflexe  zeigt.  Hier  giebt  es  eine 
wurzel  al  brennen,  welche  z.  b.  in  folgenden  bildungen 
vorliegt:  ags.  älan  brennen  trs.  und  intrs.^  äl-geveorc  n.igni* 
arium,  äling  f.  ardor,  flagrantia  (animi)  in-älan,  on-älan 
incendere,  ferner  in  (germ.  alida  =)  an.  eldr  g.  elds  pl. 
eldar  =  as.  eld  =  ags.  äled  m.  feuer,  brand.     Dies  hie- 

1' 


mit  eiiigefiilirtc  europäische  al  brennen  ist  noch  weiter 
verbreitet,  hier  genüge  es  ihm  seinen  gebührenden  platz 
nnter  den  europäischen  wurzeln  angewiesen  zu  haben. 


^^reuls.  dragios    nnd   an.  dregg,   engl,  dregs   hefen; 
^^b    kel.  drostija   und   ags.  därsto,    ahd.  trestir. 

^^f  Das  prenfa.  dragios  liefen  kann  nnr  nom.  plur.  eines 
weiblichen  ja-stamnies  sein,  wie  brunyos  brönne,  crausios 
bimen  (vgl,  lit.  krauaze  ^  kranezja-  birne).  Es  entspricht 
diesem  dragja-  auf  deutschem  boden  ganz  genau  das  an. 
dregg  stamm  drag-ja  =  engl,  dregs  nur  pUiral  hefen.  Nicht 
minder  geht  auf  eine  grundform  dragja  üurflck  das  ksl. 
droMij^  hefe,  zunächst  aus  drozda  ^  drog-ja  wie  vra^da 
feindachafl  ;^  vrag-ja  von  vragii  feind.  Dagegen  ist  dro- 
ötija  n.  pl.  hefe  von  dieser  sippe  zu  trennen  und  andern 
gleichbedeutenden  Wörtern  auf  germanischem  gebiete  zu- 
zugesellen, drostije  beruht  auf  drost-ja  nnd  mit  drostja 
deckt  sich  nach  laut  und  sinn  das  ags.  därste  acc.  därstan 
f,  hefe.  Wie  der  umlaut  zeigt  uiufa  darstja-  als  basis  an- 
gesetzt werden,  ferner  ist  die  acht  deutsche  grundform 
draatja  und  därste  nach  ags.  weise  blofs  umgestellt,  wie 
£^8.  gärs  gras  neben  grasa-  der  übrigen  deutschen  spra- 
chen. Dies  kann  noch  stricter  bewiesen  werden  durch 
ahd.  trest-ir  einen  alten  erstarrten  plural,  woraus  nhd.  tre- 
ster,  rückstand  bei  der  kelterung,  welches  wort  ebenfalls 
auf  die  nrform  drastja  weist.  Baaia  von  dhras-tja  ist  ein 
verb  dhras  niedersinken,  trübe  werden,  wozu  mit  Sicher- 
heit ksl.  dr^eh-lü  und  dr?s-elü  trübe,  finster,  mürrisch  ge- 
hört, sowie  das  lit-  drums-ti  trüben,  drums-taa  bodensatz, 
hefe,  8u-drums-tas  trübe,  aufgerührt,  su-drumsti-ma-s  trfl- 
bung,  reizbarkeit,  gereiztheit,  das  jedoch  in  seinem  ver- 
hftltnifs  zum  germanischen  drns  niedersinken,  fallen,  ags. 
drj^san  trauern,  wozu  nhd.  tranern,  noch  nfdierer  Unter- 
suchung bedarf;  wie  mir  scheint  sind  zwei  wnrzeltbrmen 
dhras  und  dhrus  anzunehmen. 


etymologisclie  beitrage. 


5. 


Ol  Öden  schwellen,  oiöog  geschwulst,  geschwür,  ahd.  eiz 
geschwulst,  eiterbeule,  ahd.  eitar  gift,  ksl.  jadro  bausch, 

jadü  gift. 

Die  Wurzel  id  schwellen,  zu  der  auf  arischem  gebiete 
skr.  indu  tropfen,  funken,  mond,  ind-ra  der  „schwellende^, 
der 'gewaltige  himmelsgott,  vielleicht  auch  ved.  id  f.  trank, 
labung  gehören,  entfaltet  auf  europäischem  gebiete  eine 
reihe  ableitungen,  welchen  die  gesteigerte  form  aid  zu 
gründe  liegt.  Der  Zusammenhang  derselben  soll  hier  dar- 
gethan  werden.  Zunächst  haben  wir  olSdw,  olSdvw  schwel- 
len und  oid'fiaT  scbwall  zu  verzeichnen^  letzteres  direct 
von  old  gebildet.  Ebenso  geht  direct  auf  018  oläog  n.  ge- 
schwulst, von  ärzten  auch  im  sinne  von  oiSrjfia  von  krank- 
haften anschwellungen  am  menschlichen  körper  gebraucht. 
Während  nun  altlat.  aemidu*s,  tumidus  auf  olS-fio  weist, 
entspricht  auf  das  schönste  dem  griechischen  olS-og  dem 
sinne  nach  ahd.  eiz  mhd.  eiz  st.  m.  geschwür,  eiterbeule, 
das  auf  ein  urgermanisches  aita  zurückweist,  welches  selbst 
wieder  auf  europäischer  lautstufe  aida  =  griechisch  oido- 
lauten  würde.  Mit  german.  aita  =  ahd.  eiz  ist  nun  eng 
verbunden  german.  ait-ra  n.  gift,  das  im  an.  eitr  n.  gift, 
eitr-ormr  gift  wurm,  giftschlange ,  ags.  ätor  n.,  ahd.  eitar, 
mhd.  eiter  n.  gift,  mhd.  eiter-slange,  giftschlange  vor- 
liegt. Im  neuhochdeutschen  lautet  das  wort  „eiter'^,  hat 
aber  andere  bedeutung,  die  freilich,  wie  man  aus  olSog  ge- 
schwulst, geschwür,  ahd.  eiz  eiterbeule  schliefsen  könnte, 
vielleicht  auf  altem  gründe  beruht.  Im  slavischen  gehört 
zum  stamme  aid  ksl.  edro,  jadro  n.  bausch,  Schwellung 
(vgl.  ol8dü)  schwelle)  und  wie  man  zuversichtlich  behaup- 
ten kann  edü,  jadü  m.  gift,  das  Miklosich  freilich  von  ed, 
jad  essen  herleiten  will.  Allein  diese  herleitung  ist  ge- 
sucht, und  da  ^dii  =  aida  sein  kann,  und  aid-  im  deut- 
schen aitra  gift  bedeutet,  so  ist  unser  verschlag  jedenfalls 
wahrscheinlicher.  Führen  wir  die  deutschen  und  slavischen 
formen  auf  die  slavodeutsche  sprachstufe  zurück,  so  erhal- 
ten wir  die  beiden  themen  aida  und  aidra,  von  denen  aida 


im  alid.  eiz  Schwellung,  im  slav.  £dii  gifl  bedeutet,  wäh- 
rend aidra  im  deutschen  aitra  gift,  im  slavischeo  edro 
schwelhing,  bausch  heifst.  Wir  dQrfeu  daraus  achliefsen, 
dafs  in  der  slavodeutschen  Spracheinheit  die  beiden  themen 
aida  und  aidra  als  wechselformen  bestanden,  welche  in  den 
beiden  bedeutungen  „Schwellung"  und  „gift"  beliebig  ver- 
wendet wurden.  Auf  grund  dieser  znaammeiistellungeo 
darf  man  ein  europäisches  aid  schwellen,  vielleicht  auch 
aidas,  aida  gesohwulst,  sowie  die  slavodeutschen  tbemeo 
aida  und  aidra,  beide  sowohl  schwelUing,  bausch  als  auch 
gift  bedeutend,  aufstellen, 


Lat.  meta,  an.  meidhr,  lett.  m&t-a-s. 
Die  ig.  wurzel  mi  errichten,  bauen  ist  als  verb  nur 
im  sauakr.  und  im  lett.  mg-t  bepfählen  erhalten.  Daher 
stammen  u.  a.  skr.  mi-t  f.  aufgestellter  pfosten,  säule  und 
m6-thi  m.  pfeiler,  pfoeten.  Im  lateinischen  gehört  hierher 
me-ta  {grundform  mai-tü)  f.  alles  aufgerichtete,  schober, 
baufe,  meiler  (kohlen),  dieme,  epeciell  die  säule  am  end- 
punkt  der  rennbahu,  daher  denn  verallgemeinert  Wende- 
punkt, endpunkt,  Zielpunkt.  Diesem  lat.  msta,  sowie  dem 
skr.  methi  pfeiler,  pfosten  entspricht  nun  auf  deutschem 
boden  an.  meidb-r  m.  bäum,  balken,  stange,  auf  baltischem 
gebiete  lett.  me-ta-s  m.  zaunpfahl,  8o  dafs  man  ein  euro- 
päisches maita  (vgl.  skr,  methi)  aufgerichtetes,  säule,  pfo- 
sten ansetzen  darf. 


Tus  beschwichtigen,  ig.  tusna  still,  kel.  po-tuch-ni)ti 
still  sein. 
In  meinem  wQrterbuche  sind  auf  s.  73  in  ganz  ver- 
kehrter weise  die  reflexe  des  eiiropäischeo  tak  tacere  und 
einer  indogermanischen  wurzel  tns  stilleu  durcheinauder 
gewirrt  Ursache  des  irrthums  war  die  skr.  Schreibung 
tup  (neben  tuÄ)  die  ich  fälschhch  für  die  organische  hielt. 
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Das  ig.  verb  beifst  tue  und  sind  die  glieder  der  dazu  ge- 
hörigen Wortsippe  etwa  so  zu  ordnen:  skr.  tuä  tudjati  (tu^ 
falsche  Schreibung)  beschwichtigen,  sich  beruhigen,  tüä-nim 
adv.  stille,  schweigend,  zend.  (tüsna  still,  zufrieden  in) 
tüsnä-maiti  stiller,  zufriedener  sinn.  Auf  europäischem 
boden  gehören  hierher  preufs.  k.  tuss-tse  er  schweige, 
tusna-n  acc.  still  (=  zend.  tüsna  cf.  skr.  tüänim),  ferner  das 
für  s  beweisende  ksl.  po-tuch-nqti  quiescere,  exstingere. 
Auch  ksl.  tichü  still  (woraus  lit,  tyka-s  still  entlehnt  ist) 
gehört  hierher;  es  steht  für  tjüchu,  indem  sich  vor  dem 
ü  ein  j  entwickelte,  worauf  jü  zu  i  contrahirt  wurde,  wie 
igo  joch  aus  jügo. 

8. 

Skr.  tisras  =  zend.  tiäarö  =  altir.  teoir,  teora  f. 
drei;    skr.  katasras  =  altir.  cetheoir,  cetheora  f. 

vier. 

In  den  arischen  spräche  giebt  es  sonderbare,  wider  alle 
analogie  gebildete  femininformen  für  die  Zahlwörter  drei 
und  vier,  die  bis  jetzt  als  eine  eigenthOmlichkeit  dieses 
Sprachzweiges  galten,  im  folgenden  jedoch  als  der  indo- 
germanischen grundsprache  angehörig  nachgewiesen  wer- 
den sollen.  Es  sind  dies  die  formen:  skr.  tisras  s=  zend. 
tiiSarö  f.  drei  und  skr.  katasras  f.  vier  (ohne  zendische  pa- 
rallelform). Aus  der  vergleichung  von  skr.  tisras  mit  zend* 
tidarö  darf  man  auf  die  grundform  (tisaras)  schliefsen,  ja 
aus  der  erhaltung  des  s  hinter  i  im  skr.  tisras  könnte  man 
vielleicht  ursprüngliches  (tasaras)  folgern.  Die  refiexe  die- 
ser weiblichen  formen  sind  in  allen  europäischen  sprachen 
mit  ausnähme  des  celtischen  untergegangen;  hier  jedoch 
sind  sie  mit  der  gröfsten  deutlichkeit  erhalten.  Im  altiri- 
schen lautet  das  zahlyeort  drei  neben  dem  masc.  ntr.  tri, 
im  feminin  teoir,  teora,  im  britischen  neben  maso.  tri  in 
der  weiblichen  form  teir.  Ebenso  steht  dem  altir.  msc. 
ntr.  cetbir  vier  ein  feminines  cetheoir,  cetheora,  dem  bri- 
tischen männlichen  petuar  ein  weibliches  peteir  gegenüber, 
8.  Ebel  gramm.  celt.   s.  302.  303.  316.  317.      Diese   cel- 


tischeD  femininformen  lassen  sich  nur  als  reßexe  der  ari- 
schen tisaras,  ^atagras,  als  solche  aber  auch  völlig  erklä- 
ren, lulautendes  s  zwischen  vocaleu  kann  im  celtiscben 
spurlos  ausfallen;  so  im  altir.  siur  Schwester  in  siur-nat 
Schwesterchen,  (aus  siur  sisur  s.  Ebel  52),  cambr.  cbwaer 
pl.  chwior-yd,  com.  huir  d.  i.  nach  Ebel  hvuir  Schwester. 
Alle  dies3  forineu  gehen  auf  das  indogermanische  svasar 
Hohwester  zurück  und  haben  inlautendes  s  eingebüfst,  wie 
auch  altir.  hiairo  eisen  =  gbroian.  isarua-  eisen ;  vgl.  Ebel 
52.  123.  293.  Sonach  stehen  altir.  teora,  cetheora  för 
te-e-ora,  cethe-s-ora,  oder  gehen  mit  andern  werten  auf 
dieselbe  grundform  zurück,  aus  der  skr.  tisras  ^  zend. 
tiäarö  (d.  i.  tisaras)  und  skr.  liatasrae  hervorgegangen  sind. 
Da  nun  feststeht,  dafa  das  celtiache  zu  dem  arischen  jeden- 
falls in  keinem  näheren  Verhältnisse  steht  als  irgend  eine 
andere  europäische  spräche  unseres  Stammes,  da  femer 
ebenso  fest  der  satz  steht,  dai's  jede  bildung  von  erkenn- 
barer uraprönglicher  Identität,  die  sich  zugleich  auf  euro- 
päischem und  arischem  sprachboden  nachweisen  lafst,  schon 
der  indogermanischen  Ursprache  zuzuweisen  ist,  so  ist  als 
erwiesen  anzunehmen,  dafs  die  fe m in iual formen  der  Zahl- 
wörter drei  und  vier  ursprachlich  tasaras  (tisaras)  drei  unä 
katasaras  vier  gelautet  haben. 

9. 
Lat.  caesiua  hell,   helläugig   und   lit.  skaista-s   hell, 
balta-skaisti-s   weifs  glänzend. 
Wollte    man    ohne   rückaicht    auf  die   bedentung   fÖr 
caesius  hell  (oculi  caesü  helle  äugen),  helläugig  im  latein 
ein  Stammverb   aufsuchen,    so   würde  man   am  ersten   auf 
caedere  rathen,  denn  wie  caesus  für  caed-tus  steht,  wCirde 
aus  caed-tius  uothwendig  caesius  werden  mQssen,  die  form 
böte    also   gar  keine   Schwierigkeit.     Kun   stammt  caesius 
wirklich  von  caed,   zwar  nicht  in   der   im  latein   gewöhn- 
lichen bedeutung,  sondern  von  caed  im  sinne  von  de-cldere 
entscheiden   und   des   identischen   goth.  skaidan,    litauisch 
sked  scheiden.    Von  der  würzet  skidb  in  (üesera  sinne  ha- 
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ben  wir  in  den  nordeuropäiscben  sprachen  lit.  skaid-ru-s 
=  lett.  skaidr-s  hell,  heiter,  ksl.  cistü  rein  =  lit.  skysta-s 
rein,  klar,  hell  und  endlich  lit.  skais-ta-s  fQr  skaid-ta-8 
hell,  klar,  glänzend  (von  menschen  geehrt,  berühmt),  balta- 
skaisti-s  weifs  glänzend.  Lat.  caes-iu-s  ist  demnach  durch 
das  sufBx  ia,  das  ja  in  allen  sprachen  unseres  Stammes 
immer  zur  band  ist,  von  (caesu-s)  hell  =  lit.  skaistarS 
hell  abgeleitet,  wie  lit.  skaistja-  in  balta-skaisti-s  hell  glän- 
zend von  skaista-8.  Dieses  einfache  (caesu-s)  liegt  auch 
in  den  uralten  eigennamen  vor,  die  mit  Wahrscheinlichkeit 
zu  caesius  zu  stellen  sind:  nämlich  Kaes-ön-  =  Caesön-, 
das  wie  der  name  Caesius  hellauge  bedeuten  wird;  davon 
dann  Caesön-iu-s,  und  Caesön-lnu-s,  sowie  Caesul-la  (fQr 
Caeson-la,  wie  lenul-lu-s  aus  lenon-lu-s)  und  hiervon  dann 
wieder  Caesul-enu-s. 

Uebrigens  sind  beide  bildungen  nicht  von  einander 
unabhängig  je  in  ihrer  spräche  entstanden,  sondern  sie  wei- 
sen auf  ein  der  europäischen  einheitssprache  angehöriges 
skaista-s  (aus  skaidh-tas)  hell  zurück. 

10. 

Ved.  katitha  der  wie  vielte  =  noaro-g  =  lat.  quotus 
der  wie  vielte,  skr.  tatitha  der   so  vielte  =:  lat.  totus 

dass. 

Das  bereits  im  Veda  erscheinende  adjectiv  katitha  der 
wie  vielte  ist  von  kati  =  lat.  quot  wie  viele  regelrecht 
durch  das  suffix  tha  abgeleitet.  Dieses  tba  fungirt  hier 
ganz  in  demselben  sinne  wie  in  katur-tha  der  vierte,  panlia- 
-tha  der  fünfte  u.  s.  w.,  wo  tha  Ordinalzahlen  aus  den  car- 
dinalen  bildet,  denn  katitha  ist  dem  sinne  nach  nichts  an- 
deres als  die  ordinalform  zu  dem  unbestimmten  zahlworte 
kati.  Die  verwandten  sprachen  lehren  uns,  dafs  dieses  ordi- 
nalien  bildende  suffix  tha  durch  eine  erst  auf  indischem  bo- 
den  eingetretene  lautaffection  aus  ursprünglichem  und  ur- 
sprachl.  ta  hervorgegangen  ist  (vgl.  rer^a-To-gj  Tiijun-to-gj 
lat.  quin-tu-s,  lit.  ketvir-ta-s  u.  s.  w.).  Demnach  kann 
katitha,  falls  dasselbe  bereits  der  Ursprache  angehört  hat, 


zur  zeit  der  tu  doger  maniscIieD  spracheinheit  oiir  katita  ge* 
lautet  baben.  Dafa  diese  bilduog  nun  wirklieb  so  alt  ist, 
erweisen  zwei  reflexe  des  wortea  auf  europäiscbena  boden, 
die  derselbeu  grundform  katita  entsprungen  sieb  mit  dem 
skr.  katitlia  nach  laut  uud  inbalt  decken. 

nöUTO'S  der  wio  vielte,  Bcbon  bei  Homer  vorkom- 
mend, ist  von  'noTi  ^  lat.  quot  regelrecbt  durch  das  or- 
diDalsuffix  To  abgeleitet,  genau  eo,  wie  Eiy.ua-TÖ-i;  der  zwan- 
zigste aus  üxoii-Tü,  üxoT-Tu  erwacbsen  ist.  Es  steht  also 
nootü  für  noT-to  und  dieses  für  nort-to,  welches  laut  für 
laut  dem  skr.  katitba  ^  urspracblicbem  katita  der  wie 
vielte  entspricht. 

Auf  lateinischem  gebiete  dürfen  wir  um  eo  eher  einen 
reflex  des  durub  die  gleichung;  skr.  katitha  =  nöaio-g 
BcboD  als  urapraehllch  erwiesenen  katita  zu  finden  hoffen, 
da  hier  das  Stammwort  kati  ^  skr.  kati  wie  viele  in  qiiot 
erhalten  vorliegt.  Und  so  ist  es  in  der  tbat;  unserm  ka- 
tita eutsprtcbt  ganz  geuau  lat.  quotU'S  der  wie  vielte, 
welche  bebauptung  kühner  erscbeint  als  sie  ist.  Nach  einer 
weitverbreiteten  eigenart  des  latein  wird,  wenn  durch  Zu- 
sammensetzung, sei  es  mit  afSson  sei  es  mit  vollen  Wör- 
tern, zwei  gleichanlautende  silben  zusammeDstofaen  würden, 
die  erste  einfach  ausgestofsen.  So  steht  inquietudo  för 
inquieti- tüdo  (inquiStus  unruhig -1-tüdo),  calamitösu-s  für  ca- 
lamität-ösua  (von  calamität-),  semestri-a  halbmonatlich  für 
serai-mestri-B  u.  b.  w.  Danach  haben  wir  ein  recht,  quotu-s 
für  quoti-tu-B  ^  nüaru-q  =  skr.  katitba  zu  nehmen,  ja 
wir  müssen  dies  sogar  thun,  da  von  quot,  volle  form  quoti, 
ja  naeb  lat.  bildungsgesetzen  ein  quot-u-s  gar  eicht  ge- 
bildet werden  kann,  mindestena  ist  mir  eine  derartige  for- 
mation  uicbt  bekannt, 

Grauz  dasselbe,  was  von  quotu-s  =  katitha,  gilt  von 
lat.  totu-a  der  so  vielte  (tot  so  viele,  toti-dem  ebenso  viele) 
^  skr.  tatitba  der  so  vielte  (tati  so  viele).  Da  jedoch 
totus  erst  bei  sehr  späten  Schriftstellern  vorkommt,  mag 
das  wort  dem  alten  quotus  nur  nachgebildet  worden  sein. 
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11. 

Lit.  iza-8  eisscholle  =  an.  jaki  eisstück,  vgl.  an.  jökull 
gletscber  =  ags.  gicel,  ises  gicel  =  engl,  icicle  eis- 

zapfen. 

Das  lit.  liSL'B  eisscholle,  pl.  iini  grundeis  kann  den 
lautgesetzen  gemäfs  auf  die  grundform  iga  oder  igha  zu- 
rückgehen. Dafs  das  erstere  der  fall,  also  lit.  i^as  aus 
iga-s  entstanden  ist,  beweist  das  germanische.  Im  altnor- 
dischen heifst  jaki  m.  eisstück,  besonders  ein  grofses.  Dies 
jaki  würde  im  gothischen  ikan-  lauten,  und  deckt  sich, 
bis  auf  den  im  deutschen  so  ungemein  häufigen  übertritt 
alter  a- stamme  in  die  schwache  declination,  mit  dem  lit. 
i^a-s  =  iga  vollständig.  Eine  weitere  ableitung  vom  ger- 
manischen ikan-  ist  an.  jökuU  m.,  d.  i.  ikula-  eisberg,  glet- 
scber, welches  wieder  genau  mit  dem  ags.  gicel  in  tsej9 
gicel  =:  engl,  icicle  eiszapfen  stimmt.  In  gicel  haben  wir 
das  in  allen  sächsischen  dialecten  so  häufige  vorgeschla- 
gene g  abzutrennen,  wir  gewinnen  dann  icel,  das  laut  für 
laut  mit  an.  jökuU  sich  deckt.  In  der  bedeutung  mit  gicel, 
in  der  form  dagegen  mit  dem  an.  jaki  stimmt  das  ditmars. 
-jaek  in  is-jask  eiszapfen.  Das  anlautende  j  ist  hier  nichts 
anderes  als  das  sächsische  vorgeschlagene  g  im  ags.  gicel; 
trennen  wir  es  ab,  so  bleibt  aek,  worin  ae  Vertreter  des  aus 
ursprünglichem  i  erwachsenen  g  ist;  die  sächsische  grund- 
form des  ditmarsischen  worts  ist  also  g-ekan-  und  dies  ist 
genau  das  an.  jaki,  beider  grundform  ist  ikan-.  Aus  der 
vergleichung  vom  germanischen  ikan-  mit  lit.  i^a-s  gewin- 
nen wir  ein  bereits  in  der  periode  der  slavodeutschen  ein- 
heitssprache  ausgeprägtes:  iga  m.  eisstück,  eisscholle. 

12. 

Eyxara  =  lat.   exta  eingeweide  =  lit.  inksta-s  niere 
=  ksl.  isto  hode  plur.  nieren  (vergl.  lit.  iszczo-s  einge- 
weide). 

Nehmen   wir   auf  grund  der  obigen  Zusammenstellung 
ein    der   europäischen  einheitssprache  angehöriges  anksta- 


eJDgeweidc  an,  so  lassen  sich  die  sämmtlicheu  dazu  ge- 
stellten formen  völlig  erklären.  Lat.  exta  zunächst  steht 
völlig  regelrecht  für  enxta  wie  tri-mestria  für  tri-menstris, 
da  n  vor  der  lautgruppe  xt  sicli  nicht  behaupten  konnte, 
vrie  denn  atich  juxta  für  junxta  ateLen  wird,  obgleich  man 
in  diesem  falle  auch  die  nasallose  form  jug  zu  gründe  le- 
gen könnte*).  Ferner  'iy/.aza  ist  erwachsen  aus  ty^ra; 
daraus  wurde  zunächst  iyx-ra,  genau  wie  ix-ro-  der  sechste 
aus  i^-TO-g  =  sextus.  iyx-ra  wurde  sodann,  der  leichte- 
ren sprechbarkeit  halber,  durch  vocal  gespalten,  also  ^yx- 
-a-ra  wie  xäl-a-fw-g  =  lat.  culmus  ^  haJm  u,  s.  w.  Das 
lit.  inksta-B  niere  zeigt  die  reine  grundform  bis  auf  die 
Schwächung  des  anlautenden  vocals;  in  einer  etwas  mehr 
entstellten  form  liegt  es  in  iszezo-s  pl.  f.  cingeweide  vor, 
das  wahrscheinlich  iszczo-s  zu  schreiben  ist  und  aus  in- 
kstjo-s  regelrecht  hervorging,  aufserdem  beachtenswerth 
ist,  weil  es  nicht  die  specialisirte  bedeutung  niere  zeigt, 
sondern  im  sinne  ganz  mit  esta  und  ej-xctr«  stimmt.  Die 
preuCs.  form  des  Wortes  inxcze  niere  im  Elbinger  glossar 
entspricht  dem  lit.  inksti-s  m.  f.  Grundform  ist  inkstja-. 
Endlich  ksl.  isto  g.  istese  n.  ist  as-staium,  stimmt  aber 
sonst  sehr  wohl  zu  inksta-s;  im  eingutar  bedeutet  es  hode, 
im  plural  wie  das  lit.  wort  nieren.  Für  den  wandel  von 
inkst-  in  ksl.  ist-  möchte  es  wohl  an  beispiclen  fehlen, 
doch  wenn  ein  so  gründlicher  kenner  der  slavischen  laut- 
verhältnisse  wie  Job.  Schmidt  an  der  Zusammenstellung 
von  isto  mit  lit.  iukstas  keinen  anstofs  uimmt,  so  darf  die- 
selbe wohl  für  unbedenklich  gelten. 

Auf  die  deutung  des  sonach  als  gemeinsam  europäisch 
erwiesenen  anksta-  eingewcido  lasse  ich  mich  hier  nicht 
ein,  möglich  dafs  dasselbe  mit  dem  lat.  inguen  zusammen- 
hängt, wie  Schmidt  (vocahsmus  81)  vermuthet. 


nicht  wohl  zu  dcakoa,   <lDch  vergi.  pro-eevSre  die 
achnoiden,  pro-secta  n.  pl.   cingeweide  um]   die  verl 


I. 
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13. 
Preufs.  ush-ta-  der  sechste  und  lit.  usz-es  ss  szesz-^s 

die  secbswocben. 

Aus  dem  preufs.  ush-t-s  der  sechste  ergiebt  sich  eine 
auf  den  ersten  blick  befremdliche  nebenform  des  Zahlworts 
sechs,  die  sich  ebenfalls  im  litauischen  nachweisen  läfst. 
In  manchen  gegenden  Litauens  spricht  man  nämlich  (nach 
Nesselmann  s.  v.  usz^s)  uszes  f.  pl.  die  secbswocben,  das 
kindbette  statt  des  gewöhnlichen  szeszes  f.  pl.  In  diesem 
usz6s  =  szeszes  verhält  sich  usz-  sechs  zu  szesz-  sechs,  wie 
preufs.  usb-t-s  der  sechste  zum  lit.  szesz-ta-s  der  sechste. 
Wir  haben  demnach  eine  preufs.  -lit  nebenform  usz-  zu  szesz- 
anzuerkennen.  Die  deutung  dieses  usz-  ist  nicht  schwer, 
wenn  man  die  ächte  grundform  des  Zahlworts  sechs  zu 
gründe  legt.  Diese  ist,  wenigstens  für  den  europäischen 
sprachbezirk  sveks.  Auf  diese  form  weist  ^e^  =  ^|,  fer- 
ner mit  höchster  deutlichkeit  das  britische  chwech  (d.  i. 
sves  =  sveks),  in  composition  chwe  neben  dem  altirischen 
se  sechs  (sesca  sechszig)  s.  Ebel  Gramm.  Celt.  303.  318. 
Aus  sveks  wurde  mit  ausstofsung  des  v  (wie  im  lat.  sex, 
deutsch  sechs),  Umwandlung  von  ks  in  sz  (wie  im  lit.  tasz- 
behauen  =  ig.  taks)  und  endlich  assimilirung  des  anlauts 
s  an  den  auslaut  sz  (wie  im  lit.  szeszura-s  schwäher,  skr. 
^va^ura  dass.  aus  der  grundform  svakura  socer)  das  lit. 
szesz-  sechs.  Indem  jedoch  das  v  bewahrt  blieb,  und  der 
anlaut  sz  abgeworfen  wurde,  offenbar  auf  anlafs  des  un- 
mittelbar folgenden  sz  (wie  im  griechischen  Aa|  für  xAaJ, 
lat.  calx)  entsprang  aus  szvesz  die  form  vesz.  Diese  ver- 
kürzte sich  zu  usz-  wie  zemait.  unden-  aus  lit.  vanden- 
wasser,  wie  skr.  uK  aus  vaK  sprechen,  ür-nu  umringen  aus 
var-nu  u.  s.  w.  und  dieses  usz-  sechs  ist  die  basis  vom 
lit.  usz-6s  die  secbswocben  =  lit.  szesz  6s,  wie  vom  preufs. 
ush-t-8  der  sechste  =  lit.  szesz-ta-s  der  sechste. 

14. 

Ved.  vrka  m.  pflüg  und   evXdxa  f.  pflugschar,  vergl. 

avka^^  äXo^y  wAa^,   0)k^  f.  ackerfnrche. 

Dafs   die  Indogermanen   bereits  in  der  fernen  periode 


ihrer  iingetheilteu  Volkseinheit  den  aiibau  von  körnorfriieh- 
teQ  gekannt  und  geftht,  l&Tst  sich  mit  Sicherheit  aus  eini- 
geu  aprachlicheii  spuren  erweisen.  Vor  allem  spricht  da- 
für das  gemeinsam  indogermanische  wort  java  feldfrucht, 
ferner  skr.  lavi,  lavitra,  lavänaka  sichel,  verglichen  mit 
X^iov  (^  }.ccfio  das  zu  schneidende)  Saatfeld  imd  i.aiov 
siehe],  womit  Bugge  sehr  schßn  das  an.  le  m.  sichel,  eense 
(gruudform  livan-)  zusammenstellt,  endlich  ved.  vrka  m. 
pflng  und  lakonisch  ev/.tixa  f.  pflugschaar.  Die  gewöhn- 
liche bedeutung  von  vrka  ist  wolf  und  in  diesem  sinne  ist 
das  wort  in  allen  indogermanischen  sprachen  nachzuwei- 
sen. Nach  ausweis  des  zend.  vehrka  ist  als  arische  form 
Tarka,  gleichlautend  der  ursprachlichen  wortgestalt  anzu- 
setzen; auf  europäischem  boden  dagegen  helfet  der  wolf 
valka,  wie  aus  lixo-g  ^  lat.  lupu-8  =  ih.  viJka-s  =  ksl. 
vlükü  =  goth.  vulfa-  hervorgebt.  Im  lat.  lupu-s  für  vlti- 
pu-s  und  im  goth.  vulfa-  ist  auf  anlafs  des  labialanlauts 
der  ersten  eilhe  der  anlaut  der  zweiten  silbe  ebenfalls  zum 
labial  umgewandelt,  natürlich  in  beiden  sprachen  völlig 
unabhängig  von  einander. 

Für  das  ursprünglich  mit  varka-  wolf  gleichlautende 
Tarka-  pflug  müssen  wir  eine  ähnliche  lautgeschichte  vor- 
aiisselzen,  da  das  wort  auch  gleichen  Ursprungs  ist.  varka 
der  wolf  ist  der  zerreifscr  von  ig.  vark=^skr,  vrapK,  varka- 
pflng  der  „aufreifscude"  von  derselben  wiirnel  vark.  Wir 
müssen  also  den  refles  von  varka  pflug  auf  europäischem 
bodeu  in  einer  gestalt  antreffen,  welche  auf  die  grundform 
valka-  zurückgeht.  Und  ein  solches  wort  treffen  wir  wirk- 
lich im  griechischen  in  dem  lakonischen  ivXäxa  f.  pflug- 
Bchar.  Die  kenntnifs  dieses  wertes  danken  wir  einem  zu- 
falle: Thucydides  berichtet  V,  16,  die  Pythia  habe  den 
Spartanern  geboten,  dies  und  das  zu  thun,  wo  nicht,  wür- 
den sie  aqyvQS(f  sii'/.äxr^  Ev?.a^uv,  mit  silberner  pflugschar 
pflügen,  d.  h.  wie  der  scholiast  schon  richtig  erklärt,  eine 
grofae  hungersnoth  erleiden,  ciikaxa  steht  wie  cvh}oa  =: 
tfXtioa  =  lat,  (v)l6rum  für  t-^laxa  mit  vocal Vorschlag  vor 
j  wie  so  oft;  der  eigenthche  wortstamm  ist  also  /-A«»« 
und   dies   entspricht   dem   von   uns   als  europäischer  reflez 
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von  skr.  vrka  verlangten  valka  vollständig.  Zu  diesem 
^Xaxa  =  skr.  vrka  s=s  ig.  varka  pflüg  stellen  sich  noch 
mehrere  formen  eines  alten  wortes  ftkr  ^furche,  acker- 
ftirche",  die  auf  dieselbe  wurzel  vark  =  europ.  valk  auf- 
reifsen  zurückgeben,  nämlich  bom.  eaA|  =  a-^oXx,  avXa^ 
=  a-j:Xax^  aAo|  =  d-jrXox  und  e5Aa|  =  6-^Aax  f.  furche, 
ackerfurche. 

Man  könnte  noch  einwenden,  evXdxa  wie  av?M^  mit 
seinen  nebenformen  seien  auf  griechischem  boden  aus  jrsXx 
Ulxct)  =  lit.  velk-ti  ziehen,  reifsen,  schleppen  hervorge- 
wachsen. Allein  dies  ist  nicht  der  fall/  Wenn  nämlich 
auch  jrsXx  dem  skr.  vrapK  =  ig.  vark  durchaus  entspricht, 
so  kann  das  griechische  verb  V.xa)  doch  nicht  das  Stamm- 
wort von  eiXdxa  sein,  denn  dann  müfste  es  ja  nach  grie- 
chischen Wortbildungsgesetzen  öXxa-  lauten,  da  die  ablei- 
tungen  mit  o-c,*,  a  =  rj  von  griechischen  verben  mit  in- 
lautendem 6  dies  £  nothwendig  in  o  wandeln  müssen,  wie 
cpoqO'Q  von  (figta^  öoqcc  von  öego)  u.  s.  w.  Sonach  beweist 
uns  die  von  jreXx  l^Xxoj  ganz  abweichende  lautbehandlung 
in  svXdxa  und  avXa^,  dafs  wir  hier  uralte,  vorgriechische 
bildungen  vor  uns  haben,  daJ[s  speciell  tiXdxa  einem  ig. 
varka  =  skr.  vrka,  sowie  einem  europäischen  valka  pflüg 
entspricht. 

15. 
Skr.  viät,  veät  umwickeln  und  lit.  v]^st-yti  wickeln. 

Das  skr.  veät  vestate  sich  winden,  sich  um  etwas 
schlängeln  hat  in  der  älteren  spräche  auch  formen  von 
viät,  so  im  part.  caus.  ä-vistita  neben  ävestita.  Vom  caus. 
sind  vor  allem  der  aor.  avivästat  und  das  part.  vestita  im 
gebrauch  im  sinne  von  überziehen,  umwinden,  umwickeln. 
Nach  laut  und  bedeütung  entspricht  ganz  genau  lit.  vj^stau, 
v]^sczau  (=s  vyst-jau)  vjfstyti  wickeln,  vysty-kla-s  windel, 
wickelband.  Ob  das  lit.  y  dem  skr.  i  in  viät  oder  dem  e 
in  veät  entspricht,  ist  hier  nicht  zu  entscheiden;  soviel  ist 
gewifs,  dafs  in  einzelnen  fällen  wirklich  lit.  y  aus  altem 
steigerungslaute  ai  entstanden   ist  wie   im  preufs.  lyso  lit. 


lys(3  ackerfiirche  uebeii  iat.  Iirti,  ksl.  lecha,  ahd.  leisa  ge- 
leise.  Die  basis  vom  skr.  vist  vüst  wie  vom  lit.  vysty-ti 
ist  selbstverständlich  vi  (aus  va  wehen)  vii're,  vgl,  lii.  vy-ti 
winden,  drehen  (einen  strick),  vy-ni-üti  wickeln,  und  os 
scheint  demnach,  dafs  die  litauischen  hildungon  auf  -st.tii, 
-styti,  die  man  sonst  fflr  epecieil  litaiiisebps  eigeuthnm  nn 
halten  geneigt  wäre,  anf  einer  uralten  indogermanischen 
kategorie  beruhen. 

Göttingen,   den  0.  märz  1872.  A.  Fick. 

^^^^^^L  Berichtigung.  M 

^^^^^^H^B  (Zur  aeceutlehre).  I 

In  den  Transactioos  of  the  American  Philological  As-  _l 
sociation  1869—1870  gedenkt  Whitney  p.  32  seines  auf- 
Satzes  OQ  the  Nature  and  Designation  of  the  Acccnt  in 
Sanskrit  auch  meiner  arbeit  über  den  griechisclien  accent, 
die  in  bd.  XVII  und  XIX  d.  zeitschr.  erschien,  in  folgen- 
der stelle: 

We  caunot,  so  it  seems  to  me,  avoid  siispecting  tho 
accuracy  of  the  observations  whieh  underlie  the  whole 
theory  of  tho  enclitic  circumflex.  The  Täittinja  Prätifä- 
khja  is  ingenuons  euougli  to  inforni  na  {XIV,  33)  that 
some  authorities  denied  this  circumflex  in  toto.  If  we  do 
not  carry  our  own  skepticism  so  far  as  that,  we  shall  he 
likely  to  take  refuge  in  the  theory  of  a  „middle  tone",' 
like  that  assurned  by  Misteli  and  Hadley  {see  the  prece- 
ding  article,  p.  II)  in  explaining  the  peculiarities  of  Greek 
and  Latin  accent,  This  would  imply  that  the  enclitic  tone 
which  was  perceived  to  lead  down  from  acute  piteh  to 
grave  was  in  reality  a  Step  intermediate  between  the  two, 
and  was  hastily  and  inaccuralcly  apprehcnded  by  the 
Hindu  grammarians  as  a  combination  of  the  two,  or  a 
slide,  lind  ao  idonfified  with  the  independeat  circumflex, 
of  which  the  origin  and  character  were  too  clear  to  admit 
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of  any  doubt  or  question.  Tbroogh  this  modification  of 
the  Hindu  tfaeory,  we  may  win  from  tbe  Sanskrit  enclitic 
circumfiex  a  degree  of  support  for  tbe  „middle  tone*;  but 
it  is  necessary  tbat  we  understand  and  confess  tbe  fact  of 
tbe  modification.  Quietly  to  assume,  as  Mistel!  does,  tbat 
tbe  wbole  Sanskrit  circumfiex,  in  botb  its  independent  and 
its  enclitic  varieties,  is  only  a  middle  tone,  is  wbolly  un- 
allowable,  being  opposed  lo  tbe  piain  and  unanimous  Sta- 
tements of  the  Hindu  grammarians,  and,  not  less,  to  tbe 
teachings  of  a  sound  accentual  tbeory, 

und  fügt  dazu  eine  anmerkung  folgenden  inbalts: 
It  would  almost  seem  tbat  Misteli's  view  was  to  be  looked 
upon  as  tbe  Italian  one,  since  Ascoli  also,  in  bis  lately 
publisbed  lectures  on  comparative  pbilology  (Corsi  di 
Glottologia  ect.,  first  part,  Comparative  Pbonology  of  tbe 
Sanskrit,  Greek,  and  Latin,  p.  15),  expresses  bimself  upon 
tbe  subject  as  follows:  „Tbe  syllable,  finally,  tbat  foUows 
the  acute,  becomes  svarita,  „tonic**.  or,  in  otber  terms,  as- 
sumes  the  svarita  accent  —  which  some  European  gram> 
marians  (infelicitously,  as  it  appears  to  me)  have  called 
„circumfiex"  — ;  tbat  is  to  say,  it  bas  a  tonality  higher 
than  tbe  ordinary,  but  not  so  high  as  is  tbat  of  tbe  syl- 
lable with  acute".  A  scbolar  of  Ascoli^s  rank  and  claims 
to  respect  sbould  not  allow  bimself  thus  summarily  to  set 
iiside  the  carefuUy  deduced  results  of  bis  predecessors, 
witbout  bringing  up  a  single  consideration  to  support  the 
view  he  takes. 

Diese  worte  enthalten  theils  tbatsächlicbe  Unrichtig- 
keiten, tbeils  ist  der  Standpunkt  der  beurtbeilung  nicht  der- 
jenige, den  ich  eingehalten  wissen  möchte,  weshalb  mir 
der  berühmte  berausgeber  des  Atharvaveda  verzeihen  möge, 
wenn  ich  mich  dagegen  vertheidige. 

Der  anmerkung  gegenüber,  insoweit  sie  mich  mit  As- 
coli in  Verbindung  bringt,  wird  die  Versicherung  genügen, 
dafs  ich  nicht  ein  Italiäner  bin,  wie  Whitney  wahrschein- 
lich wegen  der  namensform  zu  glauben  scheint,  sondern 
ein  deutscher  Schweizer,  auch  kein  schüler  Ascoli's,  son- 
dern  Scbweizer's   in   Zürich   und  Gildemeister's  in   Bonn, 
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mit  Ascoli  aber  nie  in  der  geringsten  Verbindung  zu  stehen 
die  ehre  hatte.  Des  letzteren  Corsi  di  Giottologia  erscbie- 
nen  1870,  der  die  allgemeine  theorie  des  griechischen  ac- 
eentes  behandelnde  theil  meiner  arbeit  18i)8,  womit  ich 
die  völlige  Unabhängigkeit  Tür  erwiesen  halte.  Natürlich 
gereicht  ea  mir  zu  uicht  geringer  genugthnung,  meine  au- 
uahmen  mit  denen  elues  so  hervorragenden  forscbera  zu- 
sammentreffen zu  sehen. 

Wenn  mir  zur  last  gelegt  wird,  auch  den  selbständi- 
gen svarita  —  tbe  whole  Sanskrit  cireumflex,  in  both  its 
indepeudent  and  its  enclitic  varieties  —  nur  als  mit- 
telton erklärt  zu  haben,  vfundert  mich  das  nm  so  mehr, 
als  ich  ihn,  wie  Whitney  von  p.  2C  an,  stets  als  zusam- 
meogeaelzt  betrachtet  und  ausdrtlcklicb  als  dies  be- 
zeichnet habe.  Bd.  XVII  d.  zeitschr.  p,  99  erkenne  ich 
eine  analogie  des  griech.  circumflexes ,  der  mir  als  eine 
Vereinigung  des  haupt-  und  mitteltonea  gilt  p,  92  und  flgd., 
in  dem  svarita  von  nadjas  vadhvas  u-  S.  w.  und  sage 
p.  100:  „Ea  bilden  hier  iä  und  ük  eine  silbe,  worin  der 
haupt-  und  nachton  mit  einander  verschmelzen,  freilich 
vom  griechischen  circumüex  darin  unterschieden,  dals  die- 
ser auf  reinen  diphthongen  oder  reinen  langen  vocalen 
ruht  und  beide  aucente  gleichmälsig  mit  einander  verwach- 
sen, hier  aber  der  erste  theil  zwischen  liquida  und  vocal 
ein  mittelding  ist,  und  deshalb  die  silbe  kurz  bleibt  und 
der  nachtou  das  übergewicht  erhält".  Auf  p.  101  heifst 
es  „versehe  ich  divi'va  mit  dem  nachton,  habe  ich  ein  ge- 
treues abbild  vom  griechrsehen  cireumflex,  da  die  silbe 
durch  eigentliche  zusammenziehung  entstanden  und  lang 
ist ... .  Somit  ist  dieser  sogenannte  selbständige  nachton 
doch  nicht  selbständig,  indem  er  sich  immer  an  einen, 
wenn  auch  noch  so  sehr  zurückgedrängten  hauptton  an- 
schliefst".  Bd.  XIX  p.  Ol  wird  ßaaiHtwg  und  ähnliche 
formen  als  genaue  entsprechung  des  selbständigen  sva- 
rita von  nadjäs  u.  s,  w,  bezeichnet,  „indem  der  acut  auf 
uin  fast  zum  halbvocal  gekürztes  i  sich  beschränkt  und 
der  mittelton  um  so  behaglicher  auf  dem  folgenden  langen 
voL-al   sich   ausdehnt".     Wodurch    sich   diese   ansieht   vou 
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der  Whitney's  unterscheide,  der  z.  b.  p.  26  sagt  „the  Single 
syllable  into  which  the  higher  and  lower  tone  are  combi- 
oed  still  retains  the  double  pitch  belonging  to  its  consti- 
tuent  parts^  oder  p.  27  „the  acute  and  grave  tones  of  the 
constituent  elements  are  both  represented  in  the  circumflex 
given  to  the  syllable  that  results  from  their  combination^, 
vermag  ich  nicht  abzusehen,  auch  nicht,  wie  ich  mich 
verständlicher  hätte  ausdrücken  können.  Wenn  ich  mich 
trotz  der  zusammengesetzten  natur  dieses  tones  des  herge- 
brachten namens  „selbständiger  svarita  oder  selbständiger 
nachton^  bediente,  so  sollte  das  gegenüber  den  stellen, 
die  deutlich  besagen,  was  ich  darunter  verstehe,  zu  keinem 
mifsverständnifs  anlafs  geben  und  läfst  sich  dadurch  ent- 
schuldigen, dafs  in  der  that  der  nachton  meistens  seinen 
hanpttheil  ausmacht,  weil  fölle  wie  diviva,  pra^liäta  ge- 
nannt, die  selteneren  sind  und  meistens  die  kääipra-  und 
^ätja-gattung  vorkommt,  d.  b.  mit  j  und  v  als  erstem  theil 
resp.  zwischen  zwei  Worten  oder  innerhalb  eines  Wortes  (nadf 
+  äsja  =  nadjäsja,  nadiäs  ass  nadjäs).  Diese  verschiedenen 
ftlle  des  selbständigen  svarita  bespricht  Whitney  ausführ- 
lich mit  interessanten  statistischen  angaben  von  p.  26  bis 
p.  30.  Dafs  ich  also  bezüglich  dieses  svarita  quietly  an- 
genommen habe,  er  sei  only  a  middle  tone,  kann  ich  nicht 
zugeben. 

Mit  diviva  =  di vi  +  iva  und  somit  als  zweite  ge- 
nau e^  parallele  zum  griechischen  circumflex  hätte  ich  wohl 
noch  f&Ue  anführen  dürfen  wie  kö  si  =  käs  +  äsi.  Zwar 
scheint  diefs  der  zusammengesetzten  natur  des  selbstän- 
digen svarita  zu  widersprechen,  weil  nach  elision  des  an- 
fangs-a  der  nachton  ganz  verschwinden  und  lediglich  der 
acut  übrig  bleiben  sollte,  um  so  mehr,  als  sonst  die  sprä- 
che selbst  da  den  acut  setzt,  wo  der  selbständige  svarita 
stehen  dürfte,  wie  in  sästi  =  sä  -f-  ästi  (s.  Whitney  p.  27). 
Aber  gerade  dieser  gegensatz  mufs  auf  den  gedanken  füh- 
ren, dafs  man  es  in  kö  si  u.  s.  w.  mit  zwei  zusammenge- 
flossenen Silben  zu  thun  hat,  d.  h.  nicht  elision  anzunehmen 
ist,  mag  diese  auch  dem  äuge  und  der  praxis  genügen. 
Diese  möglichkeit  scheint  auch  Whitney  anzudeuten,  wenn 
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ich  auders  p,  2G  die  worto  „a  final  e  or  ö  ahsorbs  or 
elides  ao  initial  Ti  of  (he  word  that  foDows"  richtig  ver- 
stehe. Mir  acheiot  der  selbständige  svarita  vod  kö  si 
eben  so  bestimmt  die  Verschmelzung  zweier  Bilhen  zu  be- 
weisen, als  der  wesposgleiche  circumfles  von  itfäg  die  aii8 
d-eci-ag.  Es  harmonirt  das  anch  sehr  wohl  mit  dem,  was 
Weber  in  den  beitragen  III  p.  38.i  flgd.  über  diese  nrn- 
wandUiiig  geschrieben  bat.  Zuerst  bestand  kia  äsi,  dann 
kär  ksi,  kii:  äei,  hernach  k6(:)  äsi,  endlich  kosi.  Die  con- 
traetion  von  Ö  +  a  zu  ö  ist  nicht  blofe  au  sich  natürlich 
in  vergleich  z.  b.  zu  griech.  «iiloT^  ccid6(a)ci,  wr«  ^  o'(/-)r(ra 
n.  s.  w.,  sondern  wnrde  noch  wesentlich  durch  den  nm- 
stand  begünstigt,  dafa  die  einheimischen  grauimatiker  för 
dieses  physiologische  ö  =  ä(s)  in  ihrem  etymologischen  Sy- 
steme keinen  raiim  fanden  und  es  mit  ö  ^  an  zusammen- 
warfen, wie  diefs  allein  anagereicht  hat,  um  vor  tönenden 
consonanteu  ß  ^  y(s)  als  länge  zn  behandeln,  wenn  nicht 
etwa  in  der  vocallänge  die  ursprüngliche  positionslänge 
noch  nachwirkt.  Kein  wunder  daher,  wenn  in  den  veden 
ö  vor  anfangendem  a  oder  consonanten  hänfig  kurz  gemes- 
sen wird  nach  Kuhn  beitrage  III  p.  119.  Ein  stricter  be- 
weis ffir  die  elieion  des  a  wäre  nur  geleistet  durch  stellen, 
wo  ö  =  a8-f-a  wäre,  wie  sie  weder  von  Kuhn  gebracht 
sind,  noch  wohl  überhaupt  existiren '). 

Wenn  Whitney  p.  '2(J  äul'sert  „the  circumfleic  in  Sans- 
krit is  a  rare  and  inconspicuous  phenomenon  as  compared 
with  the  Greek",  aber  als  grund  hievon  p.  27  anführt  „the 
latter  languagi?  bas  a  predilection  for  it,  and  lets  it  appear 
in  innumerable  caees  wbere  it  bas  no  etymological  juatifi- 
cation;  the  former  bas  a  prejudice  against  it,  and  exhibite 
it  only  wbere  compelled,  as  it  were,  to  do  so",  so  kann 
ich  dem  nicht  beistimmen.  Nicht  hiofs  beruft  sich  Whit- 
ney auf  etwas  incommensurables  und  unableitbares,  sonderä 


*)  Ancb  fUr  tl^bTuv[U1  und  ühnlicbcB  halte  ich  zusammeDaiehuEg  vun  i 
und  b  lU  e  filr  lian  riclilige,  wie  aufli  im  griacbiachoii  z.  b.  trrjtr;ni  in 
iüniii  verschmilzt.  Denn  troti  «l.moloeiBeher  vewcbiBdenheit  liegen  £  nnd  q 
jedenfalla  tiicht  eo  vrcil  aaeeiniiDder  nach  phuiicllEOber  eeitt,  daCs  d'rne  pa- 
rallele gjuix  uuzuIftCsii;  eracbieue,  zunial  i;  anch  mit  n  und  n<  eich  berOlirt, 
wie  e  luil  OTBprtln  glich  Bin  ai  zusamniBnfSllt. 
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die  Vorliebe  des  griechischen  für  den  circumflex,  so  allge- 
mein ausgesprochen,  erscheint  mir  noch  sehr  fraglich.  Zu- 
nächst existiren  ja  eine  menge  Wörter,  die  auf  der  langen 
schlufssilbe  nicht  den  circumflex,  der  möglich  wäre,  son- 
dern den  acut  tragen,  wie  ßovliq  &8d  Zevg  u.  s.  w.,  und 
das  alterthümliche  dorische  betonte  sogar  alle  einsilbigen 
Wörter,  die  aus  einer  länge  bestanden,  so,  wie  umgekehrt 
das  spätere  äolische  sie  ohne  ausnähme  mit  dem  circum- 
flex  versah;  denn  Ährens,  der  in  dieser  allgemeinheit  ver- 
steht, was  die  grammatiker  blofs  von  einzelnen  Wörtern 
ausdrücklich  besagen,  mufs  man  durchaus  beipflichten  (diese 
zeitschr.  XVII  p.  96).  Auch  die  xoipi]  erhielt  den  acut  in 
Wörtern,  die  der  attische  dialekt  perispomenirte,  z.  b.  in 
«t'l  knl  Tov  C,(pov'  xal  tovto  ol  !Attixoi  nsfjianwai  (Hero- 
dian  nach  Lentz  I  p.  397,  12)  und  in  ykai^^  o  nag'  rj^iir 
(,dv  ü^vvsrai^  naqct  di  ^&r]vaioig  xai  tovto  Tiveg  neQiönoJCi 
(ibid.  1.  17).  Vergl.  auch  noch  ibid.  I  p.  399  Änra.  ro  xijg. 
ovdirsQOV  oTav  ?/,  TtgoneoiCTiaTca'  hx  yag  tov  xiag  avvrj- 
IsinTai'  OTav  8e  tfrßvxov  // ,  o^vveTau  Ferner  wird  bei 
langer  vorletzter  und  kurzer  letzter  sehr  häufig  die  dritt- 
letzte mit  dem  acut  betont,  nicht  die  zweitletzte  mit  dem 
circumflex,  und  das  ist  eine  eigenthümliche  liebhaberei 
des  griechischen  namentlich  im  gegensatz  zum  latein,  die 
sich  mit  der  behaupteten  Vorliebe  für  den  circumflex  nicht 
wohl  vereinigen  läfst.  So  äv&gwnog^  öiöo)f4i,  u.  s.  w.,  die 
nie  den  circumflex  auf  der  vorletzten  trugen,  während  an- 
dere, die  in  der  älteren  spräche  properispomenirt  waren, 
später  den  ton  zurückzogen  (s.  bd.  XVII  p.  85  oben) ;  als 
hübsche  stelle  hierüber  schreibe  ich  p.  678,  15  in  Bekker's 
anecdota  II  aus,  deren  schlufs  noch  einiges  zum  vorigen 
punkte  nachbringt:  t6  fiiv  Ofxoiog  xaTa  avaXoyiav  hx(pegt' 
Ttti^  SioTi  Tcc  Sice  TOV  oiog  änavra  ngoTisgiancjfievct  ^  iTe- 
goiog^  yeXoiog^  cckXoiog.  biet  tovto  xai  "Ofirigog^  Ttj  avako- 
yi(f  ;f()i^(rajU6i^og,  wg  asi  (pt](^i  tov  bfiolov  äyei  &Bdg  utg  Tor 
ofjiocov.  Ol  3k  !Attixoi  ofioiog  XiyovGv,  ndXiv  rj/Aslg  fikv  dva- 
koydog  TgoTiaiov  Xiyofiev  dtg  (rmjkaiov^  (SvXaiov'  6  de  (Jov- 
xv8iSf]g  TgonaJov  !äTTixwg,  xal  to  läxi^lsvg  dk  xal  Jh^hvg 
xal  Tct  öfioia  fjfieig  fiiv  6^vvof>ieVj  ol  öi  Alokeig  ßagvvovoiv. 


Der  scheinbare  widerepnich  zwischen  oi  öi  "Attixoi  ufioiog 
kiyovffi  und  ö  Se  QüvxviVÖi^i^  Toonaiov  'ATTiifM^  löst  eich 
ao,  dafs  der  erstere  satz  die  j  fingeren  Attiker  angeht; 
»gl.  Herodian  nach  Lentz  II  p.  91,  32  nsjji  IX,  nooa.  und 
p.  938,  25  m^i  uov.  U^.  Unter  solchen  umständen  kann 
man  kaum  ¥on  einer  predüection  des  griechischen  für  den 
circumflex  —  etwa  des  äoliseben  oder  des  älteren  atti- 
schen —  reden;  mit  mehr  recht  liefse  sich  dae  vielmehr 
vom  lateinischen  behaupten,  wenn  man  bedenkt,  dafs  es 
bei  langer  penultima  immer  den  ton  anf  dieser  beläfst, 
der  bei  kurzer  letzter  eben  der  circumflex  ist:  declina- 
tionsformeu  wie  aurä  auram  regia  regem,  conjugationafor- 
men  wie  dicis  dicH  äuget  waren  alle  perispomenirt;  dafs 
es  ferner  alle  langen  einsilbigen  wörter  —  ne  beim  impe- 
rativ ausgenommen  —  circumflectirt.  Nun  ist  es  allerdings 
thatsache,  dafs  im  griechischen  der  circumflex  unverbftlt- 
nirsmäfsig  häufiger  sich  findet  als  im  altindisehen.  Den 
grund  davon  glaube  ich  bereits  bd.  XVII  p,  1(11  d.  Zeit- 
schrift bezeichnet  zu  haben,  dafs  für  das  altindische  die 
silbe,  für  das  griechische  die  more  die  einheit  bei  der  be- 
tommg  ausmacht.  Dort  durfte  jede  silbe,  ob  kurz  oder 
lang,  nur  eine  tonart  besitzen;  im  griechischen  kann  unter 
gegebenen  bedingungen  eine  länge  in  zwei  theile  sich  spal- 
ten und  entweder  mit  dem  aufsteigend  gebrochenen  hoch- 
ton ^  oder  dem  cirumflex  ^  versehen  werden.  Daraus 
ergibt  sich  von  selbst  das  seltenere  vorkommen  desselben 
im  altindischen,  weil  er  dadurch  von  der  grofsen  masse 
der  langen  sitben,  die  von  jeher  einfach  waren,  ausge- 
schlossen und  nur  anf  den  fall  beschränkt  ist,  wo  zwei 
ursprünglich  getrennte  aüben  zusammentreten,  d.  h.  auf  die 
Verschmelzung  der  worte  und  eine  kleine  zahl  vereinzelter. 
Dies  ailbenprincip  des  altindischen  ist  auch  der  grund, 
warum  selbst  beim  zusammenfliefgeu  zweier  vocale  zweier 
Wörter  als  regelrechte  betonung  der  acut  eintritt  mit  ge- 
ringen ausnahmen,  wo  der  circumflex  zu  erwarten  wäre;  ist 
der  grund,  warum  der  circumflex  des  altindischen  immer 
eine  etymologische  bpgrflndung  znläCst,  im  griechischen  nur 
dann   eine   solche  statthaft   ist,   wo   die  znaammenziebung 
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entweder  noch  klar  vorliegt,  wie  (pileofASV  =  (fiXoHpitv^  oder 
wegen  sonst  unbegründeten  Wechsels  der  betonung  vermu- 
tfaet  werden  mufs  und  meistens  auch  nachgewiesen  werden 
kann,  wie  d-Bccg  neben  «5^««  aus  ^sa-ag.  Das  alles  folgt 
mit  nothwendigkeit,  ohne  zu  einer  mystischen  verliebe  oder 
abneigung  die  Zuflucht  zu  nehmen. 

Es  dürfte  sich,  weil  nach  alldem  selbstständiger  sva- 
rita  und  circumflex  dasselbe  ist,  gewifs  nur  empfehlen,  auch 
beide  gleich  zu  bezeichnen  zur  Vermeidung  von  Zweideutig- 
keiten und  sobravit  „der  sprach^,  diviva  „wie  im  himmel^, 

ja  selbst  kva  „wo^,  nadjas  „flüsse^  zu  schreiben,  wobei 
freilich  ^  nicht   mehr  als  längezeichen  verwendet  werden 

mül'ste.  Kua  und  nadias  wäre  nicht  gestattet,  weil  die 
silbe  doch  kurz  bleibt  oder  dann  in  zwei  auseinanderfällt: 
küä  und  nadias.  Das  zeichen  des  gravis  bliebe  dem  enkli- 
tischen svarita  aufbehalten,  der  dem  mittelton  entspricht 
und  als  einfach  anzusehen  ist.  Doch  eben  wegen  dieses 
Satzes  —  und  das  führt  mich  zu  meinem  eigentlichen 
zwecke  zurück  —  habe  ich  mich  schliefslich  gegen  Whit- 
ney zu  verantworten. 

Zunächst  scheint  diese  annähme  inhaltlich  nicht  ganz 
ungeschickt,  weil  auch  Hadley  in  seinem  aufsatze  on  the 
Nature  and  Theory  of  the  Greek  Äccent  von  p.  9  an  zu 
derselben  annähme  gelangt  und  im  allgemeinen  sich  mit 
mir  einverstanden  erklärt:  This  theory  of  a  middle  tone 
Misteli  applies  with  much  ingenuity  to  account  for  the  ge- 
neral  laws  of  Greek  accentuation.  In  showing  how  it  may 
be  made  to  answer  this  purpose,  I  shall  not  confine  my- 
self  to  his  Statements,  but  shall  take  the  liberty  to  depart 
from  them  in  various  particulars,  and  shall  introduce  some 
views  (especially  those  on  Latin  accent)  which  do  not  ap- 
pear  in  his  exhibition  of  the  subject,  und  dafs  auch  Whit- 
ney ihr  keineswegs  abgeneigt  ist,  geht  aus  der  zu  anfang 
dieses  artikels  citirten  stelle  hervor.  Es  bleibt  also  nur 
noch  der  methodische  Vorwurf,  den  Widerspruch  mit  den 
altindischen  grammatikern  nicht  ausdrücklich  hervorgeho- 
ben zu  haben.  Da  erweist  mir  aber  Whitney  zu  grofse 
ehre,  wenn  er  gegen  das  ende  der  oben  ausgeschriebenen 
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anmerbuDg  sich  als  predecesaor,  folglich  mich  als  nacbfol- 
ger  bezeichnet.  Es  hoonte  mir  nie  von  ferne  einfallen, 
mich  als  fachmaun  im  Sanskrit  gebaren  und  nf'ben  die  mei- 
Bter  des  faohes  stellen  zu  wollen.  Vielmehr  glaubfo  ich 
über  den  accent  des  altindischen  gar  nichts  eigentbOmli- 
uhcs  2U  äufsern,  sondern  nur  dasjenige  zu  wiederholen, 
was  in  den  landläufigen  lehrbßchern  von  Benfej  und  Bopp 
steht,  nur  dafs  ich  den  selbgtstÜndigeD  svarita,  weil  einen 
seine  ontstehnng  darauf  stöfst,  als  zusammengesetzt  be- 
trachtete und  bezeichnete,  was  jene  nicht  deutlich  beeagrn. 
Namentlich  schlofs  ich  mioh  au  Benfey  an,  den  ich  p.  88 
auch  eigens  als  meineu  gewäliramann  genannt,  und  konnte 
vernünftigerweise  keinen  andern  Standpunkt  einnehmen,  da 
mir  bis  jetzt  die  indischen  grammatiker  selber  unzugäng- 
lich waren;  non  omuia  possunius  omnes!  Damit  überein- 
stimmend war  mir  denn  auch  der  indische  accent  nur  aus- 
ansgangspuukt,  nicht  selbst  gegeustand  der  Untersuchung 
und  sollte  im  verlaufe  nur  der  illiistralion  des  griechisuhen 
dienen,  und  in  der  that  glaubte  ich  die  daretellung  t^o  ge- 
balten, dala  der  Sachverhalt  jedermann  klar  wäre.  Nun 
deuten  aber  Benfey  und  Bopp  mit  keiner  silbe  an,  dafs 
auch  der  enklitische  svarita  von  den  einheimischen  gram- 
matikern  als  zusammengesetzt  aufgefafst  wird,  Benfey  selbst 
in  der  ausführlichen  grammatik  nicht;  er  mufste  mir  also 
als  einfach  gelten,  wofür  ich  nach  meinem  Standpunkt  die 
Verantwortung  ablehnen  kann.  Wenn  nun  Whitney  auf 
Zeugnisse  der  grammutiker  hin  erweist  (p,  30  sq.),  dal'e  zwi- 
schen den  beiden  svarita- gattungen  kein  unterschied  ge- 
golten habe,  so  ist  ihm  für  diese  belebrung  natürlich  nie- 
mand zu  gröfserem  dank  verbunden  als  der  Verfasser  dieser 
Zeilen,  wie  denn  die  schrift  ausführlich  über  einzelheiten 
und  Schwierigkeiten  altindischer  accentuation  handelt  in 
einer  auch  demjenigen  vcrständHchen  weise,  der  die  ein- 
heimischen grammatiker  nicht  zu  seinem  besondern  Studium 
machen  kann.  Freilich  ändert  dies  sachlich  in  meinen 
ansichten  nichts,  und  wenn  Whitney  sagt,  ich  hätte  sie 
gefafst  without  bringing  np  a  single  considerittion,  um  sie 
1  stützen,   so   war  das  weder  für  den  unabhängigen  sva- 
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rita  Döthig,  der  als  zusammengesetzt  sich  sofort  durch  seine 
Verwendung  verräth,  noch  fQr  die  einfach«  natur  des  enkli- 
tischen, die  von  Whitney  selbst  anerkannt  wird  gegenüber 
der  ansieht  der  einheimischen  autoritäten  als  das  einzig 
denkbare. 

Wenn  derselbe  gelehrte  p.  42  sagt  „I  cannot  recog- 
uize  a  positive  sinking  of  the  voice  as  a  necessary  or  na- 
tural preparation  for  its  rise  to  the  pitch  of  acute^,  so 
kann  ich  ihm  hier  beistimmen,  ohne  eine  nachtheilige  con- 
Sequenz  für  meine  ansichten  über  den  griechischen  accent 
zu  beförchten.  Whitney  verwirft  hiemit  die  meinung  Ben- 
fey's,  „dafs  innerhalb  eines  satzes  eine  unmittelbar  vor- 
hergehende tonlose,  im  anfang  eines  satzes  aber  alle  vor- 
hergehenden tonlosen  so  tief  unter  das  gewöhnliche  sprech- 
niveau  herabsinken,  als  die  stimme,  um  den  accent  her- 
vorzubringen, sich  über  dasselbe  erheben  mufs^  (kurze 
skr.  gramm.  p.  6  oben),  und  damit  den  unterschied  von 
anudätta  und  anudättatara,  worüber  ähnlich  auch  Bopp  skr. 
gramm.  §.  30,  4).  Wie  das  im  altindischen  steBt,  mögen 
die  fachgelehrten  untersuchen:  mir  war  für  den  griechi- 
schen accent  nur  von  Wichtigkeit,  für  den  schlufs  des  wertes 
die  reihenfolge:  tiefton,  hochton,  mittelton,  tiefton  festzu- 
halten, woraus  ich  einzig  die  accentgesetze  abgeleitet,  wo- 
bei ich  „tieften^,  um  an  seine  Stellung  zu  erinnern,  auch 
mit  „vorton''  vertauschte,  dabei  aber  es  unentschieden  liefs, 
ob  derselbe  den  gewöhnlichen  stimmton,  „das  allgemeine 
Sprechniveau'',  oder  eine  stufe  unter  demselben  bezeichnet, 
wenn  man  nur  zugibt,  dafs  er  schwächer  sei  als  der  dem 
hauptton  unmittelbar  folgende  (vgl.  bd.  XVII  d.  zeitschr. 
p.  88  und  89).  Zu  einer  solchen  Unterscheidung  hatte  ich, 
aufser  ihrer  praktischen  Unfruchtbarkeit,  auch  defs wegen 
keine  veranlassung,  weil  die  alten  grammatiker  hievon  nicht 
das  geringste  andeuten,  ja  selbst  über  den  mittelton  nicht 
mit  der  wünschenswerthen  Weitläufigkeit  sich  auslassen  und 
insgemein  nur  o^eln  und  ßagsla^  acutus  und  gravis  unter- 
scheiden. Natürlicher  finde  ich  es  allerdings,  mit  Whit- 
ney, wenn  ich  anders  seine  werte  richtig  auffasse,  unter 
vor-  oder  tiefton  den  gewöhnlichen  stimmton  zu  verstehen. 


/ 


Hietnit  breche  ich  die  mir  abgedniugene  erwiederuiig 
iib  und  scheide  von  Whitney  nicht,  ohne  ihm  fiir  die  reiche 
belehning,  die  mir  die  lectflre  seiner  schriFt  gewährt,  mei- 
nen vollen  dank  aiiaznsprecben,  mit  der  bemerkung,  dafr 
ich  schon  frflher  geantwortet  hätte,  wenn  nicht  Wechsel 
von  Wohnort  und  steUimg  mich  längere  zeit  anderweitig  in 
ansprach  genommen  hätte. 

Die  mir  gewordene  Veranlassung  benutze  ich,  um  /nr 
begrflndnng  und  erläuterung  einzelner  punkte  in  meinen  frü- 
heren aufsätzen  folgendes  hinznzufögen.  Bd.  XVJI  p.  1  Ifi  aq. 
zerlegte  ich  rj^  ^  äg  im  genet.  der  1.  declination  in  n-äg 
lind  ij-^K  in  ii-äi  und  kannte  diese  analyge  ans  dem  griechi- 
schen durch  |H(«i  /!((,<,  (i«e)  tu  von  uln  in  stützen  ^  fiia-äii 
utä-c):,  lä-(ig  («-ß,  weil  sich  so  die  eigenthUmliche  circum- 
flectirung  dieser  formen  aufs  befriedigendste  erklärt').  Frei- 
lich sind  das  die  beiden  einzigen  barytonirten  Wörter  —  von 
dem  etwas  zweifelhaften  jonischen  y.araßtßanfiog  des  tonea 
in  äyvia  U.S.W,  abgesehen  — ,  welche  von  jener  zusam- 
menziehung  noch  eine  spur  aufweisen.  Bei  den  übrigen  ist 
unmittelbare  Verschmelzung  der  beiden  tt  eingetreten,  z.  b. 
Slxü-äg  üixä-q,  bevor  der  acut  zeit  gewann,  sich  herab- 
zusenken. Bei  den  oxytona  natflrlich,  in  denen  das  aus- 
lautende «  von  vornherein  durch  den  hocbton  vom  ä  der 
endiing  abgetrennt  wurde,  fand  regelmälsige  zusammenzie- 
hung statt,  die  eben  in  der  perisponienirung  derselben  sich 
noch  errathen  läfet.  Es  scheint  mir  diefa  eben  so  sicher, 
als  dafa  der  genet,  ptur.  auf  öiv  =  dorisch  nv  aus  äiav 
entstanden  ist,  und  wenn  dieser  bei  allen  Wörtern  den  cir- 
cumßex  aufweist,  also  bei  allen  den  acut  auf  den  stamm- 
auslaut  herabzog,  so  ist  der  grund  davon  in  der  verschie- 
denen farbung  des  folgenden  vocales  zu  suchen.  Das  ge- 
netiv-äm   mufs   schon   früh,    schon   in  der  vorgri er hi sehen 


•)  Aufserdem  natürlich  durch  ä-j-äs  ä-j-äi  fi-j-äm  als  sitind.  gen.  dat. 
locat.  von  Bttlmaien  anf  i.  An  diese  bildung,  dicht  an  a-fjBa  a-ajai  a-sjjm 
dor  pronomina  Bchlisfsen  sich  wohl  auch  tjq  und  ;,  der  pronomina,  so  dafa 
iTJ;  11/  !^  IS-Sa  ts-äi,  nichl;  ^  tagjäs  tasjfti,  weil  sj,  wie  ^o<rn/in>  tao/mi 
--=  aliind.  (ajBJSmi  teigi,  air  und  a  gswordeu  wttra.  So  auch  Leu  Mayer 
„gothischa  spräche"    p.  191    §.  IB4   „t^?,    das    kaum    nna    tnsjäa    entstanden 


I 
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zeit,  sich  zu  öm  getrübt  haben,  worin  sich  oav  und  lat.  um 
vereinigen,  während  äs  des  gen.  sing,  sich  entweder  rein 
erhielt  oder  mit  vorausgehendem  j  zu  is  zusammenzog,  wie 
letzteres  fär  die  lateinische  endung  ä-l  gilt,  beides  für  die 
endung  äs  (=  ä-äs  oder  ä-ls)  angenommen  werden  kann. 
Für  das  griechische  fällt  die  Schwächung  zu  is  jedenfalls 
fort,  so  dafs  gleichzeitig  im  genet.  plur.  ungleiche,  im  genet. 
sing,  gleiche  vocale  einander  gegenüberstanden,  dort  erst 
in  verhältnifsmäfsig  später  zeit  eine  contraction  nach  ge- 
wöhnlichen gesetzen  vor  sich  ging,  hier  sehr  früh  eine 
unmittelbare  Verschmelzung  sich  vollzog. 

Die  richtigkeit  dieser  ansieht,  wie  ich  sie  früher  aus- 
führlicher entwickelt,  kann  ich  nunmehr  durch  zwei  fac- 
tische  belege  aus  den  keilinschriften  bestätigen,  die  mir 
früher  entgangen  waren,  durch  die  beiden  genetivformen 
hamahjäjä  und  ah(i)jäjä,  die  beide  mehrmals  vorkommen 
und  somit  vollkommen  beglaubigt  sind,  die  erste  fast  nur 
in  der  Verbindung  hamahjäjä  tharda  „in  aller  weise^  nach 
Spiegel,  die  zweite  deutlich  als  genet.,  z.  b.  in  khsäjathija 
ahjäjä  bumijä  vazrakäjä  „könig  dieser  grofsen  erde^  nach 
Spiegel  p  44.  Die  identität  der  einen  mit  altind.  sama- 
sjäs  (Bopp,  sanskr.-gramm.  §.  254)  ist  wohl  eben  so  wenig 
zu  bezweifeln  als  die  der  andern  mit  asjäs.  Man  mufs 
folglich  auch  die  altind.  formen  in  sama-sjä-j-äs  und  a-sjä- 
j-äs  zerlegen,  wie  ich  das  in  der  that  bd.  XIX  p.  103  mit 
ta-sjäs  =B  ta-sjä-äs  gethan,  wobei  ich  jetzt  nur  noch  j  ein- 
setzen würde:  ta-sjä-j-äs.  Denn  natürlich  gilt  dasselbe  von 
allen  anderen  gleich  gebildeten  formen  und  eben  so  auch 
vom  dativ  und  locativ ;  also  auch  ta-sjäi  =  ta-sjä-j-äi  und 
ta-sjäm  s=s  ta-sjä-j-äm.  Nun  beweist  das  zendische  adverb 
jahmja  »wo",  dem  ahmja  „hier"  entspricht  —  beide  mit 
altind.  jasjäm  und  asjäm  congruent  und  wegen  der  femi- 
ninform zu  adverbiellem  Jj  und  ravr//  stimmend  —  ,  wie 
schon  Bopp  vergl.  gramm.  I  §.  174  sah  und  an  sich  sehr 
wahrscheinlich  ist,  dafs  sj  des  feminins  der  pronominal- 
declination  eine  Verstümmelung  aus  smj  sei,  d.  h.,  dafs,  wie 
im  masculin-neutrum  der  stamm  sma,  so  im  feminin  der 
stamm  smi  eingeschoben  werde.     Dadurch   wäre   aber  der 


ansieht,  daTs  die  f'einimDa  auf  I  aus  ja  zusaiumeDgezogen 
äiu(i,  ein  neuer  interessanter  beweis  verschafft,  aulser  dem- 
jenigen, was  Leo  Meyer  ^flexion  der  adjectiva  im  deut- 
schen" von  p.  5Ü  an  und  mein  aufeatz  bd.  XVII  p.  162  sq. 
beigebracht.  Denn  während  -s(m)jäs  -8(m)jäi  -B(m)jäm  mit 
z.  b.  Hevjis  devjäi  devjäm  von  devi  stimmen  und  auf  einen 
nominativ  -s(m)i  führen,  kann  man  die  aus  dem  altporsi- 
Bcben  ersc'hliefsbareu  volleren  formen  B(m)jäjäs  -8tm)jäjäi 
-s(m)jäjäm  nur  vom  nominativ  -8(m)jä  herleiten,  der  somit 
auch  die  vollere  form  von  8(ra)l  darsteilen  mufs ').  Hätte 
ich  ferner  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  iiia  und  i'«  beide 
auf  sami  ziirQckgefilbrl  als  ältester  form  von  smi,  so  wäre 
es  ein  sehr  schönes  zusammentreffen  und  könnte  einiger- 
malsen  für  diese  herleitimg  einnehmen,  dafs  derselbe  atamiD 
einzig  im  griechischen  durch  seine  eigentbümliohe  betonung 
und  einzig  in  der  arischen  sprachengnippo  durch  die  alt- 
persische flexton  reste  des  älteren  ziistaudes  erhalten  bat. 
Jedenfalla  erscheint  i«,  das  aus  zwei  kurzen  besteht,  als 
reine  feminin- endutig,  deren  stamm  verloren  gegangen  ist, 
und  nach  obiger  etymologie  erklärt  sich  das  am  besten, 
Denn  m  wäre  schon  in  vorgriecbischer  zeit  eingebiifst,  weil 
davon  so  schwHche  spuren  im  feminin  Übrig  blieben  —  man 
denke  auch  an  den  ansfall  des  m  in  alten  ersten  personen 
sing,  des  mediums,  der  hier  wegen  der  unbequemen  gruppe 
smj,  dazu  in  einer  blofsen  einachiebnng,  noch  begreiflicher 
wird  —  und  das  stehen  gelassene  sjü  konnte  nach  allen 
lautgesetzen  des  griechischen  iVt  werden.  Wem  das  nicht 
gefiele,  milfste  kürzung  von  ursprünglichem  i«  zu  in,  d.  h. 
Vermischung  mit  der  femininendung  -la  annehmen,  weil  ich 
bewiesen  zu  haben  glaube,  dafs  lä  und  dessen  Vertreter 
ursprünglich  nur  die  femininendung  ja  repräsentiren ,  dann 
auch  mit  der  abstracteudung  ja  sich  vermischen,  also  nur 
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endung  sein  können.  Dabei  könnte  man  sich  anfJ/nr  neben 
(Tlog  berufen  für  Slä^  von  denen  mir  freilich  37a  =  öijr-ia 
gilt  mit  I«  zur  bezeichnung  des  geschlechtes,  aber  STo<; 
==  dif'log  mit  log  als  ableitungssilbe ;  dia  scheint  mir  so 
wenig  feminin  zu  Siog^  als  etwa  patnl  zu  pati.  Sollte  ich 
mich  hierin  auch  irren,  so  viel  halte  ich  wegen  der  alt- 
persischen formen  nun  fQr  ausgemacht,  dafs  genet.  und 
dat.  sg.  der  1.  griech.  decl.  in  besagter  weise  zusammen- 
gezogen sind  und  ein  bild  dieser  zusammenziehung  im  alt- 
indischen sicher  dieselben  casus  nebst  dem  locativ  der  pro- 
nominaldeclination,  höchst  wahrscheinlich  auch  diese  casus 
sämmtlicher  stamme  auf  I  gewähren. 

Es  erhellt  aus  den  citirten  formen  der  keilinschriften 
auch,  dafs  ich  recht  that,  gothisches  os  des  gen.  sing,  der 
Feminina  in  ä-äs  zu  zerlegen,  z.  b.  thizos  =  tha«sjä-äs  (vgl. 
d.  zeitschr.  bd.  XIX  p.  100  u.  103)  oder  tha-sjä-j-äs  und 
gibos  aus  gibä-äs  oder  gibä-j-äs,  und  der  dort  gezogene 
unterschied  von  o  und  e  der  schlufssilbe,  indem  o  aus  ä  +  ä 
und  e  aus  ä  +  a  entstand ,  wird  dadurch  nicht  wenig  ge- 
sichert *).  Einsprache  könnte  nur  noch  der  dat.  fem.  sing, 
auf  ai  =  ä-äi  oder  ä-j-äi  erheben,  den  man  kaum  nur 
so  durch  zusammenziehung  der  beiden  ä  construiren  darf. 
Denn  wenn  das  masculine  äi  (=  a  +  ai)  nach  verlust  des  i 
zu  a  wird  (vulfa  =  vrkäi  ved.),  wie  sollte  dasselbe  i  des 
femininen  ai  (=»  ä  +  äi)  stehen  bleiben  und  das  doppelt  so 
wuchtige  ä.  wieder  blofs  a  ergeben?  Vielmehr  wäre  o  zu 
erwarten  gewesen.  Ich  möchte  also  glauben,  dafs  von  ä-j-äi 
auch  i  abfiel,  das  schliefsende  ja  sich  zu  l  zusammenzog, 
wie  im  nominativ  vieler  Feminina,  und  so  die  ganze  en- 
dung sich  zu  äl  verkürzte  (äi :  a  =  äl :  ai).  Zu  demselben 
ziele  gelangt  man,  wenn  man  zuerst  ja  sich  zu  I  verkür- 
zen und  mit  dem  schlufs-i  sich  vereinigen  l&fst.  Steht  ja 
für   ä-j-äs   wegen   des   lateinischen   ä-i(s)   diese  contraction 


*)  Dafs  man  berechtigt  ist,  gothischem  o  und  e  in  ursprünglicher  schlufs- 
silbe gröfsere  vocalwerthe  zu  snbstituiren ,  als  in  der  mitte,  also  e  und  o 
dort  M  und  iS,  hier  blofs  S  gleich  zu  setzen,  zeigt  deutlich,  wenn  schlufs-a 
als  repräsentant  von  S,  in  die  mitte  gerttckt,  in  e  oder  o  sich  verwandelt; 
z.  b.  ainumme-hun,  hvamme-h,  hvarjamme-h,  aino-hun,  hvano-h  u.  s.  w.,  denn 
auch  h  ^  ]^a  :=s  que  bildet  eigentlich  eine  volle  silbe. 
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fest,  uud  wegen  der  behatidliing  von  Bchlielaeüdem  i  erin- 
nere man  sich  an  das  T  des  optativa  vom  perfect,  das  aus 
ursprünglichem  it  entsprang,  deBsen  t  schon  früh  abfiel, 
nnd  die  vergleifhung  triffi  nm  so  mehr  zu,  als  auch  i 
des  Optativs  ein  ja  voraussetzt.  So  wird  weibliches  ai  zu 
mSnoliehem  a  in  ein  besseres  verbältnils  gesetzt  und  gegen 
die  annähme,  o  der  schlufssilbe  komme  ä  +  a  gleich,  fällt 
ein  beachtenswerther  einwand  weg.  Ich  kann  also  ohne 
furcht  thizai  wie  gibai  aus  tha-sjä-j-äi  und  gibä-j-äi  herlei- 
ten und  mufe  mii-h  jedenfalls  beim  dativ  für  die  gruudform 
mit  j  vor  der  casusendung  entscheiden. 
Solothurn,  im  jauuar  1872. 

Franz  Misteli. 


Die  neuhochdeutschen  aspirateii  und  tenues. 

Im  Sanskrit,  im  altgrieehi sehen,  im  gotischen  (zur  zeit 
des  Wulfila  war  jedoch  ftA  in  den  gaumenreibelaut  Oberge- 
gaogen),  in  den  zahlreichen  mundarten  Vorder-  und  Hinter- 
indiens, im  chinesischen,  armenischen,  ossetischen,  georgi- 
schen und  in  vielen  andern  sprachen  gibt  es  lautverbindnn- 
gen,  aspiraten  genannt,  welche  aus  einem  konsonanten  mit 
nachfolgendem  h-lant  bestehen  und  für  welche  gewöhnlich 
eigene  bucbstaben  üblich  sind*).  Der  aspirirte  laut  wird  von 
dem  nicht  aspirirten  streng  unterschieden;  es  gälte  für  bar- 
barisch, Tioi;  statt  &i6g  zu  schreiben;  im  indischen  wäre  es 
ebensowenig  zulässig,  kh,  th,  ph  mit  k,  t,  p  zu  verwechseln, 
obgleich  jene  lautgruppen  ohne  ety^mologische  Wichtigkeit 


*)  Jeder  kanaoniiat  kann  mit  einem  folgenden  h  gesprochen  werden, 
und  zwar  uiich  anlautecd;  2,  b.  fk,  mh,  ph  (p  ^=  eugllEches  hartes  th),  ih 
(s  =  donlächee  ex),  ah  (i  ^=  deutaclies  seh),  nh,  rk,  ih,  qh  ((  =  d»Bt«chea 
ch  io  leb),  ;[/<  (^  =  danacheB  ch  in  aehl,  nA  (n  =  ng  in  siDjjen,  lang«) 
wie  iii  hofherr,  gchamhan,  engl,  tooth-hole,  weieheit,  nascbhaft, 
steinhart,  bierhalle,  fanlheit,  Weichheit,  Schwachheit,  lang- 
haarig. In  lihenden  sprachen  kommen  anraerhalb  der  lasnmmenBetxnng  fol- 
gende aspiraten  um  hüiifigsien  vor;  kh,  th,  ph;  gh,  dh,  bh;  sh,  ih  (i,  =  ft-an- 
zfisiscbes  j),  th,  ik  (s  =  TranzSaiachea  i). 
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sind  und  blos  unter  dem  einflusse  gewisser  lautgesetze  ent- 
standen sein  sollen.  Was  man  nun  in  fremden  sprachen  nicht 
erlaubt,  darf  man  auch  nicht  in  der  muttersprache  gestatten. 
Auf  den  von  dem  zufall  abhängigen  umstand,  ob  die  spräche 
in  der  schrift  einen  genügenden  ausdruck  gefunden  habe 
oder  nicht,  kann  es  nicht  ankommen;  hätten  die  Griechen, 
wie  sie  ursprünglich  thaten,  nach  semitischer  weise  die  k,  p 
nicht  anders  bezeichnet  als  die  kh^  ph,  so  würden  ihre 
grammatiker  nicht  verfehlt  haben  festzustellen,  wo  die  x,  n 
aspirirt  seien  und  wo  nicht,  und  diese  angaben  wären  für 
den  Sprachforscher  ebenso  wichtig  wie  die  jetzt  übliche  gra- 
phische Scheidung.  Bedenkt  man  ferner,  dafs  das  verständ- 
nifs  der  lautverhältnisse  fremder  sprachen  durch  die  klare 
einsieht  in  diejenigen  der  eigenen  erleichtert  wird,  so  kann 
man  die  folgende  Untersuchung  nicht  für  überflüssig  halten. 
Rudolf  von  Raumer  (aspiration  und  lautverschiebung 
1837)  und  Heyse  (schulgr.  1859  s.  19)  sprechen  dem  neu- 
hochdeutschen die  aspiraten  aufserhalb  von  Zusammen- 
setzungen ganz  ab;  es  soll  hier  nachgewiesen  werden  mit 
welchem  rechte. 

R.  von  Raumer  selber  (ges.  sprachwissenschaftl.  Schrif- 
ten 1863  s.  24)  behauptet,  h  stelle  sich  nach  jeder  tenuis 
ein,  man  sage  thag ;  solle  die  stärkste  tenuis  noch  mehr 
verstärkt  werden,  so  lege  sich  der  druck  auf  das  dieselbe 
stäts  begleitende  h  (s.  30);  h  mit  g  verbunden  gebe  k 
(s.  85);  das  ph  sei  dem  reinen  p  gleich  (s.  98). 

Rapp  (physiologie  der  spräche  1837.  I.  s.  216)  tadelt 
reime,  welche  vor  dem  vokal  denselben  konsonanten  haben, 
und  führt  als  beispiele  neben  Seiten,  zeiten  auch  kalt, 
halt  an;  s.  337  bemerkt  er,  wir  hätten  uns  gewöhnt,  den 
p,  t,  k  nur  im  anlaut  vor  vokalen  ein  h  anzufügen;  s.  359 
warnt  er  die  Deutschen  davor,  die  lateinischen  c  und  q 
wie  kh  zu\  lesen. 

Schleicher  (deutsche  spräche  1860.  s.  208)  sagt:  „p,  t,  k 
sprechen  wir  im  anlaute  vor  vokalen  wie  p-h,  t-h,  k-h, 
pein  wie  phein,   tadel  wie  thädel,   kamen   wie  khä- 

men Wenn  man  z.  b.  böhmisch  sprechen  will,  so  hat 

man   die  gröfste   mühe   mit   der   hervorbringung   der  ech- 


ten,  hauuiilosen   t,  p,  k  dieapr  spräche,    die  uns  völlig  [?] 
abgehn." 

JoLanneiä  Müller  (liandbuch  der  physiologie  II,  s.  234  ff.) 
und  Merkel  laDatomie  und  physiologie  des  menschlichen 
stimm-  und  sprat'horgans  s.  853  ff.)  sehen  in  den  tenuea 
nichts  anderes  al»  medien  mit  angehängtem  h  (sie  kannten 
offenbiir  die  echten,  tönenden  medien  nicht  und  nahmen 
als  ersatz  dafür  die  echten  tenues). 

Brücke  {griindzüge  der  physiologie  der  sprachlante 
8.  58)  sagt:  „Wir  Deutsche  [also  Nord-  und  Silddeiit- 
suhe,  denn  Brücke  ist  ein  Niederdeutscher  und  lebt  in 
Wien]  aspiriren  vor  vokalen  die  teniies  fast  immer,  wenn- 
gleich uur  schwach  [?],  so  da(a  unser  daran  gewöhntes 
ohr  es  gar  nicht  mehr  bemerkt;  es  wird  «na  aber  sogleicbi 
auffällig,  wenn  wir  die  reinen  tennes  hören,  welche  die- 
Slawen  beim  deiitsclisprecheo  zu  bilden  pflegen." 

Lepsiua  (Standard  aiphabet,  London-Berlin  1863.  s.  134) 
beschreibt  die  ausspräche  der  eingebornen  Armenier  foigen- 
dermafsen:  „There  we  find  the  letters  ^  w  <),  k,  t,  p, 
distinctly  pronouuced  without  any  aspiration  as  real  dry 
tenues  like  thoae  of  the  Huogarian,  of  several  German 
diaiects,  of  the  Sanskrit  aud  other  languages;  ?  y  f ,  g,  d,  b, 
are  our  common  mediac  aud  #  ^  0,  kh,  th,  ph,  the  true 
aspiratea,  pronouuced  as  the  so  called  tenuea  of  northem 
Germany,  France  [?],  England  and  others,  with  a  sensible 
.  breathing  from  the  lungs."  Hiezu  ist  zu  bemerken,  dal's 
sich  die  aspirirte  ausspräche  von  k,  t,  p  auch  in  Süddeutscb- 
laud  bei  den  gebildeten  findet. 

Scbmeller  (die  muudarten  Baierna  1821)  macht  in  be- 
treff der  oberdeutschen  mundarten  folgende  angaben.  §  399; 
„b  lautet  wie  p  (das  heilst  wie  ein  reines  italisches  p,  nicht 
wie  ein  affektirtes  deutsches,  hinter  welchem  man  noch 
einen  gewissen  hauch  veruimmt)  —  zu  anfang  der  wörter, 
wo  der  hochdeutsche,  mit  einer  ihm  eigenen  Unsicherheit, 
zwischen  b  und  p  keinen  konsequenten  unterschied  zn  ma^ 
chen  weils,  daher  er  denn  in  den  romanischen  sprachen 
b  und  p  z.  b.  beau  und  peau,  boule  und  pouh 
wechseln  geneigt  ist." 
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Adhi.  *"  dazu:  ^Bei  diesem  gebrechen  stieben  sich 
uDsre  deklamatoren  dadurch  zu  helfen,  dafs  eie  das  p  da, 
wo  sie  es  mit  klarer  abskht  als  p  wollen  hören  lassen, 
also  besoiitlera  in  fremden  wörtem  mit  einem  gewisse» 
aachhauch  heinugpressen,  so  dafs  man  statt  pauzer,  peia, 
Palermo,  Paul  —  p-Aaozer,  p-Aein,  i*-Aalermo, 
f-Aaul  zu  hören  bekommt." 

§  416:  „ch  am  anfang  der  Wörter  eutepricht,  wenn 
man  das  u  mit  seinem  eigenthOmlicheu  laut  in  den  itallä- 
uischen  oder  französischen  silbeo  ca,  co,  cii  fOr  sich,  und 
das  h  als  Dachhauch  betrachtet,  genau  dem  doppelten  laut, 
welchen  wir  jetzt  sehr  mit  unrecht  durch  das  einfache  k 
bezeichnen  —  vergl.  §  ,il5.  —  Nur  noch  im  worte  chur, 
oharfürst  und  in  ein  paar  eigennamen  hat  sich  das  ältre 
richtigere  ch  erhalten  —  Cham,  Chieaisee," 

§  511:  „k  lautet  wie  ein  reines  h  (d.  h.  wie  der  kon- 
souant  in  den  stlbeu  ca,  co,  cu  nach  der  ausspräche  eines 
Italiänere,  Spaniers  oder  Franzosen)  in  allen  gegenden  aufser 
denen  vor  den  Alpen  und  denen  westlich  des  Lechs,  in 
mitte  der  «Wörter:  acAer,  bacAeu,  drucAen,  flicAen, 
lociben " 

§  515:  „k  lautet  wie  kh  (d.  h.  wie  ein  reines  k  mit 
nachfolgendem  vernehmbarem  hauche)  wohl  in  ganz  Hoch- 
deutschland am  aufang  der  wörter  vor  einem  vokal:  ft-Aalt, 
k-hind,  ft-Aommen,  A-Aurz." 

§  66S:  „t  zu  anfang  der  wÖrter  behält  seinen  gehöri- 
gen laut,  nemlich  den  des  italischen  t  ...." 

Anm.  **  dazu:  „Da  man  schon  das  anfangs-d  als  ita- 
lisches t  auszusprechen  gewohnt  ist,  so  sucht  man  in  Wör- 
tern fremder  sprachen  das  anfangs-t  als  solches  dadurch 
bemerklich  zu  machen,  dafs  man  es  wie  das  p  mit  einer 
art  nachhauch,  also  wie  t-li  ausspricht;  z.  b.  T'-Aitau, 
r-Aitua,  T-Aartarei,  i-Aee,  T-fiacitus,  (-Aempel,  ...." 
„,...  deklamatoren  ....  sogar  in  echtdentsohen  Wörtern  .... 
J-Aag,  l-ko-ä,  (-Aeutsch,  (-Aeuer,  (-Aat." 

Schmeller  tadelt  wiederholt  diese  einscbiebung  des  A 
und  hält  dieselbe  fQr  eine  süddeutsche  eigentbümlichkeit; 
aber  jedermaun,    der   nicht   mundartlich,   sondern  echrifl- 
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deutsch  sprecheu  will,  aspirirt  die  acilatitendeD  k, 
vokalen.  Lepsiua,  Georg  Curtius  (gnmd/üge  1869.  s.  387) 
uud  Weiuhold  (aleio.  gramm.  18t)3.  §§  148;  l(i9;  bair. 
gramm.  1867.  §§  121;  175)  bezeichnea  tinigekebrt  die  aspi- 
riruDg  als  eine  Dord-  und  mittddeutsche  eigeuthümÜL'hkeit. 
W.  H.  Koseber  (Jahns  jahrbb.  Ib70,  s.  455)  sagt:  „Be- 
kanutlicb  werdeu  jetzt  allgemein"  [dies  ist  unrichtig;  die 
überwiegende  niehrzahl  derer,  welche  von  aspirateu  spre- 
chen, versteht  darunter  reibelaute  und  hält  an  dieser-  ver- 
kehrten auffassung  hartnäckig  fest]  „die  griecbischen  aspi- 
rateu  als  doppellaute  angesehn  und  als  solche  mit  kh,  ph, 
th  umschrieben  (vgl.  Curtius  gruudzilge^  s.  384  f.).  Hier 
fragt  es  sich  nun:  was  bedeutet  in  diesem  falle  das  zei- 
chen h ,  den  reinen  Spiritus  asper  oder  einen  bauchtaut, 
welcher  derselben  artikulationss teile  wie  die  vnrhergebeude 
teouis  angehört,  also  bei  p  labial,  bei  t  dental,  bei  k  gut- 
tural [d.  h.  palatal]  geförbt  ist?  Im  erstem  falle  gelangen 
wir  zu  unsern  deutschen  tenues,  die  bekanntlich  gegenüber 
den  reinen,  z.  b.  im  slawischen,  fast  iuamer  aspirirt  erschei- 
nen und  nach  glaubwtkrdigeu  Zeugnissen  von  ulirenzeugen 
den  jetzigen  indischen  und  ossetiacben  aspiraten  gleich 

setzen  sind " 

Die  Slawen  werfen  den  Deutschen  vor,  dafs  sie  nicbf;. 
der  Schrift  gemäls  kalb,  tag,  pein  sprechen,  sonder» 
khalb,  thag,  phein  (Rumpelt,  das  natürliche  sjstem  det 
fiprachlaute   IStiS.  s.  11^6). 

Es  wären  ferner  noch  anzuführen  die  in  Deutschlaud 
oft  lautgewordenen  klagen  über  die  unbehoifenheit  der 
Verbindungen  kh,  th,  ph  und  die  umeifel  an  deren  inöglicb- 
keit;  so  sagt  z.  b.  Steinthal  (Ileyse,  System  der  sprachwis- 
seuaehaft  s.  279  aum.  '):  „D.ifs  p,  t,  k  mit  uachballendem 
Spiritus  leuis  gesprochen  würden,  begreife  ich  ebenso  wenig, 
i  wie  dafs  ph  von  p  durch  den  spiritus  asper  unterschieden 

I  werde...."     Natürlich,   wer  k,  t,  p  schon  wie  kh,  th,  ph 

I  spricht,  dem  wird  es  nicht  leicht,  kh,  th,  ph  von  k,  t,  p 

I  zu  uDterscheiden. 

I  An  diese  beobachtiinge»   erlaube   ich  mir  meine  eige- 

■ Den  anzuschliefseD ;  zu  der  Wahrnehmung  sämmtlicher  hier 
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und  im  folgenden  erwähnten  eigenthümlichkeiten  der  deut- 
schen k,  t,  p  kam  ich  auf  ganz  selbständigem  wege.  Gebil- 
dete und  ungebildete  aus  verschiedenen  gegenden  Deutsch- 
lands haben  dieselben  anerkannt,  wenn  ich  sie  darauf  auf- 
merksam machte,  so  dafs  an  beobachtnngsfehler  so  wenig 
gedacht  werden  kann  als  an  eine  rein  individuelle  oder 
dialektische  erscheinung. 

Jeder  unbefangene  kann  sich  von  der  aspirirung  un- 
srer  k,  t,  p  überzeugen.  Das  k  und  das  kh  in  keckheit 
lauten  auch  im  munde  solcher,  die  durchaus  keine  neigung 
haben,  das  h  nicht  zu  sprechen,  ganz  gleich  *)  (man  spre- 
che das  wort  rasch  und  in  ^inem  zuge;  Zusammensetzun- 
gen durch  irgend  welches  absetzen  in  ihre  bestandtheile 
zu  zerlegen,  ist  durchaus  dem  allgemeinen  gebrauch  zuwi- 
der); ebenso  khorn  in  trinkhorn  und  koirn,  t  in  tag 
und  th  in. guthaben,  thenne  in  bröthenne  und  tenne, 
p  in  Polen  und  ph  in  alphorn.  In  den  hochdeutschen 
mundarten  lauten  die  d  und  t,  die  b  und  p,  die  g  und  in< 
lautenden  k  genau  gleich,  und  zwar  wie  die  romanischen 
t,  p,  c,  durchaus  nicht  wie  die  schriftdeutschen  t,  p,  k  im 
anlaut  vor  vokalen  (diese  beobachtung  hat  schon  Schmeller 
gemacht;  s.  oben)**).  Die  ehre  lautet  ter  (d'ehr;  '  be- 
zeichnet hier  und  im  folgenden  stäts  die  länge  des  voka- 
les); die  beere  aber  tMr  (d'heer)  genau  wie  das  wort 
theer  nach  gutdeutscher  ausspräche.  Bald  lautet  palt; 
behalte  aber  phalt  (b'halt)  genau  wie  palet  im  schrift- 
deutschen paletot.  Galt  lautet  kalt;  geh  alt  aber  khalt 
(g'halt)  genau  wie  das  mundartliche  und  schriftdeutsche 
kalt  (von  den  farbungen  der  vokalklänge  wird  hier  ganz 
abgesehn). 

Der  allgemeinen  anerkennung  dieser  thatsachen  stellen 
sich  freilich  einige  hindernisse  entgegen,  welche  hier  kurz 
erörtert  werden  müssen. 


*)  Genau  genommen  ist  der  hinter  das  erste  k  eingeschobene  laut  ein 
anderer  als  der  hinter  dem  zweiten  k  stehende ;  näheres  dartlber  weiter  unten ; 
hier  kommt  es  nur  darauf  an,  zur  anerkennung  zu  bringen,  dafs  überhaupt 
eine  einschiebung  stattfindet. 

**)  Was  Brücke  und  Rumpelt  über  diese  lautverhältnisse  sagen,  ist  ganz 
unrichtig. 
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Zunäcbst  ist  nicht  zu  rccbten  mit  denjenigen,  welche 
Aber  den  biichstaben  die  laiile  vergessen  und  z.  b.  io  ghalt 
(oberdeutsch  für  gebalt}  den  h-lant  anerkennen,  weil  das 
ueiiliochdeiitsche  gehalt  schreibt,  nicht  aber  in  dem  völ- 
lig gleichlautenden  kalt,  weil  ja  hier  von  einem  b-zeichei 
nichts  zu  sehn  ist;  solche  mögen  immerbin  auch  p,  ä,  f,  ;f 
far  aspiraten  halten,  weil  die  entsprechenden  buchslaben 
im  deutscheu  oder  im  englischen  th,  scb  (sb),  ch  sind,  nicht 
aber  das  ganz  abnlicb  gebildete  s  (z.  b.  im  deutschen  haus, 
szenisch,  maske,  im  Französischen  sns,  sut,  vaste)) 
weil  dessen  bezeichnung  kein  h  enthält. 

Ferner  hat  Jeder  eine  neigung,  anders  als  gewöbnlirf» 
zu  sprechen,  wenn  er  auf  tbatsachen  aufmerksam  gemacht 
wird,  die  den  herrschenden  iauttheorien  widersprechen. 
Weist  man  jemanden  auf  den  völligen  gleichklang  von 
kborn  in  trinkhoro  und  körn  bin,  so  wird  er  sich  be- 
eilen, zwischen  trink  und  hörn  eine  ihm  sonst  ganz  und 
gar  fremde  pause  hineinzueetzen.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  dafs  nicht  irgend  eine  erkünstelte  ausspräche,  sondern 
nur  der  allgemeine  Sprachgebrauch  mafsgebend  sein  kann. 

Endlich  hat  man  sich  beirren  lassen  durch  die  hindii- 
staniscfaeu  aspiraten,  deren  h  so  stark  ist,  dal's  die  leute 
fortwährend  aufscr  athem  scheinen  (Rumpelt  s.  137  f.). 
Aber  das  zeugnifs  jenes  Hindu,  welcher  erklärte,  die  deut- 
schen k,  t,  p  seien  weder  echte  aspiraten,  noch  echte  te- 
nues,  ständen  jedoch  jenen  näher  als  diesen,  bestätigt  der 
hauptsacbe  nach  dasjenige  der  Slawen  und  kann  uns  im 
Obrigen  um  so  weniger  stören,  da  man  die  bindustanische 
ausspracbe  der  aspirirten  medien  (gb,  dh,  bh  gewöhnlich 
wie  gkk,  dlk,  bph)  uicht  fßr  mafsgebend  hält  (Rnmpelt 
s.  139  f.).  Wie  ein  f,  möge  es  mit  aller  anstrengung  der 
lungen  oder  mit  gewöhnlicher  stärke  gebildet  werden,  im- 
mer f  bleibt,  30  ist  auch  unser  h  in  halb,  bag,  bain 
imm^r  ein  h,  wenn  es  auch  schwächer  sein  mag  als  das 
bindustanische;  dann  sind  aber  auch  die  k,  t,  p  in  kalb, 
tag,  pein  echte  und  wirkliche  aspiraten;  sogar  wenn  ihr 
h-laut  schwächer  wäre  als  in  halb,  hag,  bain,  so  aiüfste 
derselbe  dennoch  als  h-laut  anerkannt  werden.    Zum  über- 
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flufs  ist  Doch  zu  bemerken,  dafs  nach  der  angäbe  von 
Lepsius,  welcher  die  ausspräche  eines  gebornen  Arme- 
niers beobachtet  hat,  die  armenischen  aspiraten  genau  so 
lauten  wie  die  schriftdeutschen  k,  t,  p  im  anlaut  vor  vo- 
kalen. 

Wenn  die  meisten  leute  von  einem  h-laut  in  kalb, 
tag,  pein  nichts  wissen  und,  darauf  hingewiesen,  davon 
nichts  wissen  wollen,  so  beweist  dies  nicht  etwa,  dafs  der- 
selbe weniger  stark  als  sonst  ist,  sondern  dafs  sie  von  Ju- 
gend auf  gewöhnt  wurden,  die  lautfolgen  AA,  th,  ph,  wenn 
dieselben  mit  den  einfachen  zeichen  k,  t,  p  dargestellt  wer- 
den, fbr  einfache  laute  zu  halten;  gibt  es  ja  leute  genug, 
welche  aus  demselben  gründe  z  fQr  ^inen  laut  ansehn,  ohne 
durch  falle  wie  räthsel,  des  betts,  des  rads  aufmerk- 
sam zu  werden.  Ebenso  bestreiten  gewöhnlich  die  musiker 
hartnäckig  das  Vorhandensein  der  obertöne,  weil  sie  ge- 
wohnt sind,  gewisse  akkorde  für  einfache  töne  zu  halten 
(vgl.  Helmholtz,  die  lehre  von  den  tonempfindungen  1863. 
s.  96  £P.).  Gewohnheit  und  herkommen  verleiten  nur  allzu- 
oft männer,  deren  stimme  sonst  mafsgebend  ist,  in  die 
äugen  springende  thatsachen  abzuleugnen. 

Nachdem  gezeigt  worden,  dafs  die  schriftdeutsche  sprä- 
che echte  tenuesaspiraten  auch  aufserhalb  von  Zusammen- 
setzungen besitzt,  ist  zu  untersuchen,  ob  und  wo  sie  reine 
echte  tenues  hat.  Ich  zähle  zunächst  die  einzelnen  fälle 
auf,  ftir  welche  ich  meine  beobachtungen  durch  ausdrück- 
liche Zeugnisse  andrer  bestätigt  gefunden  habe.  Wenn  ich 
auf  ähnliche  erscheinungen  in  einer  fremden  spräche  auf- 
merksam mache,  so  soll  damit  nicht  immer  behauptet  wer- 
den, dafs  sie  durch  dieselben  lautgesetze  wie  im  schrift- 
deutschen hervorgerufen  worden  sind. 

Die  k,  t,  p  werden  als  reine  echte  tenues  gesprochen : 
1)  vor  schlaglauten;  in  einfachen  Wörtern  kommt  ge- 
wöhnlich nur  das  zusammentreffen  von  k  und  p  mit  t  vor; 
z.  b.  wecftt,  wir/rt,  wal/rt,  werftzeug,  rei^kunst, 
locÄpfeife,  mit  keinem,  MoUke,  gerippt,  zirpt 
u.  8.  w.,  nicht  weekhi,  wir/rAt,  wal/rAt  u.  s.  w.    Ebenso 
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sagt  man  liept,  ]eÄt')  u.  b.  w.,  eicht  liebt,  iegt  oder 
lie;iAt,  le/cfit.  Eh  koniint  natürlich  hier  und  im  folgen- 
den immer  nur  darauf  an,  wie  gesprochen  wird,  nicht 
darauf,  wie  gesprochen  werden  kann;  dafs  mm  in  unge- 
ItBnstelter  spräche  vor  Bchlaglauten  durchaus  nicht  aapirirt 
wird,  bezeugen  nusdrDcklicli  Ebel  (neitschr.  XIII.  s.  267) 
und  Arendt  (heitr.  II.  s.  4'38),  indem  sie  die  mögliehkeit, 
ein  pht  hervorzubringen,  entschieden  leugnen.  Das  h  wird 
oft  sogar  vermieden  in  seuAt,  dttn^-t,  sinAt,  gelenftt, 
klingt,  henfrt,  verlumpt,  pumpt  u.  s.  w.,  so  dafs  man 
nur  hört  sengt,  dOngt,  singt,  gelängt,  klingt,  hängt, 
verlnmmt,  pummt,  eine  beobachtiing,  die  auch  Rode- 
rich Benedix  (der  möndlichp  Vortrag  18fi?.  I.  s.  44;  f  77) 
gemacht  hat.  Aber  trotz  dieser  ausgesprochenen  abnei- 
gung  des  deutschen  gegen  die  a'fpiration  vor  schlaglauten 
können  sich  die  herren  Ebel  und  Arendt  von  ihrem  irr- 
thum  sehr  leicht  flberzeugen,  wenn  sie  irgend  einen  gebil- 
deten oder  ungebildeten  darauf  aufmerksam  machen,  dafs 
nach  der  allgemein  und  ausnahmslos  üblichen  ausspräche 
zirpt  vollkommen  genau  auf  wirbt  reimt  und  dafs  in 
zirpt  das  p  anders  lautet  als  in  pille,  Von  zwanzig  wer- 
den gewifa  neunKchn  die  thatsache  in  abrede  stellen  und 
sogleich,  ganz  gegen  ihre  gcwohnheit,  zirpAt  sprechen. 
Seit  sie  haben  lesen  lernen,  hat  sich  bei  ihnen  das  axiom 
festgesetzt:  p  lautet  immer  gleich.  Statt  ihre  verkehrten 
ansichten  den  thatsacfaen  gemäfs  zu  verbessern,  tbun  sie 
ihren  falschen  theorien  zu  lieb  der  spräche  gewalt  an,  ein 
verfahren,  dessen  sich  leider  oft  auch  solche  schuldig  ma- 
chen, die  sich  mit  lautlehre  eingehend  beschäftigen. 

Im  griechischen  werden  kht,  pht  ausnahmslos  zu  kt, 
pt;  im  Sanskrit  darf  keine  aspirata  vor  tenues  und  medien 
stebn,  mögen  diese  aspirirt  sein  oder  nicht  (das  altbak- 
trische,  gotische  und  althochdeutsche  setzen  ein  anderes 
verfahren  voraus).  Wo  lautgesetze  die  aspirirung  verhin- 
dern, da  kann  auch  kein  reibelaut  hinter  dem  schlaglaut 
aufkommen  und  diesen  verdrängen.    Darum  behielt  im  sans- 
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krit  K  vor  t  seinen  alten  wertb  als  k  und  wurde  nicbt  zu  t6; 
ebenso  bat  das  altnordisöbe  nie  fb  wie  das  altbocbdeutsobe, 
sondern  dafQr  immer  pt  (welcbes  unmittelbar  aus  den  Ur- 
formen pt,  bt,  pbt,  nicbt  etwa  aus  dem  spätem  ft  abzulei- 
ten ist);  im  lateinischen  entstand  trafttum,  ve/rtum  aus 
tra/rAtum,  \ekhtum  und  erlitt  keine  weitere  Verände- 
rung, wäbrend  tra^Ao,  veAÄo  durch  trabo,  veho  er- 
setzt wurde  (nur  eine  grobe  unkenntnifs  des  wesens  der 
laute  kann  tractum  von  trab  tum  ableiten). 

2)  vor  stimmlosen  reibelauten  (/*,  J&,  *,  ö,  (;,  ;^);  man 
mag  die  laute  beliebig  stark  sprechen,  wenn  man  nicht  ab- 
sichtlich ein  h  einschiebt,  ist  ein  solches  nicht  vorhanden; 
z.  b.  stockfinster,  des  wer/rs,  des  gebäc/rs,  he/rse 
(hexe),  /rsenien  (xenien),  du  wal/rst,  gewä/rse  (ge- 
wächse),  des  pfluArs  (pflugs),  fliciscbuster,  danfr 
schön,  Stückchen,  Weltverbesserer,  ra^felge  (rad- 
feige), ^seigen  (zeigen),  des  rafs  (rads,  raths),  teeit- 
Schrift,  deu/sch,  mi^  schrecken,  Käfchen  (Käth- 
chen),  raschen  (rädchen),  apfall  (abfall),  apfel,  opst 
(obst),  mops,  krepse  (krebse),  reps,  apscheu  (absehen), 
hfipsch  (hübsch),  kälpchen  (kälbchen),  nicht  stockh- 
finster,  wer/rAs  u.  s.  w. 

Brocke  (s.  58)  bestätigt  dies  ausdrücklich :  »Vor  ton- 
losen konsonanten  hören  wir  im  deutschen  keine  aspira- 
tion*^ ;  der  Verfasser  der  schrift  „über  bestrebungen  auf  dem 
gebiete  dentscher  Orthographie*^  (Kassel  1869  8.59)  schreibt: 
myd  shdain'n,  myd  schdögg'n  (mit  steinen,  mit  stocken); 
offenbar  wurde  er  zu  dieser  darstellung  des  i  in  mit  durch 
den  mangel  des  h  veranlafst;  Ebel  (zeitschr.  XIII.  s.  268) 
erklärt  khs,  phs  fQr  absolut  unmögliche  lautfolgen  (diesel- 
ben kommen  zwar  im  deutschen  nicht  vor,  sind  aber  leicht 
zu  sprechen).  Rumpelt  (s.  111  f.)  nennt  die  p  und  t  in  pf 
und  z  reduzirt  d.  h.  sehr  verkürzt;  in  Wirklichkeit  fehlt 
den  tenues  vor  stimmlosen  reibelauten  blos  die  aspiration, 
so  dafs  sie  auf  das  gehör  einen  schwächern  eindruck  machen 
als  sonst;  darum  meint  Max  Müller  (Vorlesungen  2.  folge, 
Übers,  von  Böttger  1870  s.  155),  im  englischen  ch  und  ita- 


li&ntBchen  ci  werde  blos  ein  verBuch  gemacht,  (  zu  sa- 
gen, und  bält  Du  Bois  Keymond  (Kadroue  s.  313)  Is  sogar 
für  eioen  laut,  den  fOr  eine  lautfolge  auszugeben  man  sich 
durch  die  schrift  verleiten  lasael  darum  ferner  werden  roau- 
che  durch  das  einfache  zeichen  um  so  leichter  verführt,  in 
z  nur  einen  laut  zu  sehn. 

Im  griechischen  werden  khe,  phs  ausnahmsloB  zu  ks,  ps, 
z.  b.  trikhos,  thriks;  trepho,  threpso;  ähnlich  ver- 
ehrt das  Sanskrit,  z.  b.  sarTabhutsn  st.  sarvabudhsu; 
ferner  behält  k  vor  S,  ä  seinen  alten  werth  li  und  weicht 
nicht  dem  ll;  endlich  wird  z.  b.  adugbsat  zu  adhnkäat 
und  erleidet  keine  weitere  Veränderung,  während  sonst  dugh 
zu  duh  wurde;  ebenso  ioi  lateinischen  tra/csi,  ve/tsi, 
struftsi,  aber  traho,  veho,  struo;  im  altnordischen  und 
in  einigen  hochdeutschen  mnndarten  hat  s  die  vorherge- 
henden k  vor  der  ersetzung  durch  den  gaumentei  belaut 
geschützt  {aber  der  Schweizer  spricht  o;^8,  fu;f  s,  wejjeel, 
wi;^ae  u.  s,  w.) 

3)  Nach  einem  stimmlosen  reibelaut  sind  die  k,  t,  p 
immer  rein,  wenn  sie  zu  demselben  einfachen  worte  wie 
jener  gehören  (t  und  p  habe  ich  in  diesem  falle  ausnahma- 
los  unaspirirt  vernommen,  k  nicht  immer),  z.  b.  Sftaudi- 
navien,  nicht  kh  wie  in  kaun;  sftil,  nicht  Ih  wie  in 
thal;  spafs,  nicht  ph  wie  in  pafs;  diftong,  Erechfeum 
u.  B  w.  (aber  herrlichAfieit,  hansfAyrann,  auf;)Aas- 
aen  u.  8.  w.(.  Da  stiere  kamen  ist,  auch  wenn  st  nicht 
wie  Bcbt  gesprochen  wird,  von  dafs  tbiere  kamen  leicht 
zu  unteracheiden,  da  jenes  daslira,  dieses  aber  dasthir»  hat, 
„Über  beslrebungen"  bestätigt  meine  beobachtung  durch 
die  Schreibungen  shbild'u,  shdaiu'u,  ehdögg'n.  Ein 
weiteres  zeugnifs  gibt  unsere  herkömmliche  Orthographie. 

Die  einfltgnng  des  buchstabens  h  nach  t  hat  zunächst 
den  zweck  gehabt,  die  länge  des  betonten  vokales  zu  be- 
zeichnen; die  riU-ksicht  auf  die  wirkliche  aspiration  i»t  aber 
unverkennbar.  Man  erinnere  sich,  dafs  in  alten  drucken 
viele  kh  für  k  an  finden  sind,  in  welchen  h  nicht  wie  in 
den   ehemals    beliebten  jh,   mh,   rh   dehnungszeichen   sein 
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kann,  was  durch  daneben  Torkommende  kch  bestätigt  wird ; 
so  im  Theuerdank  kbunndtschafft,  erkbennen,  kbein, 
zinckb,  glückb,  bei  Bertbold  Pirstinger  kbain,  kbünff- 
tig,  stQckb,  voickb,  in  Sebastian  Mönster's  kosmogra- 
pbie  kbein;  vereinzelt  kommt  auch  ph  vor,  z.  b.  lauph 
für  laub.  Wie  in  jenem  kb,  welches  sich  nur  in  eigen- 
namen  wie  Pranckb,  Franckb,  Fin^ckb  erhielt,  ist  b 
auch  in  tb  lautzeichen  und  nicht  blos  debnungszeichen- 
Selten  steht  das  h  nach  t^  wenn  es  nicht  auch  gesprochen 
wird  (nur  grundformen  kommen  in  betracht,  weil  die  her- 
kömmliche rechtschreibung  die  durch  Zusammensetzung, 
ableitung  und  beugung  veranlafsten  laut  Veränderungen  nie 
bezeichnet),  wohl  aber  ist  es  eingescjioben  worden  in  fal- 
len, wo  eine  vokallänge  entweder  gar  nicht  vorbanden  oder 
schon  auf  andere  weise  bezeichnet  ist.  Die  sogenannten 
doppellauter  gelten  jetzt  in  folge  einer  bedauerlichen  be- 
griffsverwirrung  ohne  allen  grund  für  lange  vokale;  jeden- 
falls war  man  früher  durchaus  nicht  dieser  ansieht,  indem 
man  nach  denselben  nicht  nur  kein  einziges  h  ein- 
führte (rein  etymologische  h  beweisen  hier  nichts),  sondern 
vielmehr  den  folgenden  konsonanten  mit  doppeltem  buch- 
staben  schrieb.  In  abentheuer,  banthieren,  narre- 
thei,  parthei,  thau,  theer,  theil,  theuer,  thier, 
thurm,  urtheil,  vertbeidigen  (früher  waren  solche 
fölle  noch  häufiger;  es  kommt  vor  z.  b.  thischthuch, 
thruhe,  tbanne,  thamm  =  dämm,  thunder  sas  don- 
ner)  soll  daher  h  o£Penbar  den  b-laut  bezeichnen.  Nach  s 
steht  aber  niemals  tb  (z.  b.  husten,  kloster,  ostern, 
rösten,  stöbern,  schuster,  trost,  wüst,  stören, 
stör,  Strom,  ungestüm,  stube,  stute,  strafen,  Stru- 
del, Steg,  stufe,  Stab,  stät  u.  s.  w.),  sogar  dann  nicht, 
wenn  dem  wort  ein  debnungs-b  zukommt,  z.  b.  stahl, 
stahr,  stähr,  stehlen,  stehn,  stöhnen^  strahl, 
strähne,  strob,  stuhl,  stuhr,  während  dieses  sonst  im- 
mer an  das  t  tritt,  z.  b.  athem,  grath,  koth,  lotb, 
metb,  muth,  noth,  pathe,  rath,  roth,  ruthe,  spath, 
wutb,  thal,  tbou,  thor,  -thum,  thun,  thüre,  thran, 
tbräne,   werth,   blütbe,   drath,   gluth,  nath,  farth 
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(niir  tnihe  macht  aiisnalime,  sowohl  um  der  ttberlieferterin 
Schreibung  treu  zw  bleiben,  als  imi  das  graphische  ztiSHin- 
mentrefien    zweier    vokale    /.a   vermeideu).      Der  unostand, 
dafa   im   15.   und   16.  jabrhimdert  sth   Öblioh    waren,  jetzt 
aber  schon  lange  ganz  verieh wunden  sind,  während  alle  tH  J 
sich  lange  unangetastet  erhielten   und  noch  hente  mit  woi^J 
nigen  ausnahmen  gelten,  erlanbt  keinen  zweifei  daran,  dala^ 
man    hier   sieh   durch  ein  gefüiil  der  lantverbüitniBse  hatte 
leiten  lassen.    Znm  beweise,  dal's  auch  lente,  die  sieb  sonst 
um  lautfragen  nicht  das  mindeste  kümmern,   durch  die  th 
der   überlieferten   Schreibung   zum   bewufstsein   der   echten  i 
aepiraten   gelangen    können,    führe    ich    folgenden   fall   an. *J 
Ich  unterhielt  mich  einmal  mit  einem  Oberdeutschen  öberT 
das,  wie  ich  damals  meinte,  unbegründete  th;  er  erwiderte,"^ 
th  laute  wirklich  wie  th  und  t  wie  t,   und   führte  als  beJ-T 
spiel  an:   eine  tasse  thee;   in  den  oberdeutschen  mund-] 
arten   hat   allerdings   tasse   die   tenuis  und   tbee   die  a^l 

Dasselbe  lautgesetz   zeigt   sich  im  griechischen,   wenö'' 
auch  nicht  mit  derselben  regelmäfsigkeit  wie  im  deutsehen; 
in  der  bekannten  lokriscben  inscbrift  steht  j^p'jVrw,  iXtuTm, 
Hiarai  statt  );qi}i!&iu,  ikem^w,  iXiff&ai  (daneben  aber  auch    i 
ipplv  för  TTQivji  üifovSvXog,  Ufoyyog,  änfiioayog,  aj^n'Sv}.^^^ 
n^EXig,    ax^qa'fog,    fiaadog,    xla&oQ   u.  a.    schwanken   zwi-'* 
sehen  n(p,  ox,  «<■?  und  (ttt,  uz,  ar;   in  der  neu  griechischen 
nmgangs spräche   tritt   hinter  ff  ausnahmslos  r  statt  &   ein, 
häufig  X  statt  ;/,  z.  b.  firtnxahj,  nanxa,  ny-dtai,  nunoa,  oxi^n, 
(TxiCti),  axlrog  (Mullacb,  grammatik  der  griechischen  vnlgär- 
sprache,  ßerlin   18fi6  s.  300),  was  auf  eine  abneignng  des 
altgriecbiachen  zurückweist,  die  auf  n  folgenden  echlaglaute 
zu  aspiriren;  iV-  und  ^  wurden   daher  zu  r  und  x  und   erifri  j 
zogen   sich    dadnrch    der   Umwandlung   in   die   neugriechi-^ 
sehen  &  (=J5)  und  ■/  (=  f  ""d  x)^    f  {'"  '°  ""■ 
stimmlosen  konsonanten  und  auslautend  ;  ly),  sowie  f  und  jf  3 
haben  auf  &   denselben  einflufs  ausgeübt,   z.  b.  kffiXtvrrf  I 
(Sav,  xpv(fTijXiiv,  iauiXTfjxnv,  aber  etiiEt^n,  ifSTfi&tixit,  nicht'i 
ti/iiTa,   tnräTijxa.     Im  keltischen  verhindert  s   ein  folgen-' 
des  c,  t,  p  in  einen  reihelaiit  ßberzugehn;  in  den   germa«^ 
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nischen  sprachen  schntzt  es  die  tenuis  gegen  die  lautver- 
schiebung  (speien,  stellen,  nicht  spfeien,  stsellen  oder 
sfeien,  ssellen;  vergl.  trespe,  wespe,  mhd.  und  mund- 
artlich lespe  mit  mhd.  trefse,  wefse,  lefse),  jind  in 
den  romanischen  sprachen  das  ti  vor  einem  vokal  gegen 
die  assibilation  (sti-  hätte  wie  sc  zu  s  oder  zu  ä  werden 
können;  vergl.  franz.  combustion,  mixtion,  chr^tien 
-mit  ineptie,  inertie,  prophetie,  dömocratie);  im 
lateinischen  lesen  wir  ti  vor  einem  vokal  nicht  wie  ge- 
wöhnlich tsi^  wenn  ein  s  vorhergeht  (ostium,  mixtio; 
aber  sts  in  Szipio,  diszipiin);  im  englischen  ist  die  sub- 
stantivendung  t  gewöhnlich  durch  den  interdentalen  reibe- 
laut  ersetzt  worden  (z.  b.  breadth,  warmth,  wealth), 
nach  fund  x  aber  geblieben  (z.  b.  theft,  height*),  flight, 
weight,  draught;  von  dry:  drought  und  drouth);  im 
hebräischen  hat  jeder  konsonant  den  unmittelbar  folgenden 
der  aspirirung  und  somit  der  auflösung  in  einen  reibelaut 
entzogen  (vergl.  z.  b.  hithqatel  mit  histabel  fbr  hith- 
sabel).**) 

4)  Die  k,  t,  p  sind  nicht  aspirirt,  wenn  sie  innerhalb 
eines  Satzes  oder  einer  Zusammensetzung  den  auslaut  eines 
wertes  bilden;  auch  in  diesem  falle  ist  es  erkünstelt  und 
durchaus  gegen  den  allgemeinen  gebrauch,  hinter  densel- 
ben irgend  eine  pause  zu  machen;  man  spreche  daher  die 
folgenden  beispiele  rasch  in  ^inem  zug,  ohne  abzusetzen: 
werkeisen  nicht  werkAeisen,  packesel  nicht  packA- 
esel,  Weltall  nicht  weltAall,  blutader  nicht  blutA- 
ader,  kneipauster  nicht  kneipAauster,  schlappohr 
nicht  schlappAohr,  mit  ihm  nicht  mitA  ihm,  das 
werk  ist  grofs  nicht  das  werkA  ist  grofs,  mit  lan- 


*)  Bekanntlich  lautete  das  englische  gh,  ehe  es  verstummte  oder  den 
weith  /  annahm,  dem  deutschen  ch  gleich,  wie  noch  heute  in  den  entspre- 
chenden schottischen  formen. 

**)  Im  griechischen  und  sanskrit  soll  «  gerade  entgegengesetzt  wirken. 
Aber  angesichts  sowohl  der  physiologischen  räthselhaftigkeit  eines  solchen 
Vorganges,  als  auch  der  zahlreichen  fälle,  in  welchen  s  eine  aspirirung,  die 
sonst  hätte  erfolgen  müssen,  verhindert  hat,  darf  man  an  der  bisherigen  deu- 
tnng  dar  bezüglichen  erscheinungen  zweifeln. 
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gern  arm  nicht  mith  langem  arm,  ein  stück  v 
nicht  ein  atückA  wachs  u.  s.  w.     Ohne   die   beiden  be- ' 
standtheile  irgendwie  auseinander  zu  reÜBen,  wiid  eolar- 
ten,   forteileu    von   enthaarten,   vortheilen   gerade 
80  scharf  unterschieden  wie  walldorn  und  waldhorn. 

Diese  thatsache  raubt  denjenigen,  welche  fortheilen 
(dafs  diese  zitsainmensetziiug  ungebräuchlich  ist,  thnt  nichte 
zur  Sache)  mit  einschiebung  einer  pause  oder  mit  unge- 
wöhnhnh  starkem  h  sprechen  wollen,  auch  den  letzten 
schein  der  berechtigung,  denn  eine  Verwechslung  mit  fort- 
eilen ist  ohnehin  uumöglicb.  Freilich  ist  das  nach  analogie 
von  brfitbenne  zusprechende  fortheilen  mit  vorthei- 
leu  genau  gleichlautend;  aber  zweideutigketten  dieser  art 
kommen  so  gut  wie  gar  nie  vor.  Ferner  ist  die  von  den 
griechen  jedenfalls  in  der  schrift  (vergl.  vtfaiqiZ,  vcfaii'in) 
nicht  anerkannte  forderung,  die  aspiraten  anders  als  ge- 
wöhnlich zu  sprechen,  wenn  sie  durch  zu sammeo Setzung 
entstanden  sind,  unberechtigt  und  erinuert  an  diejenigen, 
welche  dem  anlaut  von  voll,  vor  einen  andern  werth  bei- 
legen als  dem  von  ftillen,  für;  man  müsste  dann  auch 
verlangen,  dafs  die  ks,  ts,  p/",  ps  in  des  gebäcks,  des 
ritts,  abfall,  schleppst  anders  lauten  sollen  als  in  hexe, 
ritz,  apfel,  psalm.  Es  ist  zwar  ganz  natürlich,  dal's. 
wer  die  kh,  th,  ph  in  körn,  teune,  Polen  für  tenues 
hält,  glaubt  diejenigen  in  trinkhorn,  brüthenne,  ab- 
holen davon  unterscheiden  zu  müssen,  gerade  wie  auch 
wer  unter  aspiraten  reibelaute  versteht,  die  Schreibungen 
theil,  thun,  thau,  thurm  u.  s.  w.  für  unrichtig  erklärt; 
aber  falsche  lauttheorien  haben  in  der  Wissenschaft  keinen 
werth,  mögen  sie  noch  so  allgemein   verbreitet  sein. 

Hier  haben  wir  wieder  eine  gelegenheit,  die  unglaub- 
liche macht  der  gewohnheit  und  der  eiobildung  kenneu  zu 
leruen.  Die  Franzosen  gelangen  bekanntlich  nur  mit  groCser 
\ühe  dazu,  die  laute  unseres  ch  auszusprechen,  und  ver- 
echseln  unser  p  (in  ich,  sicher,  echt)  beharrlich  mit  ä. 
Aber  jedem  unter  ihnen  ist,  auch  wenn  es  ihm  trotz  aller 
anatrengung  nicht  gelingt,  z.  b.  echt  richtig  nachzuspre_ 
eben,   das  (3  sehr  geläufig.     Wenn  man  flüstert,  so  ersetzt 
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man  sonst  überall,  wo  man  in  lauter  rede,  wie  z«  b.  bei 
a,  ä^  e,  0,  ti,  l^  m,  n,  n^  <?,  tf  (&»  weiches  englisches  th  =  neu- 
griechisches J),  z^  i  ebenso  wie  bei  den  echten  medien 
u.  s.  w. ,  die  stimme  tönen  läfst,  diese  durch  ein  heiseres 
kehlkopfgeräusch;  hingegen  bei  dem  hellen  t,  wie  in  lief, 
bibel  (nicht  bei  dem  nach  e  hinneigenden,  wie  in  wind, 
birt,  wille,  fisch,  ist;  vergl.  R.  von  Raumer  ges.  spr. 
sehr.  s.  165),  wird  dieses  verfahren,  obgleich  es  möglich 
wäre,  nicht  angewendet,  sondern  man  setzt  geradezu  g; 
schiefst,  vieh,  schief  lauten  beim  Adsiern  igst,  fg,  igf; 
ebenso  sagt  der  Franzose,  wenn  er  flüstert,  kg^  /ip,  sg^  6gh 
für  qui,  fit,  si,  chique.  Dieser  ersetzung  eines  vokales 
durch  einen  konsonanten  ist  man  sich  freilich  jenseits  der 
Vogesen  ebensowenig  bewufst  wie  diesseits,  so  dafs  dem 
Franzosen  das  g  als  vermeintliches  t  wohl  bekannt  und 
ganz  geläufig,  unter  anderm  namen  aber  unmöglich  ist.  So 
kommt  es  auch,  dafs  Deutsche  grofse  mühe  haben,  wenn 
sie  auch  dem  allgemeinen  gebrauche  gemäfs  das  k  in  pack- 
ese.l,  Skandinavien,  das  t  in  weitall,  stier,  das  p  in 
Schlappohr,  spafs  ohne  h  hören  lassen,  die  schlaglaute 
im  anlaut  vor  vokalen  ebenso  bilden  zu  lernen  und  dies  in 
sprachen,  wo  es  nöthig  ist,  sehr  beschwerlich  finden.  Süd- 
deutschen, welche  ich  aufforderte,  die  französischen  pa, 
ta,  ca  genau  so  zu  sprechen  wie  ihre  mundartlichen  ba, 
da,  ga,  gelang  dies  immer  nur  mit  bedeutenden  Schwierig- 
keiten; die  ungewohnte  bezeichnung  p,  t,  c  verhinderte  sie 
an  dem  hervorbringen  der  ihnen  vollkommen  geläufigen 
laute!  Wenn  daher  jemand  klagt,  die  reinen  tenues  des 
slawischen  (Schleicher,  deutsche  spräche  s.  208)  oder  des 
ossetischen  (Rumpelt,  System  s.  139)  seien  sehr  schwierig, 
so  hüte  man  sich  wohl  vor  dem  Schlüsse,  dieselben  seien 
seiner  spräche  fremd. 

5)  Die  k,  t,  p  werden  ohne  h  gesprochen,  wenn  sie 
zwischen  zwei  vokalen  stehen,  deren  erster  kurz  und  be- 
tont ist,  z.  b.  sacke,  stocke,  lockung,  deckung, 
dickicht,  rettung,  sitte,  hatte,  rettig,  kritisch, 
titely  fittich,  suppe,  schleppe,  läppisch,  schup- 
pig, schnippisch,  struppig,  verkappung. 
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Rumpelt  (deiilscbe  grammatik  I.  a.  41  f.)  sagt  von  dejf^ 
deutschen  gg,  dd,  bb:  „Die  ausepracbe  ist  beim  volke  und 
in  Oberdeutsch laiid  selbst  bei  gebildeteren  auch  hier  Qberall 
geminirte  Ibrtis."  In  der  that  haben  in  Süddeutschland 
egge,  widder  u.  s.  w.  reine  tenuis  genau  wie  ecke, 
(ge)witter.  Wenn  nun  Rumpelt  diese  ausspräche  mit 
ck,  tt,  pp  bezeichnet,  so  folgt  daraus,  dafs  er  diese  buch- 
Btabengruppen  ohne  h  zu  sprechen  nnd  zu  höruu  gewohnt 
ist.  Merkel  (s.  897  f.)  sagt,  mau  finde  t  oder  tt  auch  da, 
wo  man  von  rechtswegeu  dd  selzen  sollte;  in  abba,  rappe, 
hatte,  buddaismus,  hacke,  agger  sollte  überall  der 
explosivlaut  hart  geschrieben  werden  (hart  oder  rein 
heilst  Merkel  die  b,  g,  d  im  gegensatz  zu  den  p,  t,  k,  wel- 
che er  aspirirt  nennt,  s.  a.  898).  Ferner  (s.  914)  der 
Zungen-  uod  der  lippenexplosivlant  seien  zwischen  zwei 
vokalen,  deren  erster  kurz  und  betont  ist,  nie  aspirirt 
(wenn  Merkel  hier  vom  gaumenlaut  das  gegentheil  behaup- 
tet, so  steht  er  mit  sich  selbst  im  Widerspruch).  Schmel- 
ler  (s.  lU  j.  §511)  sagt  ausdrücklich,  dal's  die  inlautenden  k, 
z.  b.  in  acker,  backen,  drucken,  reio  sind  im  gegen- 
Satz  zu  den  anlautenden;  aspirirte  k,  t,  p  kennt  er  nur  im 
anlaut  vor  vokalen.  Die  Augsburger  allgemeine  zeitung 
1870  3.  4362  schreibt:  „sogenannte  wackes"  und  e.  4380: 
„wackea  nennt  die  elsäsaer  Volkssprache  den  niedern  pä- 
bel."  Der  gaumenlaut  dieses  Wortes  ist  reine  tenuis.  — 
Weitere  Zeugnisse  s.  unter  6).  J 

Während  sonst  der  schlaglaut  gerade  anlautend  fest 
ist,  im  inlaut  aber  wegfallen  kann  (pf,  Is  sind  zu  anfang 
der  Wörter  nie  in  f,  s  Übergegangeo ,  häufig  aber  in  an- 
drer Stellung),  lassen  die  achweizerischen  mundarten  dem 
gothischen  k  im  unlaut  immer  ;(  entsprechen,  nach  kurzem 
vokal  aber  regelraäfsig  k;^;,  z.  b.  steck;fen,  weck;^eD, 
rflck;^en,  reck;^en.  Darum  schreiben  die  Schweizer  oft 
guggug,  egge,  brügge,  schnegge  u.  s.  w.,  well  die 
gewöhnliche  Schreibweise  ihnen  mit  kchuckchuckch, 
eckche,  bräckche,  scbneckche  gleichbedeutend  ist. 
Beim  beginn  der  lautverscbiebnng  mufs  sich  also  die  echte 
tenuis  nach  kurzem  vokal  rein  bewahrt  haben,  während  sie 
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in  den  andern  föUen  beinahe  immer  ein  h  hinter  sich  an- 
nahm; später  konnte  sie  sich  auch  dort  nicht  mehr  hal- 
ten, blieb  aber  um  eine  stufe  zurück  (erst  kh  statt  A:/, 
dann  kx  statt  x)' 

Man  vergleiche  hiemit,  dafs  tt  im  griechischen  sehr 
häufig  ist,  tth  aber  beinahe  nur  in  einigen  eigeonamen 
vorkommt  (k  und  p  werden  im  griechischen  selten  ver- 
doppelt, mag  ein  h  folgen  oder  nicht*)).  Ferner  dafs  wir 
im  lateinischen  ti  vor  einem  vokal  nicht  wie  gewöhnlich 
tsi  lesen,  wenn  ein  t  vorhergeht  (Attius,  Bruttium); 
dafs  im  hebräischen  k,  t,  p,  wenn  sie  verdoppelt  sind,  sich 
nie  in  Xf  P»  f  verwandeln  und  der  Verdopplungspunkt  (da- 
gesch)  überhaupt  die  bedeutung  erlangt  hat  bei  jenen 
buchstaben  anzuzeigen,  dafs,  auch  wenn  keine  Verdopplung 
vorhanden  ist,  die  ursprüngliche  ausspräche  beizubehalten 
sei;  dafs  gotisch  tt  neuhochdeutsch  zu  ts  geworden,  wäh- 
rend gotisch  t  nach  vokalen  neuhochdeutsch  in  tonloses  8 
übergeht;  endlich  dafs  assimilirtem  got.  kj  neuhochdeut- 
sches k,  aber  gotischem  k  nach  vokalen  neuhochdeutsches 
Q  und  X  entspricht.  Die  Verdopplung  hat  also  die  lateini- 
schen t  und  die  hebräischen  k,  t,  p  rein  erhalten  und  die 
lautverschiebung  der  altdeutschen  t  und  k  verzögert. 

Auch  hier  hat  im  neuhochdeutschen  die  spräche  auf 
die  Schrift  eingewirkt.  Die  formen  dogge,  egge,  flabbe, 
flagge,  flügge,  knubbe,  labben,  quabbe,  ribbe, 
roggen,  schlabbe,  schlabbern,  schrubben,  schwab- 
beln, schwabbern  u.  s.  w.  sind  höchst  auffallend,  weil 
das  neuhochdeutsche  eine  ganz  entschiedene  abneigung 
dagegen  hat  zwischen  zwei  vokalen,  deren  erster  kurz  und 
betont  ist,  g,  d,  b  zu  schreiben  (knäbe,  knappe;  räbe, 
räppe;  schneiden,  geschnitten;  sieden,  gesötten; 
die  mhd.  kurzen  betonten  vokale  vor  g,  d,  b  mit  folgen- 
dem vokal  sind  im  neuhochdeutschen  sämmtlich  lang  ge- 
worden).    Dieselben   sind  ferner  theils  schwankend,  theils 


*)  Um  mlfsverständnisse  zu  vermeiden  bemerke  ich,  dafs  die  schrift- 
deutschen Wörter  sticke,  Lotte,  gruppeu.  s.  w.  blos  stikd,  Mto,  grup9 
lauten,  nicht  sttkhdj  lött9j  griipp». 


40  Kriater 

nicht  der  abstaiuDiiing  entsprechend,  Qnd  stimiiieu 
Dicht  zu  der  Üblieheii  ausspräche,  nach  welcher  allgemeiii 
die  gg,  dd,  bb  als  reine  teiiiies  lauten;  miuidarten,  welche 
sonst  auch  nach  kiir^.oD  vokalen  die  alte  media  nicht  mit 
der  tenuis  vermischen,  haben  hier  meistens  die  reine  te- 
iiuia;  aus  der  oben  angeführten  stelle  bei  Rumpelt  gebt 
hervor,  dafa  nur  solche,  die  glauben  der  schrift  gerecht 
werden  zu  müssen,  hier  die  media  hören  lassen.  Unter 
solchen  umständen  ist  es  nötbig  zu  untersuchen,  wie  man 
zu  jener  Schreibung  gelangen  konute  und  was  dieselbe  be- 
deuten soll. 

In  einem  grofaen  theile  Deutschlands  werden  die  schrifW 
deutschen  g,  d,  b  als  reine  tenues,  die  k,  t,  p  (mit  auB^ 
uabme  der  erwähnten  fälle)  als  aapiraten  gesprochen,  ein 
Sachverhalt,  welcher  von  physiologen  und  Sprachforschern 
(Joh.  Müller,  Merkel,  ßapp)  richtig  erkannt  worden  ist*); 
also  phain  (pein)  und  paiti  (bein),  thorf  {torf)  und  torf 
(dorf),  khartn  (karten)  und  kartn  (garten  und  garden) 
u.  s.  w.  Wer  nun  diese  mundartliche  ausspräche  hat,  wird 
die  reine  tenuis  durch  g,  d,  b  darstellen;  so  schreibt  Mer- 
kel (s.  898)  Rabbe,  hadde,  bader,  agger  (rappe,  hatte, 
pater,  acker),  der  Verfasser  von  „über  bestrebungen"  u.s.  w. 
(8.59)  shbild'n  myd  sbdain'n,  myd  shdögg'n  (spiel- 
ten mit  steinen,  mit  stocken),  der  schwäbische  Merkur 
(24.  sept.  1870  s.  1)31)  gaffe  um  die  französische  aus- 
spräche von  cafe  darzustellen,  Leute,  welche  in  ihrer 
mundart  alle  g,  k,  d,  t,  b,  p  als  reine  tenues  sprechen, 
glauben  Oberatl  g,  d,  b  statt  k,  t,  p  zu  setzen  (vgl,  Wein- 
bold, bair.  gramm.  s.  144);  man  findet  daher  in  dialekt- 
proben (vgl.  Weinhold,  alem.  gramm.  &.  143)  auch  da,  wo 
die  Schriftsprache  k,  t,  p  hat,  häufig  g,  d,  b  geschrieben, 
z.  b.  guggug,  egge,  brügge,  schnegge,  babbe 
(papa),  brobber  (propre),  babbe Ijodde  (papillotes), 
r ad d e r  ( vater ),  hochzidder  (hochüeiter) ,  m u e d e^ 
(mutter),    dabeet  (tapete)  u.  s.  w.,    daneben   freilich  trots' 


I 


*)  Die  HUAicht,  i,  t,  p  ecien  nichta  ab  atiirke,  du 
gsbildele  g,  d,  b ,  ist  zwar  weit  verbreitet,  aliei  gruuil 
genda  werden   die  k,   t,  p  auf  diese  weise  von  den  g,   i 
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der  völlig  gleichen  ausspräche  sogar  in  denselben  Wörtern 
auch  k,  t,  d  ohne  die  mindeste  konsequenz.  Es  wäre  lä- 
cherlich und  der  absieht  des  Schreibers  keineswegs  ent- 
sprechend, wenn  man  diese  g,  d,  b  als  echte  tönende  me- 
dien  und  nicht  als  reine  tenues  lesen  wollte.  Offenbar 
sind  die  schriftdeutschen  gg,  dd^  bb  unter  dem  einflufs 
jener  weitverbreiteten  mundarten  aufgekommen ,  wollen 
demnach  dasselbe  bezeichnen  wie  ck,  tt,  pp,  mit  welchen 
sie  häufig  wechseln  und  sind  ein  thatsäcblieher  beweis, 
dafs  diese  letztern  als  reine  tenues  gesprochen  werden, 
selbst  in  gegenden,  wo  der  gegensatz  zwischen  g?  d,  b 
und  k,  t,  p  im  mangel  oder  Vorhandensein  des  h  besteht 
und  wo  daher  mehr  als  anderswQ  in  dem  vorliegenden 
falle  die  aspiraten  zu  erwarten  wären.  Freilich  wer  die 
dehnungs-h  im  auslaut  und  vor  konsonanten  (sieh,  stroh, 
rühm)  ähnlich  spricht  wie  im  anlaut  (holz,  helfen;  dies 
thun  z.  b.  Merkel  s.  777;  Chr.  Wenig,  band  Wörterbuch  der 
deutschen  spräche,  bearbeitet  von  L.  Kellner,  Köln  1870 
8.  328),  wer  dem  ch  in  christ,  Charakter  denselben 
werth  gibt  wie  in  sicher,  wer  ei  in  der  beide  von  ai 
in  die  haide,  v  in  voll,  vor  von  f  in  füllen,  f ßr  un- 
terscheidet, der  wird  auch  nicht  ermangeln  roggen  von 
rocken,  widder  von  (ge)witter,  schlabbe  von 
schlappe  u.  s.  w.  lautlich  zu  trennen.  Ein  solcher  mag 
auch  getrost  in  Stadt,  todt  das  d  deutlich  neben  dem  t 
hören  lassen. 

6)  Die  k,  t,  p  sind  auch  rein  in  allen  Übrigen  f&llen 
des  inlautes  nach  einem  betonten  vokal,  z.  b.  welke, 
werke,  schenke,  pauke,  trocknen,  falten,  warten, 
Seiten,  gute,  Lotringen,  Walter,  Günter,  zirpen, 
wappnen  u.  s.  w.  nicht  welkAe,  werkAe  u.  s.  w. 

Die  meisten,  welche  die  aspiration  des  k,  t,  p  erwähnen, 
sprechen  nur  vom  anlaut  vor  vokalen  (s.  s.  31  ff.)*  Schme^er 
kennt  dieselbe  auch  im  schriftdeutschen  blos  an  dieser 
stelle,  worin  er  allerdings  zu  weit  geht;  in  dem  buche 
^über  bestrebungen^  heifst  es  (s.  59),  dafs  zwei  drittheile 
des  hochdeutschen  Volkes  tenues  und  medien   wenigstens 
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im  \a-  tiud  aiislaut  nicht  inelir  unterscheiden,  indem  sia  ' 
den  k,  t,  p  die  Riissprache  von  g,  d,  b  gebe»,  womit  der 
Verfasser  die  reiiieo  teiiupG  meint;  Ciirtius  (grntidzUge  1869 
8.347)  sagt:  „Deutsclies  k,  t,  p  klingt  im  norddeutschen 
miiude  im  aulaut  vor  vokalen  fast  [I]  wie  aspirata,  nicht 
80  im  inlaut .  .  .  .";  L.  Wolfram  (sind  zur  erlernuug  der 
deutschen  reehtschreibung  beeoiidre  regeln  nöthig?  Leip- 
zig 1858  s,'?2)  bemerkt:  „Wir  unterscheiden  iu  unserer  aus- 
spräche d  von  t  wenig  oder  gar  nicht"  [d.  h.  nach  söd- 
uod  mitteldeutscher  weise  wird  stäls  die  reine  tenuis  ge- 
sprochen I  ,,al90  kann  das  kind  durch  Verlängerung  bei 
uns  nicht  erfahren  ob  weit,  zeit  mit  t,  und  wald,  wind 
mit  d  zu  schreiben  sei",  Dr.  Panitz  sagt  in  seiner  schul- 
grammatik,  ende  und  ente  hätten  genau  denselben  laut. 

Wenn  dieser  völlige  gleichklang  der  oberdeutschen 
g,  d,  b  und  k,  t,  p  im  inlaut  nicht  allgemein  zum  bewufst- 
eein  gekommen  ist,  so  rührt  es  daher,  dafs  die  meisten  zu 
sehr  vom  buchstaben  abhfiugen  und  verschiedenes  zu  spre- 
chen wähnen,  weil  sie  verschiedenes  schreiben.  Ebenso 
ist  es  erklärlich,  wenn  nicht  selten  auch  solche,  die  sich 
eines  feinen  obres  rühmen  und  sich  eingehend  mit  laut- 
lehre  beschäftigen,  zwischen  den  an-  und  inlautenden  k,  t,  p  , 
keinen  unterschied  wahrnehmen  wollen.  Von  einer  schwiei 
rigkeit,  die  tenues  und  aspiraten  von  einander  liu  unteritfl 
scheiden,  kann  sonst  nicht  im  mindesten  die  rede  sein, 
denn  niemanden  fällt  es  ein  die  oberdeutschen  käaa  (gasse), 
tir  (dir),  päs  (bafs)  mit  kkäsa  (kasse),  thir  (tbier),  phäi 
(pals)  zu  verwechseln. 


I 


Im  auslaut  vor  einer  pause  gilt  auf  schwäbisch -ale- 
mannischem gebiete  die  aspirata,  was  Johannes  Schmidt 
(zeitschr.  XVI,  s.  231)  für  das  deutsche  im  allgemeinen 
behauptet;  auf  bairiach-östreichischem  hingegen,  wie  aus 
den  angaben  Schmellers  hervorgebt,  entsprechend  dem 
Sanskrit  die  reine  tenuis.  Auch  die  g,  d,  b  in  gleicher 
Stellung  sind  hier  in  betracht  zu  ziehn.  Die  Schweizer 
eprechen  dieselben,  sowohl  wenn  sie  sich  der  mundart  bfr; 
dienen,  als  auch  wenn  sie  gutdeutscb  reden  wollen,  immef 


terWI^H 
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^  als   sehr  schwache  tenues,   unterscheiden  also  g,  d,  b  auf 

das  schärfste  von  k,  t,  p  {z.h.toekx  wecke,  toäk  weg; 
rdth  rath,  rät  rad  u.  s.  w.,  während  die  mundart  im  an- 
und  inlaut  die  t,  p  genau  so  wie  die  d,  b,  nemlich  nicht 
aspirirt  lauten  läfst),  eine  ausspräche,  welche  auch  zu  fol- 
gern ist  aus  der  bemerkung  von  Merkel  (s.  886):  ,,In  ab, 

abt  klingt   das  b    offenbar  hart; dennoch   wäre  es 

falsch  ap  und  apt  zu  schreiben^  (wie  oben  erwähnt  wor- 
den, versteht  er  ph  unter  p),  in  Schwaben  hingegen  wer- 

den  die  aspiraten  beliebt  z.  b.  tsiStkh  zug,  toäkh  weg, 
räth  rad,  rith  ritt,  kräph  grab,  öph  ob  u.  s.w.  Die 
oft  zu  lesenden  angaben,  im  deutschen  klängen  die  g,  d,  b 
am  ende  eines  wortes  ähnlich  oder  gleich  wie  die  k,  t,  p, 
lassen  unentschieden,  ob  die  tenues  oder  die  aspiraten  ge- 
meint seien  und  sind  überhaupt  unzuverlässig,  weil  viele 
Sprachforscher  (von  den  laien  ganz  zu  schweigen)  in  be- 
treff der  laute,  die  sie  sprechen,  sehr  im  unklaren  sind 
und  einen  und  denselben  konsonanten  willkürlich  bald  flQr 
eine  tenuis,  bald  für  eine  media  ausgeben*). 

Sollte  sich  herausstellen,  dafs  ein  allgemeiner  gebrauch 
nicht  vorhanden  ist,  so  wäre  der  bairische  zu  empfehlen 
(also  z.  b.  thät  that,  rät  rath  und  rad;  nicht  thäth^ 
rdth,  auch  nicht  thäth,  räth  rath,  rät  rad),  welchen  ab- 
gesehn  von  „über  bestr.^  (s.  59)  auch  Benedix  zu  meinen 
scheint,  wenn  er  sagt  (I,  s.  29),  im  auslaut  werde  d  gern 
zu  hart  und  verliere  t  von  seiner  schärfe. 

Da  hier  auf  die  darlegung  der  geschichtlichen  ent- 
wicklung  der  neuhochdeutschen  aspiraten  verzichtet  werden 
mufs,  weil  dieselbe  ohne  genaueres  eingehn  auf  die  natur 
der  g,  d,  b  nicht  möglich  ist,   schreiten  wir  sogleich  zur 

*)  Von  vielen  beispielen  nur  eines.  Ebel  behauptet  zeitschr.  XIII, 
8.  267  pht  sei  unmöglich,  XIII,  s.  895  die  g,  d,  b  seien  nicht  tönend,  XIV, 
s.  242  gibt,  amt  laute  gipt,  ampt. 

Entweder  spricht  er  dem  allgemeinen  gebrauche  gemäfs  in  den  beiden 
letzten  Wörtern  einen  reinen  und  zwar  sehr  schwachen  labialen  schlaglaut, 
oder,  was  sehr  unwahrscheinlich  ist,  er  aspirirt  denselben.  Im  ersten  falle 
nennt  er  entweder  den  reinen  schlaglaut  willkürlich  bald  b,  bald  p,  oder  er 
bildet  die  g,  d,  b  trotz  seiner  Versicherung  dennoch  mittelst  der  tönenden 
stimme;  im  zweiten  falle  findet  er  eine  lautverbindung  unmöglich,  die  ihm 
ganz  geläufig  ist. 
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beantwortiing  der  frage,   welches  laiitgesetz  di 
in  den  oben  erwähnten  fällen  verbindert  habe. 

Nach  dem  allgemeinen  gebrauch  wird  in  nicht  zuBam- 
mengeaetzten  deutschen  Wörtern  (mit  ausnähme  von  oheim, 
ahorn,  schubii,  uhu,  aha,  oho)  der  buchstabe  h  zwi- 
schen zwei  vokalmchen  niemals  ausgesprochen,  was  durch 
alle  bestätigt  wird,  welche  sich  durch  eine  schlechte  schrei- 
bnng  nicht  verleiten  lassen,  ihre  spräche  zu  schulmeistern; 
von  den  vielen  Zeugnissen  mögen  hier  einige  platf.  finden. 

Schmeller  (s.  101):  h  in-  und  auslautend  wie  in  flohy 
gäh,   nah,   ranh,   höher,   truhe,   zähre,   zehe, 

hst,  ziehst  bleibt  nach  guthocbdeutscher  au*' 
spräche  ganz  stumm.  Schleicher  (d.  spr.  s.  206):  h  wi«[ 
im  inlaut  zwischen  vokalen  gar  nicht  gesprochen.  Mager 
(deutsches  sprachbuch  IL  ISüÜ,  b.  10);  in  der  ausspräche 
ist  h  nur  noch  im  anlaute  lebendig  (vergl.  gehalten  und 
spähen;  in  letzterem  ist  hiatus,  zusammentreffen  zweier 
vokale,  hörbar).  Rapp  (physiologie  der  spräche  II,  s.  207): 
im  neuhochdeutschen  wurde  das  inlautende  h  stumm,  auch 
zwischen  vokalen,  Bucher  (sprachwart  1870,  s.  153 — 155) 
schreibt:  höern  (hühern),  zien  (ziehen),  früer  (früher), 
anseen  (ansehen),  ansee  (ansehe).  Wessel  (merseburger 
oeterprogramm  1870,  s.  25) :  h  zwischen  zwei  vokalen  spre- 
chen wir  nur  mit  einer  gewissen  anstrengnng;  fcühe,  flie- 
hen lauten  gewöhnlich  kü-e,  fli-en.  Frisch  (deutsch-latei- 
nisches Wörterbuch,  Berlin  1741,  unter  dem  buch'taben  H)i- 
die  ungeschickten  lebrmeister  wollen  das  dehnungszeicheS.i 
als  hauchlaut  sprechen. 

Da  leider  beute  noch  des  alten  Frisch  bemerkung  zeit- 
gemäfs  ist,  genügt  es  nicht  auf  den  Sprachgebrauch  ein- 
fach hinzuweisen,  um  einem  hauptsächlich  durch  eine 
schlechte  silbentheilnng  immer  in  bliitbe  erhaltenen  unfug 
ein  ende  zu  machen;  freilich,  so  lange  die  kinder  in  der 
schule  buchstabiren :  be,  all,  ü,  blQ;  ha,e,änn,h 
blfi-hänn,  und  das  dehnungszeichen  lächerlicher  weise 
von  der  seite  des  buchstabens,  um  dessentwillen  es  da  ist, 
weggerissen  wird,  mufs  der  kämpf  voraussichtlich  immer 
wieder  erneuert  werden. 
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Die  altfranzösische  Orthographie  zeigt  den  buchstaben 
s  inlautend  hinter  langem  vokale  in  Wörtern  wie  flute 
mene,  päle,  Rhone,  wo  er  gegen  die  abstammung  ver- 
stöfst.  Dafs  auch  die  spräche  den  laut  so  eingeschmug- 
gelt habe,  ist  unglaublich;  erwägt  man,  dafs  im  heutigen 
französischen  nicht  nur  diese,  sondern  auch  etymologisch 
begründete  s  verstummt  und  auch  aus  der  schrift  verschwun- 
den sind,  so  kommt  man  ganz  natürlich  zu  dem  Schlüsse: 
s  wurde  als  dehnungszeichen  eingeführt  in  fluste,  mesne 
u.  s.  w.,  weil  man  es  dem  herkommen  gemäfs  häufig  schrieb 
an  stellen,  wo  man  es  nicht  mehr  sprach.  Nur  die  abge- 
schmackteste schulmeisterei  hätte  in  jener  zeit  verlangen 
können,  dafs  man  dem  äuge  zu  lieb  wirklich  chasteau^ 
chrestien,  asne,  mesne,  pasle  hören  lasse. 

Wie  mit  dem  französischen  dehnungs-s  verhält  es  sich 
mit  dem  deutschen  dehnungs-h,  auch  wenn  dieses  vor  einem 
vokalzeichen  steht.  Weil  der  buchstabe  in  der  Orthogra- 
phie stehn  blieb  auch  da,  wo  er  seinen  laut  verloren  hatte, 
meinte  man,  er  bezeichne  die  vokallänge  und  führte  ihn, 
um  diese  anzudeuten,  in  andre  Wörter  ein^).  Dies  wird 
bestätigt  durch  das  schwinden  des  alten  buchstaben  h 
auch  zwischen  zwei  vokalzeichen,  welches  schon  im  alt- 
hochdeutschen  beginnt  und  im  13. — 16.  Jahrhundert  immer 
häufiger  wird;  ferner  durch  die  Schwankungen  im  gebrauch 
des  inlautenden  h,  möge  dies  etymologisch  sein  oder  nicht, 
welche  sich  ofl  sogar  bei  einem  und  demselben  Schrift- 
steller finden,  z.  b.  die  Statuten  des  deutschen  ordens  von 
1442:  entpfaen,  schue;  die  sogenannte  vierte  bibelüber- 
setzung:  es  syhe  (es  sei),  syen  und  sien  (seien),  ein 
yegklicher  gee,  zerbleet  und  zerbläet,  verneet; 
die  Hätzlerin:  schewhen  (als  reim  auf  rewen),  müen. 


*)  Die  zahl  derselben  ist  übrigens  gröfser  als  gewöhnlich  angenommen 
wird.  Die  Ableitungen  des  h  von  j  und  w  sind  meistens  nur  mUssige  buch- 
stabenspielereien  (kahl  für  kalw,  mehl  für  melw,  auch  uhr  fürhuri!), 
welche  unmöglich  gewesen  wären,  wenn  man  sich  an  die  laute  gehalten  und 
über  der  Orthographie  nicht  die  spräche  vergessen  hätte.  Es  ist  ein  wun- 
der, dafs  man  nicht  auch  in  klee,  schnee,  see  das  zweite  e  wegen  des 
alten  w  für  „historisch  begründet^  hält,  zumal  ja  sichere  beispiele  des  Über- 
gangs von  w  in  j  und  von  j  in  e  vorhanden  sind. 
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kräea,-  Geiler  von  Kaisersberg:  schaen;  Sebastian  Mün- 
Bter:  glttend,  früer  nnd  frQher  und  früwer,  gespy- 
hen,  spyhet,  gespöwen,  auf  freyhem  feld;  die  ca- 
tholiscbe  bibell  von  Job.  Dietenberger,  Köln  1571:  er 
scbrye,  sie  scbriben;  AventiDus:  küe;  Opitü:  er 
acbrey,  geschrieben,  bHieod,  rauer;  A.  Grryphius: 
glflend,  rauer;  Bödiker-Frisch,  gruiidaätze  der  teutstrhen 
Sprache  1723;  schreie,  gesc-hriehen;  endlich  durch  die 
entschiedene  abneignng,  welche  nicht  blos  die  achrittspra- 
che,  aoodern  auch  die  miindarlcn  gegen  deu  blaut  im  In- 
nern der  v^örler  bekunden  (einzelne  gegenden,  z.  b.  Schle- 
sien, sagen  sogar  dummeit,  weissoit,  weicbeit  statt 
dummheit,  weisbeit,  Weichheit;  jia  elsässischen  ver- 
einzelt Iiärtsaft  für  herzhaft  ii.  s.w.).  Also  verbietet 
nicht  nur  der  sprachgebraiicb,  sondern  genau  besehn  auch 
die  Orthographie  des  ueuhochdeutschen  jene  h  hören  zu 
lassen.  Im  anlaut,  wo  b  nie  verstummte,  kam  es  auch 
nie  als  debnungszeichen  auf. 

Wenn  es  zuf9:llig  nicht  beliebt  hätte  in  fee,  klee, 
sohnee,  eee,  moschee,  allee,  raa  u.  s.  w.  die  länge 
des  vokals  durch  Verdopplung  seines  buchstabens  zu  be- 
zeichnen, in  thun  das  h  hiuter  das  t  zu  setzen  statt  wie 
frßher  hinter  dag  u,  und  säen  anilerg  als  mähen,  nä- 
hen, krähen,  blähen,  wehen,  drehen  ii,  s.  w.  zu  be- 
bandeln, so  würden  die  gegner  einer  auaspracbe,  welcher 
man  nicht  den  vorwnrf  machen  kann,  weder  sie  sei  zu 
jung,  da  sie  schon  im  althochdeutschen  vorkommt  und  zu 
beginn  des  neuhochdeutschen  durchgedrungen  war,  noch 
sie  sei  wie  manches  andere  eine  besonderheit  der  papicr- 
neu  bücberspracbe,  da  sie  allen  mundarten  gemeinsam  ist, 
!  80  würden  sie  ohne  zweifei  nicht   gestatten  anders  als  fe- 

.  Aen,  des  kleftes,  dem  schneie  u. s.w.,  tiiAend,  säAen 

I  zu  sprechen,    was   allerdings   nicht  lächerlicher  und  abge- 

schmackter   wäre    als    das    jetzt    geforderte    reAe,    zf^Ae, 
eAe,  geAe,  stcAe,  bejaAe  u.  s.  w. 

Ergibt  sich  schon  aua  der  vergleichnng  von  fällen  des 
L  lautbaren    h   wie  aborn,    oheim,    schnhu,    uhii,    ohOj.^| 
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halten,  langhaarig,  anhören  u.  s.  w.  mit  solchen  des 
stummen  wie  zehe,  ziehen,  trahe,  zähe,  rauher, 
schuhe  u.  s.  w.  das  schriftdeutsche  gesetz:  der  h-laut  wird 
nar  vor  einem  starken  (sog.  hoch-  oder  tieftonigen)  vokal 
geduldet,  so  tritt  dasselbe  noch  auffälliger  hervor,  wenn 
der  starke  vokal  hinter  dem  h  geschwächt  wird.  Gegen- 
den, welche  in  Wilhelm,  Bernhard,  Eckhard,  uhu 
das  h  stäts  lauten  lassen,  sprechen  bei  schwachem  vokale 
teihm^  pami  (berndeutsch  für  Bernhard),  ekart,  udnfels 
(ein  eigenname,  den  unzählige  male  aussprechen  zu  hören 
ich  gelegenheit  hatte).  Im  elsässischen  schwindet  das  h 
von  heim,  wenn  das  a%  zu  9  wird:  eklsd  Eckbolsheim, 
au9n9  Auenheim,  iilkd  Schiltigheim,  pt§9  Bisch- 
heim, hin9  Hönheim,  mandm  Mannheim  (aber  stäts: 
hainty  thaim  oder  hdm^  thäm  heim,  daheim)  und  von 
hin,  her:  9rüs  heraus,  9wäk  hinweg  (aber  stäts  har^ 
hm).  Ebenso  im  schwäbischen  das  h  von  heit:  toördth 
Wahrheit,  kwön9th  gewohnheit,  krank9th  krankheit 
(aber  stäts /rä^Aai^A  frech  heit,  kgäkhaith  keckheit  und 
andere  mehr)  und  von  her:  timar  umher  (erste  silbe  be- 
tont; aber  stäts  har).  Ebenso  im  schriftdeutschen  loärnar 
Werner,  toaltdr  Walter,  junA:9r  Junker  (während  sonst 
mit  dem  starken  vokal  sich  immer  das  h  erhalten  hat). 
Schon  im  mittelhochdeutschen  wird  herr  bei  tonlosem  e 
zu  er  (z.  b.  er  Sifrit).  Am  auffallendsten  ist  folgendes 
beispiel  aus  dem  elsässischen:  9h9  (=  ja;  mit  dem  ton 
auf  der  zweiten  silbe;  beide  9  werden  genäselt);  wird  aber 
das  erste  nasalirte  9  betont,  so  fällt  das  h  weg:  99  (= 
nein);  ebenso  qhq  und  qq  (mit  genäseltem  a)  im  schwä- 
bischen, wie  schon  Rapp  (phys.  d.  spräche  I.  s.  166)  be- 
merkt hat. 

Steht  h  gewöhnlich  im  auslaut  oder  vor  einem  schwa- 
chen vokal,  so  kann  es  natürlich  durch  Zusammensetzung 
oder  ableitung  nicht  lautbar  werden,  z.  b.  äüäh  schuh- 
ahle,   b9&uun  beschuhung. 

Das  lautgesetz  verbietet  ebenso  das  eintreten  der  as- 
piraten  vor  schwachem  vokal,  z.  b.  thail  theil,  urthail 
urtheil,    apthai  abtei,    khoufarthai  kauffarthei,  höf- 
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li^hait  höflichkeit,  büfAum  bisthum  u.  a.  w.  aber  etäts 
urfal  urtel,  drilsl  drittel,  ^ria(  viertel,  äp/a  äbte, 
fartan  farthen  h.b.w.'). 

Alle  vokale  aufser  a,  welche  (vielleicht  mit  ausnähme 
des  i)  immer  stärker  als  daEselbe  sind,  werden,  wenn  sie 
in  fremdwörtern  vor  der  tonsübe  auftreten,  als  stark  be- 
handelt, z.  b.  k/tarmin,  kAauone,  kftolossal,  kftoral 
(Choral),  kAonkfeurs,  kAonkAurriren,  kAatAa 
KAaukaauB,  k^aukAasiscb,  kAatAaleptisch ,  tAer' 
min,  tAapAete,  TAit/iane,  ItAalien,  itAaliäniHch^  ' 
tAeoretiker,  matAematiker,  pAarade,  pAarliren, 
pAapAier,  phapAa,  pAatAent,  pAokAaljpAarabaBe^j 
apAokAopAiren,  epAisode,  EpAikAur. 

Ein  tönender  mitlauter  (r,  1,  m,  n,  j,  w,  u)  verhindert 
die   aspirirung   in   der   schriflgprache  nicht  (wohl   aber  in 
den  oberdeutschen   mundarten);    dagegen   hat,    wie   schon 
erwähnt,    ein    stimmloser    reibelaiit    sowohl   vor   als   nach  , 
einem  k,   t,   p   diese   kraft.     Zuweilen    erfordert  die  deut-   ' 
lichkeit  die  einschiebung  eiues  A,  z.  b.  in  sinkAt,  senkAt,   > 
um    die   Verwechslung    mit   singt,  sengt    zu   vermeiden;   ( 
auch  wohl  in  kt,  pt,  wenn  eine  pause  vorhergeht:  PfitAo- 
lemäer,  KAtAesias;  hingegen  sagt  man  lieber  die  PtAo-. 
lemäer,  dem  KtAesias. 

Erwägt  man,  auf  welch  unerhörte  weise  manchfl  gen 
genden  im  aulaut  die  wirklich  tönende  media,  die  reine  ' 
tenuis  nnd  die  aspirata  durcheinanderwerfen,  so  dafs  oft 
ein  und  derselbe  mund  in  einem  athemzug  blümy,  plüma 
und  phlüm»,  phlats  (platz),  plats  und  btats  spricht,  so  taub 
man  staunen  Ober  die  regelmäfsige  durchffihrung  eines. 
lautgesetzes,  von  welchem  ja  die  wenigsten  eine  ahnung 
haben,  und  wird  sich  hUten  müssen  wegen  einzelner  Schwan- 
kungen dasselbe  nicht  anzuerkennen,  um  so  mehr  da  es 
physiologisch  leicht  zu  begründen  ist,  ein  vortbeil,  dessen 
sich  nicht  viele  andere  zu  rühmen  haben. 

A  hat  in  folge  der  eigenthümlichen  art  seiner  bildung 

*)  Ebonio  eetzen  die  nieä erden tecbec  mundarten  ftlr  hd. 
etarkem  vokal  th  und  ph  (wulircnd  dem  schcifideutsulien  p  aof 
p  entspricht),  vor  Bchwachsm  abet  1  und  p,  Sie  kennen  alio 
nendea  cchui  b,  sowie  aipiiirtes  und  nicht  Bapirirtse  p. 


di€  neahochdeutachen  aspiraten  und  tennea.  57 

eine  sehr  geringe  vernehmbarkeit;  nach  O.  Wolf  (spräche 
and  ohr,  Braunschweig  1871)  hört  man  a  auf  360  schritte, 
0  auf  350,  e  auf  330,  i  auf  300,  u  auf  280,  6  auf  200, 
8  auf  170,  f  auf  67,  r  auf  47,  h  auf  10.  um  laut  genug 
zu  sein  erfordert  es  daher  zu  seiner  bildung  einen  star- 
kem luftstrom,  eine  gröfsere  muskelanstrengung  als  die  an- 
dern laute,  was  man  deutlich  empfindet,  besonders  wenn 
man-  ha  schnell  hintereinander  wiederholt  und  dann  mit 
fa,  la,  ma  u.  s.  w.  ebenso  verfährt;  daher  duldeten  es  die 
Griechen  und  Inder  nicht  in  zwei  aufeinander  folgenden 
Silben  (ekho,  nicht  hekho,  aber  hekso;  pephileka 
nicht  phepbileka)  und  verloren  esi  die  Neugriechen  und 
Romanen  gänzlich.  Es  läfst  sich  höchstens  9,  a,  e^  l,  m, 
/*,  ä  u.  s.  w.  hingegen  21  Sekunden  aushalten  und  bewirkt 
auf  die  vor  den  mund  gehaltene  band  einen  kräftigeren 
luftstofs  als  die  übrigen  mundlaute,  versuche,  bei  welchen 
natürlich  jedem  laut  die  stärke  zu  geben  ist,  die  er  in  ge- 
wöhnlicher rede  hat.  Ersetzt  man  die  band  durch  einen 
papierstreifen,  so  kann  man  auch  dem  äuge  bemerklich 
machen,  dafs  die  stärksten  ka,  ta,  pa  minder  wuchtig 
sind  als  mäfsige  kha,  tha,  pha.  Da  nun  die  selbstlauter 
immer  relativ  stärker  gesprochen  werden  sollen  als  die 
mitlauter,  so  würde  durch  ein  h  vor  einem  entschieden 
schwachen  vokal  ein  unangenehmes  mifsverhältnifs  ent- 
stehn. 

Ebenso  ist,  um  ein  reibegeräusch  zu  erzeugen,  ein 
kräftigerer  luftstrom  erforderlich  als  um  die  Stimmbänder 
zum  tönen  zu  bringen,  so  dafs,  wenn  ein  f,  p,  s^  ä^  g,  x 
vor  einem  schlaglaut  auftritt,  die  gesteigerte  muskelan- 
strengung dadurch  kompensirt  wird,  dafs  kein  h  folgen 
darf.  Wenn  bei  den  schlaglauten  die  pause  zwischen 
schliefsen  und  öfihen  der  organe  merklich  gedehnt  wird, 
so  erfahren  sie  auch  gewöhnlich  eine  Verstärkung,  daher 
vermeiden  sie  in  diesem  falle  die  aspiration  (s.  oben  s.  47). 
Auf  einer  ähnlichen  kompensation  beruht  es,  dafs  im  fran- 
zösischen und  englischen  die  nachsilben  weit  mehr  ge> 
schwächt  sind  als  die  Vorsilben,  ferner  dafs  in  den  ober- 
deutschen  mundarten   die  f,  s,  6,  f,  %  ^^^^   langen  voka- 


len  gewöhnlich  schwächer  sind,  eine  beobachtuiig ,  weich** 
Öchmeller  bestätigt,  wenn  er  auch  darin  irrt,  dafs  er  die 
fraoKÖ Bischen  z,  j  zu  hören  glaubt,  obgleich  diese,  ebenso 
wie  die  romanischen  g,  d,  b  ausnahmslos  tönend  sind  und 
jenen  miindarten  gänzlich  fehlen.  Es  kommt  auch  vor, 
dafs  zum  ersatz  fiQr  den  auerall  eines  lautes  der  folgende 
verstärkt  wird,  z.  b.  im  bern deutschen  gibt  lü'rs  mit  dem 
artikel  (  (die)  zusammen  iura  mit  geprefstem  (;  ahn-  . 
liebes  erwähnt  Scbmeller. 

Es  sind  noch  die  fälle  zu  betrachten,  wo  das  organ 
die  aspirata  entweder  hervorbringen  oder  vermeiden  will, 
wo  aber  in  folge  besondrer  umstände  etwas  anderes  als 
das  beabsichtigte  eintritt. 

Erfordert   der, auf  A   folgende  laut   eine  ähnliche  zut^- 1 
genslellung  wie  diejenige,  von  welcher  der  schlaglaut  auf- 
gehn    mufg,    so    findet   der   zur   bildnng  des   h  bestimmte 
luftstrom   keinen  genügend  freien  weg  und  es  entsteht  ein 
rei  belaut. 

Vergleicht   man   das  ckchin    in   ein   stück  China- 
rinde (ch   hier   natürlich    nicht   wie  k   zu   sprechen)   mit^ 
kien,    so  wird  jeder   unbefangene  einsehn,    dafs  letzteres 
immer  kchien   (/rpin)  lautet   (ch   wie    in    ich,    sicher); 
kien  mit  echter  tenuis  ist  möglich,  nicht  wohl  aber  kAien 
mit  reinem  h.    In  kind,  kehren,  kellcr,  kühl,  küste, 
kflhler,    köstlich   stellen   sich   ebenfalls  eh  ein,   welche 
um  so  weiter  hinten  in  der  muudböhle  liegen,  je  dunkler 
der  vokal  ist.     Verschiedene  arten  von  ch  treten  auch  auf 
in    kcAnoten,    kcAmetos,    schalkcA,    werkch   (wenn 
man   nemlich    das  auslautende  k  vor  einer  pause  aspiriren 
will),  tfieger,  tfier,  tfief,   pfiepen,  pfietät, 
ster  u.  s.  w.    Die  mit  kch  bezeichnete  lautgruppe  ist  alsol 
neuhochdeutsch  trotz  gegentheiüger  behauptungen ;   dieseU  1 
ben  sind  dahin  zu  berichtigen,  dals  ein  kch,  dessen  ch  i 
in  ach,   sache   klingt,    sieb    blos   in  den  schweizermund^ J 
arten  vorfindet.     Dafs   nicht  nur  die  lautfolgen  kh,  ik,  pjfcjj 
sondern  sogar  kcfi,  k^,  l<;  und  p^,  obgleich  deren  bestaDi!''! 
theile  häufig  getrennt  vorkommen,  dennoch  mit  den  reine*.! 
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^^  ^ß  P  g&i^z  gleich  gestellt  werden,  beweist  den  gewalti- 
gen einflufs  des  herkommens.  Dieses  von  den  wenigsten 
bemerkte,  von  den  allermeisten,  die  auf  dasselbe  aufmerk- 
sam gemacht  werden  und  sich  der  mühe  einer  gewissen- 
haften prüfung  nicht  unterziehen  wollen,  hartnäckig  ge- 
leugnete einschleichen  der  laute  h^  ch  und  ^  mag  einen 
begriff  geben  von  der  art,  wie  sich  lautwandlungen  im 
laufe  der  zeit  vollziehn.  Ob  in  kästen,  kosen,  künde 
u.  8.  w.  ein  h  oder  ein  ch  gesprochen  werde,  ist  schwer 
zu  miterscheiden.  Zwischen  p  und  u,  ü  scheint  h  eine 
labiale  färbung  anzunehmen,  so  dafs  phn,  phQ  ähnlich  klin- 
gen wie  pfu,  pfb  mit  undeutlichem  f;  manche  Deutsche 
sprechen  das  französische  puis  geradezu  pfüi  mit  ent- 
schiedenem lippenreibelaut ;  statt  th  (z.  b.  in  tag,  taube 
u.  s.  w.)  habe  ich  bei  einzelnen  personen  regelmäfsig  U 
oder  tp  mit  schwachem,  unsicherm  s  oder  p  gehört.  Der 
streit  der  sanskritgrammatiker,  ob  die  aspiraten  ein  reines 
h  oder  den  gleichortigen  wind  enthalten,  ist  leicht  er- 
klärlich. 

Ellis  (English  Phonetics,  London  1854  §.47)  sagt,  der 
anlaut  englischer  Wörter  wie  hume,  huge  nähere  sich 
dem  deutschen  ch  in  ich  oder  China.  Das  lateinische 
wort  hiems  lautet  bei  uns  oft  9jems  und  findet  sich  in 
lateinischen  handschriften  oft  giems  geschrieben,  was  al- 
lerdings auch  anders  erklärt  werden  kann  als  durch  säch- 
sische ausspräche  des  g.  Im  sanskrit  wird  statt  K9  (1^=^ 
k  in  schicke,  9  =  ^  in  sicher)  kh  geschrieben;  die 
Inder  haben  ganz  richtig  bemerkt,  dafs  nach  einem  vor- 
dergaumen-A  statt  h  sich  g  einstellt ;  wäre  die  jetzige  aus- 
spräche ]t  =  tB  und  9  =  ä  ursprünglich,  so  wäre  ganz 
unbegreiflich  wie  tös,  wofür  man  ti  erwarten  müfste,  zu 
IIA  (s=  tsohh  in  deutschherr,  deutschheit)  werden 
konnte.  Durch  das  eintreten  von  k^  und  t^  für  kh  und  tk 
erklärt  sich  der  bekannte  Übergang  von  k  und  t  vor  »  und 
e  in  fä,  S,  ts^  s. 

In  kl,  tl,  pl  schiebt  sich  ein  ch- artiges  reibegeräusch 
ein,  das  man  mit  X  bezeichnen  mag,  z. b.  kAlagen,atAlet, 
pAlagen  (thl,  phl  sind  übrigens  ebenso  leicht  zu  sprechen 
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wie  reine  tl,  pl).     Zu  bemerken  ist,  dafs  vor  /  und 
f  nicht  wie  gewöhnlich   mit   dem  vordem  theil  der  zunge, 
sondern  mit  deren  selten  rändern  gebildet  wird.     Reines  kl 
und  II  lauten  einander  sehr  ähnlich;  Webster  sagt,  clear, 
glory    klinge    wie    tlear,    diory;     Schmeller    erwähnt 
tlabm  fttr  glauben,  tlanz  für  glänz,  tlugb  fQr  klug; 
Christ.  Schneller  (die  romaniBcheu  volksmundarten  in  SQd- 
tirot,  Gera  1870)  grßdnerisch   tiame   aus   clamare,    tlfcJ 
aus  clavis,  tlines  ans  crines,  thippa  aus  ahd.  kluppa^v 
dlaöa  aus  glacies,    dliesa   ans  ecclesia,    ondla  aus  ■ 
ungiila  u.  s.  w.     Ebenso  wird  in  kr,  tr,  pr   ein  geflDster- 
tes  r   eingeBchoben,    dessen   zeichen   g   sei.     Man   spricht 
stäts  k()ragen,   tjjrinkea,   poracbt,   was  bei  uvularem 
r  ähnlich  wie  kchragen,   tchrinken,  pchracht  klingt. 
Brßcke  (s.  ü8)   bestätigt  diese   Verwendung   von   A   und  g 
als  ersatz  für  h.     Durch   den   flbergang  des  A  in  i  und  p 
wird  derjenige  in  den  labialen  und  dentalen  reibelaut  ver- 
hindert;  darum  verschiebt  sich  im  hochdeutschen  Ir  nicht 
zu   tar   und    findet    sieb    bei    den   Westgoten    tr,   pr   fllrj 
fr,  thr.  1 

Sollen  vor  den  buchstaben  d,  m   die  k,  t,  p   ohne  ffl 
gesprochen  werden,    so  tritt  nicht  das  ein,   was  man  ge- 
wöhnlich mit  k,  t,  p  bezeichnet. 

k,  (,  p  werden  dadurch  gebildet,  dass  ein  verschlu/ä 
gelöst  oder  hergestellt  wird')  (z.  b.  in  leckt,  weckt, 
walkt  entsteht  k  nach  der  allgemein  Gblicben  ausspräche 
blos  durch  schliersen,  indem  das  öffnen  mit  der  herstellung 
des  dentalen  verschlusses  zusammenfällt  und  somit  völlig 
unbörbar  ist);  die  benennungen  palatal  (guttural  ist  un- 
richtig; k  wird  nie  in  der  kehle  erzeugt,  sondern  immer 
nur  am  gaumen),  dental  und  labial  bezeichnen  im  allge- 
meinen die  stelle  des  verschlusses.  Dieser  wird  für  p 
durch  die  Unterlippe  mit  der  oberüppe  gebildet  (bilabial); 
der  entsprechende  reibetaut  ist  das  geräusch,   welches  i 


L 


)  Es  ist   Mhr  zu  bedauern,   äa(»  DrUcke,   der  meieter  der  UntpbTi 
]□  der  behandlUDg    der  Bchlaglaute    den  grundsfttzeu   untreu  gewordai^ 
elcho  pr  so  glänzend  *u  ehren  gebracht  hat;     auf   eine    eingehende  irl'4 
derlegung  seiner  unsicht  mufs  ich  hier  vanichten. 
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lippen  beim .  blasen  erzeugen.  Ein  p  kann  auch  mit  der 
Unterlippe  und  den  oberzäbnen  gesprochen  werden  (labio- 
dental), ist  aber  im  deutschen  nicht  üblich;  die  demselben 
entsprechenden  reibelaute  sind  das  deutsch- französisch - 
englische  f  und  das  französisch-englische  v  (z.  b.  in  neuve, 
rive). 

Für  t  sind  vier  hauptorte  möglich:  1)  Zungenspitze 
und  unteres  ende  der  oberzäbne  (interdental);  2)  Zungen- 
spitze und  wurzeln  der  oberzähne  (alveolar);  3)  untere 
fläche  der  Zungenspitze  und  harter  gaumen  (kakuminal); 
4)  beide  seitenränder  der  zunge  (oder  auch  nur  einer)  und 
obere  backenzähne  (lateral;  das  t  vor  /  und  A).  Die  an- 
nähernd entsprechenden  stimmlosen  und  tönenden  reibe- 
laute sind :  1)  hartes  englisches  th  (=  isländisch  p  =  neu- 
griech.  i^)  und  weiches  engl,  tb  (=  isl.  tf  =  neugriech.  S); 
2)  deutsch-französisches  hartes  s  (3=  deutsch  sz  =  franz.  9) 
und  deutsches  weiches  r(=franz.-engl.-holländ.  z);  3)  deut- 
sches seh  (=s  franz.  ch)  und  franz.  j ;  4)  der  ch-artige  laut 
(A),  den  man  zwischen  k  und  /  in  klagen  hören  läfst; 
der  entsprechende  tönende  reibelaut  ist  leicht  zu  bilden, 
kommt  aber  im  deutschen  nicht  vor^).  Das  zweite  t  ist 
das  in  Deutschland  gebräuchliche;  manche  verwenden  statt 
dessen  das  erste;  in  Indien  kommt  das  dritte  neben  dem 
ersten  vor  und  hat  jedes  sein  eigenes  zeichen. 

Das  gebiet  des  k  beginnt  dicht  hinter  den  wurzeln  der 
oberzähne  und  reicht  bis  zum  hintersten  rande  des  gau- 
mensegels.  Man  kann  drei  hauptorte  annehmen:  1)  Zun- 
genrücken und  vorderer  tbeil  des  harten  gaumens  (ante- 
palatal) ;  2)  zungenrücken  und  grenze  zwischen  hartem  und 
weichem  gaumen  (mediopalatal);  3)  hinterer  theil  des  zun- 
genrückens  und  hinterer  theil  des  weichen  gaumens  (post- 
partal). Die  entsprechenden  stimmlosen  reibelaute  sind: 
1)  ch.in  riechen,   ich,  echt;    auch  das  ch  in  fluche. 


*)  Dieser  tonende  laut  wird  dem  1  mouill^  der  Romanen  und  Slawen 
zugeschrieben.  Dies  ist  aber  für  das  französische,  dessen  ill  wie  deutsch  j, 
mimdartlich  wie  Ij  gesprochen  wird,  ganz  unrichtig;  in  bezug  auf  die  an- 
dern sprachen  kann  ich  nicht  urtheilen,  da  die  angaben  unklar  und  wider- 
sprechend sind. 


KiMuter 

flücliteii,    töuiiter   gehört   in    diese  gegend;     2)  cli 
fluch,   flucht  (?);    'S)  ch   m   laohen,   spräche.     I 
dritte  k  ist  in  den  schweiKPrinuiidarten,  im  kurdischen, 
setisollen,  georgischen,  malaisohen,  grönländischen,    so' 
in  den  semitischen  sprachen  üblich,  in  welch   letzteren 
durch  ein  eigenes  zeichen,  das  kof,    von  den  andern  k  un- 
terachieden  wird.     Das  sai)shrit  und  das  althaktriscbe  un- 
terschieden  ursprünglich    ebenfalls   zwei  k  in   der  scfariA; 
das    vordere    ging  jedoch    schon    früh    in   die  dentale  laut- 
folge (s  iiher.      Im    schriftdeutscben   ist  nur  das  erste  und 
zweite  k   mit  vielen  Zwischenstufen  üblich;    der  schlaglaut 
liegt  nm  80  weiter  »ach  voru,  je   heller  der  vokal  ist  na- 
hen dem  er  steht,  z.  b.  in  ika  wird  nach  dem  i  der  ante- 
palatale  verschlufs  hergestellt   und   vor  dem  a   der  medio- 
pal atale  gelöst. 

Vor  n  und  m  werden  nun  die  k,  t,  p,  wenn  sie  nicht 
aspirirt  sein  sollen,  an  keinem  dieser  orte,  sondern  als 
eigenthümlicher  schlaglaut  gesprochen,  welcher  dadurch 
entsteht,  dafs  ein  durch  das  gaumensegel  und  die  hintere 
seblundwand  gebildeter  verschlufs  gelöst  wird.  Das  zei- 
chen für  diese  faukale  tenuis  sei  q  (welches  natürlich  mit 
dem  q  der  gewöhnlichen  schrift,  das  immer  kh  lautet,  nicht 
das  mindeste  zu  schaffen  hat).  Um  dieselbe  als  ersatz 
bald  für  k,  bald  für  (,  bald  für  p  verwenden  zu  können, 
hangt  man  ihr  ein  ji  (==  ng  in  fangen,  singen,  jungei 
es  dikrf  nicht  ng  oder  nk  lauten),  n  oder  m  an'), 
banknote,  schenkmädchen,  zentner,  rentmei 
pumpen,  pumpmeister  lauten  immer  ba}iqnn6t9,  iää- 
qnmätfn,  tsänqnr.  ränqnmaistr ,  pkumqmn,  phumqmaiilr. 
Unterläfst  man  es  den  hülfslaut  einzuschieben,  so  meint 
man  bantnote,  schenpmädchen  ,  reopmeister 
pumten  zu  hören;    besonders  aufl^lig  ist  es,  wenn. 
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•)  Allerdinjpi  wird,    wenn    nicht    eine  pause  oder  n,  b,  »i    vorhergalMB 
vor  dem  q  der  palitale,   dentale  oder  labiale  verachlufa  hergeatellt.    So  J 
jedocb  ;  deutlich  höibur  ist,    bleibt    der  hUlfka^al  das  haoptmitte 
eine  palatale,  dentale  oder  labiale  flirbung  zu  geben,   welche  selbstrenUaCij 
lieb  immer  nnr  in  dar  Tonlellung  dea  hEtera  vorhanden  ist.    denn 
lichkett    bleibt  g   atätg    ein    ood   derselbe    eijrenthaialicbe    laut ,    möge  Tolgi 
yn»  da  wolle. 
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häufig  in  den  oherdeutscben  mundarten,  q  im  anlaat  steht; 
knecht,  knöpf  klingen  dann  wie  tnecht,  tnopf,  was 
sobon  Schmeller  bemerkt  (km,  tm,  pn,  welche  ohne  ein- 
geschobene n,  n,  m  den  eindruek  yon  pm,  pm,  tn  machen, 
kommen  anlautend  in  mundarten  wohl  nicht  vor).  Belieb- 
ter noch  als  das  ausstofsen  des  n  von  qnn  ist  das  schwin- 
den des  fi;  knecht  (Schriftdeutsch  kchnägt)  lautet  ober- 
deutsch gewöhnlich  qnägt;  gnädig,  genug  gewöhnlich 
qnätik,  qnusk;  dafs  n  nach  k  und  g  häufig  n  gesprochen 
werde,  erwähnt  schon  Rapp  (phys.  d.  spr.  I,  s.  90).  Im 
Sanskrit  geht  n  nach  ]t  und  ^  in  n  über;  man  bat  also 
kn  wie  99»  (n  am  vordergaumen  wie  in  singe)  zu  lesen. 
qna  statt  qnna  ist  ganz  natürlich,  während  tir\ja  für  t&na 
eine  rein  unerklärliche  lauteinschiebung  enthielte. 

Wenn  die  Stimmbänder  nicht  in  demselben  augenblick 
zu  tönen  beginnen,  wo  sich  das  gaumensegel  von  der 
schlundwand  entfernt,  stellt  sich  entweder  ein  blasen  durch 
die  nase  ein  oder  ein  geflüstertes  m,  n,  m.  Selten  wird 
bei  inlautendem  tn,  pm  der  faukale  verschlufs  geräuschlos 
gelöst;  wenn  dies  überhaupt  zulässig  sein  soll^  darf  kein 
nasal  unmittelbar  vorhergehn. 

Den  allgemeinen  gebrauch  des  q  bestätigen  folgende 
Zeugnisse.  Arendt  (beitr.  11,  s.  300)  bemerkt,  man  erleich- 
tere sich  oft  [doch  nur  wenn  ein  starker  vokal  folgt],  aber 
nicht  nothwendig,  die  lautverbindung  kn,  tm  dadurch,  dafs 
man  khn,  thm  spreche  [sonst  also  qnn,  qnm].  Der  Ver- 
fasser von  „über  bestrebungen ^  sagt  (s.  59)  shbild'n, 
shdögg'n  (spielten,  stocken)  sei  allgemein  üblich.  ThaUf 
sing  (das  natürliche  lautsystem  1863,  s.  113)  will  Brückes 
verfehlte  theorie  der  schlaglaute  dadurch  rechtfertigen,  dafs 
er  behauptet,  in  lumpn,  denkn,  wendn  würden  die  p, 
k,  d  nicht  durch  herstellung  oder  lösung  eines  verschlus- 
ses gebildet  (er  übersieht  die  bewegung  des  gaumensegels). 
Benedix  (I,  s.  23;  30;  31)  klagt  wiederholt,  dafs  man  in 
pn,  tn,  dn  einen  unangenehmen  nasenlaut  zu  bilden  pflege. 
Purkine  (bei  Brücke  s.  108)  betrachtet  gn,  kn,  ghn,  kcbn, 
dn,  tn  u.  s.  w.  als  eigene  laute,  welche  durch  schliefsen 
und  öffiien  der  gaumenklappe  hervorgebracht  werden. 


q  ist  dalier  als  ein  neiihoclideutscher  luiit  anzuerk« 
iien,  weQu  auch  die  wenigste»  leute  wissen,  dafs  sie  den- 
selben vor  n,  m  mit  schwachem  vokal  ausnahmslos  ver- 
wendcu  und  wenn  auch  die  herkömmliche  Orthographie 
kein  zeichen  dafflr  hat.  In  den  Verbindungen  gD,  gm,  dn, 
dm,  bn,  bm,  wo  ja  gar  Die  aspirirt  wird,  ist  er  ohnehiu 
unvermeidlich,  denn  die  ausspräche  ganade,  Gamelin 
und  ähnliches  ist  durchaus  nicht  gestattet.  Wenn  man 
denselben  für  unschön  halten  und  deshalb  trotz  des  all- 
gemeinen gebrauche»  nicht  dulden  mächte,  so  mufs  bemerkt 
werden,  dafs  der  begriff  des  schönen  ein  fiul'serst  uube- 
stimmter  ist  und  dais  den  Hellenen,  welchen  niemand 
Schönheitssinn    absprechen    wird,     der    laut    q    sehr    ge- 
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Im  griechischen  sind  die  vet-hindungeo  kn,  km 
pn  üblich;  sollen  hier  die  k,  t,  p  ihren  gewöhnlichen  wei 
haben,  so  müssen  sie  bei  verschlossenem  kehlkopf  gebildet 
werden,  was  ich  hier  mit  '  bezeichnen  will.  Hat  nun  die 
Sprache  eine  abueiguug  gegen  eine  solche  einschiehung,  so 
stellt  sich  in  den  anlautenden  kn,  km,  tm,  pn  nothwendig 
q  ein.  Jene  abneigung  war  im  griechischen  vorhanden; 
darauf  deutet  schon  der  ausnahmslose  wegf»Il  des  h  in 
kht,  pht;  ferner  werden  vor  m  die  k  und  kh  gewöhnlich 
zu  it  (diesen  laut  bezeichnen  die  Griechen  mit  y),  die  p 
und  pk  immer  zu  m,  lautwandlungen,  welche  durchaus  das 
q  voraussetzen:  ft'm  wurde  qnm,  dann  pm,  zuletzt  itm. 
Endlich  finden  sich  auch  die  Zusammenstellungen  khn,  khm 
(d.  h.  kchn  und  kchm,  s.  oben),  Ihn,  thm;  die  unterscbd 
düng  zwischen  ^'»  und  kkn,  /.wischen  k'tn  und  khm  u 
ist  zwar  möglich,  aber  weder  bequem  noch  deutlich, 
rend  niemand  qnti  mit  kbu  verwechseln  wird. 


Sieht  miin  davon  ab,  dafs  die  schlaglaute  sowohl  i 
nend  als  schliel'send  sein  können  und  dafs  auf  dem  dei 
talen  und  palatalen  gebiete  mehrere  orte  zu  unterschd 
den  sind,  so  bezeichnen  also  die  bucbstaben  k,  q,  t,  p  id 
schriftdeutschen  folgende  einander  meist  nur  sehr  weni 
ähnliche  laute  und  lautfolgen 
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k  k  qn           kk             kch  h^  ki.  kf) 
q                          kh  {oder  kch?) 

t  t  qn  g     th  ((  0.  Iq 

p  p  qm  q    ph  Pf  pl  pQ. 

Im  allgemeiDea  machen  die  lautfolgen  auf  das  gehfir 
eioea  wuchtigerea  eindruck  als  die  schlaglaute  für  sich 
allein  genommen.  Aber  auch  diese  an  und  fQr  sich  zei- 
gen die  mannigfaltigaten  unterschiede  in  der  stärke  je  nach 
den  sie  umgebenden  lauten;  äufcierst  schwach  ist  das  k  iu 
ächickt,  in  dem  ki,  von  klagen,  in  dem  hi}  von  kiel; 
das  (  im  tl  von  entlaufen,  im  ts  von  zahl;  das  p  in 
baupt,  im  pf  von  pfeil  u.  s,  w.  Ja  in  Af,  iä,  (s,  tp,  pf 
nird  man  auch  mit  der  gröfäten  anstrengung  nur  den  reibe- 
laut,  nicht  aber  den  scblaglaut  verstärken  können,  wenn 
man  diesen  nicht  bei  verschlossenem  kehlkopf  spricht  oder 
nicht  ein  h  einschiebt  (von  der  norddeutschen  verketzerung 
j,  f  für  I»,  pf  ist  hier  natürlich  nicht  die  rede). 

Diejenigen,  welchen  es  anstöfsig  ist,  dafs  sie  viele 
hergebrachte  anschauungen  als  falsch  verwerfen  sollen,  bitte 
ich  zu  bedenken,  dafs  ich  früher  diese  irrthUmlicheQ  an- 
sichten  ebenfalls  theilte  und  als  selbstveratändliche  axiome 
betrachtete,  ferner  dafs  ich  sie  nur  sehr  ungern  und  erst 
nach  wiederholten  versuchen,  sie  mit  den  thataachen  In 
Qbereinatimmung  zu  bringen,  als  völlig  unhaltbar  aufgab. 
Wie  Helmboltz  bei  besprechung  der  sogenannten  Sinnes- 
täuschungen (nicht  unsre  sinne  täuschen  uns,  sondern  un- 
ser verstand,  weicher  die  durch  dieselben  vermittelten  ein- 
drücke unrichtig  auffafst  und  falsch  deutet)  tred'end  be- 
merkt, sind  unsre  Wahrnehmungen  in  betreff  der  gegen- 
stände der  aufaenwelt  keineswegs  von  der  Vorstellung,  die 
wir  uns  von  donselbeo  bilden,  unabhängig  und  sind  wir 
sogar  trefflich  darauf  eingeübt,  dasjenige,  was  uns  in  die- 
ser vorgefafsten  meiuung  stören  würde,  nicht  zu  bemer- 
ken. Dafür  nur  6in  beisplel  von  vielen.  Nur  sehr  wenige 
leute  kommen,  ohne  von  andern  darauf  aufmerksam  ge- 
macht zu  werden,  zu  der  Wahrnehmung,  dafs  wir  in  bei- 
den äugen  einen  blinden  fleck  haben  und  dafs,  wenn  wir 
Zeihcht.  f.  Tgl.  apnchf.  XXI.  1.  5 


Dur  eines  derselben  braucbeu,  wir  innerhalh  des  gesichl 
feldee  eiu  loch  Eehu;  ja  die  meisten  werden  die  erste  mit- 
theiluug  dieser  thatsnche  mit  ungläubigem  lächeln  aufneh- 
men und  sich  des  verdachtes  nicht  erwehren,  man  wolle 
sie  zum  besten  haben  oder  sie  hätten  ea  mit  einer  gelehr- 
ten grille  zu  thun.  Wenn  sich  nun  hier  die  Wissenschaft 
durch  die  meinung  der  menge  nicht  beirren  ISfst,  so  darf 
sie  es  noch  weniger  in  unserer  frage,  wo  nicht  das  in  sei- 
nen angaben  scheinbar  so  untrügliche  äuge,  sondern  das 
viel  nnsicherere  ohr  in  betracht  kommt;  wo  die  thatsachen 
nicht  durch  besonders  anzuste'lcnde  versuche  ermittelt  zu 
werden  brauchen,  sondern  sich  jedem  unbefangenen  von 
selbst  aufdräageu;  wo  der  wahrzunehmende  gegenständ 
kein  neuer,  sondern  ein  uns  unter  anderm  namen  oder  in 
andern  sprachen  wohlbekannter  ist,  den  wir  dann  nie  mit 
anderip  verwechseln;  endlich  wo  der  irrthnm  nicht  ein 
gewissermafsen  in  unaerm  Organismus  begründeter,  sondern 
ein  mittelst  falscher  theorien  künstlich  angelernter  ist. 
ist  der  Sprachforschung  unwürdig,  wegen  der  etwa  m&g^ 
liehen  milsgriffe  (gegen  welche  übrigens  eine  menge  üb< 
einstimmender  und  von  einander  unabhängiger  zeugnii 
sowie  ähnliche  erscheinuugeu  in  andern  sprachen  einig 
mafsen  sichern)  auf  die  feststellung  des  tbatbestandes  zu 
verzichten  und  sich  mit  irrigen  Sätzen  zu  begnügen,  welche 
auch  dadurch,  da.Cs  sie  noch  so  altherkömmlich  und  noch 
Bo  allgemein  verbreitet  sein  mögen,  keineswegs  das  recht 
der  unantastbarkeit  und  unveränderlichkeit  erlangt  haben, 
Was  würde  man  von  irgend  einem  buche  sagen,  das 
form  einer  aamerkung  und  als  seltsame  aber  höchst 
wichtige  rarität  die  bewegung  der  erde  nur  so  nebenl 
erwähnte,  im  texte  aber  deren  stillstand  behauptete  bloB 
aus  dem  gründe,  weil  diese  auffassung  uralt  sei  und 
durch  jede  nicht  tiefer  eindringende  beobachtung  bestätigt 
werde  ? 

Saargemünd,  februar  1872.  J.  F.  KrÄuter.^ 
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Das  deutsche  tsch. 

Dafs  die  sogenannten  palataleu  laute  der  arischen  spra- 
chen dem  gerinaniscbeu  zweig  unseres  grolsen  sprachstani- 
mea  fremd  sind,  ist  eine  beliaonte  thatsaefae.  Man  hat 
nun  zwar  in  foruien  wie  rutsühen  rQtächcn  neben  rucken 
rücken  eine  art  von  palatalbildung  sehen  wollen,  allein 
dafs  diese  aDuahme  eine  falsijhe  ist,  soll  die  folgende  Zu- 
sammenstellung beweisen.  Diese  bilduug  ist  uämlicb  gar 
keiDe  seltene  im  neuhochdeutschen,  wo  sie  hauptsächlich 
mundartlich  auftritt.  So  heilet  es  bei  Hermann  Schmid 
in  der  hübschen  erzählung  „die  brautschau" :  „du  bist  wohl 
angestellt  und  mulat  das  land  durchstreifen  und  die  leut' 
ausfratscheln"?  (Gartenlaube  1867,  34)  und  Grimm  hat 
aus  Blumaiier  und  J.  Paul  fratschlerweib,  aus  gleichfalls 
bairischen  quellen  fratschlerin  „eine  haadelsfrau,  trödel- 
frau,  höckeriu",  welches  wort  eich  auch  in  Frommanus 
Keilschrift  nicht  selten  findet  und  nicht  nur  aus  Baierii 
sondern  auch  aus  Preaburg  (VI,  180),  und  aus  Kärnten 
{V,  247,70;  11,343).  Andere  beispiele  sind:  nutaehen 
neben  nuckelen,  am  finger  saugen,  wie  man  z.  b.  in  Mag- 
deburg sagt;  watscheln  neben  wackeln  und  das  frank* 
furtische  witschen  ( „  da  ich  aller  Versuchung  widerstan- 
den habe  von  hier  weg  zu  witschen  und  euch  zu  überra- 
schen" schreibt  Gölhe  an  seine  mutter,  Kob.  Keil,  fraa 
ßath  145)  neben  wicken*),  einer  deminutivbildung  des  ver- 
bums, von  welchem  die  gleichfalls  deminutive  form  wackeln 
abstammt;  neben  kuackeu  und  den  zu  diesem  verbum  ge- 
hörigen lautbilduugen  knatschen,  knutschen,  kuitscben, 
eigentlich  mit  hellerem  oder  dumpferem  laut  drücken;  bai- 
risch  flotsi'hen  (Frommann  VI,  14)  flattern,  welches  wort 
bei  Wolfram  noch  vlokzen  heifst,   Willeh.  398,  12: 


•)  Za  diesem  verbum  gehört  ii 
Bpnmg  aoH  IhI.  vicia  mehrere  grUnde 
dann  die  echwutkeade,  baltloe  bange 
•atze,  w«ta«liD  ahrTeige,  i 


lach  Dhd.  «icke,   gegen  tl 


der  beiden  pfellel  blicke 
geiD  auDuen  kuade  Tlokzen. 
der  strit  beguode  tokzen. 


:eD,  klicken;  boncE^^^ 


D  tsc: 

I  Btai 

I  das 

I  kez 


Peroer  klatscbeD,  klitschea  neben  ktacken,  I 
in  hockender  Stellung  fortrutschen  I  bairigchj  die  bQtüche, 
ein  kleiner  schemel,  den  man  wobl  aucb  rutscber  (hessisch^ 
nennt,  und  bocken,  hucken;  fitschein,  fitscheo  (kärntnisch 
und  schweizerisch  Fr.  II,  341 ;  VI,  402)  steine  flach  übers 
Wasser  werfen,  däfs  sie  aufspringeu,  und  6cken;  fStscheln, 
hätscheln,  fälschen  fatschen,  bin-  und  bereiten,  fitscbelfal- 
scheln  (bairiBch)  neben  fackeln,  facken  (den  ball  werfea) 
und  fickfacken;  qaöttscbe,  qoittsche  in  salzunger  mimdart 
bin-  und  herlaufen,  quetschvisite  stofsvisite  (Fromm.  II, 
287,  107),  quetschen  (Tirol,  ebd.  VI,  433)  bin-  und  her- 
laufen, quetsch  (der  hin-  und  herlaufende)  polizeidiener 
und  queck,  quicken;  quacken  seltener  ffir  quaken  und  quat- 
Bcbcn,  undeutlich,  breit,  unschön  reden,  wie  man  in  Nord- 
hessen die  einwohner  von  Fulda  ihrer  breiten  spräche  we- 
gen „Fulder  quatsche"  schimpft;  und  ebenfalls  hierher  ge- 
hörig quatschen,  in  zäbem,  spritzendem,  klatschendem  kothe 
geben,  was  Weigand  (d.  wörterb.  s.  v.)  mit  unrecht  zu  lat. 
quassare  stellt.  Quitschen,  quitscben  neben  quiken  quiben; 
grätsche  kräbe,  grätsch  häber  (Tirol,  Fromm.  IV,  53;  493) 
neben  gracksen,  grackeln;  mockele  neben  mutscbele  hen- 
nebergiache  kindernamen  der  kuh  (Fromm.  IV,  3Ü9);  tat- 
schen, tätscheln  und  (Tirol,  Fr.  IV,  444)  tekeln,  teckelen 
klopfen,  schlagen;  mantschen  aus  mangzen  (Weigand  s.  v.); 
klecken  oder  flecken,  es  kleckt,  fleckt  uud  flutschen,  ee 
flutscht  d.  b.  es  kleckt  sehr,  kommt  rasch,  gut  vorwärts; 
ratsche  tönendes  Instrument  mit  klappernd-rasseludem  Ion 
und  rackeln,  einen  aurackeln,  rackelhahn  (Tetrao  me- 
dius)  u.  s.  w. 

Es  wäre  ermüdend,  weitere  beispiele  zu  häufen.  Das 
tsch  aller  dieser  worte  ist  also  entstanden  aus  dem  k  des 
Stammes  und  dem  verbal  ableitenden  -zen,  welchem  sieb 
das  k  assimiliert  bat;  quetschen  z.  b.  steht  also  für  qui- 
kezen.     Ebenso    ist    aus    blikezen    nhd.   blitzen   geworden, 


nur  dafs  hier  das  z  nicht  in  soh  Obergi^og,  wie  ebenso  in 
scbmatzen  für  scbmakzen  (Gr.  gramm.  II,  219),  iu  ötzen 
neben  ficken  und  fitschen,  in  gatzen  (Hans  Sachs  bei  Wei- 
gand  s.  V.)  neben  gaksen.  So  steht  rutschen  ntr  rutzen 
und  dieses  für  rukezen.  Die  aspiration  des  z  zu  seh  fin- 
det sich  übrigens  in  vielen  wo  ten,  wo  das  tsch  aus  t-z, 
nicht  aus  k-z  entstanden  ist,  z.  b,  Betsch  für  Peter  (Fr- 
VI,  456),  Lutscli,  Fritsch  für  Ludwig,  Friedrich,  platzen 
platschen  patschen  plantschen  pluntschen;  quetschen  drtlk- 
ken  mhd.  quetzen;  zwetsche  (1449  quetzig,  Weigand  8.  v.) 
u.  s.  w.  Daneben  freilich  steht  zwitschern  mhd.  zwizzern 
und  salzbnrgisch  zwiggetzn  (Fromm.  III,  339),  so  dafs  es 
ecbwierig  ist,  Über  den  Ursprung  des  tsch  in  diesem  worte 
zu  entscheiden. 

Im  inlaut  findet  sich  das  seh  fOr  z  nie  nach  einer 
gutturalis:  man  sagt  juchzen,  ächzen,  gacksen,  gracksen 
(neben  grätsch),  glucksen,  kruksen,  krunksen,  schluchzen, 
mucksen,  boxen,  lechzen,  krächzen  u.  a.  w.  Zu  mucksen 
mogire  ^tvxäa&at  gehört  mockele  mntschele  kuh,  wie  sich 
auch  neben  mucksen  mutzen  (Weig.  s.  v.)  findet.  Wir 
haben  hier  natürlich  ein  schallwort,  dessen  grundlaut  in 
„muh",  der  nachahmung  des  rindergebrOlIs,  weiter  lebt. 
Auch  nach  einer  labialis  hat  sich,  wiewohl  selten,  das  z 
in  seh  aufgeblasen:  so  in  rapschen,  grapschen,  gripschen, 
Worten,  welche  in  der  hessischen  Volkssprache  nicht  sel- 
ten sind. 

Häufig  stammt  diese  lautgruppe  aus  fremden,  roma- 
nischen oder  slawischen  palatallanten,  z.  b.  peitsche  (poln. 
bicz,  Weig.  8.  V.),  matschen,  raartsehen  (ital.  marciare  ebd.), 
peltsohen  (lat.  pelecina  ebd.),  petschaft  u.  s.  w.  Und  so 
finden  wir  sie  sehr  häufig  im  anlaut  in  südostdeutschen 
mundarten,  wo  sie  z.  th.  ebenfalls  auf  slawischen  oder  ro- 
manischen Ursprung  zurückgehen  (Zingerle  bei  Fromm. 
n,8f.i  Schöpf  ebd.  IV,  451 },  wie  tschabattn  schlechte 
schuhe  it.  ciabatta,  tschaffit  käuzchen  it.  civetta,  tschagk 
hut  slaw.  czako,  techigol  cikade  it.  cicala,  tschogkl  troddel 
it.  ciocca,  tschop  jacke  it.  giubba  (Schöpf  ebd.).  Andere 
Worte   aber  zeigen  tsch  für  deutsches  seh,  z,   so  tschallen 


:ha1e,    tschiA^I 


lallen  bair  schallen  plaudern;  tschaltsch  schale, 
Bchälen;  tschanderen  mafsig  gehen,  schlendern,  Elenderen, 
wie  1  auch  fehlt  in  tscbamp  schlampe;  tschiingkeii  ziehen, 
zerren,  abgerissen  läuten,  flachs  schlagen  und  tschangk, 
tachangkerl  (demin.)  teufel,  kobold  zum  selben  wurzelwort 
wie  zange  gehörig,  ags.  getingan  drängen,  tengan  dass. 
ahd.  gizengi  „enge  berührend,  andringend"  (Weigand  8.  v. 
zange),  so  dafs  tschangk  der  teufel  als  bedränger,  be- 
drücker  —  teuflische  wesen  aber  drücken  gern,  wie  der 
alp  —  aufgefafst  ist. 

Weitere  beispiele  geben  Schöpf  und  Zingerle  a.  a.  o., 
unter  anderem  Schöpf  zwei  höchst  merkwürdige  worte: 
tscbtirl,  tschörl  „entehrtes  oiädchen",  tscbtirkind  uneheliches 
kind,  sowie  tschüret  kraus,  tschürlkopf  krauskopf.  Hier 
scheinen  wir  allerdings  einen  palatalen  laut  in  dem  anlaut 
zu  haben:  denn  dafs  tscbür-1  gleich  hure  ist,  leuchtet  schon 
dem  ersten  blick  ein  und  ebenso  scheint  in  tachüret  ein 
wort  erhalten,  welches  zum  selben  stamm  wie  lat.  curvus 
nhd.  kraus  gehört.  Eine  genauere  prüfung  wird  diese  ver- 
wandschaft  bestätigen.  Da  wir  in  hure  anlautendes  h,  in 
tschärl  seh  im  anlaut  haben,  so  mufs  das  wort  auf  eine 
Wurzel  zurückgehen,  welche  urindogermanisch  sk  anlautete. 
Dies  mag  skar  (Fick  vergl.  wörterb.  204}  sein,  ausschflt- 
ten,  und  hierzu  pafst  die  von  "Weigand  {e.  v.  hure)  ange- 
Dommene  gothische  verbale  grundform  haran  so  wie  das 
nhd.  har-n  sehr  gut.  Von  ganz  gleichlautender  urindoger- 
manischer  wurzel  skar  (Fick  203,  1  skor),  in  vollerer  form 
skvar  stammt  denn  auch  wie  lat.  cur-vus  griech.  xv^-rö^ 
so  jenes  tiroliscbe  tschüret  und  rahd.  nd.  krQ-s,  nhd. 
krane.  Denn  dafs  anlautendes  urindogerman,  sk,  skv  im 
deutschen  auch  durch  anlautendes  k  vertreten  wird,  das 
habe  ich  durch  eine  reihe  von  beispielen  im  osterprogramm 
{1871)  des  hallischen  Stadtgymnasiums  bewiesen.  Nun 
haben  wir  aber  auch  tsuhürl-kopf  loekenkopf  und  so  mag 
denn  auch  nhd.  knille  krolle  locke  zur  gleichen  wurzel 
gehören,  als  eine  Weiterbildung  durch  ein  sufhs  mit  I.  So 
ist  denn  weder  in  tscbfirl  noch  auch  in  tschtir-et,  dessen 
6  eine  folge  jenes  ursprünglichen,  aber  auegefallenen  t  der 


L 


[!u  deoticfaE  tteh. 

würze]  ist,  von  einer  palataUlautbildung  irgend  die  rede, 
denn  auch  bier  hat  jeaer  aolaiit  nur  das  alte  sk  in  der 
form  von  soh  bewahrt  und  dae  t  vor  dem  seh  ist  nur 
mundartliche  lautSnderiing. 

Oal's  übrigens  jenes  anlautende  tscb  ganz  nnd  gar  auf 
dem  einflufs  des  romanischen  oder  elawiacben  beruhe,  ist, 
weil  es  in  so  vielen  deutschen  Worten  steht,  denn  doch 
nicht  glaublich.  Wir  sehen  darin  eine  mundartliche  ver- 
stfirkuug  des  lautes  sih,  wie  ja  das  deutsche  entschieden 
die  laiitverbiudung  tech  auch  im  inlaut  Hebt;  doch  mag 
auf  dieselbe  romauiGche  und  slawische  nachbarschafl  aller- 
dings gewirkt  haben. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  jene  lautgruppe  irgend  welche 
geltung  und  bedeutung  habe,  oder  ob  sie  rein  zufällig  eat- 
standen,  ob  sie  nur  eine  bequemlichkeit  für  die  eprach- 
vrerkzeuge  sei.  Jedeufalls  beruht  auf  der  bequemlichkeit 
der  ausspräche  die  so  sehr  häufige  Verbindung  von  tsch, 
während  allerdings  k-sch  sehr  viel  unbequemer  und  wirk- 
lich schwierig  auszusprechen  ist.  Viel  leichter  fflgt  sich 
p-Bch  zusammen.  Allein  auch  jenes  tsch  hat  seine  bedeu- 
tung  und  zwar  eine  onomatopoetische.  Man  höre  nur: 
klitschen,  klatschen,  patschen,  platschen,  ratsche,  knat- 
Bcben,  knutschen,  knitschen,  matschen,  manischen,  pant- 
schen, pluutschen,  zwitschern,  grätsch,  grätsche,  quatschen, 
quitschen,  tschirpen,  tschirken  neben  zirpen,  zirken  bei 
Stieler,  welche  werte  Weigand  (s.  v.  zirpen)  vielleicht  mit 
unrecht  auf  engl,  chirp  und  chirk  zurückführt.  Allein 
stammen  sie  auch  daher,  so  sind  sie  jedenfalls  aus  onoma- 
topoetischem gleiehgefobi  her  fibergenommen.  Und  ferner 
aalzburgisch  tschaugkeu,  tschettern,  tschattern,  tschelpern 
hohl  khrren,  tscballen,  tecberSn  scharren  und  tschitschen 
zischen  sogar  mit  doppeltem  tsch.  Ebenfalls  onomatopoe- 
tisch ist  es  im  suffii  einiger  vogelnaraen  grilitsch,  schmu- 
nitz,  schwuntsch,  siblitsch-vink  (helgolfindisch  der  stiglitz), 
das  zitsch-erlein  (Weigand  s.  v.)  und  da  diese  namen  alle 
slawischer  abkunft  sind  (osterprogr.  10),  so  zeigt  sich  hier 
zugleich  wieder  eine  neue  bestätigung  des  slawischen  ein- 
flitsses  auf  die  bildung  der  lautgruppe  tsch.    Minder  deut- 
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lieh  aber  doch  wohl  noch  immer  vorhanden  zeigt  sich  di 
lautmalende  geltung  der  lautgnippe  in  bätschein,  tatBcbelo^ 
flotGcben,  ja  auch  in  rutschen,  hutschen,  flutschen,  wo 
nigstens   der   breitgleitende   laut  tsoh   eine  gewisse  eymbt 
liscbe  bedeutung  bat. 

Es  ist  nun  doch  noch  einiges  zu  bemerken.  Die  ver- 
balbildungen ,  welche  t-sch  fiir  k-z  zeigen,  haben  fast  alle 
kurzen  vokal;  langer  vokal  zeigt  sich  nur  in  einigen  wenigen 
formen  und  hier  entschieden  als  spätere,  absichtliche,  wohl 
lautmalende  oder  symbolisierende  längung,  wie  in  quitecben 
neben  quitschen,  in  gäutschen  (von  schlauchen  voll  Öiissig- 
keit  gesagt),  knfitschen  nd  neben  hd.  knutschen.  Die  be- 
deutung der  verbalformen  auf  -zen  ist  eine  iterative  und 
zugleich  und  dadurch  öfters  deminutive.  Deshalb  sehen 
wir  diese  bildungen  auf  -tscben  sehr  häufig  aus  iotensiris 
erwachsen.  Genauer  haben  wir  hierüber  an  einem  anderen 
orte  gehandelt  (intensiva  ond  iterativa  und  ihr  verhältnifs 
zu  einander  36;  32). 

Unser  ergebnis  also  ist,    dafs  dies  tscb,    wo  es  wirk- 
lieb deutsches  Ursprungs  ist,  sich  inlautend  und  auslauteni 
aus  tz   entwickelt  hat,    dies    tz   selber   aber  hänfig  dun 
assimilation  aus  kz  entstanden,  nirgends  aber  aus  der 
turalis    von    freien    stocken,     ohne    antretendes    sufQx 
ächte  palatalis  erwachsen  ist.   Im  anlaut  ist  tsch  wesentlicl 
in  Südostdeutschland  (natürlich  Tirol,  Kärnten,  Steiennai 
mit  eingeschlossen)  zu  hause  und  so  weit  es  deutsch  ist 
anlautendem  z,  seh    als  Verstärkung  dieses  lautes  gebildi 
An-,  in-  und  auslautend  ist  es  fast  immer  absichtlich  lai 
malend  oder  wenigstens  von  lautsymbolischer  geltung,    dl 
denn   schon   hierdurch  jeder   gedanke   an  rein  phouetiscfai 
palatalentwickelung   schwindet.     Beachtenswerth   ist,    di 
alle  diese  formen  verbältnismäfsig  jung  sind.   In  der  schril 
Sprache  der  mittelalterlichen  blOtezeit  finden  sie  sich  noi 
nicht;    das   älteste   vorkommen   scheint  bei   Jeroschin   2 
die  rutsche  (abhang)  zu  sein,  welche  stelle  Weigand  (s.  », 
die   rutsche)   anführt.     Mundartlich    mögen    die   bildun] 
weiter  zurückgehen,   indefs  wohl  kaum  und  nur  verein! 
bis  ins  althochdeutsche,  wofür  Weigand  ebd.  ruhcsche 


Dclbtlick,  ux eigen. 


78 


Schmeller  III,  73  angibt.  Letzteree  buch  babe  ich  leider 
nicht  zur  band.  Auch  das  anlautende  tsch  scheint  nicbt 
älter.  Unterstützt  diese  spätere  entstehnng  der  lautgruppe 
nun  wieder  die  annähme,  dals  fremder  einfliifs  sich  theil- 
weise  in  ihr  zeigt;  so  beweist  sie  aui^h  an  einem  neuen 
beispiel,  wie  die  spräche  auch  später,  auch  jetzt  noch  ono- 
matopoetisch Hchöpferisch  und  thätig  ist,  worüber  man  das 
intens,  lind  iterat.  153f-  und  osterprogr.  20  f.  ausführlicher 
entwickelte  vergleichen  mag. 

Halle  a.  S.,  den  26.  ofetober  1871. 

Georg  Gerland. 


Zur  gASchichCe  dei  indogeniiBr 
Erste  abtheUnng.     Weim 


r,  HBnnanE  BöhUu,      1B71. 


Bekanntlich  hat  Schleicher  den  vocalreiben  eine  ganz 
besondere  Sorgfalt  zugewendet.  So  viel  nun  auch  sein 
ordnender  sinn  auf  diesem  gebiete  zurechtgeröckt  und  auf- 
geklärt hat  —  alles  in  allem  genommen  wird  man  doch 
zageben  müssen,  dafs  er  die  erscheinungeu  mehr  formulirt 
als  erklärt  hat.  Es  ist  ihm  z.  b.  nicht  gelungen,  zu  er- 
mitteln, warum  in  gewissen  fällen  ein  Übertritt  aus  der 
einen  vocalreihe  in  die  andere  stattgefunden  hat,  warum 
—  nm  nur  einen  bekannten  fall  zu  erwähnen  —  das  go- 
tische greipan  graip  gripum  gripans  als  grundvoeal  ein  i 
zeigt,  während  doch  sein  indisches  gegenhild  grahh  in  die 
a-reibe  gehört.  Dies  problem  des  Übertrittes  aus  der  einen 
in  die  andere  reihe  versucht  nun  Johannes  Schmidt  in  sei- 
ner ganzen  tiefe  zu  erfassen  und  zu  lösen,  und  hat  mit 
der,  wie  mir  scheint,  in  der  hauptsache  glänzend  nnd  Ober- 
zeugend geführten  nntersnehung  seinem  verstorbenen  lehrer 
die  •'tqiTiTiia  auf  das  würdigste  entrichtet. 

Wie  schon  die  werte  „indogermanischer  vocaliatnus" 
besagen,  soll  eich  die  Untersuchung  auf  alle  indogermani- 
schen sprachen   erstrecken.     Dieser   hohen  anfordening  ist 
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der  verfaBser  in  einem  maarae  gerecht  geworden,  wie  es 
jedenfallB  nur  aehr  wenige  Sprachforscher  ihm  nachthun 
könoten.  Dafs  er  sich  auf  dem  gebiete  der  lituelavischen 
sprachen  als  specialist  mit  behaglichkeit  bewegt,  ist  be- 
kannt, aber  auch  in  den  übrigen  sprachen,  mit  einziger 
ausnähme  des  keltischen,  hat  er  mehr  oder  minder  ein- 
gehende qiiellenstiidien  gemacht.  Nirgends  vermifst  man 
die  autopsie  der  eigenen  arbeit.  Mit  glücklichem  grift' 
hat  er  einen  dankbaren  noch  wenig  bearbeiteten  atoff 
erwählt.  So  ist  ihm  denn  eine  arbeit  entstanden,  aus  der, 
wie  ich  dreist  behaupte,  alle  Sprachforscher,  alt  und  jung, 
etwas  lernen  könneu. 

Die  einleitung  (bis  s.  10)  enthält,  aul'ser  der  vorl&uGgen 
formulierung  des  problems,  einige  hemerkungen  methodi- 
schen Inhalts,  die  für  mich  nicht  durchaus  überzeugend 
sind.  Die  erste  betrifft  die  indogermanischen  wurzeln. 
Mancher,  der  in  Ficka  wBrterbiich  herumblätterte,  wird 
sich,  wenn  er  z.  b.  auf  die  fiQnf  wurzeln  von  der  anmuthi- 
gen  form  kak  stiefs,  mit  den  bedeutungen:  lachen,  binden, 
umgürten,  hangen  und  bangen,  leiden  —  mancher  wird 
sich  scbon  die  frage  vorgelegt  haben,  wie  sieh  denn  unserp 
lieben  vorfahren  mit  solcher  spräche  verständigen  konnten. 
Auch  S.  hat  sich  offenbar  mit  dieser  Schwierigkeit  im 
kämpf  befunden.  Er  meint:  Die  Ursprache  hatte  bei  ihrer 
Spaltung  schon  eine  lange  entwickelung  durchlaufen,  und 
es  wäre  ein  ungeheurer  irrthum  anzunehmen,  dafs  die  in- 
dogermanischen wurzeln  in  der  gestalt,  wie  wir  sie  jetzt 
aufstellen  können,  die  ä  Beur  de  coin  erhaltenen  gepräge 
der  ersten  Sprachbildung  wären.  Ihre  für  uns  erreichbare 
gestalt  ist  scbon  das  product  eines  Jahrtausende  langen 
lebens  —  —  wir  müssen  annehmen,  dafs  die  gleichheit  von 
pa  trinken  und  pa  schützen  erst  eingetreten  ist,  als  beide 
in  der  Verbindung  mit  sufGsen  ihre  Selbständigkeit  verloren 
hatten  u.  s.  w.  (s.  7).  Bei  dieser  ausfUhrung  hat  S.,  wie 
mir  scheint,  einen  ungemein  wichtigen  bestandtheü  der 
Wurzel  nicht  mit  In  rechnung  gezogen  —  den  ihr  anhaf- 
tenden ton.  Wir  mUssen  uns  doch  von  der  wurzelperiode 
des   indogermanischen   eine  Vorstellung  zu   machen  suchen 
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nach  der  analogie  einsilbiger  sprachen:  welche  rolle  bei 
der  auspräguug  der  bedeutung  nun  der  ton  gerade  in  die- 
sen sprachen  spielt,  ist  bekannt.  Ich  setze  eine  stelle  her 
aus  einem  aufsatze  von  Bastian:  Ueber  die  siamesischen 
laut-  lind  tonaccente,  inonatsber.  Berl.  aead.  Juli  1867  s.367: 
„In  der  ausspräche  des  siamesischen  finden  sich  vier  Va- 
riationen des  gleichmäfäig  ebenen  tones,  der  in  unseren 
sprachen  vorwiegt,  imd  diese  abweichiingen  dienen  nicht 
dazu  dem  inhalte  der  phraseu  einen  verschiedenen  ausdruck 
zu  geben,  sondern  sie  verändern  die  bedeutung  des  mono- 
syllabischen buchBtaben-complexes,  auf  welchen  sie  fallen. 
So  bedeutet  hä:  zu  suchen,  hä  dagegen;  fünf ,  Ebenso 
wie  die  zwei  ha  im  siamesischen  schieden  sich  nun,  laeine 
ich,  die  zwei  pa  im  indogermanischen.  Und  zwar  wird 
pa  trinken  einen  helleren,  pa  schlitzen  einen  dumpferen 
ton  gehabt  haben.  Natürlich  ist  mit  der  flexions spräche 
ein  vollkommen  anderes  aecentprincip  eingetreten.  Die 
spuren  jenes  alten  lassen  sich  vielleicht  nur  noch  in  eini- 
gen vocalfärbungen  erkennen. 

Dies  der  eine  punkt  von  methodischer  Wichtigkeit.  Der 
zweite  betrifft  die  frage,  ob  die  wurzeln  noch  in  der  ein- 
zelsprache  Selbständigkeit  haben  oder  nicht.  Ich  stimme 
S.  daria  hei,  dafs  nach  ausprägung  der  ßexionssprache  von 
einem  geschlecbt  zum  andern  nicht  wurzeln  und  sufExe, 
sondern  Wörter  flberliefert  werden,  aber  ich  glaube,  dafs 
er  —  um  nur  eins  hervorzuheben,  denn  alle  Seiten  der 
frage  sollen  hier  nicht  berührt  werden  —  sich  die  urspraebe 
zu  arm  denkt.  Ein  bcispiel,  das  er  selbst  anführt,  diene 
zur  veransehaulicbung.  n^ir  finden  nebeneinander  skr.  ri- 
nalcmi  Xtijiw  linquo  ahd.  bi-llbu,  lit,  lekii.  Hier  meint  man, 
das  indische  und  lateinische  haben  aus  der  wz.  rik  das 
praesens  mittels  nasalierung,  griechisch  deutsch  und  litauisch 
dagegen  mittels  Steigerung  des  wurzelvocals  gebildet  Aber 
so  sicher  wie  es  überhaupt  eine  indogermanische  urspraebe 
gegeben  bat,  und  8o  sicher  in  dieser  die  wz.  rik  vorhan- 
den war,  ebenso  sieber  hat  diese  wurzel  auch  vor  der 
sprach trennung  schon  ein  praesens  gebildet".  Es  heifst 
dann  weiter,   unsere  aufgäbe  sei,  zu   untersuchen,    welche 


praesensbildung  vor  der  sprach trpnnung  vorhanden  gewe-fl 
sen  ist.  Dagegen  läfst  sich  nur  einwenden,  ob  man  nicht 
statt  ^ipraesensbildung"  vielmehr  praesensbildiingen  sagen 
müsse.  Ich  meine,  es  sind  in  der  Ursprache  mehrere  bil- 
dungen  vorhanden  gewesen;  manche  sind  auch  in  die  ein- 
zelsprachcn  Übertragen  worden,  die  eine  aber  hat  diese, 
die  andere  jene  gerettet.  Ich  komme  anf  diese  ansieht,  die 
besonders  durch  das  älteste  indische  verbum  gestützt  wird, 
noch  zurücli. 

Wir  folgen  nun  dem  verf.  in  die  Untersuchung  selbst. 
Das   erste  capitel  handelt  von  dem  verhältnifs  der  a-  und 
i-reihe  im  slavischen,  und  gelangt  zu  dem  von  Schleicher 
wesentlich  abweichenden  resultat,  dafs  von  einer  mischung 
beider  reihen   (mit  einer  ausnähme)  nicht    die   rede    sein 
k&nne,    aus  dem  gründe,   weil   sie   nicht  mehr  deutlich  zu 
trennen  sind.    Die  vocale  T  i  e  sind  gemeingut  beider  rei- 
hen geworden.     Wer  der  darlegung  des  verf.  folgt,   wird 
schwerlich  umhin  können,  ihm  gegen  Schleicher  recht  zn 
geben.   Ich  hebe  hier  nur  einige  punkte  hervor.   Hinsicht- 
lich  des  i   ergiebt   sich:    sämmtliche   altbnlgariache  i  aind«J 
einmal   lang  gewesen   und   ein  theil  derselben  ist  aus  vor^ 
historischen   i-diphthongen    hervorgegangen   {z,  b,  zivü  ^  ' 
lit.  gyvas,    zima  ^  lit.  ihrak,   lice   =  got.  leik  u.  «.  m.). 
Diese   beobachtung,   die  (ibrigens,   wie  ich   aus  Bfihtliogk 
beitrage    zur    russischen   grammatik    Mel.  russes   tome  II. 
{1851 — 55)  p.  32  ersehe,   Katkov  schon   1845  in  seiner  in 
Moskau  erschienenen  schrift  oÄi.  3,ae>ienrnaxT.  h  »opMax** 
cjiaBARO-pjccKaro  ji3biKa  ausgesprochen  hat,  liegt  so  nahe,  ] 
dafs  man  die  frage  aufwerfen  mufs,   wie    es   denn  gekom 
men  sei,  dafs  sie  Schleicher  entgangen  ist,   der  das  i  frO 
her  als   Vertreter  von   ursprünglich   kurzem    und  langem  >■ 
nahm,  im  compendium  dagegen  als  grundvocal  der  i-reihe^ 
d.  h.  als  ursprünglich   kurz    auffafst.     Augenscheinlich  h» 

-  hier  dieselbe  erscheinung  vor  uns,  wie  Schleicherg« 
annähme  einer  zweiten  Steigerung  im  griechischen,  goti^J 
sehen  etc.,  die  ihn  in  unentwirrbare  Schwierigkeiten  i 
wickelt:  die  freude  an  reinlichen  vocalreihen  trübte  biB-q 
weiten   auch   seinen   scharfen    und   nüchternen   blick.     Di«  4 
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Steiger  IUI  gB  reihen  übten  auf  Schleicher  offenbar  deneelbeü 
Zauber  aus,  wie  die  ablautsreiheu  auf  Jacob  Grimm.  Nur 
dafs  die  motive  bei  den  beiden  grundverschiedenen  män- 
uern  auch  grundverschieden  waren.  Bei  Jacob  Grimm 
lag,  wie  Scherer  so  geistreich  ausgeführt  hat,  im  hinter- 
grunde  eine  rein  elementare  freude  aui  vocaliachen  Wohl- 
klang, bei  Schleicher  offenbar  sein  hang  zum  schematisie- 
ren, derselbe,  der  ibu  der  Hegeischen  pbilosophie  in  die 
arme  getrieben  hat.  —  Interessant  ist  die  behaudlung  des 
altbulgarischen  e.  Es  entspricht  1)  einem  ursprünglichen  a 
und  zwar  soll  das  ursprüngliche  ä  da  zu  e  geworden  sein, 
wo  auch  die  verwandteu  sprachen  e  eintreten  lielsen.  So 
steht  dati  (lit,  dfi'ti)  neben  ötÖüvat  und  dare,  aber  deti 
(lit.  dö'ti)  ueben  ri&kvai.  S.  scheint  also  diese  e  aus  einer 
vorslaviscben  epoche  herzuleiten.  Aber  gegen  die  annähme, 
dal's  in  den  von  S.  angeführten  Wörtern  das  a  schon  in  der 
europäischen  grundsprache  zu  e  geworden  wäre,  spricht 
nach  meiner  meinung  der  tbatbestaud  im  deutscheu.  Denn 
ahd.  tuom  und  as.  d&m  können  doch  schwerlich  auf  eine 
gmudform  de  zurückgeführt  werden.  Ebenso  steht  es  mit 
sejati  serere  sem^  lit.  sä'ti  se'meus  lat.  semen,  sevi  und 
vejati  flare  lit.  ve'jas  wind  ä/t/ftt,  die  ebenfalls  s.  14  her- 
angezogen werden.  Got.  saiau  und  vaiau  können,  wie  auch 
Job.  Schmidt  [d.  zeitschr.  XIX,  278)  ausführt,  nur  aus  sä 
und  vä  entstanden  sein  (vgl.  ahd.  säjau  as.  säjan  mit  dem 
praet.  sen  neben  säida  ahd.  wäjan).  Zwar  ist  von  Holtz- 
mann  altdeutsche  graminatik  s.  II  der  versuch  gemacht 
worden,  saian  und  vaian  aus  *se-an  uud  've-an  zu  deuteu, 
aber  dieser  versuch  dürfte  schwerlich  anklang  finden.  Holtz- 
mann  sagt:  „Eiu  dritter  sehr  wichtiger  fall  des  ai  ist  ai 
vor  vocalen  statt  des  langeu  e.  Die  verba  laia  saia  vaia 
sind  nicht  lata  säia  vaia,  welche  laja  saja  vaja  werden 
müfsten.  Diese  verba  redupUciren  wie  teka  taitok,  mfifs- 
ten  also  eigentlich  lauten  j^a,  lailö;  sfia,  saisö;  vSa,  vafvö, 
Weil  aber  der  Gothe  langen  vocal  vor  vocal  meidet,  so 
wird  statt  des  langen  e  das  kurze  e,  ai  gesetzt.  Dies  ai 
]  ist  also  ai,  kurz  e,  nicht  der  diphthoug  ai".  Dagegen  ist 
a.  a.   einzuwenden   1  ]  dafs   auch   saijau  geschrieben   wird, 
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z.  b.  Marcus  IV,  14  sa  gaijands  vaurd  eaijip.  Wie  BoUl 
sich  aber  aua  e  ein  j  entwickelt  haben  ?  2 )  dafs,  wie  da» 
slaviscbe  und  die  deutscheo  dialekte  beweisen,  diese  verba 
im  praesensBtamme  ja  hatten,  was  bei  Holtzmanns  hypo- 
theee  im  gotiacheo  gänzlich  beseitigt  wird.  Somit  wird  es 
wohl  dabei  bleiben,  dai's  in  diesen  Verben  ä  anzusetzen  isU 
Und  dies  aber  sollte  sich  aus  einem  c-vocal  einer  vor«, 
germanischen  epocbe  entwickelt  bähen?  Bis  nicht  die 
Wahrscheinlichkeit  eines  solchen  Überganges  nachgewieseo 
ist,  wird  man  die  yon  Schmidt  angeführten  Übereinstim- 
mungen in  der  vocaliarbnng  für  zufällig  halten  Russen. 
Das  e  entsteht  2)  innerbal))  des  slaviscben  durch  dehnuog 
oder  Steigerung  aus  e  und  i,  mag  dieses  nun  urspr.  i-vocal 
sein,  oder  aus  a  geschwächt.  An  dieser  £telle(  s.  16)  hat  sich 
S.  besouders  gegen  den  schein  zu  wenden,  als  ob  e  auch 
aus  ü  entstehen  könnte.  Durch  Miklosicb,  der  im  Wörter- 
buch durchgehends  im  Inlaute  der  wÖrter  rü,  lü  schreibt, 
auch  wo  die  besten  bandschriften  ri  li  haben,  kann  man 
leicht  zu  dieser  falschen  ansieht  verfuhrt  werden.  So  ist 
nach  M.  kr^siti  excitare  auf  eine  wurzelform  krus  zurück- 
zuführen, aber  der  cod.  Ostromir.  und  andere  slavische 
sprachen,  z.  b.  das  russische  voskresnuti,  sprechen  fbr 
kris.  e  ist  also  Steigerung  von  i.  Sehr  sinnreich  ist  der 
ausweg,  der  für  miesti  mulgere  gefunden  wird,  bei  dem 
eine  grundform  mluz  deutlich  vorliegt.  S.  nimmt  an:  die 
slavische  grundform  war  'milz  entsprechend  afüXysiv,  di 
1  wurde  nun  zu  e  gesteigert,  was  in  mlesti  vorliegt,  od< 
durch  1  zu  u  verdumpft,  was  iu  mlüz^  vorhanden  ist.  Fl 
diesen  einflufs  des  I  liegen  sichere  beispiele  vor  (s.  21 
Es  ergiebt  sich  also  das  wichtige  resultat:  e  entspringt  m 
aus  e,  1  durch  Steigerung.  Ich  sehe  zu  meiner  freude^ 
dafs  Schmidt's  auffassung  des  slaviscben  vocalismus  auch 
Leskiens  volle  Zustimmung  gefunden  bat  (liter.  centralblatt 
1871  no.  49).  Diese  erörterungcn  waren  nöthig,  um  zu 
constatieren ,  dafs  von  einem  übertritt  aus  der  a-  in  die 
i-reihe  im  slavischcn  nicht  eigentlich  die  rede  sein  könne. 
Unzweifelhaft  ist   dieee   erscheinung    in  anderen  spracheo. 
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uDil  zwar  spielt  der  oasal  dabei  eine  wichtige  rolle.  Es 
wird  daher  im  folgeuden  abschnitt  von  der  vocaldehnung 
und  eteigeruug  durch  oachfolgeude  nasale  gehandelt 
(29  flgd.).  Man  redet  bekanntlich  von  einem  Übertritt  des 
nasats  aus  dem  sufBx  in  die  wiir/.el,  z.  b.  in  scindo  neben 
axidfiifu,  in  jungo  neben  ^'ci^;-»(>f<(,  manthämi  neben  matb- 
nHiui  n.  a.  m.  Dafs  mauäsi  in  gleicher  weise  aus  mauas-ni 
eatstanden  sei,  ist  sehr  wahrscheinlich  (s.  31).  Ich  möchte 
nur  eine  bemerknug  zu  diesem  capitel  machen.  Man  kann 
doch  nicht  wissen,  ob  alle  angeführten  fälle  auf  gleiche 
weise  erklärt  werden  dürfen,  z.  b.  manthämi  neben  math- 
näini  könnte  auch  so  aufgefafst  werden,  dafs  man  von  der 
form  manth  ausgebt,  *manth-nami  wäre  in  der  ersten  silbe 
auf  dieselbe  weise  und  aus  demselben  gründe  erleichtert 
worden,  wie  z.  b,  gatä,  Ein  zweiter  abschnitt  (33  flgd.) 
handelt  von  der  debnung  von  vocalen  durch  nachfolgende 
uasale.  Schon  aus  den  arischen  sprachen,  obgleich  in  ih- 
nen die  nasale  noch  verhältnifsmärsig  wenig  verwandluug 
verursacht  haben,  weifs  S.  eine  ziemliche  anzabl  von  be- 
legen beizubringen,  z.  b.  jätar  aus  'jantar  (vgl.  janitrlces) 
bädhatg  zu  fendere  (worüber  später).  Sehr  unsprechend 
ist  sädfau  aus  'sandhu  (obgteicb  freilich  im  sanskrit  keine 
spur  eines  einstigen  nasals  vorliegt)  =  deutsch  gesund 
(s.  35).  Ueber  die  art,  wie  aus  einem  kurzen  vocal  + 
uasal  ein  langer  vocal  werden  kann,  werden  s.  Aii  flgd.  sehr 
lehrreiche  betrauhtungen  angestellt,  in  denen  indische,  alt- 
baktrische,  isländische,  englische  lautvorgänge  wirksam 
confrontirt  werden.  Der  wesentlichste  punkt  ist  der,  dal's 
der  kurze  vocal  durch  den  folgenden  nasal  zum  nasalvocal 
wird  (z.  b.  altbuctr.  räna  ^  skr.  rana),  der  dann  leicht 
verlängert  wird.  So  entsteht  eine  schwer  sprechbarc  gruppe 
und  ea  ringen  vocallänge,  nasalirung  und  nasal  mit  einan- 
der. Freunde  der  lautpbysiologie  seien  auf  diesen  passus 
besonders  hingewiesen.  Mit  dem  abscbnitl  „B  deutsch" 
nähern  wir  uns  einem  höbepunkte  des  buches.  Unter  1 
kommen  die  vocaldehnungeu  ohne  ri^ihenwechsel  zur  spräche. 
Ein  tbeil  der  beispiele  ist  gewifs  sicher,  z.  b.  Iwa  arawlz 
kllster  (s.  48).     Zweifel   sind  gestattet  bei  huhrus  und  ge- 
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DOBBen  (s.  43),  wo  S.  ud<]  UoItzmaoQ  langes  u  ansetzet 
Aber  wer  sagt  uns,  dafs  wirklich  das  u  im  gotischen 
schoD  lang  war  und  Dicht  erst  nasalvocal,  was  Hejne's 
meinung  ist  (Ulfilas  5.  aufl.  s.  382J.  Für  einige  andere 
falle  ist  die  möglichkeit  zuzugeben.  Es  sind  beita  bilibu 
veiha  sibii  anord.  mig,  wo  überall  der  dipbthoag  oder  sein 
Vertreter  aus  i  +  n  eutstanden  sein  soll.  Aber  es  kann 
auch  sein,  dals  wir  bei  beita,  woneben  bfa^dati  (vediscb), 
bilibu,  woneben  Aif'ntu,  6ihu,  wonebeu  seüate  (Rv.  X,96, 1); 
mig,  wonebeo  im  sanakrit  nur  mehati,  doppelformen  auzu- 
nehmen  haben,  von  denen  die  eine  erst  im  deutscben  ge- 
schwunden ist.  Dagegen  der  folgende  abschnitt  „2.  über- 
tritt aus  der  a-reihe  iu  die  i-reihe"  dürfte  wohl  auf  fast 
ausnahmslose  billigung  rechnen  können.  Dafs  ein  aus  an 
geschwächtes  in  im  deutschen  zu  I  werden  konnte,  das 
beweist  got.  seiteins  aus  sinteins.  Verhängnils  voll  wurde 
dieser  lautwandel  bei  verbis.  Dafs  got,  theiban  zu  der 
Wurzel  tak  gebort,  war  schon  längst  bekannt  (Curtius 
grundz.^  '207)  und  auch  lit.  tenkü  dazu  gestellt.  Wie  er- 
klärt sich  aber  der  i-vocal  im  gotischen,  neben  dem  im 
alts.  noch  das  alte  a  in  tbingan  thang  erscheint.  Oaraut 
giebt  S-  die  antwort;  »war  nuu  im  deutschen  ursprüng- 
liches a  vor  nasalgruppe  im  praesens  zu  i  geschwächt  nnd 
trat  dann  dehnung  au  stelle  der  nasalierung,  so  war  der 
erfolg  das  auftauchen  eines  vocales  i  (ei),  welcher  bisher 
nur  bei  i- wurzeln  im  praesens  üblich  war.  Nun  herrscht 
ein  fast  pedantischer  Ordnungssinn  in  der  regelung  dei 
deutscheu  vocalverhältnisse,  eine  ausbildung  fest  bestimm- 
ter analogien,  wie  sie  in  gleichem  malse  nirgendwo  soiutl 
auf  indogermanischem  gebiete  zu  beobachten  ist.  Das  r^l 
ttnltat  derselben  sind  die  sogenannten  ablau  ts reihen,  in  waUl 
eben  ein  primäres  verbum  mit  der  vocalisation  seines  prae^a 
Bens  sofort  die  unabweichliche  norm  für  alle  Übrigen  foi^l 
men  erhält.  War  also  in  einer  wurzel,  welche  bisher  dtt 
ablautsreihe  ins  :  anz  :  uns  (x  :=  beliebiger  consonaat}4 
angehörte,  aus  dem  praesentischen  ins  ein  ix  geworden 
so  forderte  das  analogisierende  streben  die  weitere  abwant^V 
lung:  perf.  aix  pl.  perf.  und  part.  ix,  d.  h.  die  ursprOnglicK'^ 
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auf  die  a- reihe  angewiesene  wurzel  ward  in  die  i- reihe 
hinüber  gedrängt^  (s.  50).  Der  eben  beschriebene  Vorgang 
wird  nun  angenommen  bei  den  Wörtern  leihts  tbeiban 
threihan  sllchan  stncan  biican  reihban  mhd.  krige  usgaisjan 
gllzan  altn.  dnta  mhd.  spllze  altn.  svlda  slldan  glldan  ekn- 
dan  disskreitan  kllban  bivaibjan  nipan  greipan  vraiqs  braids 
garaids.  Nicht  alle  fälle  sind  gleich  überzeugend.  So 
scheint  mir  knge  nicht  hinreichend  gesichert,  bei  vraiqs 
ist  die  möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  daCs  es  auf  eine 
grandform  *vragia  zurückgeht,  dagegen  für  die  mehrzahl 
steht  das  hochwichtige  resultat  eines  durch  vocalschwä- 
chung  und  darauf  folgende  (durch  den  nasal  veranlafste) 
Verlängerung  motivirten  Übertrittes  aus  der  a-  in  die  i- 
reihe  fest.  Dagegen  dürfte  laikan  trotz  Bugge  hinzuzu- 
fügen sein.  Denn  es  ist  doch  wohl  von  altir.  lingid-sem 
tar  aes  transilit  aetatem  (Z.^  p.  437)  nicht  zu  trennen. 
Als  kehrseite  sind  zu  betrachten  (3)  die  verba,  die  im 
praesens  ein  ursprüngliches  i  hatten  und  aus  ganz  ähn- 
lichen gründen  in  die  a-reihe  gedrängt  wurden,  wie  siggqan 
saggq,  deren  praesens  irrthümlich  für  gleichgebildet  ge- 
halten wurde  mit  praes.  wie  bindan.  Ich  kann  diese  par- 
tie  des  buches  nicht  verlassen  ohne  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  wie  wichtige  dienste  für  erkenntnifs  des  deut- 
schen das  litauische  und  slavische  geleistet  hat.  S.  hat 
diesen  gesichtspunkt  zuletzt  in  der  recension  von  Leo 
Meyers  gotischer  spräche  nachdrücklich  geltend  gemacht, 
und  es  gehört  nicht  viel  prophetengabe  dazu,  um  voraus- 
zusagen, dafs  nun  endlich  die  zeit  gekommen  ist,  wo  die 
wichtige  von  Grimm  und  Schleicher  ausgesprochene  Wahr- 
heit von  der  nahen  Verwandtschaft  des  lituslavischen  und 
deutschen  energisch  im  interesse  der  deutschen  grammatik 
ausgebeutet  werden  wird.  Die  Germanisten  werden  gut 
thun,  von  den  slavischen  Studien  mehr  als  sie  bis  jetzt 
meist  gethan  haben,  notiz  zu  nehmen.  In  dem  abschnitt 
C  werden  dann  dieselben  Vorgänge  ftr  das  litauische  er- 
wiesen. Auch  auf  dem  gebiete  des  litauischen  und  alt- 
slavischen  (67 — 88)  zeigen  sich  S.'s  anschauungen  frucht- 
bar und  aufklärend  nach  mehreren  selten   hin.     Ich  ver- 
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sage  e.i  mir,  um  diese  anzeige  tiiclit  itlUiiselir  ;iuaztiiJeli- 
nen,  darauf  näher  einzugehen,  um  so  mehr,  da  ich  mich 
doch  meist  nur  referirend  verhalten  mi'ilste,  und  wende  mich 
Bofort  zu  8.  8Öfgd.  Da  das  lituslavisehe  und  deutsche  öf- 
ter an  denselben  worten  dieselbe  eracheimmg  zeigen,  so 
liegt  die  frage  nahe,  ob  vielleicht  in  einem  oder  dem  an- 
deren Worte  der  Vorgang  in  die  /.cit  der  slavodeutschen 
Spracheinheit,  welche  S.  nordeuropäisch  nennt,  heraujge- 
rüekt  werdet!  könne.  Dies  nimmt  S.  für  dre!  worte  an, 
1)  got.  leik,  altb.  lice;  2)  got.  beidan,  alib.  o-bida;  3)  ahd. 
heitar,  lit.  skaidriis  bell.  Für  das  erste  wortpaar  wird  die 
ideutität  mit  skr.  linga-m  schlagend  erwiesen.  Auch  beidan 
findet  überraschende  und,  was  mehr  sagt,  überzeugende 
Anknüpfung.  Als  grundbedeutnng  ist  aufzustellen:  ertra- 
gen, über  sich  ergehen  lassen,  welche  herüberführt  zu 
griech.  mvO-  naö-  in  naß-^oi.  Daran  schliefst  sieh  indisch 
badh  und  lat.  -fendere.  Als  urform  wäre  "bhandh  auszu- 
setzen, als  Urbedeutung:  drängen,  verdrängen  (skr.  lat.), 
dann  bedrängen,  peinigen  (skr.  slav.),  druck  empfinden, 
etwas  ertragen  (skr.  griech.  deutsch).  Die  foraieu  sind 
schon  von  Grafsmann  zum  theil  vermittelt,  die  bedeutua- 
gen  erat  von  S.  Mir  scheint  S.'s  darlegnng  so  Überzeu- 
gend, dafs,  wie  ich  glaube,  Curtius'  etymologie  von  näa^bi 
dagegen  aufzugeben  ist.  Die  identification  von  heitar  und 
skaidrfis  endlich  ist  ebenfulls  ansprechend.  Da  nun  in  den 
erwähnten  Wörtern  nur  das  slavodeutsche  Sprachgebiet  den 
i-voeal  zeigt,  und  nur  diesen,  so  ist  es  allerdings  möglich, 
dafs  diese  sprachen  ihn  haben  eintreten  lassen,  als  Sie  noch 
eine  spräche  bildeten.  Aber  iiothwendig  ist  der  schlulfi 
natürlich  nicht,  denn  es  kann  ja  auch  jede  spräche  für 
sich  denselben  weg  gewandelt  sein.  Von  dem  norden  Eu- 
ropa's  wenden  wir  uns  zum  sflden,  zuerst  zu  den  Latei- 
nern, dann  den  Griechen  und  darauf  den  Graecoi talern. 
S.  nimmt  also  eine  graecoitalische  epoche  an,  was  ich  hier 
nur  constatirt  haben  will,  ohne  mich  dafür  oder  dawider 
zu  äufsern,  aus  dem  gründe,  weil  ich  nichts  darüber  zu 
sagen  weifs.  Im  lateinischen  wird  zunächst,  meist  im  ge~ 
gensatz  und  mit,  wie  mir  scheint,  glücklicher  polemik  ge- 
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gen  Corssen,  die  exi&tenz  von  nasal vocalen  nachgewiesen. 
Nur  wenn  wir  solche  annehmen,  erklärt  sich  z.  b.  die  be- 
zeugte länge  von  benignus  und  ähnl.  Augenscheinlich  ist 
im  lateinischen  nicht  selten  die  sogenannte  epenthese  des 
n  eingetreten,  von  der  oben  gesprochen  wurde,  so  dafs 
also  ^beningnus  gesprochen  worden  sein  mnfs.  Aus  dem 
in  aber  wurde  langer  nasalvocal  der  in  der  schrift  nur  als 
einfacher  langer  vocal  bezeichnet  wurde.  Schlagend  wird 
die  richtigkeit  dieser  annähme  durch  die  behandlung  auf- 
geklärt, die  dem  n  von  con  und  in  vor  gn  zu  theil  wurde. 
Man  schrieb  bekanntlich  congerere  congredi  etc.,  aber  co- 
gnatus  cognosco?  Warum  das?  War  das  n  in  congerere 
anders  auszusprechen  als  das  in  *congno8Co?  Gewifs  nicht. 
Bezeugt  doch  Priscian,  dafs  n  vor  g  zum  gutturalen  nasal 
wurde.  Der  grund  ist  einfach  folgender:  Weil  man  das 
was  man  signum  schrieb  als  Signum  aussprach ,  darum 
schrieb  man  das  cognosco  was  man  cognosco  aussprach. 
Natürlich  aber  congero,  weil  cogero  nur  mit  einfachem  o 
ausgesprochen  worden  wäre.  Das  verschwinden  des  nasals 
flbrigens  vor  h  (cohibere)  erinnert  an  huhrus  neben  huggr- 
jan,  juhiza  neben  juggs,  [  eihan  neben  thingan  u.  ähnl. 

Diesen  allgemeineren  erörterungen  fiber  nasalirung  im 
lateinischen  schliefst  sich  die  aufzählung  der  Wörter  an,  bei 
denen  ein  langer  vocal  aus  vocal  +  nasal  zu  erklären  ist. 
Es  sind  väcillare  (so  ist  nach  ausweis  der  etymologie  zu 
schreiben),  vielleicht  mäcerare  ferner  scröfa,  m^tior  v^sica 
pisere  flgo  hibernus  obllquus  fllgere  mica  praeda  (das  aus 
*praehlda  und  dies  aus  *praehenda  gedeutet  wird)  scipio 
(vgl.  Oüi^noav)^  endlich  das  sufQx  -ico,  das  in  sehr  beach- 
tenswerther  weise  mit  deutschen  und  slavischen  suffixen  ver- 
mittelt wird  (vgl.  106  mit  82).  Man  wird  wohl  so  ziem- 
lich alle  diese  fälle  als  richtig  zugeben  müssen^  zweifei 
bleiben  noch  bei  mica  praedä,  und  für  einige  Sprachfor- 
scher, z.  b.  Corssen,  wird  hibernus  nicht  überzeugend  sein. 
Wir  constatiren  noch,  dafs  von  einem  übertritt  aus  der  a- 
in  die  i-reihe'beim  lateinischen  mit  seinem  starren  voca- 
lismus  to  dem  sinne  wie  z.  b.  beim  deutschen  nicht  ge- 
läprochen  werden   darf.     Aus  dem   griechischen  sprach- 
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gebiet  werden ,  nach  eiaigen  allgemerDereu  erörterungeu 
Ober  nasale  (woraus  s.  113  bervorziiheben  ist,  was  S.  zu 
Curtius'  erkläiTing  der  asigmatischen  iiominative  wie  Sai- 
fitav  hemerkt)  von  118  au  die  wörter  hervorgehoben,  in 
denen  die  länge  aus  vooal  +  nasitl  entstanden  sein  soll.  Im 
ganzen  genommen  dürfte  das  griechische  von  der  neuen 
anscfaauungsweise  am  wenigsten  profiliren.  Die  anknfi- 
pfungen  sind  öfter  nur  spaHich  wie  bei  /itjäea  (118),  ao- 
deres  ist  zweifelhaft  so  h'i'J-w  neben  kavttävta  und  TJäo- 
fiai  neben  avöavio.  „Beide  formen  verhallen  eich  zu  ein- 
ander wie  lit.  möÄü  nnd  lett.  mii'nu  d.  i.  minfnu  (78,  33), 
WZ.  svad  erscheint  noch  nasaliert  in  skr.  äundara  lieblich, 
gefällig  ahaktr.  qatidrakara  freundlich  (Fick*  328)".  Es 
soll  also  die  länge  aus  der  nasalirting  entstanden  sein. 
Aber  das  alter  der  nasaliriing  ist  selbst  bei  ijäoftai  nicht. 
sicher  erwiesen.  Denn  ob  sundara  und  qaüdrakara  zur 
wurzel  evad  gehören,  ist  zweifelhaft,  es  kann  auch  das 
praefix  su  in  diesen  Wörtern  stecken.  Die  länge  aber  ist 
über  das  griechische  hinaus  bezeugt,  z.  b.  in  svädate  Rv. 
IX,  68,  2.  Somit  scheint  mir  die  natürlichere  auffasaung, 
dafis  sowohl  der  kurze  als  der  lauge  vocal  in  das  griechi- 
sche mit  überliefert  worden  ist,  und  dals  In  griechischer 
zeit  neben  'Eir/:aSov  das  praesens  'cifccvÖävui  entstand,  wie 
fiavifävia  neben  l/ia&ov  liegt.  Gelungen  erscheint  mir  die 
behandlnng  von  ßoiff-w  das  aus  'ßüiviJ-iu  gedeutet  und  mit 
lit.  brendan  vermittelt  wird.  Die  ausführung  S.'s  ist  so 
überzeugend,  dafs  ich  meine  erklärung  von  ßgiü-vi  Curtius 
Studien  1,2,  132  zurückziehe.  Ein  übertritt  kub  der  a- 
in  die  i-reihe,  ganz  in  der  art,  wie  wir  es  oben  beim  deut- 
schen beobachtet  haben,  soll  stattgefunden  haben  in  deiäm, 
woneben  «oid'u^,  üaiä-^.  Dafs  vad  die  wurzel  sei,  wird 
allgemein  anerkannt.  Daneben  liegt  im  sanskrit  vand  mit 
verwandter  bedeutung.  Der  a-vocal  ist  im  griechischen 
erbalten  in  aijöuiv,  aus  'j:sv<'i  ward  andrerseits  ^u'tf,  und 
echliefslich  äeiSu}  wie  sixoni  neben  vipati.  So  anspre- 
;hend  diese  entwickeluog  ist,  so  orregt  doch  die  isolirtbeit 
des  Vorganges  bedenken.  Nicht  anders  ist  es  mit  dem 
wort,   bei   dem   S.    den   iautwandel  io   die   graecoitalisohe 
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epoclie  ceriegt,  uäinlich  Tieiitto  ^  t'eido.  Der  mixüriick, 
dal's  die  urform  'bhandh,  auf  die  diese  worte  uacli  allge- 
meiner  auaabine  zurückgehen,  im  grae  cot  tauschen  zu  bhidh 
geachwächt  sei,  ist  freilich  nach  S.'s  Untersuchungen  nicht 
mehr  haltbar,  aber  S.  zuzustimmen  hindert  mich  der  le- 
bendige vocalwechsel  in  foidos  fitTioi^n  tni&öfiriv  ii.  fl.  w. 
Sollte  doch  vielleicht  die  Schwächung  in  die  indogermani- 
sche zeit  zurückreichen? 

In  den  /.uletzt  angcftihrten  worten  war  angenommen, 
dais  die  Steigerung  aus  der  nasaliruug  hervorgegangen 
sei.  Seite  I^Oflgd.  soll  nun  nachgewiesen  werden,  in  wel- 
chem umfange  dieser  vorgaug  stattgefunden  hat.  Ist  er 
nämlich  zuerst  bei  den  wirklichen  i-  und  u-wurzeln  er- 
wiesen, so  kann  er  auch  bei  den  durch  Schwächung  ent- 
standenen i-wurzeln  wie  äiiöio  u.  s.  w.  nicht  mehr  befrem- 
den. S.  wendet  sich  zuerst  an  die  reibe,  bei  der  nach 
eeinei'  meinung  der  Vorgang  am  deutlichsten  sichtbar  ist, 
an  die  u-wurzeln.  Im  Yeda  findet  sich  von  ju^  neben  na- 
salirteu  formen  wie  junakti  auch  jögate.  Dafs  die  bildung 
mittels  nasalirung  die  älteste  sei,  wird  aus  den  verwand- 
ten sprachen  erBchlossen.  Von  rudh  hemmen  wird  neben 
dem  vedischen  runäddhi  episch  rödhati  gebildet.  Neben 
pubh  pumbhate  findet  sich  nicht  blofs  wie  S.  sagt  später, 
sondern*  schon  im  Rv.  ^:öbhate  ( z.  b.  IV,  32,  23.  V,  44,  5. 
IX,  25,3.  IX,  69,3),  von  bhug  bhunakti  und  ved.  bhögate. 
In  diesen  und  einigen  anderen  fällen  soll  nun  die  gunirung 
aus  der  nasalirnng  entstanden  sein.  Ich  finde  den  beweis 
nicht  erbracht.  Warum  soll  man  nicht  annehmen  dürfen, 
dafs  in  den  geuannten  fallen  zwei  von  einander  unabhän- 
gige praescnsbilduugen  aus  einer  wurzel  vorliegen,  ein  fall, 
der  doch  gerade  im  vedischen  Sanskrit  so  sehr  häutig  ist. 
Der  beweis  würde  nur  dann  geführt  sein,  wenn  gezeigt 
werden  könnte,  dafs  die  praesens  bildung  mit  guna  da,  wo 
fiie  nicht  allein  das  feld  behauptet,  immer  nur  in  der  ge- 
sellschaft  der  praesensbildung  mittels  nasalirung  auftritt. 
Das  ist  aber  nicht  der  fall.  Neben  guS  ^uSate  steht  gösati, 
neben  ru9  ru^ati  steht  röäati,  neben  duh  dnhanti  ;  döhate, 
Dfibeo  judb  judhjati :  jädbate,  auch  diese  vedische  formen. 
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So  wenig  mau  dud  ein  recht  hat,  einen  besooderen  li 
licheD  zuBamtiieuhang  zwischen  judbjati  und  jödhate  an 
nehmen,  ebenso  wenig  hat  man  vom  Standpunkt  der  for- 
menlehre  aus  ein  recht,  dies  zwischen  jurigati  und  jögati 
zu  thun,  obgleich  er  vom  Standpunkt  der  lautlehre  aus 
nicht  unmöglich  ist.  Was  von  den  u-wurzeln  gilt,  gilt 
auch  von  den  i-wiirzeln.  Natürlich  darf  man  die  sache 
auch  nicht  einseitig  aus  dem  eben  entwickelten  Standpunkte 
aneeheti.  Bei  manchen  deutschen  verben  (auch  solchen, 
wo  kein  fibertritt  aus  einer  reihe  in  die  andere  stattge- 
funden hat)  ist  S.'s  annähme  sehr  wahrscheinlich,  z.  b.  bei 
Btauta  (liJ4).  Wie  man  aber  für  andere  indogermanische 
sprachen  und  besonders  wie  man  für  das  Sanskrit  diesen 
hergang  irgend  wahrscheinlich  machen  will,  sehe  ich  nicht. 
Von  B.  !."i7  an  sucht  S.  nun  zu  erklären,  wie  ans  der  na- 
salfiilbe  eine  gunirte  werden  könne.  Als  Zwischenstufe 
setzt  er,  wie  Kuhn  und  Scberer,  die  länge  nn;  es  ist  recht 
wahrscheinlich,  dafs  dies  der  lauf  der  entwlckelung  gewe- 
sen sei,  nur  sind  doch  die  reste  aus  der  längenperiode 
sehr  Bpar.sam.  Einiges  von  dem,  was  S.  beibringt,  dürfte 
auch  noch  in  abzug  zu  bringen  sein,  so  besonders  babhava 
und  sasüva.  In  diesen  formen  soll  der  wurzelvocül  nicht 
gunirt,  sondern  verlängert  worden  sein.  Aber  was  wenig- 
stens babhava  betrifft,  so  seheint  es  mir  keinem  z*eifel  zn 
unterliegen,  dafs  diese  form  von  bhü  und  nicht  von  bhu 
herzuleiten  ist,  dafs  eine  Verlängerung  also  nicht  stattge- 
funden hat,  weil  der  vocal  schon  lang  war.  babhüva  wird 
S.  doch  nicht  als  eine  form  ansehen,  die,  so  wie  sie  vor- 
liegt, aus  der  ursprache  stammt  (denn  dort  ist  doch  sicher 
nicht  a  der  reduplicationsvocal  gewesen),  sondern  als  eine 
speciell  indische  bildung.  Keine  einzige  form  aber  von  bhö 
widerstrebt  der  ansetzung  eines  langen  wurzelvocals  im 
Sanskrit,  keine  fordert  die  ansetznng  eines  kurzen.  Dafs 
wirklich  im  Sanskrit  zwischen  wurzeln  auf  lang  i,  a  und 
solchen  auf  kurz  i,  u,  ein  realer  unterschied  ist,  lehrt  die 
verschiedene  behandlung  in  der  composition.  Man  sagt 
punarbbü  (Ev.)  aber  apsugit  dlrgha^rut  (ebenda).  Die 
zeln   mit  langem   vocal   erhalten   nie  das  t-sufGx,     So!< 
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realitäten  verbieten  die  ausdehnung  der  bekannten  Scfalei- 
oherschen  ansieht  auf  die  einzelsprachen.  Uebrigens  sind 
die  formen  babhüva  und  sasüva  bis  jetzt  noch  nicht  völlig 
aufgeklärt.  Nur  so  viel  ist  klar,  dafs  die  vocalfärbung 
in  den  beiden  silben  zusammenhängt,  und  dafs  der  leitende 
trieb  der  war,  den  ursprünglichen  wurzelvocal  erkennbar 
zu  halten.  Diesem  triebe  konnte  eine  form  *bubhäva,  oder 
unser  babhüva  genüge  leisten,  aber  nicht  ein  ^babhäva. 
Auch  ^bubhüva  wäre  gegen  die  analogie  der  perfectbil- 
dung  gewesen.  Welche  silbe  nun  aber  bestimmend  auf 
die  andere  gewirkt  hat,  dürfte  schwer  zu  entscheiden  sein. 
Sehr  auffällig  ist  auch  die  länge  des  u.  Die  gruppe  üv 
ist  im  Sanskrit  im  höchsten  grade  unbeliebt.  Im  gebiet 
der  nominalflexion  dürfte  sie  sich  schwerlich  finden  (vgl. 
bhrü  :  bhrüvam),  in  dem  der  verbalflexion,  von  bhü  und 
sü  abgesehen,  ebensowenig  (vgl.  brü  :  abruvan,  ein  einmal 
aus  der  Maiträjanjupaniiäad  überliefertes  abrüvan  halten  BR. 
nicht  für  unzweifelhaft  echt).  Im  inneren  von  nominibus 
tritt  sie  nur  bei  einigen  ganz  seltenen,  gröfstentheils  un- 
belegten Wörtern  auf.  Belegt  ist  tüvaraka  unmännlich,  ca- 
strat  im  Mbh.  (die  ed.  Bomb,  hat  b),  aber  daneben  steht 
tüpara  ungehörnt,  schon  VS.  In  einer  Oxforder  hand- 
schrift  findet  sich  der  eigenname  büva^arman,  daneben 
aber  in  einer  berliner  büba^arman.  Neben  dem  epischen 
küvara  (ed.  Bomb,  kübara)  deichsei  findet  sich  das  ältere 
küban  {Q.  B.).  Aus  lexikographen  stammen:  küvära,  wo- 
neben küpära,  güväka  woneben  guväka,  tüvara  woneben 
tnvara  und  tüpara,  rüvuka  woneben  ruvuka.  In  keinem 
dieser  Wörter  ist  nachzuweisen,  dafs  üv  älter  ist,  als  die 
dafür  eintretenden  gruppen  uv,  üb,  üp.  Nur  bei  einem 
wort  ist  dies  der  fall.  Im  Rv.  wird  üvadhja  „inhalt  des 
magens  und  der  gedärme^  geschrieben,  im  Av.  übadhja 
(vgl.  Ober  dies  wort  Roth  in  d.  zeitschr.  XIX,  221).  Aus 
contraction  ist  das  ü  in  üvus  entstanden  (vä  weben).  Nicht 
in  betracht  kommen  composita  wie  bhü-valaja,  bhü-valla- 
bha,  bhü-väha,  in  denen  ü  und  v  ursprünglich  verschiede- 
nen silben  angehören.  Unter  diesen  umständen  mufs  es 
auffallen,  dafs  gerade  diese  so  unbeliebte  gruppe,  für  die 


keine  analogie  iu  die  scbraukeii  tritt,  gewählt  werdeo 
konnte.  Man  glaube  nicht  etwa,  dafä  babbüva  aus  'ba- 
bhuvfi  zu  erklären  sei,  wie  ^ii(;rüva  aus  (uprava,  denn  es 
findet  eich  auüh  (und  zwar  in  Rv,  reclit  häufig)  abhüTan. 
Das  reeultat  ist  hier  wie  so  oft:  uon  liquet. 

Während  die  bis  jetzt  besprochenen  einwirkungen 
nasalen  deu  vocal  in  seiner  quantität  verlängerten,  bi 
delt  der  folgende  abschnitt  ( vocalisiruug  des  nasalklanges 
147flgd.)  von  der  qualitätsverändcrung,  welche  das  a  durch 
die  eiiiwirkung  folgender  nasale  erleiden  kann.  Es  er- 
schlielscn  sich  ink  allgemeinen  zwei  wege,  auf  welchen  a- 
wiirzelo  in  die  u-reihe  gedrängt  werden:  1)  an  wird  durch 
on  un,  oder  durch  a  ü  hindurch  zu  ü  u  (auf  diesem 
wege  ist  z.  b.  russisch  suti'  aus  dem  vorauszusetzenden 
*flanti  geworden,  mittelstufc  ist  altb.  sgti),  2)  a  wird  durch 
ä  hindurch  zu  ao,  au  (z.  b.  altbaktr.  aväon  3.  p).  conj.  von 
av,  wonoben  avän  und  avän  existirt).  Von  diesem  physiolo- 
gischen Standpunkt  aus  werden  nun  150  flgd.  die  Vorgänge 
in  den  ein/.elnen  sprachen  beleuchtet.  Unter  A.  Arische 
sprachen  lieferten  besonders  Kuhns  bekannte  aufsätze  (über 
u  aus  am)  den  Stoff.  Der  Übergang  aus  am,  an  in  euf- 
fixen  wird  angenommen  für  die  endung  der  3-  ph  na  aus 
'ant,  und  für  tu  aus  tarn  (die  letztere  annähme  unterliegt 
doch  noch  bedenken).  Abgewiesen  wird  Kuhn's  annähme 
z.  b.  für  die  behauptete  gleichung  civ  =  u.  Ich  darf  wohl 
hinzufügen,  dafs  ich  Synt.  forsch.  1,89  dieselbe  ansieht 
ausgesprochen  habe.  Dagegen  findet  Kuhn's  erklärung  von 
dadhäu  etc.  aus  'dadhäm  hcifall.  Ich  glaube  nicht,  dai's 
sie  sich  haiteo  läfst.  Warum  sollte  gerade  bei  deu  perf. 
der  wurzeln  auf  ä  ein  nachklang  der  alten  personal  endung 
Bich  finden,  während  sie  überall  sonst  im  sanskrit  spurlos 
versehwunden  ist?  Kuhn  (d.  zeitschr.  XVIII,  32())  glanbt 
zwar  eine  Wirkung  des  einstigen  m  noch  in  den  längen 
bibhaja  Rv.  VIII,  45,  35  und  gagrahhä  X,  18,  14  zu  fin- 
den, aber  dagegen  läfst  sich  doch  einwenden,  dafs  dieselbe 
länge  auch  bei  der  3.  person  erscheint  (äpä  V,  45,  6.  ka- 
karti,  X,  67,  6.  gagämä  I,  145, 1 ;  VII,  88,  5.  tatänä  X, 
111,4.    gabhärä  X,  5,  5;   X,  181,  1.    vavarhä  II,  23,  13. 
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vivjäKä  X,  111,  2.  sasädä  V,  1,5;  VI,  1,  6  und  öfter  vedä). 
Soll  man  nun  annehmeD,  dafs  die  länge  dieses  ä  ein  nach- 
klang des  alten  -t  ist?  Dazu  konamt,  dafs  die  bedingun- 
gen,  unter  denen  in  der  Säbitä-recension  langer  Tocal 
statt  des  gewöhnlichen  kurzen  auftritt,  noch  nicht  hinrei« 
cbend  untersucht  sind,  so  dafs  man,  wie  ich  glaube,  einen 
sprachgeschichtlichen  schlufs  aus  einer  solchen  länge  nicht 
ziehen  darf.  Vermuthlich  ist  das  äu  im  perf.  ebenso  zu 
erklären,  wie  das  im  dual  der  a-stämme,  es  ist  eine  dum- 
pfere ausspräche  des  langen  ä  (lang  ä  im  perf.  ist  noch 
vorhanden  in  paprä,  Kv.  1,  69,  2).  Zustimmung  finden  fer- 
ner Kühnes  annahmen,  dafs  ubh4u  aus  ^ambhäu,  mud  aus 
mand  herzuleiten  seien.  Das  capitel  schliefst  mit  den  Wor- 
ten: „die  wurzeln,  welche  in  mehreren  sprachen  u-vocale 
aus  an,  am  entwickelt  haben,  verzeichne  ich  im  folgenden 
unter  den  rubriken:  indpgermanische  Ursprache,  europäi- 
sche grundsprache  und  nord europäische  grundsprache.  Da- 
bei mufs  ich  freilich  die  möglichkeit  ofien  lassen,  dafs  die 
u-vocale  in  den  verschiedenen  sprachen  unabhängig  von 
einander  entstanden  seien.  Das  hier  eingeschlagene  ver- 
fahren vereinfacht  die  darstellung,  indem  es  die  entwicke- 
lung  jeder  wurzel  an  einem  orte  zusammen  zu  fassen  er- 
laubt, und  wird  schon  dadurch  allein,  selbst  wenn  keine 
anderen  gründe  dafür  sprächen,  genügend  empfohlen^ 
(s.  1 54).  Ich  ergreife  die  gelegenheit,  mich  über  Schmidt's 
datirungen,  die  ich  bis  jetzt  nur  obenhin  berührt  habe,  in 
der  kürze  auszusprechen.  Ich  glaube  nicht,  dafs  das  ver- 
fahren, welches  S.  einschlägt,  gerechtfertigt  ist.  Gerade 
weil  wir  bei  den  fragen,  die  hier  vorliegen,  erst  im  an- 
fange der  Untersuchung  stehen,  ist  die  äufserste  vorsieht 
in  den  scblufsreihen  geboten.  Lieber  etwas  unbeholfenheit 
der  darstellung,  als  zu  frühe  schematisirung.  Man  wird 
doch  als  methodischen  grundsatz  festhalten  müssen:  wenn 
mehrere  aus  einer  gesammtsprache  hervorgegangene  ein- 
zelsprachen denselben  lautvorgang  aufweisen,  so  hat  man 
erst  dann  ein  recht,  diesen  in  die  gesammtsprache  zu  ver- 
legen, wenn  die  annähme,  dafs  er  in  jeder  einzelsprache 
besonders  eingetreten  sei,  unstatthaft  ist.     Welche  bedin- 


gungen  iiuu  vorbanden  sein  müesen,  damit  eine  derartige 
annahoie  statthaft  ergubciue  oder  nicht,  darüber  lassen  sieb 
allgemeine  regeln  nicht  aufstellen,  sondern  das  mufs  in 
jedem  einzelnen  falle  erwogen  werden.  Einige  beispiele 
lassen  sich  schon  jetzt  anführen.  Die  höchste  wahrecheio- 
lichkelt  spricht  für  die  datirnug  in  die  gesummtsp räche, 
sobald  ein  lautvorgang  an  derselben  stelle  in  mehreren 
einzeleprachen  erscheint,  obgleich  dieser  lautvorgang  jir 
einer  der  eiozelspracben  sonst  nicht  nachgewiesen  ist.  Eid 
solcher  fall  liegt  vor  in  dem  keltischen  mediopassiv  mit  if 
das  dem  lateinischen  genau  entspricht.  Im  lateinischen  ist 
der  Qbergang  eines  s  in  r  häufig,  im  celtischen  nicht  vor- 
handen, folglich  mui's  das  celtische  passiv  mit  r  (falls  es 
überhaupt  auf  das  pronomen  sva  zurückgeht,  was  d( 
höchst  wahrscheinlich  ist)  aus  einer  vorceltischen  perioi 
stammen  (vgl.  Schleicher  beitr,  I,  AAi).  Wie  aber  d; 
Sprache,  aus  der  das  lateinische  und  celtische  ihi 
passiv  gerettet  haben,  in  die  Schmidtseben  Schemata  eil 
zutllgen  sei,  darüber  habe  ich  glücklicherweise  keine 
chenschaft  zu  geben.  Sobald  es  sich  um  einen  lautvor- 
gang handelt,  der  in  den  einzelsprachen  nicht  unerhört  ist, 
so  werden  die  maasenverhältnisse  wichtig.  Wer  möchte., 
z,  \i.  zweifeln,  dafs  die  Verwandlung  von  k  in  p 
gemeiu-arisclie  epoche  zu  setzen  sei,  wenn  er  Fick'  3 
übersieht.  Äehnlich  ist  es  mit  dem  e,  das  Curtius 
praesentia  wie  tfiow  schon  aus  der  zeit  der  europäisi 
spracheinheit  datirt.  Mit  gröl'ster  vorsieht  sind  dagej 
alle  argumenta  ex  silentio  zu  verwenden,  wie  S.  sie 
für  leik  lice  (s.  oben  s.  82)  geltend  macht.  Die  lücken»' 
hafligkeit  unserer  Überlieferung  darf  nicht  übersehen 
den.  Wie  viel  ganz  einzeln  stehende  formen  hat  z.  b,  dää 
gotische,  durch  welche  dem  germanischen  worte  vindicirt 
werden,  die  ihm  sonst  abgesprochen  worden  wären.  Man 
würde  das  indogerm,  wort  amsa  Schulter  als  ausschlieJs- 
liches  eigeuthum  der  arischen  und  der  griech.-latein,  gruppe 
zu  betrachten  haben,  wenn  Luc.  XV,  5  uns  bei  Ulhlas 
nicht  überliefert  wäre.  Äehnlich  steht  es  mit  hi 
manchen  anderen  worteu.    Wenu  man  nach  diesen  gruni 
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Sätzen  die  von  S.  vorgenommenen  datirungen  der  yon  ihm 
behandelten  laut  Vorgänge  beurtheilt,  so  kommt  man  zu 
dem  resultat,  dafs  sie  sämmtlich  kein  anderes  praedicat 
beanspruchen  können,  als  „möglich^. 

Ich  verzichte  darauf,  in  dem  vorliegenden  passus 
(s.  Iö4flgd.)  die  anwendung  von  dieser  allgemeinen  kritik 
zu  machen,  und  will  —  ohnehin  zum  ende  eilend  —  nur 
noch  ein  paar  einzelnheiten  hervorheben.  Seite  156 — 157 
virird  nud  (got.  niutan)  mit  skr.  nand  vermittelt,  und  zu- 
gleich die  ansieht  ausgesprochen,  vinödajati  in  der  bedeu- 
tung  „erheitern^  sei  von  nud -stofsen  zu  trennen,  dessen* 
grundbedeutung  es  geradezu  entgegengesetzt  sei,  und 
zu  nand  zu  stellen  (wie  mud  mit  mand  vermittelt  wurde). 
Indessen  die  vermittelung  der  bedeutungen  ist  im  petersb. 
Wörterbuch  unter  vinöda  gefunden  (vergl.  schon  Lassen 
zu  Hit.  Prooem.  d.  48).  Es  heifst  Vertreibung,  verscheu- 
chung (z.  b.  ^ramavinöda),  dann  Vertreibung  der  sorgen, 
Unterhaltung,  amusement  (vgl.  Zeitvertreib).  So  heifst  auch 
vinödajati  vertreiben,  dann :  den  gram  oder  die  zeit  vertrei- 
ben und  so:  erheitern.  Die  bedeutungsentwickelung  von 
vinöda  dürfte  dabei  auf  vinödajati  einflufs  geöbt  haben. 
Das  Sanskrit  ist  reich  an  bedeutungsentwickelungen,  die 
vom  Standpunkt  der  europäischen  sprachen  aus  wunderlich 
erscheinen.  Wenn  jemand,  mit  Schmidts  buch  im  köpfe, 
im  Rämäjana  liest:  bhädajasva  tapasvinam,  was  zu  über- 
setzen ist:  „verführe^,  so  könnte  er  leicht  auf  den  gedan« 
ken  kommen,  ein  schätzbares  analogon  zu  nei&ca  gefunden 
zu  haben,  und  doch  ist  es  caus.  von  bhid  spalten,  und 
bhedajati  heifst:  „entzweien  mit  andern  oder  mit  sich, 
jemand  irre  machen,  auf  seine  seite  hinüberziehen^  (pet. 
wb.).  Sehr  hübsch  ist,  was  auf  s.  168  über  die  entste- 
hung  von  au  aus  an  im  deutschen  gesagt  ist.  Neuere 
dialekte  werden  sehr  glücklich  zur  aufhellung  alter  laut- 
wechsel  verwendet. 

Blicken  wir  zum  schlufs  noch  einmal  zurück,  so  wer- 
den wir  zusammenfassend  sagen  können,  dafs  wir  die  mei- 
sten von  S.'s  behauptungen,  welche  sich  auf  lautwechsel 
in  den  einzelsprachen  bezogen,  stichhaltig  gefunden  haben. 


seinen  über   die  eiitKelaprache  zurückgebenden  combiDatiäi' 
nen   gfgenüber   aber   uns   meist  zweifelnd  verhalten  mafs« 
ten.     Der   haiiptwerth   des   buches   über   liegt  in   der 
belluiig  von  thatsachen  in  den  einzelsprachen. 

Wir  scheiden   von  dem  verf.  mit  dem  wünsche,    dalB 
der  zweite  thei!  bald  erecheiiieo  und  ebenso  viel  glückliche 
funde  nnd  Anregungen  entballen  möge  wie  der  erste. 
Jcnu,  märz   1872.  B.  Delbrflc 
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Während    in   England    das  Btudium    der   angelsächaS 
sehen  Sprache   auffallend   wenig   betrieben  wird,    blfibt  i 
in  Amerika.     „Wir  treiben   hier   angelsäcbsisuh   wie   gri* 
chiacb    und  latein"    konnte  vor  einigen  jähren  ein  dortig 
Professor  an  Grein  schreiben,    und  in  den  höheren  lehran*-^ 
stalten  der  nordöstliehen  theile  der  vereinigten  Staaten  wird' 1 
es    wohl    durchgängig    gelehrt.     Auch    in    einer  durebaol 
wissenschaftlichen  und  auf  der  hohe  unserer  heutigen  grma 
luatischen   erkenntnis  stehenden  art,    wiederum  im  ge 
eatz  zu  England,   wo  noch  die  im  jähre  ]86j  erachie 
angelsächsische  grammatik   von  Thorpe  bewies,  wie  w 
geueigtheit    dort    vorhanden    war,    den    neueren    deut^chc^ 
forschungeu    eioflufa    auf    grammatische    auscbauungeu    vm 
gestatten.      Der    herr    Verfasser    des    vorliegenden    buohi 
trägt  ober  angelsächsich  am  Lafayette-collegium  zu  East« 
in    Pennsylvanien    vor;      seine    arbeit    ist    hervorgewachsf 
aus   dem   ursprünglieheu   plane,    den   Studenten   nur  eioe^l 
leitfaden    für    Vorlesungen    zu    geben.     Der    p&dagogisoht 
zweck  ist  also   der   nächste,    und    es  hätte  Pttr  diesen  f 
nügt,    wenn    herr  March   die  grammatischen  arbeitcr 
vorgegangener  forscher  gewissenhaft  zu  einem  neuen  werk« 
benutzt  und   gefügt   hätte;    doch    geht    der   herr   verf.  i 
dankeiiswerther  weise   über   das   pädagogische  siel  liiaaut 
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indem  er  weitreichende  und  von  grofser  belesenheit  in  an- 
gelsächsischen quellen  gestützte  eigene  forschnngen  in  der 
laut-  und  formenlehre,  vornehmlich  aber  in  der  syntax 
vorträgt.  So  fördert  er  über  das  blofse  zusammenfassen 
der  bisher  gewonnenen  resultate  auch  an  seinem  theile  die 
tiefere  kenntnis  der  angelsächsischen  und  der  allgemein 
deutschen  grammatik. 

Zwei  arten,  grammatik  eines  einzeldialects  zu  lehren, 
werden  angewendet:  die  eine,  sich  streng  auf  den  bezüg- 
lichen dialect  beschränkend,  von  vergleichungen  mit  an- 
dern nächst  verwandten  nur  spärlichen  gebrauch  machend, 
von  der  vergleichung  mit  den  urverwandten  sprachen  aber 
gänzlich  absehend;  die  andere,  von  vorn  herein  einen  wei- 
ten blick  gebend,  und  gerade  rücksicht  auf  und  Zusam- 
menhang mit  erscheinungen  der  urverwandten  sprachen 
bei  der  vorzutragenden  materie  stets  betonend.  Beide  ar- 
ten haben  ihre  eigenthümlichen  Vorzüge  und  sind  je  nach 
dem  zwecke,  dem  sie  dienen,  berechtigt.  Herr  March  bat 
für  sein  buch  die  zweite  gewählt:  „this  book  is  an  An- 
glo-Saxon  Grammar,  and  uses  forms  of  other  tongues  and 
general  laws  of  language  only  so  far  as  they  illustrate 
the  Anglo-Saxon";  freilich  möchte  referent  die  frage,  ob 
hier  die  comparative  methode  anzuwenden  sei,  wo  es  sich 
dem  ersten  zwecke  der  arbeit  nach  um  eine  elementar- 
grammatik  für  Studenten  handelt,  die  ohne  die  wünschens- 
werthen  Vorkenntnisse  von  der  weiten  perspective  eher  ge- 
hemmt als  gehoben  werden,  fast  mit  nein  beantworten. 
Wenigstens  soll  von  ihr  ein  mäfsiger  und  vorsichtiger  ge- 
brauch gemacht  werden,  und  wenn  herr  March  nach  mei- 
nem gefuhle  sehr  oft  in  der  beschränkung  das  richtige 
triffi,  so  geht  er  doch  manchmal,  namentlich  in  der  ent- 
wickelung  der  Urformen  und  in  der  sichern  und  darum 
auch  fbr  schüler  leicht  einen  zu  sichern  eindruck  machen- 
den art  ihrer  aufstellung  zu  weit.  Ich  würde,  um  nur 
ein  beispiel  anzuführen,  die  etymologie  ^ber  die  grund- 
zahlen  von  eins  bis  zehn  (s.  75)  nicht  in  dieser  weise  ge- 
geben haben. 

Die  Marohsche  grammatik  beschränkt  sich  nicht  auf 


die  laut-  und  formelllehre.  Mach  einer  biatoriscben  eil 
leituug,  die  über  herkunft,  Verbreitung,  Verwandtschaft  dea 
angelsSchsischen  kurze  notizen  gibt,  folgt,  in  erwünschter 
kßrze,  die  lautlehre,  Phonology,  s.  4  —  32,  darauf  Etymo- 
logy,  formen-  und  wortbildungslehre  begreifend,  s.  33 — 136. 
In  der  ausfCihruDg  beider  theile,  wie  sehr  mau  sie  im  gan- 
zen billigen  mufs,  möchte  ich  doch  in  bezug  auf  einiel- 
nea  einige  ausstetliingen  erheben  und  sie  der  bcröcksich- 
tigung  bei  einer  späteren  aufläge  empfehlen.  Eine  ge- 
wisse öfter  hervortretende  äufserlichkeit  in  der  hehandlung 
erinnert  gar  zu  sehr  an  die  grammatiken  älterer  zeiten, 
statt  Sprachgesetze  zu  entwickeln,  werden  regeln  aufge- 
stellt. So  9,  6  der  hauptauceut  liege  auf  der  ersten  silbe 
eines  wortes,  tbe  primary  accent  iu  pronunciation  is  oH: 
the  ficst  syllable  of  every  word,  mit  einigen  ausnahmein> 
Warum  nicht  lieber  statt  dessen  das  gesetz  erörtert,  dis 
höchste  betonung  des  wortes  erfährt  die  Stammsilbe?  So 
erinnert  ferner  die  geschlecbtsregel  auf  s,  37:  Masculine 
are  uamea  of  males;  of  the  moon;  of  many  weeds,  flowers, 
winds,  an  den  alten  vera: 

die  männer,  berge,  flüsse,  wind 

und  mouat  mascnlina  sind. 
Anstatt    die  thatsache  der  caeusverarmung  für  das  augeL** 
sächsische  hinzustellen,  wird  neben  dem  vocativ,  seihst 
feminiua,    fin    instruujentalis    aufgeführt.      Dafs  ein  instruvj 
mentalis  auf  -y  (-i)   am  masc.  und  neutr.   sich  in  wenigew] 
spuren   findet,    ist    von    berrn  March    nicht   erwähnt;     di 
der   angenommene  instrumentalis  auf  -e   thatsäcblich   au< 
am  adjectiv  nicht  existiert,    danlber   erlaube   ich   i 
meine  laut-  und  flosionslehre   2.  aufl.  s.  285  zu  verweisei 
Wenn  s.  78  three  persons,  first,  second,  and  tbird  fßr  dl 
verbum    erwähnt   sind,    so   wäre   für    den   plural   dei 
schränkende  zusatz  beizufQgen  gewesen,  dal's  hier  die  bi 
den    ersten    durch    die  3.  pers.  mit  vertreten   werden;     di 
was  auf  8.  83  rein  beiläufig  darüber  bemerkt  wird,  genttgt' 
nicht.     Die    abschnitte   s.  ö2   irregulär   nouns   und   g.   112> 
irregulär  verbs   möchten    nach   der  oben  angedeuteten  al^' 
gemeinen  ausstellung  einer  Überarbeitung  bedürfen.     Nicht 
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mehr  in  das  gebiet  der  äufserlicbkeiten  gehört  die  aus- 
führuDg  über  die  lautverschiebung  s.  28  £f. ,  die  nicht  auf 
der  höhe  der  forschung  steht,  und  das,  was  s.  56  über 
die  adjectiydeclination  bemerkt  und  nachher  weiter  ausge- 
führt ist:  in  other  Indo-European  languages  the  adjective 
is  declined  like  the  Substantive;  in  the  Teutonic  it  follows 
the  pronominal  declension.  Es  ist  dies  für  das  angelsäch- 
sische bekanntlich  nur  in  sehr  beschränktem  mafse  rich- 
tig, da  reichlich  die  hälfte  der  adjectivformen  denen  der 
Substantive  gleich  sind. 

Ueber  die  anordnung  der  ablautsgruppen  beim  star- 
ken verbum  läfst  sich  streiten.  Der  des  herrn  March  ist 
öbersichtlichkeit  bei  einer  weit  durchgeführten  gliederung 
nicht  abzusprechen.  Besonders  erfreulich  ist  eine,  so  viel 
zu  ersehen,  sehr  vollständige  liste  der  starken  (ablauten- 
den und  reduplicierenden)  verben,  innerhalb  welcher  doch 
wohl  die  angeführte  form  scäne  sbine  mit  bezug  auf  die 
praet.-form  sciönon  ßeov.  303  ihres  fragezeichens  zu  ent- 
kleiden sein  möchte. 

Der  abschnitt  über  derivation  s.  118 — 136  ist  kurz 
und  wenn  er  am  wenigsten  befriedigt,  so  hat  auch  wohl 
der  herr  verf.  nicht  eine  annähernd  erschöpfende  darstel- 
lung,  sondern  blos  eine  die  hauptpunkte  berührende  skizze 
beabsichtigt. 

Der  ausführlichste  und  beste  theil  des  buches  ist  die 
Syntax,  von  s.  137 — 221.  Die  syntactischen  erscheinungen 
sind  in  einer  knappen  und  übersichtlichen  form  gegeben 
und  mit  zahlreichen  beispielen  illustriert,  die  zu  einem  gu- 
ten theile  nicht  auf  Grein  und  Koch  zurückgehen,  son- 
dern auf  eigener  lectüre  des  herrn  March  beruhen.  Na- 
mentlich ist  die  angelsächsische  prosa  viel  citiert.  Dafs 
in  diesem  abschnitte  die  comparative  methode  verlassen 
ist,  versteht  sich  und  ist  mit  dem  noch  geringen  anbau 
dieses  feldes  zu  erklären. 

Zum  Schlüsse  folgt,  s.  222  —  228,  Prosody,  die  lehre 
von  der  versbildung.  Auch  hier,  wie  bei  der  derivation, 
nur  andeutungen,  nicht  ausgeführte  darstellung,  begreif- 
lich^   da  es   eine  altdeutsche  metrik  noch  nicht  gibt.     Es 


Schmidt  mltcelle. 

hat  mich  safrichtig  gefreut,  dafs  herr  Marcli  in  bezug  ai 
den  baa  aagclsäcbsischer  verae  mit  mir  derselben  ansii 
ist  iiud  sich  der  gegeotheiligen  etwas  rohen  meinung  vew 
echherst,  als  ob  solche  verse  nur  aus  beliebiger  anzaU' 
metrisch  unbetonter  silben  hestQuden,  gruppiert  nni  zwei 
hebuDgen  auf  den  halbvers.  Bei  weiteren  forachungeu  jmf 
dem  gebiete  altdeutscher  raetrik  wird  sich  herausstellen, 
dafs  der  altdeutsche  vers  nur  gebildet  wird  von  einer  be- 
stimmten anzahl  aufeinander  folgender  schwer  betonter  Sil- 
ben, denn  derselbe  ist  nichts  als  wuchtige  rede,  und  seine 
ToUkommenste  form  ist  die,  wo  jede  silbe  schwer  ins  ohr 
fällt:  kurz,  der  vollkommene  altdeutsche  vers  besteht  nur 
aus  hebungen,  Senkung  ist  in  einem  ganz  bescheidenen 
mafse  erlaubt. 

Basel.  Moritz  Heyne. 


Lit.  kirmyti. 
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Nesselmaun  lit.  wtb.  201  hat  als  einen  arttkel:  „kir- 
initi  würmor  bekommen,  wurmig  werden,  v.  fleisch; 
auch  faulleuzen"  und  „ikirmiju  wurmig  werden;  faul 
sein,  schlafen^,  ebenso  Schleicher  gloss.  z.  Donal. ;  „kir- 
myti wurmig  werden,  faul  werden,  träge,  faul  sein,  schlum- 
mern". Das  wort  kommt  aber  bei  üonaleitis  nur  in  der 
bedeutung  „schlafen"  vor  Metas  II,  125.  420;  IV,267,  utKb<J 
„schlafen"  als  „wurmig  werden"  zu  bezeichnen  ist  äni 
jedes  Falles  nicht  sehr  einleuchtende  metapher.  Dal 
glaube  ich,  dafs  man  zwei  mit  einander  völlig  unverwandt 
kirmyti  ansetzen  mufs  IJ  kirmyti  wurmig  werden  roi 
dem  im  sing,  ungebräuchlichen  kirmis  wurm  ^ 
krmi-B  u.  s.  w.  2)  kirmyti  schlafen  ^  mhd.  hirme^ 
ruhen,  rasten,  skr.  prani  und  klam  müde  werden.  Den 
nach  sind  in  kirmyti  werte  ganz  verschiedenes  nrsproi 
ges  in  derselben  lautform  üusam  mengetroffen,  wo 
von  mir  gegeben  sind  z.  gesch.  d.  indog.  vocalismus  I,  s.  8> 
BoDD.  Johannes  Schmidt. 
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Umbrische  Studien. 

Das  in  der  linguistik  epochemachende  werk  von  Auf- 
recht und  Eirchhoff  über  die  umbrischen  Sprachdenkmäler 
war  die  erste  sichere  grundlage  zur  deutung  derselben  so 
wie   überhaupt  zu  umbrischen  Sprachstudien   und  wird  es 
noch  lange  bleiben.    Niemand  verkannte  die  grofse  scbwie- 
rigkeit  dieses   Unternehmens,  und   die  hochverdienten  for- 
scher selbst  hofften  und  verlangten  hülfe  gleichzeitiger  und 
künftiger  genossen   zum   weiteren   ausbau  und   zur  ergän- 
zung  ihrer  leistungen  an  manchen  stellen  zu  erfahren.    Es 
sind  auch  wirklich  sowohl  in  der  Sprachlehre,   namentlich 
über   schwierige    probleme    der    conjugation,    als    in    ent- 
zifferung  ganzer   stellen    und    in   einzelnen   wortdeutungen 
schätzenswerthe    beitrage    von    Panzerbieter,    Bugge, 
Ebel,  Zeyfs   und   dem  in  der   aufhellung  der  italischen 
sprachen    unermüdlich    thätigen   Corssen    in    den    letzten 
zwanzig  jähren   gebracht  worden.     Weniger  ist  die  laut- 
lehre  behandelt   worden;   sie  ist   aber,   obgleich   der  erste 
entwurf  von  Aufrecht  und  Kirchhoff  mit  der  gröfsten  Sorg- 
falt  angelegt   ist,  lange  nicht  erschöpft.     Ja  verkennung 
von  lautregeln  hatte  unbegründete  zweifei  an  der  echtheit 
der  Überlieferung  oder  gar  zu  rasche  verurtheilung  und  vor- 
eilige emendation  zur  folge.     Hiergegen  nun  die  tragweite 
vieler  schon  erkannter  lautgesetze  nachzuweisen  und  man- 
che bisher  unbeachtete  lautregeln  zur  rechten  geltung  zu 
bringen,    um  einen  schlQssel   zu   weiteren    erklärungen   zu 
gewinnen,    das   ist    der   zweck   gegenwärtiger  umbrischer 
Studien. 

1.     Lautwandel  von  n  in  m. 

Ein  sehr  beachtenswerther  lautwandel  im  umbrischen 
ist  die  Verwandlung  von  n  in  m,  welche  wir  auch  im  la- 
teinischen in  einigen  fällen,  wie  in  exim  neben  exin  ')  und 
in   der  gut  beglaubigten  Schreibung  des  nomens  permicies 

')   S.  meine  abhandlung:   „Latein,  partikeln  auf  d  und  m'^   im   rhein. 
mna.  XXVI  s.  872. 

Zeitschr.  f.  vgl.  sprachf.  XXI.  2.  7 
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(für  pernicies)  bei  Plautus  Moatell.  3  ed.  Ritschi  wahrneh-' 
men.  So  kommt  auf  den  iguvinischeu  tafeln  zweimal  in 
einer  zeile  taf.  Ib  17  oumem  für  numen  (d.  i.  noraeu)  vor. 
Auf  derselben  tafel  Ib  v.  25  lesen  wir  vatuvQ  ferime 
fetu,  während  in  dieser  oft  wiederkehrenden  Vorschrift  bei 
mehrfachem  Wechsel  von  formen ')  doch  sonst  immer  fe- 
rine  steht,  welche  regelmäfsige  Schreibung  uns  die  den- 
tung  „tracta  in  farina  facito"  ermöglichte  *),  und  ein  zwei- 
tes mal  begegnet  uns  ferime  auf  taf.  III  v.  16  in  der 
einmaligen  Vorschrift:  Iniik  kazi  ferime  antentu  d.  h. 
Deinde  caseum  in  farina  imponito^). 

Viel  öfter  erscheint  der  lautwandel  in  den  beiden  ar- 
ten von  locativen.  In  den  sogenannten  r  ich  tung  slocativen, 
welche  aber  in  Wahrheit  aus  accuEativen  mit  angehängtem 
en  bestehen*),  altumbrisch  arvam-en  taf.  III  U  und  tu- 
kiiio-en  esunum-en  III  20  (d.  h.  in  foculum  divinum) 
wie  im  oskischen  censtom-en  (d.  h.  in  censum)  tab.  Bant. 
V.  20,  also  richtiger  richtungsaccusative  heifsen  sollten,  fin- 
den wir  wieder  auf  taf.  I  b  öfter  die  angehängte  präposition 
en  in  em  verwandelt,  inAkcruniam-em  v.  16,  ahtim-em 
V.  12,  vapef-em  v.  14,  wo  vapef  aec.  plur.  mit  ansge- 
talleuem  r  statt  vaperf  (Ä.  K.  I,  86)  vom  stamm  vaper 
ist.  Bei  den  ruhelocaliven ,  welche  wirklich  einen  locativ 
enthalten,  diesen  aber  mit  dem  angehängten  en  in  eine 
silbe  verschmelzen,  wie  das  ursprüngliche  en  noch  in  dem 
einen   locativ   arven   III  13    (aus  arve-en)   erhalten   ist, 


>)  Siehe  bd.  XX  s.  441. 

'}  Dafe  der  kUse  eiae  u 
■.  r.  0.  76:  Caäei  p,  U  be 
3  Biligineae  libram,  «nt  g. 


D  mehl  haben  BoU,  eggt  Cat»  1 
ir[o.  obi  bcDB  diatriverit,   &-  f 
:,  selibrHm  limilsgiais  soIdb  j 
und  c.  76,  i:   Postoa 
II  lenue  caeei  orilli  p.  XUTf, 
I  kazium,  nie  schon  Autr^di' 
Tgl.  taf,  m  21  — B 


1.  H  conspergilo  condepsifoque.  Inde  faeil 
Die  form  kazi  ateht  für  kazim,  coDlrfthi 
ond  Kirchboff  II  369  erkannten.  Zu  an! 
pir  ase  antentu  d.  h.  in  foculo  (i 

')    Schon    Enütel   Ttrmutbete    in    diesen    locati 
afflx  -en,    eine    eTklimug,    welche  Ebel  in  d.  ilachr.  IT    166  nlhei  begrUn- 
det  hat. 
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wurde  die  yerwandlung  von  en  in  em  förmlich  zur  regel, 
z.  b.  ocrem  Via  46  aus  ocre  (fee.  vom  st.  ocri)  und  em. 
Mehr  beispiele  werden  wir  unten  anführen,  wo  wir  die 
Verschmelzung  von  vocalen  (krasis)  besprechen  werden. 

Aehnlich  ist  die  auf  taf.  VII  a  44  zweimal  vorkom- 
mende conjunction  enem  „und^,  welche  Ib  35  zu  ene  ver- 
stümmelt und  Via  10.  11.  eine  geschrieben  ist^),  aus  der 
in  inen-e-k  III  20  enthaltenen  partikel  inen  hervorge- 
gangen. S.  meine  abhandlung  „lat.  partikeln  auf  d  und  m^ 
im  rhein.  mus.  XXVI  379. 

Es  kann  nunmehr  von  irrthQmern  des  graveurs  (Aufr. 
u.  Kirchh.  I  93)  bei  dieser  häufigen  vertauschung  von  n 
gegen  m  nicht  mehr  die  rede  sein,  vielmehr  ist  dieselbe, 
da  sie  sogar  einen  Übergang  zu  andern  lautveränderungen 
bildet,  ein  nothwendiges  mittelglied  zur  gewinnung  wichti- 
ger  grammatischer  erklärungen. 

2.     Abfall  von  n  und  m. 

Sehr  häufig  ist  der  wegfall  der  nasale  n  und  m. 

A.  N  föUt  nur  im  inlaut  aus:  in  ustetu  la  17  ge- 
genüber ustentu  la  3,  —  ampetu  IIb  10  gegenüber 
ampentu  IIa  20, —  atentu  IIb  28  gegenüber  antentu 
IIa  20, —  astintu  III  18.  19.  gegenüber  anstintu  III  20, 
—  azeriatu  Ib  8  gegenüber  anzeriatu  Ib  10,  —  dirsas 
Vb  8  gegenüber  dir s ans  Vb  11.  16,  —  etaias  VIb  65 
gegenüber  etaians  VIb  64,  —  krikatru  IIb  27.  29.  ge- 
genüber krenkatrum  Ib  11  und  cringatro  VIb  49,  — 
iveka  Ib  40.  42  gegenüber  ivenga  VII a  51. 

Aufrecht  und  Kirchhofi'  stellen  umbr.  sprachd.  I  97 
aufser  diesem  ausfall  des  n  im  inlaut  noch  einen  abfall 
von  n  im  auslaut  auf  in  nome  und  pusti.  Jedoch  werden 
wir  nome  sogleich  im  nächsten  abschnitt  nicht  aus  nomen, 
sondern  aus  nomem  abgestumpft  finden;  die  präposition 
pusti  aber  ist  nicht  aus  pustin  apokopiert,  nocfi  auf  ir- 


^)  £i  ist  hier  und  in  einigen  andern  Wien  (rhein.  mus.  XXVI  379 
anm.  1)  kein  diphthong,  sondern  ein  eintöniger  zwischen  e  und  i  liegender 
mitteUaut. 
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geod  eine  weise  verstümmelt,  Bondern  pusti-n  IIa  25  ist 
aus  ihr  durch  ein  neu  ^ugesetztcB  suffix  -ne  erweitert, 
gleicliwie  post-ne  VIb  11  aus  der  apokopierten  form  post 
Via  58,  und  demgemäfs  war  ilire  urspröugliche  geBtalt 
"puHti-ne,  die  späterhiu  zu  pusti-n  abgestumpft  wurde. 
S.  rheim  mns.  XXVI  392. 

B.     M  fällt   aus    1)   im   inlaut  in   kupifiatu  Ib  35 
gegenüber  kumpifiatu  Ib  14  und  combißatu  Via  17  -dfl 
apentn  III  27  gegenüber  ampeutu  IIa  20.  ^M 

2)  im  auslaut,  und  zwar  a)  am  häufigsten  im  acouaq« 
tiv  der  einzabi  aller  declinationen:  parfa  deaca  VIb  51  ge- 
genfiber  parfam  tesvam  Ib  13,  —  perca  arsmatiam  VIb 
49.  50  gegenüber  percam  arsmatia  VIb  53,  —  poplo  VIb  48 
gegenüber  puplura  Ib  10,  —  ocre  Fisi  Via  31  gegenüber 
ocremFisim  Via  51,  —  noine  Via  30  etc.  gegenüber  numem 
Ib  17  '),  —  tiu  IIa  25  und  tio  Via  24  gegenüber  iiom  Via 
43  (aec.  sg.  des  pron.  tu),  —  desgleichen  in  den  adverbien, 
welche  eigentlich  accusative  von  neutris  sind,  wie  pruma 
III  3.  23  gegeuOber  prumum  III  15,  —  pustru  Ib  34 
und  pos(ro  VII a  43  a.as 'postrom  (Ä.  K.  II,  288),  —  inu-k' 
m  4  gegenüber  inum-k  IV  23  und  inum-e-k  III  9,  auch 
enu  Ib  36.  37.  38  und  enu-kla30  gegenüber  enum-e-k 
Ib  11.  13. 

b)  in  der  präposition  em  {aus  en,  s.  oben  8.  98),  bo- 
wohl  «)  wenn  sie  selbständig  dem  locativ  naebgestellt  ist, 
in  rupinie.e  Ib  27  'J  und  tafle. e  IIb  12 '),  als  auch  be- 
sondere  und   weit   öfter,  ß)   wenn   sie  dem  accusativ  oder 


')  Der  Btamm  ist,  wie  aua  dem  genetlv  nomRer  VI  b  G4  and  datiT  Honm 
Via  24  berrorgeht,  nomen  nnd  sollte  als  nenttam  im  ngminatiT  und  sccn- 
Mtiv  nnTerttndert  ao  lauten,  jedoch  komml  nur  altumbr.  nnrnem  Ib  17  tif 
•r,  niigt^nds  ein  nomf»,  uDd  da  aucb  aonat  abfall  von  c  im  au»- 
lant  gar  nicht  naebgcwieeen  ist,  bo  ist  ee  klar,  dar»  die  acbreibung  numem 
and  aome  sieb  gcganeeitig  stutieii  nnd  dass  nome  Dar  aua  'nomcm  abge- 
stumpft sein  kann. 

')  Wir  bemerken  bier  ansdrQckUcI 

rupinie.e  steht,  was  die  heraaagi 
^bhoff,  in  der  transscriptiau  uar  mit  rnpinie  wiedergeben. 

■)  In  dieeei  stelle  tafle,  cpirfer. tu  IIb  12  ist  nichts  verschrieben 
(A.  K.  11  345),  sondern  nur  die  intetpnnctiDn  feblerhafl,  nacb  deren  verba*- 
serung  zu  tafle. e  .pir.fertu  wir  im  Übrigen  der  deutung  von  Aufrecht  nnd 
Kirchboff  folgen:   .auf  einer  platte  soll  mau  feuer  bringen.« 
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locativ  angehängt  wird  und  mit  diesen  casus  zu  einem 
Worte  verschmilzt,  und  zwar  a)  zur  Bezeichnung  der  Be- 
wegung mit  dem  accusativ:  Acesoniam-e  VIb  52  gegen- 
über Akeruniam-em  Ib  16,  vapef-e  Via  10.  VIb  51 
gegenüber  vapef-em  Ib  14,  veruf-e  Ib  9  aus  *veruf-em, 
fesnaf-e  (d.  h.  in  templa)  IIb  16  aus  *fesnaf-em,  /^)  zur 
bezeichnung  der  ruhe  mit  dem  locativ:  eikeasSs-e  Va  4.  16, 
dann  mit  Verwandlung  von  schluss-s  in  r  fesner-e  (in 
templis)  IIb  11,  funtler-e  Ib  24  oder  neuumbr. /bwrfßr-c 
Vlla  3^),  tuvÄr-e  kapirus  (in  duabus  capidibus)  von 
Aufr.  u.  Kirchh.  II  387  verbessert  st.  tuve.rekapirus 
IIa  33. 

Um  die  wechselnde  Schreibung  dieser  wortformen  bald 
mit,  bald  ohne  nasalbuchstaben  zu  erklären,  darf  man  wohl 
das  verhältnifs  so  aufTassen,  dafs  z.  b.  in  anstintu  III  20 
und  etaians  VIb  64  die  silbe  ans  eine  solche  nasale  aus- 
spräche gehabt  habe,  wie  im  französischen  danser  und  wie 
wahrscheinlich  im  griechischen  die  participia  rvxfjag  und 
ffrcig  (vom  stamm  rvipavt  und  (fvavT^  ferner  dafs  die  erste 
Silbe  von  antentu  wie  die  von  franz.  tante^  die  zweite 
silbe  von  it?enga  wie  die  erste  von  franz.  vaincUy  em  wie 
franz.  faim  und  die  erste  silbe  von  combißatu  wie  die  erste 
von  franz.  combler  gesprochen  worden  sei,  wobei  kein  deut- 
lich ausgedrücktes  n  oder  m,  sondern  nur  nasalierte  vocale 
a,  e,  o  (oder  u)  ausgesprochen,  deshalb  also  auch  meist 
nur  astintu  etaias  atentu  iveka  kupifiatu  geschrieben 
wurde.  Man  kann  nicht  wohl  umhin,  eine  solche  vermit- 
telnde Übergangsstufe  mit  blofs  nasalierten  vocalen  anzu- 
nehmen, weil  die  wirklichen  nasale  meist  gerade  in  den 
spätumbrischen  tafeln  wie  Via  17  combißatUy  Vlla  51  ivenga 
wieder  zum  Vorschein  kommen.  Jedoch  werden  wir  auch 
wieder  erscheinungen  antreffen,  die  auf  das  gegentheil,  auf 
den  gänzlichen  ausfall  der  nasale,  schliefsen  lassen. 


')  In  diesen  beispielen  hat  zuerst  Ebel  in  d.  ztschr.  V  423  eine  wirk- 
liche composition  mit  der  präposition  en  oder  em  erkannt.  Der  vorausge- 
hende casus  auf  -Sr  oder  -ir  ist  urspr.  locativ,  was  weiter  ausgeführt  ist  im 
rhein.  mus.  XXVI  374  anm.  2. 


3.     Lautwandel  von  n  in  1. 

Von  n  ist  noch  ein  Übergang  in  1  zu  bemerken  in  den 
verbalformen  entelnst  und  apelust,  wie  ibn  Aufrecht  und 
ICirchhoff  II  243  richtig  angeben.  Indem  sie  dort  zu  tafel 
Ib  12  die  Vorschrift;  pir  ahtimem  ententu  „ignem  in  — m 
imponito  (wörtlich:  intendito),"  mit  dem  unmittelbar  folgen- 
den Vordersatz:  pune  pir  entelus  ahtimem,  verglichen, 
haben  sie  in  entelue  die  gleiche  handlung  wie  im  impe- 
rativ ententu,  nur  ein  anderes  tempus,  die  Vollendung  in 
der  Zukunft  (fut.  2)  erkannt:  „cum  ignem  imposuerit  in  — m", 
HO  dafs  entelua  oder  vollständiger  enlelust,  wie  es  später 
vorkommt  in  VIb  50  piife  pir  entelust  „ubi  ignem  impo- 
suerit", aus  'entenust  verwandelt  ist. 

Ebenso  findet  sich  die  zweite  verbalform  das  eine  mal 
Va  17  vollständiger  ape  apelust,  das  andere  mal  IIb  27 
in  apoköpierter  geatalt  ape  apelua  „postquam  impende- 
rit",  wo  sie  mit  einem  in  demselben  verse  voraufgehenden 
Vordersatz:  pune  anpenes  „cum  impendet"  gleiche  be- 
deutiing  hat,  nur  im  tempns  als  futurum  exactum  vom  fu- 
turum simples  anpenes')  sich  unterscheidet,  übrigens  in 
lautlicher  hinsieht  die  Verwandlung  von  n  in  1  (wie  en(fl- 
lust)  neben  ausfall  von  n  in  der  ersten  silbe  (wie  obeu 
atentu  aus  aulentu)  erlitten  hat,  so  dafa  demnach  ape- 
Iu8(t)  auf  'anpeuust  zurückzuführen  ist. 

Wir  müssen  aber  von  den  zwei  hier  besprochenen  ver- 
ben  die  wurzelformeu  genauer  bestimmen,  als  bisher  gesche- 
hen ist;  nicht  tend  und  pend  oder  teun  und  penn,  wie  sie 
Aufrecht  und  Kirchhoff  199  in  der  formenlehre  neben  ein- 
ander aufstellen,  sondern  ohne  d,  wie  dieselben  forscher 
II  323  von  ampentu  anpenes  apelust  halb  zugeben, 
mUssen  die  wurzeln  einfach  ten  und  pen  heifsen,  da  sie 
so  für  das  umbrische  einerseits  durch  tenilu  VIb  25  und 
anpenes  IIb  27,  andererseits  grade  durch  die  aus  *ente- 


')   Auch   ist   ein    dem   obigen    ententu    unlieb    gebildeter    impeiatlf 
ampeata   vorhanden   in  IIa  20  ampentu  katlu  sBkre   „er  briago  sines 
Jungen  hund  als  opfer  dar",  woraus  i 
men,   in  welcher  wir  bei  Arnobiaa  VII 
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nust  und  ^aopenust  verwandelten  verbalformen  entelust  und 
apelust  sieb  jetzt  sieber  constatieren  lassen,  und  nun  wer- 
den wir  mit  der  wurzelform  ten  das  lat.  teneo,  gr.  wz. 
T€V  (im  fut.  TeV'ä  aus  TsV'iaJa))  und  gotb.  wz.  than  (im 
infin.  than-jan)  viel  passender  als  lat.  tend-o  vergleicben  ^). 
Einen  ganz   andern   weg   als  Aufrecht  und  Eircbboff 
bat  Zeyfs  in  der  zeitscbr.  XVII  413 — 418  eingescblagen. 
Obgleich  dort  die  hohe  Wahrscheinlichkeit  nicht  geläugnet 
wird,   dafs  entelus  auf  das  nahe  vorausgehende  ententu, 
und  apelus  ebenso  auf  anpenes  sich  beziehe  und  je  zwei 
gleiche   handlungen   bezeichnet  seien,  so  zieht  Zeyfs  doch 
p.  414.  415  entelus  zu  einem  verb  telo,   das  im  lateini- 
schen neben  tulo  tetuli  bestanden  haben  soll,  und  will  Ib  12 
pune  pir  entelus  ahtimem  lieber  übersetzen  „cum  ignem 
intuleris  in  foculum**,  aber  ein  solches  verb  telo  vermag 
er  ebenso  wenig  im   umbrischen   wie  im  lateinischen  eini- 
germafsen    Überzeugend    nachzuweisen.     Die   andere  form 
apelus  will  Zeyfs  p.  418  aus  einer  vorausgesetzten  form 
^arpelus  und  einem  umbrischen  verbum   erklären,   welches 
dem  lateinischen  appellere  entspreche  und  dessen   impera- 
tiv arpeltu  IIb  19  er  später  anführt.     Dabei  wird  still- 
schweigend angenommen,  dafs  r  dem  folgenden  p  sich  assi- 
miliert  habe,  ob   aber  in  folge   dieser  assimilation   ein  p 
oder  zwei  p  zu  schreiben  seien,   bleibt  wieder  unerwähnt. 
Jedoch   von  einer  assimilation   der  präposition  ar  ist  im 
umbrischen   kein   auch  nur  halbweg  sicheres   beispiel   be- 
kannt, während  a  statt  an  und  am  häufig  vorkommt;  auch 
die  intransitive  bedeutung  von  arpeltu,  wie  Zeyfs  sie  an- 
gibt ==£  accedito,  pafst  nicht  zu  der  von  apelus  versuchten 
auffassung  ==  appuleris,  wogegen  Zeyfs  selbst  vom  lat.  im- 
pendere  ein  gutes,  bereits  oben  angedeutetes  citat  Huschke's 
aus  Arnobius  VII  10  anführt:  „idcirco  diis  hostias  et  cetera 
impendimus  munera^,   welches    eine  erwünschte   paral- 


')  Es  bedarf  nun  kanm  der  bemerkang,  dafs  en-ten-tu  Ib  12  und 
das  erweichte  en-den-du  Vlb  40  nicht  aus  *en-tend-tu  nach  art  von  lat. 
in-tend-i-to  zu  erklären  sind,  ebenso  wenig  am-pen-tu  IIa  20  aus  Ram- 
pen d-tu  (A.  K.  I,  82),  sondern  dafs  diese  imperative  ihren  voUen  stamm  ten 
und  pen  haben. 
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lele  ist,  um  den  von  anpeoee  —  ampentu  —  apelust 
oder  urspr.  'ampenust  oben  ermittelten  sinn  „(Opfer)  dar- 
bringen" lateinisch  wiederzugeben. 

Wir  wollen  mm  für  den  unibrischen  lautwandel  von 
a  in  I,  wiewohl  er  in  zwei  sich  gegenseitig  stützenden  Bei- 
spielen hinlänglich  gesichert  ist,  auch  noch  analogien  aus 
dem  lateinischen  bringen.  Dem  umbr.  koti-dra  Via  15  (alt 
hutra  Ib  42  statt  himtra)  und  hondomn  Via  9  entspricht 
lat.  til-lra  und  ul-timo  (Anfr,  u.  Kirehh.  I  80),  nur  ist  im 
iimbriachen  die  bedeutung  „jenseits"  in  „unten,  zu  unterst" 
übergegangen  (A.  K,  11  69),  wie  auch  die  verwandten  grie- 
chischen Wörter  e'-soot,  sv-SQ-ifs  „die  untern,  von  unten" 
bedeuten,  und  formell  ist  im  anlaiit  ein  unorganisches  h  in 
hon-dra  vorgeschlagen,  wie  im  lat.  humor  für  umor  und  in 
dem  schwächer  verbürgten  humerus  statt  umertts  (Fteck- 
eisen,  fünfzig  artikel  s.  ?11.  G.  Curtitis  gruudz. '  636).  Dann 
ist  das  von  demeelbeo  pronominalstamm  ana  abgeleitete 
adjectiv  aU'ja-B,  wie  es  im  sanskrit  heifat,  welchem  soDSt 
noch  im  slawischen  inü  zur  seite  steht,  im  tateiniscben  in 
al-iU'Sj  wie  im  gothiachen  in  al-ja-  verwandelt  und  im  grie- 
chischen ursprünglich  es  ai.-jo-g  überdiefa  noch  zu  al-Xo-g 
assimiliert  worden;  auch  ein  zweites  von  ana  abgeleitetes 
pronominal-adjectiv  skr.  an-tara-s,  welches  im  gothischen 
noch  an-thar  und  im  litauischen  an-trä-s  heilst,  ist  im  la- 
teinischen in  gleicher  weise  zu  al-ter  geworden  (Bopp,  vergl. 
gramm.  II  188).  Ferner  sehen  wir  in  einer  kw  ei  sprachigen 
inschrift  bei  Ritschi,  Prise.  Lat.  mon.  epigr.  LXXU  D 
(Orelli  n.  5762)  in  der  lateinischen  faasnng  die  namensform 
LVMPHIEIS  dem  griechischen  namen  NYM<IyAi:S  ent- 
sprechen (vgl.  Ritschi  Opuec.  II  491.  772),  beide  namen 
NYMPHIS  LYMPHISQ.  in  einer  inschrift  bei  OreUi 
n.  1637  vereinigt  und  noch  LVMPHEIS  DIANAE  RE- 
DVCIS  SACR.  Orelli  n.  1639.  Ueberhaupt  sind  die  ita- 
lischen aprachen  für  die  Verwandlung  von  n  in  1  wenig- 
stens ebenso  empfänglich  gewesen  wie  das  griechische,  wo 
schon  bei  Herodot  hroov  vorkommt  neben  vtTQOv,  das  aus 
dem  hebr.  neter  entlehnt  ist,  und  I,  74  jiaßijvy}to<i  statt 
Nabunita  (Spiegel,  altpers.  keilinschr.  p.  205);  recht  häufig 


l-L 
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sogar  ist  dieser  lautwandel  im  späteren  italienischen  einge- 
treten, in  Bologna  ans  Bononia,  veleno  aus  venenum,  Pa- 
lermo aus  Panormus,'^wie  auch  in  den  übrigen  romanischen 
sprachen  (s.  Diez,  gramm.  der  rom.  spr.  I,  235). 

4.     Verdoppelung  von  n. 

Aufser  den  Verwandlungen  von  n  in  m  und  in  1  bat 
das  n  zwischen  vocalen  seine  regelrechte  ausspräche  be- 
halten, ja  sogar  einigemal  zur | Verstärkung  die  Verdoppe- 
lung erfahren,  zu  welcher  die  liquiden  laute  ihrer  natur 
nach  von  selbst  hinneigen.  So  findet  sich  für  das  regel- 
mäfsige  enom  an  fünf  stellen  ennom  VIb  51.  Vlla  20.  24. 
34.  39  und  einmal  enno  VII  a  38,  wo  das  schlufs-m  fehlt, 
dann  noch  zweimal  ponne  VIb  43.  VII b  2  statt  pone  VIb 
48.  49  (=  lat.  quom)^  alles  in  den  spätesten  tafeln.  Auf- 
recht und  KirchhoflP  bezeichnen  die  Verdoppelung  bald  als 
verschrieben,  wie  II  p.  205  ennom  und  II  p.  233  auch  ponne^ 
was  für*  8  fälle  gewifs  unwahrscheinlich  ist,  bald  legen  sie 
dem  doppelten  n  in  ponne  I  p.  161  und  II  p.  293  solche 
Wichtigkeit  bei,  dafs  sie  darin  eine  assimilation  aus  *ponde 
sehen  wollen,  so  dafs  altumbr.  pune,  vermittelst  dieser  er- 
klärung  auf  *punde  zurückgeführt,  dem  lat.  unde  oder 
vielmehr  cunde^  wie  es  noch  in  ali-cunde  erhalten  ist,  ent- 
sprechen soll.  Auf  dieselbe  weise  wird  pane  (==  lat.  quam)^ 
nur  nicht  mit  nachgewiesener,  sondern  mit  blofs  vorausge- 
setzter mittelform  *panne,  I  p.  161  und  II  p.  293  aus  *pande 
erklärt. 

Dieser  nur  auf  lateinische  beispiele  der  assimilation  nn 
aus  nd,  auf  dispennite  distennite  grunnire  für  dispandite 
distendite  grundire,  sich  stützende  erklärungsversuch ,  der 
noch  von  Corssen  ausspr.  I^  115.  IP  917  gebilligt  wurde, 
ist  erst  jüngst  von  Zeyfs  in  d.  zeitschr.  XIX  167  einer  ge- 
nauem prüfung  unterzogen  und  verworfen  worden,  indem 
dieser  forscher  mit  recht  bemerkt,  dafs  pone  —  ponne  — 
oder  alt  pune  niemals  die  bedeutung  von  unde^  sondern 
überall  die  des  temporalen  quum  hat.  I'erner  ist  nicht  nur 
kein  sicheres  beispiel  jener  assimilation  innerhalb  des  uu)- 
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briscLen  als  gruodlage  zur  erklärung  von  ponne  gewonneB 
sondern  aucb  ganz  oach  willkür  bald  in  paue  bei  einem  n 
eine  aBsimilation  angenommen,  bald  iu  der  fünf-  bis  eechs- 
mat  vorkommenden  partikel  ennom  eine  verachreibung  vor- 
gezogen. Endlieb  —  was  vollends  entscheidet  —  ist  im 
nmbrisc.ben  bia  jetzt  nicht  einmal  jener  vorgebliche  bestand- 
theil  de  nachgewiesen  worden,  der  doch  in  pone  =  ponne 
aus  "ponde  und  pane  =  'panne  aus  *pande  enthalten  sein 
soll.  So  können  wir  für  diese  erklärung  keine  mögliebkeit 
absehen  und  niüssen  einen  andern  weg  einschlagen,  der 
auch  sehr  nahe  liegt. 

Wir  gehen  von  der  beobachtung  aus,  dafs  im  ambri- 
scben  ursprfingliches  i  am  ende  häufig  iu  e  öbergeht:  so 
im  ablativ  der  stamme  auf  i,  wo  sevakni  IIa  39  mit  se- 
vakne  IV  23,  ocri-per  Via  23  niit  ocre-per  Via  25  wech- 
selt, und  in  der  conjunction  ute  Ib  24.  27,  welche  im 
oskischen  ganz  normal  auti  (=  lat.  aut)  beifst.  Wirklich 
erscheint  von  der  conjunction  pune,  die  wir  so  in  den 
tafeln  Ib  IIa  IIb  Va  elf'mal  finden,  einmal  die  normale 
form  puni  Ib  20,  welche  zum  lat.  quoni  in  qnoni-am  (aus 
quoni  erweitert  wie  eti-am  aus  'eti,  der  ursprünglichen  form 
von  et,  wo  i  geschwunden  ist,  s.  Corssen  ausspr.  IP  595) 
und  zum  gr.  nt,ri-xn  hn>}vi-xa  Tijvi-y.a  stimmt').  Wie  wir 
nun  aus  dieser  vergleichung  die  italische  grundform  quoni 
gewinnen,  aus  welcher  umbr.  puni  und  pune,  osk.  pon, 
lat.  mit  Verwandlung  von  n  in  m  quam  hervorgegangen  ist, 
eo  dürfen  wir  aus  umbr.  pane  nebst  osk.  pan  und  lat. 
quam  auf  eine  analoge  italische  grundform  'quani,  umbr. 
'pani,  schlicfsen. 

Sehen  wir  jetzt  noch  zu,  ob  sonst  im  umbrischen  eine 
assimilation  nn  aus  nd  anzunehmen  sei.  So  ist  näraücb 
auch  panu-pei  VII  b  1  von  Aufrecht  und  Kircbhoff  I  70.  87 
und  II  304  mittels  vorausgesetzter  grundform  *pandu  (^  lat. 
quando)  durch  quandoque  erklärt  worden.  Aber  wiewohl 
diese  bedeutuDg  dem  Zusammenhang  der  stelle  (Vllb  I)  an- 
gemessen ist,  so  müfste  man  doch  auch  hier  zuerst  einm 


')  Rheii 


Tst  eiQDu4^_ 
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den  bestandtheil  do  (von  quando)  im  umbrischen  nachwei- 
sen, ehe  man  eine  solche  erklärung,  panu  sei  aus  pannu 
und  dieses  aus  pandu  entstanden,  glaublich  machen  könnte. 
Nun  ist  aber  von  do  (in  lat.  quan-do)  oder  von  einer 
abgeleiteten  partikel  dö-ni-cum  dö-ne-c  du-m  im  umbrischen 
keine  spur,  noch  irgend  etwas  lautlich  entsprechendes  be- 
kannt. Man  mufs  also  das  dem  umbrischen  annoch  fremde 
do  ganz  aus  dem  spiel  lassen  und  panu  nach  art  der  ad- 
verbia  eru-k  (A.  K.  1  150)  und  era-k  (II  369)  „dort«  als 
ablativ  erklären.  Panu  ist  ohne  zweifei  ein  Überrest  von 
einem  pron.  *panu-Sy  das  wie  xrj'Vo-g  ^jener**  und  T^-vo'g 
„dieser**  (etym.  magn.  p.  321,  31 — 34)  gebildet,  der  be- 
deutung  nach  aber  interrogativ  und  relativ  zugleich  war  ^), 
und  hat,  gleichwie  im  lateinischen  der  relativstamm  quo 
und  dessen  ableitungen  durch  anhängung  von  que  zu  ver- 
allgemeinernden indefiniten  wurden,  in  folge  der  anhängung 
von  pei  (oder  pe  =  lat.  que)  den  sinn  erhalten:  „an  wel- 
chem orte  auch  immer**  oder  „auf  welche  weise  auch  im- 
mer**, gieng  dann  auch  in  die  bedeutung  der  zeit  über, 
wie  lat.  illico  (=  in  loco)  „auf  der  stelle,  sogleich**  und 
modo  „so  eben,  jetzt  eben**,  so  dafs  panu-pei  „wann  auch 
immer**  so  viel  als  quandoque  bedeutet  und  pisi  panupei  . . . 
fust  VII  b  1  „qui  quandoque  fuerit**  ganz  analog  ist  dem  aus- 
druck  pisi  pumpe  fust  Va  3  und  10  „quicunque  fuerit**. 
Eine  fernere  anwendung  jener  vermeintlichen  assimila- 
tion  von  nd  zu  nn  haben  Anfrecht  und  Kirchhoff  zur  er- 
klärung  von  umbrischen  participien  anferener  pihaner  peU 
sann  gemacht,  obwohl  hier  ebensowenig  wie  bei  panupei 
ein  doppeltes  n  aufgezeigt,  sondern  nur  aus  oskischem  üp- 
sannam  für  das  umbrische  gefolgert  wurde  (u.  spr.  I,  70). 
Indem  sie  nun  participia  passiva  wie  pelsanu  (accus.), 
pelsan-s  (nomin.),  anferen-er  (gen.)  auf^lat.  participia  in 
-endo  zurückführen  wollen  und  demgemäfs  pihan-er  (gen.) 
durch  das  entsprechende  lat.  piandi  wiedergeben,  erklären 
sie  I,  147  in  der  2ten  Note  die  umbrische  form  zwar  zur 
genüge,   aber  nicht  mit  Zugrundelegung  eines  lat.  partici- 


1)  Rhein,  mus.  XXVI  138. 
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piums  aaf  -anduSy  sondern  vermittelst  eines  sanskr.  parti- 
piums  fut.  pass.  wie  vahanlja-s  (=  vehendus),  das  von 
vahana  (=  vectio)  abgeleitet  ist  und,  wie  man  siebt,  ebenso- 
wenig eine  spur  von  d  bat,  wie  die  umbrischen  participia. 
Noch  genauer  stimmen  zu  diesen  participien  pihaner,  pel- 
sanu  u.  s.  w.  im  sufGx  die  sanskrit.  adjective  auf  -an&, 
gval-anä-s  ,,flammend'^,  kal-anä-s  „wankend^  und  am 
genauesten,  auch  in  der  passiven  bedeutung,  die  grieebi- 
sehen  adjective  arey-ccvö-g  „bedeckt'',  kd-ccvo-g  „elsbar^ 
sowie  die  gothischen  participia  it-an-s  „gegessen^  u.  a.,  so 
dafs  die  zurückführung  auf  ein  lateinisches  particip  wie 
eeh-endU'S  gar  nicht  nöthig,  vielmehr  ganz  unzuläfsig  ist. 

Es  ist  also  eine  assimilation  nn  aus  nd,  wenn  auch 
im  lateinischen  dispennite  für  dispandite  (A.  K.  I,  87)  un- 
bezweifelt,  doch  in  keinem  falle  für  das  umbrische  erwie- 
sen, und  die  oben  erwähnte  Schreibweise  mit  doppeltem  n 
gegenüber  der  mit  einfachem  n: 

ennom  enom 

enno  eno 

ponne  •  pone, 

wie  sie  Corssen  ausspr.  I  95  (I*  249)  auch  im  lateinischen 
gegenübergestellt  hat: 


Caecinna 

Caecina 

Caesennius 

Caesenius 

Munnius 

Munius 

Pescennius 

Pescenia 

Vinnius 

Vinius 

Sabinna 

Sabina 

Porsenna 

Porsena, 

bekundet  nur  eine  fester  ausgeprägte  ausspräche  des  n, 
gleichwie  des  s  im  einmaligen  isso-k  VII  b  3  und  essu 
Via  43  gegenüber  iso  Via  20  und  dem  häufigen  esu^  und 
in  dem  einmaligen  Fissiu  Via  43  gegenüber  dem  sehr 
häufig  vorkommenden  Fisiu  (A.  K.  I,  70). 
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5.    Schreibung  eiDfacher  consonanten  statt  dop- 
pelter. 

In  andern  fällen  ist  eine  wirkliche,  begründete  Verdop- 
pelung eines  consonanten  öfters  nicht  durch  zwei  buchsta- 
ben  bezeichnet:  so  ist  1)  somo  Via  9.  10  das  römische 
summo  aus  ^supmo  (A.  K.  I,  70),  da  ja  der  dort  assimilierte 
lippenlaut  p  auch  im  umbrischen  sonst  in  den  adverbien 
sup-ru  (A.  K.  II,  372),  sup-er-ne  (das.  282)  vorhanden  ist; 
2)  der  eigenname  Atijeriur  (frater  Atijeriur  Va  1.  14 
=  fratres  Attidii)  und  Atijeriate(s)  IIb  2  ist  nur  mit 
einem  t  innerhalb  des  Stammes  geschrieben,  bei  den  Rö- 
mern aber  die  bezügliche  umbrische  stadt  Attidium  und 
deren  ein  wohner  bei  Plinius  III  13  Attidiates  allemal  mit 
zwei  t.  Dafs  3)  ditu  VIb  10.  16.  25.  VII  a  38  und  dann 
auch  altumbrisch  titu  la  33  nebst  tetu  IIa  9.  IIb  21  (i.  e. 
dato)  für  *dittu  geschrieben  sind,  beweisen  die  vollständi- 
ger erhaltenen  formen  desselben  imperativs  dirstu  VIb  17. 
38.  39.  VII a  5  und  altumbrisch  tertu  IIa  40,  indem  der 
Zungenlaut  r  und  in  den  jungem  tafeln  rs  aus  d  hervorge- 
gangen ist,  das  verbalthema  also  ursprünglich  did  hiefs, 
wie  es  im  oskischen  futur  did-est  auf  der  tafel  von  Bantia 
V.  16  wirklich  erscheint*).  Aehnlich  verhält  es  sich  4)  mit 
dem  imperativ  si-stu  III  8  und  se-stu  IIb  22  (wo  e 
für  i);  denn  dieser  steht  nach  mafsgabe  des  lat.  si-st-i-to 
für  si-st-tu,  da  das  eine  t  (in  st)  der  wurzel  (urspr.  sta) 
angehört,  wie  das  futur  8e-st-e(s)  IIb  22  ausweist'),  und 
das  andere  t  der  personalendung  -tu  zukommt.    Desgleichen 


')  Die  Wurzel  war  eigentlich  da,  welche  nur  noch  in  der  Verwandlung 
fa  oder  rsa  erkennbar  ist  im  fut.  exact.  an-de-rsa-fusi  Vllb  8  oder  an-di- 
rsa-fuat  Vlla  46  und  altumbr.  a-te-fa-fust  Ib  40  d  i.  „circum-dederif*. 
Indem  diese  wurzel  mit  der  reduplication  di  verwuchs,  dafür  aber  ihren  eige- 
nen vocal  a  verlor,  entstand  obiger  neuer  präsensstamm  did.  Wir  stellen 
nun  als  dessen  normale  reduplication  nicht  efe,  sondern  di  auf  nach  analogie 
von  lat.  bibo  sisto,  gr.  (jilfivfa  nlnro}  yiyvofjiat  IWi/jM*,  skr.  ti§thSmi  (Bopp, 
vgl.  gramm.  II  334),  so  dafs  demnach  de  im  conj.  ders-a  VII  a  43  (altumbr. 
conj.  ter-a  Ib  84  und  imper.  tef-tu  IIa  40  und  tet-u  IIb  21)  aus  di 
verwandelt  ist. 

*)  Doch  fehlt  das  wurzelhafte  t  im  fut.  2  sesust  Via  5  (=  Jat.  stiterit), 
welches  Aufrecht  und  Kirchhoff  I  82  aus  urspr.  *sest-fu8t  so  hervorgehen 
lassen,  dafs  zuerst  das  t,  später  auch  das  f  des  hUlfsverbums  ausgefallen  sei. 


\ 
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ist  5)  in  ku-vertu  Ib  9  oder  co-ceriii  VIb  47  sowohl  das  t 
der  Wurzel  vert,  welche  wir  im  fut,  exact.  ku-vurt-us 
Ib  11  oder  co-rorl-«s  Vlla  39  zu  vorl  umgelautet  sehen, 
als  auch  dua  t  der  personalendung  -tu  enthalten,  so  dafe 
man  voll  ausgesch rieben  ko-Derl-tu  erwarten  sollte.  Ferner 
müssen  wir  6)  in  upetii  IIb  1.  8.  11.  Va  7  und  npetiita 

111  10  das  p  uns  doppelt  denken,  nämlich  eines  von  der 
präpositiou  np  (=  lat.  ob),  das  andere  vom  imperativ  petii 
und  dieses  verbum  dann  noch  zu  pentu  vervollständigen, 
wie  ampetu  IIb  10  und  ustetu  la  17  vollständiger  am- 
pentu  IIa  20  und  ustentu  la  3  geschrieben  sind  (s.  oben 
8,  QU).  Alsdann  werden  wir  die  von  upetu  früher  gege- 
bene erklSrung  durcb  lat.  ob-ito  und  die  Verlegenheit  los, 
was  denn  eigentlich  mit  kostiam  obire  gemeint  sei  (A.  K. 
II,  318),  und  gewinnen  für:  aakrfu  perakueu  upetu 
Va  7  bei  voll  ausgeschriebener  form  uppentu  nunmehr 
den  deutlichen  und  unzweifelhaften  sinn :  sacra  aunicula 
(d.  i.  hostias  annicnlas) ')  impendito,  oder  wir  geben  np- 
pen-tu  mit  Währung  der  präposition  ob  durch  das  alte, 
liturgische  obmoneto  (Festus  p.  202.  Cato  r.  r.  134.  141) 
wieder.  Uebrigens  pafat  upetu  in  dieser  bedeutung  und 
form  (uppentu)  an  allen  stellen ,  sei  es  dals  geboten  wird, 
ein  opferthier  im  allgemeinen  darzubringen,  wie  sakre 
III  22.  Va  7,  oder  bestimmte  einzelne,  wie  uvem  III  l(t, 
26  „ein  scbaf,  aim  IIb  1,  7  „ein  schwein",  kaprum  IIb 
I.  10  „einen  bock".  Endlich  sehen  wir  sogar  zwischen  zwei 
Wörtern,  wenn  sie  zusammenhängend  geschrieben  sind  und 
zwei  8  vom  auslaut  und  anlaut  sich  berühren  würden,  die- 
sen buchataben  bald  zweimal,  bald  nur  einmal  geschrieben: 
so  ist  in  der  stelle  la  27  Api  habina  purtijus,  surnm 
pesuntru  fetu  das  verbum  purtijus  im  Vordersätze  vom 
nomen  surum  im  naohsatze  ganz  getrennt;  dagegen  ist 
in  IIa  9  Ape  purtijusuru,  erua  tetu  dasselbe  verbum 
mit  seinem  object  suru  im  Vordersätze  innig  verbunden  und 
mit  einem  s  statt  mit  zwei  s  zusammenhängend  geschrie- 
ben, und  ähnlich  finden  wir  einmal  fons.sir  VIb  7,  später 


LL 
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VIb  26  in  der  Schreibweise  fonsir  die  2.  pers.  sing.  conj. 
präs.  sir  (=  lat.  sis)  enklitisch  angehängt  (Corssen,  ausspr. 
11^  917)  und  mit  fons  bei  Unterdrückung  des  einen  s  zu- 
sammengeschrieben. 

6.     K  r  a  8  i  8. 

Im  umbrischen  werden  wie  im  griechischen  zwei  glei- 
che vocale  im  auslaut  und  anlaut  zweier  neben  einander 
stehender  Wörter  oft  in  einen  langen  vocal  zusammenge- 
zogen. Gleichwie  nämlich  im  griechischen  rd  ayada  zu 
Tctya&d^  Tct  dkkd  zu  talka^  a  av  zu  av  zusammenschmol- 
zen, so  sind  die  zwei  Wörter  portatu.ulo  VIb  55  schon 
im  altumbrischen  Ib  18  zu  purtatulu  in  einander  geflos- 
sen, und  ehe,esu  VIb  54  wechselt  in  derselben  zeile  mit 
ehesu.  Am  häufigsten  tritt  solche  krasis  bei  der  anhän- 
gung der  Präposition  en  ein.  Während  diese  präposition 
nur  noch  ein  paarmal  als  selbständiges  wort  dem  locativ 
eines  nomens  nachgesetzt  ist,  und  zwar  aus  em  zu  e  ab- 
gestumpft, in  rupinie.e  Ib  27  und  in  tafle. e  IIb  12, 
wie  wir  oben  s.  100  sahen  ^),  bildet  en  sonst  mit  der  loca- 
tivendung  -e  des  vorhergehenden  nomens  immer  eine  kra- 
sis, entweder  a)  bei  unversehrtem  schlufs-n  inarvenlUlS 
aus  *arve-en,  oder  b)  nach  dessen  Verwandlung  in  m,  wo- 
bei dann  em  oft  mit  einer  zweisilbigen  form  eme  abwech- 
selt, welche  aus  einer  altern  gestalt  '^ene,  die  der  griechi- 
schen ganz  normalen  präposition  hi  entspricht,  hervorge- 
gangen ist:  totetne  Jovinem  Via  46  (stamm  tota  Jovina) 
aus  *  tote- eme  Jovine-em^  wo  sowohl  das  adjectiv  als  das 
Substantiv  das  ortsverhältnifs  durch  die  präposition  bezeich- 
net enthält,  ähnlich  wie  bei  Homer  ovds  äofdovds^  —  ocrem 


'}  Ob  dieses  aus  em  abgestumpfte  e  jemals  mit  der  locativendung  -e 
verschmolzen  worden  sei,  ob  z.  b.  rvbine  in  der  jungem  neuumbrischen  ab- 
fassnng  Vlla  6,  welches  dort  dem  alten  ausdrnck  rupinie.e  Ib  27  ent- 
spricht, eine  Verschmelzung  aus  rubine.e,  oder  nur  einfach  der  locativ  ru- 
bine  sei,  läTst  sich  schwer  entscheiden.  Blofse  locative  möchten  wir  in 
den  gewohnlichsten  ausdrücken  des  täglichen  lebens  erblicken,  wie  IIb  28 
mannre  habetn  i.  e.  manu  oder  in  manu  habeto;  VIb  50  aso  destre  onse 
fertu  i.  e.  aram  in  dextro  umero  ferto. 
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Fisiem  Via  46  (stamm  ocri  Fisio)  aus  'ocre-em  Fisie-em, 
niseme  Vlla  8  (stamm  rus)  aus  'ruse-emc.  Auch  in  ab-- 
runullal2;  Ah  tu  Marti  abrunu  perakne  fetu  mfie- 
aen  wir  jetzt  eine  krasis  aus  abru  unu  anerkennen  und 
jedwede  änderuog,  sowobi  die  von  Aufr.  u.  Kirchh.  II  382  in 
abrum,  als  die  von  Bugge  in  d.  zeitschr.  VIII  33  in  abru 
unu  zurückweisen,  Uebrigens  hat  aber  Bugge  das  zablwort 
nnu  richtig  herausgefunden  und  dureb  vergleicbung  zweier 
anderer  stellen  derselben  tafel;  IIa  0  Juvie  unu  erietu 
aakre  pelsanu  fetu  und  IIa  8  unu  auru  pesutru  fetu, 
die  Zerlegung  in  abru  nnu  gesichert.  Ganz  derselben  art 
ist  VIb  46  die  krasis  in  enoocar,  dessen  bestaudtheile 
wir  aus  der  entsprechenden  stelle  iu  der  altumbriscben  ab- 
fassung  taf.  Ib  7:  inukiikar  d.i.  inu-k-ukar,  ersehen. 
Der  erste  theil,  hier  inu  mit  hinweisendem  k  verstärkt, 
dort  blofs  etia,  bat  gleicherweise  ein  schluls-m  eingcbüfst; 
denn  ea  ist  das  adverb  inuni  oder  enom,  welches  wir  bis- 
her ein  paarmal,  bald  vollständig  in  inum-k  inum-e-k 
enum-e-k  enom,  bald  des  m  entäufsert  in  inu-k  ei 
eno,  gelegentlich  gesehen  haben. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  wir  neben  eno  voll  ausgeschi 
benea  ocar,  wie  ukar  in  iuu-k-ukar,  finden  wollen,  oi 
ob  wir  in  den  zwei  o  von  enoocar  nur  eine  bezeichnung 
von  langem  o,  wie  oben  ein  langes  u  in  abrünu  (vergl. 
gr.  Ta7J.a),  als  zusammenziehung  zweier  vocale  annehmeo 
sollen.  Wir  glauben,  das  zweifache  o  nur  für  einen  lan- 
gen vocal  halten  zu  dürfen,  weil  die  Vorderseite  derselben 
tafel  mehrere  beispiele  solcher  bezeichnung  langer  vocale 
enthält:  ooserclome  Via  12,  meersta  v.  17,  eesona  v.  18, 
auch  tafel  Vlla  41  feetu  und  y.  15  serUuu  bietet.  Bezeich- 
net nun  enoocar  nichts  weiter  als  in  beutiger  Schreibweise 
enöcar,  so  müssen  wir  der  oben  s.  101  unentschieden  ge- 
lassenen frage  gedenken,  ob  bei  der  häufigen  auslassung 
der  nasalbuchataben  u  und  m  noch  ein  rest  von  nasallaut 
nachgetönt  habe,  oder  nicht,  und  besonders  im  accusaliv 
auf  -um  '),   und   da  sprechen   denn  unsere  beiden  jetzig! 


t^ß 


.  (e«»),      3. 
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en  jetzig^^^ 
sg.  aeati.  «^H 
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fälle,  welche  auf  normale  weise  abrum  unum  und  enom 
okar  lauten  mQfsten,  dafür,  dafs  solches  schlufs-m  als 
ganz  und  gar  geschwunden  zu  betrachten  sei,  weil  sonst 
die  Verschmelzung  zu  abrunu  und  enookar  nicht  möglich 
gewesen  wäre. 

7.    Die  halbconsonanten  j  und  v  aus  den  vorher- 
gehenden   vocalen    i    und    u    als    hülfslaute    ent- 
wickelt. 

Die  vocale  i  und  u  haben  im  altitalischen  die  halb- 
consonanten  j  und  v  als  hülfslaute,  um  zu  einem  folgen- 
den vocale  hinüberzuleiten,  zwar  nicht  regelmäfsig,  aber 
doch  ziemlich  oft  aus  sich  entwickelt.     So  leitet 

1)  j  als  ein  aus  i  entwickelter  hülfslaut*  zum  folgen- 
den vocal  hinüber  im  altumbri sehen  in  den  nomina: 
Atijeries  III 24,  Kastru^ije  Va  3,  Klavernije  IlbS, 
KluvijerValS,  Vehijes  la  20.  24,  Vu^ijaper  IIb  26, 
in  trija  IV  2  nebst  trijup er  Ib  21.  22.  IIb  25  und  im 
conjunctiv  herij^ei  IIa  16,  während  dann  doch  beispiele 
von  nicht  entwickeltem  hülfslaut  j  im  pronomen  tiu  IIa  23, 
im  imperativ  azeriatu  Ib  8,  im  futur  heries  Ib  10. 
IIb  21  und  im  suf&x  von  Atijer-ie-s  III  24,  abweichend 
von  Veh-ije-s  la  20,  zugleich  nebenher  gehen,  bis  spä- 
ter im  neuumbrischen  ein  solcher  hülfslaut  j  wieder  ganz 
verschwindet,  z.  b.  in  Atiersier  VII b  1,  trioper  VIb  55. 
VII  a  51,  heriei  VII  a  3. 

Schon  längst  hatte  Corssen  in  d.  zeitschr.  V  88.  89 
jedes  zweite  i  im  umbrischen  sowie  im  oskischen  und  la- 
teinischen richtig  als  j  bezeichnet,  nur  aber  dessen  be- 
stimmten zweck  nicht  besprochen.  Fügen  wir  nun  osk. 
und  lat.  analogien  hinzu,  so  leitet  der  hülfslaut  j  nicht 
blofs  vom  vocal  i,  sondern  auch  von  den  diphthongen  ai 
und  ei  oft  zu  einem  folgenden  vöcal  hinüber,  also  a)  nach 
dem  i  und  oft  auch  nach  dem  gestrichenen  i,  welches  im 
oskischen  einen  zu  e  hinneigenden  laut  bezeichnet,  wie  in 
der  tafel   von  Agnone  (Enderis')  inschr.  n.  I)  kerrijüls 


> )  Die  oskischen  Sprachdenkmäler  hat  jüngst  am  voUständigsten  geord- 
Zeitschr.  f.  Tgl.  sprachf.  XXI.  2.  8 
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a,  9.  10.  kerrijüJ  a,  13.  kerriji'n  a,  2.  kerrijais  a,  7. 
kerrijaf  a,  4.C.  22.  23.24.  b,  1 1  ;  auf  der  bleiplatte  »ooCa- 
pua  (inschr.  n.  LI)  Virrijis  v.  2  neben  Virriis  t.  1  (^ 
lat.  Verriiis)  und  (las  verb  herijad  v.  9;  in  einer  inschrift 
ron  Pompeji  (n.  X)  Meelikijeis  v.  7,  Jüvij  a  t.  8;  auf 
einer  ziegelinsclirift  (n.  XLIV)  Korrsitjii  wahrsc-heiulicb  =; 
Kottijeis;  auf  einer  münze  (u.  LVI  !7)  Tijatium,  wo- 
gegen die  jQugern  mDnzen  Tiati  baben  (Mommsen,  un- 
terit.  dial.  s.  201);  b)  nach  diphtbongenr  Pünipaijana 
und  Pümpaijanels  (n.X  5.9),  Pilmpaijanai  undPiim- 
paijaus  (XVI  2.  4  — 5),  Mefitaijais  (XXXVIII),  Ve- 
reijai  (XVI  2),  püiju  (SXXII  3). 

Die  wahre  geltung  des  doppelten  i,  wie  im  oski- 
schen,  so  im  lateinischen  hat  zuerst  W.Schmitz  in 
der  programmabbandtung  des  gymn.  von  Dtiren  1860  und 
im  rhein.  mus.  XVIII  (1863)  144  richtig  so  beetimmt, 
„dala  das  erste  jener  beiden  i  vocalischen,  das  zweite  con- 
sonantiscben  klang  gehabt  habe,  dala  sie  also  lautlich  ^= 
ij  gewesen"  und  PACIIO  Inscr,  Neap,  6600  ^  Pacijo  war. 
In  betreff  des  aus  diphthongen  erzeugten  hSllBlautes  j  ge- 
langt Schmitt  im  programm  von  Düren  p.  8  zum  gleichen 
ergebnifs,  Indem  er  den  andeutungen  alter  granimatiker 
folgt,  z.  b.  VeliuB  Longus  p.  2220  P:  Atque  ipsa  Datum 
i  literae  est,  ut  interjecta  vocalibus  latiiis  enuntietur,  dum 
et  prior  eam  adserit  et  scquena  sibi  vindicat. 
Sein  bauptergebnifa  ist  dieses:  Prior  i  litera  cum  antece- 
dente  vocali  in  diphthongi  quidem  soniim  coalescebat  unam- 
qne  syllabam  formabat,  sed  tarnen  per  diaeresim  pronun- 
tiabatur;  altera  vero  i,  consouantis  vice  fimgens,  ad  inse- 
qnentem  vocalem  frahebatur:  Ut  snnus  i  literae  duabue 
vocalibns  interposilae  e  vocali  et  consonante  mixtus  fuerit 
( „vocalisch-conaonantiech")  et  hoc  modo  poasit  ejus  pro- 
nuntiatio  scribendo  repraesentari:  aiijo  Maija  eijua  Pompel- 
jns  quoljue  cuijus. 


£nderie,  versuch  einer  formenlehre  der  oskiechen  eprache  (a.  I — LXXtV] 
den  oxkiachen  ioBChrirten  (s,.  I— 20)  und  glosBU  (s.  21— &6).  Mub 
r  zusKmmen still u Dg  nerdeo  wir  forUn  cUiereo. 
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Diese  för  das  altitaliscbe  sicher -gestellte  beobachtung 
gewährt  uns  nun  eine  vollständig  genügende  erklärung  der 
eben  erwähnten  ungewöhnlichen  conjunctivformen  eines  und 
desselben  verbums,  osk.  herij-ad  und  umbr.  herij-ei. 
Um  mit  dem  normaler  gestalteten  oskischen  zu  begin- 
nen, so  sind  die  sonst  bekannten  osk.  conjunctive  dic-ans 
und  püti-ad  nebst  püti-ans  nicht  mit  dem  optativischen 
Suffix  -ia,  sondern  mit  dem  conjunctivsuffix  -a  gebildet,  also 
auch  herij-ad,  und  dasselbe  gilt  von  den  umbrischen 
conjunctiven  habi-a  pre-habi-a  fa^i-a  (Corssen  ausspr. 
11^  731).  Nun  gehört  ebenso  wie  habi-a  zu  der  zweiten 
abgeleiteten  conjugation  der  umbr.  conjunctiv  heri-e  VIb 
19.  20  und  unterscheidet  sich  von  jenem  nur  durch  den 
aus  a  umgelauteten  schlufsvocal  e,  gleichwie  die  umbri- 
schen nomina  ferine  (loc.)  taf.  Ia4.  13  pid  vesklu  Ib 
29.  37  nebst  veskla  IIa  19  hauptsächlich  dadurch  von 
den  entsprechenden  lateinischen  nomina  farinae  und  vas- 
culum  eascula  sich  unterscheiden,  dafs  sie  den  ursprüng- 
lichen vocal  a  der  ersten  silbe  in  e  umgelautet  haben.  Der 
Tocal  e  neigt  aber  oft  im  umbrischen  nach  i  hin  und  wird 
dann  durch  ei  bezeichnet,  so  eine  Via  10  für  ene  Ib  35, 
hereitu  Via  37  für  "^heretu  eretu  IIa  4,  so  denn  auch 
herirei  VII a  3  für  Aert-e  VIb  19.  20.  Und  dieses  hat 
schon  im  altumbrischen  stattgefunden,  da  die  normale,  wenn 
auch  vereinzelte  conjunction  nep  Via  6  sonst  überall,  nicht 
nur  in  taf.  VI  und  VII,  sondern  auch  in  älteren  tafeln  IIa  4. 
Va29  stets  neip  heifst,  und  so  auch  für  den  conjunctiv 
heri-^e  VIb  19  schon  in  der  alten  tafel  IIa  16  die  Schrei- 
bung herij-ei  mit  ei  gerade  wie  in  der  Jüngern  VII a  3 
heri-ei  erscheint,  im  übrigen  nur  den  aus  i  entwickelten 
hülfslaut  j  zeigt,  welcher  im  neuumbrischen  nicht  üb- 
lich ist. 

2)  Ganz  entsprechend  dieser  ersten  beobachtung  ist 
die  zweite,  dafs  in  gleicher  weise  ein  aus  u  entwickelter 
hülfslaut  V  zu  einem  folgenden  vocal  hinüberleitet,  a)  im 
altoskischen  in  eitiuvam  und  eitiuvad  XVI  1.  3  ge- 
genüber den  spätoskischen  formen  eituam  eituas  tab.  Baut. 
13.  18.  19.  27;    b)  im  altumbrischen  in 
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vatnva  la  4.  13.  22-   Ib3.5  gegenöber  neuumbr.  mti 
Via  57. 

priniivatiis  Ih23  gegenüber  ueiiumbr.prJnKofurVIb 

tuva  IIa  27   gegenüber   neuumbr.  lua  Via  30.  40. 

eitimat  tuva  Via.  42. 

tuver-e  IIa  33  gegenüber  neuumbr.  (wer  Via  27.28.37. 

kantruvii  V  20.  22  gegenüber  neuumbr.  caslruo  Via 
30.  32.  40. 
Einen  gegensatü  hierzu  bildet  die  Übereinstimmung  von 
altumbr.  purtuv-i-tu  IIa  24.  29  mit  neuumbr  purdoc-i-tu 
Via  5(),  wo  das  v  dem  verbalstamm  angehört  (worüber  spä- 
ter), wSbrend  unsere  obigt;  beobacbtuug  nachweist,  wie  zu- 
weilen V  bloliä  einer  dem  altumbrischen  eigenthümlicheo  laut- 
em wiikeUmg  seinen  Ursprung  verdankt,  indem  es  dai 
neuumbrtschen  ^bis  auf  wenige  reste  geschwunden  ist. 


trscblag 
baupts 


eblich 


ndern   vocalen 
und    u. 


1 


In  vielen  umbrischen  Wörtern  sehen  wir  bald  ein  i 
eintreten,  bald  wieder  verschwindeu,  z.  b,  in  der  endsilbe 
von  combißatK^iust  und  cotabißangust.  Ueber  dessen  Ur- 
sprung und  /.weck  sind  die  forscher  nicht  einig,  indem 
einige  es  auf  etymologische  bestandtheile  zurückttlhren, 
andere  es  bloi's  als  lautliche  entwiekehmg  betraehteo.  Im 
allgemeinen  erscheint  und  f(-hlt  solches  i  ohne  unterschied 
auf  den  Jüngern,   wie  auf  den  altern  tafeln.     Ja  auf  einer 


I  wir    die   form    spina 


und   derselben   alten   tafel  IIa   sehen  ^ 

V.  38  nebst  spinam-ar  v.  33  mit  spiuia  v.  36  und  spi- 
niam-a  v.  37,  auf  tafel  Ib  rupinam-e  v.  35.  36  mit 
rupinie'e  v.  27  abwechseln,  aber  beide  letzte  wortfonoen 
in  den  parallelstellen  der  jüngsten  tafel  Vlla  Ü berein etim- 
mend  ohne  i  gehraucht:  rubinam-e  v.  43.  44  und  rubine 
V.  6.  Ebenso  steht  Horse  ohne  i  auf  der  Jüngern  tafle) 
VIb  43  gegenüber  Hurie  auf  der  altern  Ib  2,  dagegen 
Punigate  ohne  i  vor  a  auf  der  altern  tafel  Ib  13  gegen- 
über Ponisiater  mit  i  auf  der  Jüngern  VIb  51,  desgleichen 
wechselt   auf  altern   tafeln    hunta-k    III  3-   IV  32    mit 


huntia  IIa  15.  17  (Zeyl's  in  d.  zeitschr.  XX  187),  urspr. 
abl.  Bg.  fem.,  zuletzt  adv,  etwa  „dann,  hierauf",  ferner 
vesti^e  IIa  4  mit  vestipia  IIa  27.  IV  14.  19,  gleichwie 
auf  der  jüngsten  tafel  Vlla  testtsa  v.  ?,1  mit  tiextisia 
Vlla  38.  Die  zwei  letztgenannten  wörter  haben  ein  ans 
ureprfinglichero  k  verwandeltes  palatales  s  oder  p,  da  Pu- 
nipate(8)  von  Punicus  herstammt  (A.  K.  II  247)  nnd 
vesti^a  wahrscheinlich  mit  vestikatn  IIa  24  und  vesti- 
coi  VIb  25  zusammenhängt  (vgl.  A.  K.  II  220).  Es  ist 
schwer  zu  sagen,  ob  ein  i  auf  die  Verwandlung  von  k  in 
p  irgend  einen  einflufs  gehabt  habe,  da  es  ja  selbst  bei 
dem  verwandelten  p  bald  erscheint,  bald  wegbleibt.  Das- 
selbe gilt  von  dem  aus  t  hervorgegangenen  8  oder  ?  im 
fntur  zweier  abgeleiteter  verba,  von  denen  das  eine  mit 
und  ohne  t:  combißans-iuitVlbri2,  comlii^onf-iwsl  VIb  49, 
combißan^usl  Vlla  5  (i.  e.  ccwspeserit),  das  andere  in 
noch  mann ichfat tigern  gestalten  vorkommt:  purtio^i-us 
Ib  33,  purdins-uU  VIb  IG.  24,  purdin^-iust  Vlla  43,  pur- 
dinQ-ui  VIb  23.  37.  38  (i.  e.  portaverit)  und  sogar  mit  dem 
ursprOnglichen  stammauslaut  t  pnrtit-ius  Ia33,  wo  nur 
der  nasal  nicht  bezeichnet  ist  (wie  oben  s.  99  ampetu 
fÖr  ampentu),  obwohl  die  zweite  silbe  sicher  mit  nasa- 
lem i  purtitins  gesprochen  worden  ist.  Endlich  kommt 
zu  diesem  vielgestaltigen  futur  II  des  letztern  verbs  noch 
hinzu  dasselbe  tempus  von  einem  kürzern  stamm:  pur- 
tijus  la  27.  30.  IIa  7.  9,  wo  das  dem  u  vorgeschlagene  i 
noch  obendrein  den  hülfslaut  j  aus  sich  entwickelt  hat,  so 
dafs  es  von  der  normalen  tempusendnng  -ust,  wie  solche 
in  port-ugt  VII b  3  vorliegt,  mehr  als  die  eben  genannten 
gleichbedeutenden  fnturformen  abweicht.  Von  dem  kür- 
zern stamm  port  nun,  welcher  altumbrisch  purt  geschrie- 
ben ist  im  fut.  II  purt-ijus  und  im  particip  perf  pass. 
purt-itn  Ib  39  ^  neuumbr,  purd-Uom  Vlla  4S,  gelan- 
gen wir  vermittelst  des  oben  genannten  purti(n)t-iu8 
zu  dem  für  alle  fünf  futurformen  geltenden  erweiterten 
stamm  purtint,  und  schliofsen  weiter,  dals  dessen  aus- 
lautendes t  in  purdim-Hst  in  s  übergegangen  ist,  gleichwie 
das  schlufs-t  in  den  conjunctiven  iins  (^  lat.  aint),  dirgans 
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(^  didmvri)  elaians  (^  itent),  endlich  dafs  fiBr  8  auch'^ 
eiDtrat  in  purtin^-us  purrftn(:-juAt  purdin^-us,  iDdem, 
GorBseD  ausspr.  I*  &2  richtig  bemerkt,  die  asBibilierten 
laute  p  und  s  vermengt  wurdeii.  Auf  ähnliche  weise  ist 
das  fut.  II  combißans-iust  VIb  ö'2,  combißattQ-iust  VIb  49, 
combifiang-ugtVlia  ä  gebildet,  nämlich  nach  einem  stamm 
combißani,  der  Weiterbildung  eines  einfachen  verbalBtam- 
mea,  von  welchem  die  formen  com-bißa-lu  Via  17  etc. 
kum-pifia-tu  Ib  14  und  kn-pif ia-ia  Ib  35  sich  vor- 
finden. Corssen  aber  hat  für  die  beiden  hauptsächlich  im 
futur  II  gebrauchten  Weiterbildungen  nebst  dem  perf.  co^ 
3.  8g.  combißan^-i  VIb  52  und  oak,  perf.  conj.  3.  pl.  pd 
tens-ins  cipp.  Abell.  50.  Sl  wegen  des  auf  t  oder  s  i 
mal  folgenden  i-tautes  die  verbalstSmme  purtintt 
/Sanft  und  osk.  pateuti  aufgestellt;  dagegen  hielt  Schied 
eher  comp.*  §.  304  anm.  die  urabrischen  futura  wegen 
der  endung  -uat  oft  vorhergehenden  i-lautes  für  duuki4 
mithin  die  erklärung  Corsseu'e,  den  er  citierte,  für  i 
reichend,  und  diefs  mit  recht.  Denn  fürs  erste  ist  es  iiiäfi 
erwieseu,  dal's  je  ein  i  im  umbrisohen  ausgefallen  sei,  da 
auch  Aufrecht  und  Kirchho£F,  welche  dieses  1,21  fflr  einige 
fälle  behaupteten,  den  dortigen  versuch,  neirhabas  taf. 
IV  33  aus  habias  (für  habeas),  Fisovi  VIb  5  etc.  aus  hlofa 
erdichtetem  'Pisiovi,  und  mefa  la  16  etc.  aus  osk.  me- 
fiai,  lat.  medius,  skr.  madhja  ?.n  erklären,  später  II  376. 
19fl.  175  wieder  aufgegeben  haben  und  II  5()  von  mugatu 
Via  (i  die  möglichkeit  einräumen  müssen,  es  „als  impe- 
rativ eines  verbs  mugare  zu  fassen".  Zweiteus  läfst  eich 
hier  i  nirgends  als  ein  etymologischer  bestandtheil,  son- 
dern lediglich  als  lautlicher  Vorschlag  vor  vocalen  nach- 
weisen, der  erscheint  und  schwindet  ohne  feste  norm.  Dastu 
kommt  drittens,  dais  solcher  verschlag  eine  den  italischen 
und  vielen  andern  sprachen  gemeinsame  erscheinung  ist, 
so  zunächst  der  oskischen,  für  welche  schon  Mominsen 
1850  unterit.  dial.  213,  todem  er  an  eingeschobenes  i  ico 
heutigen  neapolitanischen  volksdialekt  in  laniiento  ~ 
—  tiene  etc.  erinnert,  und  jüngst  Coresen  zeitschr.  3 
208,  um  für  osk.  kioKaxur  nunmehr  i  als  lautzuwubs  i 
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ambriidn  iludieo.  llg 

o  ZU  begrOnde;!,  folgende  beiBpiele  anführen:  tiurri  (= 
lat.  turri,  a.  rhein.  mus.  XXVI  402),  eitiuvam  eitiuvad 
gegenüber  eituas  eituam  der  tafel  von  Baatia,  Niumeieis 
Niumeriia  gegenüber  lat.  JVumi^iuf  Nnmerius,  Ditim- 
pais  {Aufrecht  in  d.  zeitschr.  I  89)  gegenüber  Lumpheia, 
XioxaxHiy  welches  Corssen  zeitschr.  XVIII  210.  24ö  mit 
eol-locamt  übersetzt,  zu  welchen  beiapielen  wir  noch  das 
n.  pr.  Siuttiia  (Enderis  n.  X  1  )  =  lat.  SuHius  und  den 
acc.  des  pron.  U.  pers.  siom  tab.  Bant.  5.  6.  9  =  lat.  te 
binzofügen;  im  volskiscben  si&tiatiens  fUr  'sistaten» 
=  lat.  atatueruot  (Corssen  zeitschr. XVIII  209);  im  late 
niBchen  Licinianio  Or.  Ilenz.  □.  5569,  dividialur  das.  n 
7116,  ttimphtaa  Atti  della  pontit;  accad.  XIII  260,  traditio- 
remFabrett.  II  272  (Schuchardt,  vok.  d.  vulgärlat.  II  330); 
im  gotbischeu  Üubath  lat.  lux,  tiuha  duco  (Grimm, 
d.  gramm.  131),  im  althocbdeutacben  fiur,  liubteu 
(Grimm  I  107),  wie  auch  heute  im  englischen,  wo  lan- 
ges u  wie  ju  ausgesprochen  wird  in  uature  duke  pure, 
und  im  slawischen,  wo  ja  je  ju  oder  ia  ie  iu  förmliche 
diphtboDgen  sind,  z.  b.  russ.  wjedma  „hese",  jadro  „kern" 
juznik  neben  uznik  „gefangener",  kliuka  „haken",  poln 
wiedma,  i^dra,  kluka.  Nachdem  wir  also  den  vocal 
wol  in  den  italischen,  als  in  andern  europäischen  sprachen 
als  Vorschlag  vor  andern  vocalen  zugesetzt  gesehen  haben, 
können  wir  nunmehr  in  piirdin^ust  purti(n)tius,  wie 
auch  in  combtßansiust  nur  ein  solches  vor  u  lautlich  vor- 
geschlagenes i,  aber  durchaus  nichts  stammhaftes  erken- 
nen, stellen  also  abweichend  von  Corssen  fflr  diese  Wei- 
terbildungen die  Stämme  purtint  combißanl  im  umbri- 
sehen  und  für  osk.  patens-ins  den  stamm  patent  auf, 
müssen  aber  den  zweiten  theil  von  Corssens  behauptung 
zeitschr.  XIII  199,  dafs  die  futurformen  purti(n)tiu8  piir- 
din^iuit  purdin^utt,  com-bißansiust  com-bifiatifuit  ebenso 
gebildet  seien,  wie  port-ust  „vom  verbalstamme  der  a- 
conjugation  porla",  für  sehr  wahrscheinlich  halten,  so  dafg 
uns  die  dort  (s.  197)  beigebrachte  lateinische  analogie  pa- 
t'Cre  und  sonst  noch  re-praesenl-a-re  in  formeller  hin- 
sieht als  wohl  zutreffend  erscheint. 


Schliefslich  erklären  wir  sowohl  den  oben  angeftilirtfll 
acc.  des  oskischen  pron.  3.  pers.  «om,  als  auch  den  aco. 
des  umbrischen  pron.  2.  pers.  tiii(m)  IIa  25  liom  Via 
43  etc.  aua  den  vorauszusetzenden  grundformen  ('mam) 
'tarn  'sam  (vergl.  altbulg.  mf  (^  s^  bei  Sebleicber,  comp. 
§.  265)  durch  die  annähme,  dalij  auch  hier  Yorschlag  dea 
i  vor  om  stattgefunden  hat. 


Nachtönen    eines    i    nach 


i 

Ufig 

iph- 

iski^l 

-mottM 


Die  italischen  sprachen  liefeen  nach  dem  voeal  n  frDh 
ein  i  nachtSnen,  vor  welchem  jener  vocal  dann  selbst  häufig 
in  o  (oskisch  ü)  flhergieng,  und  der  so  eotstandene  diph- 
tbong  oi  tröbte  sich  dann  zu  oe.  So  bietet  das  osk 
sehe  auf  dem  cippus  von  Abella  v.  22  mi!ii-nikii  (noi 
Bg.  fem.)  dar,  das  lateinische  im  SC.  de  Bacch.  co-n 
■netn,  im  C.  I.  L.  n.  \2?iO  moi-ro ,  das.  d.  617  moe-rwm, 
wogegen  später  die  diesen  wortern  gemeinsame  wurzel 
mu,  welche  Corsseu,  ausspr.  I'  372  für  identisch  mit  der 
Sanskrit  Wurzel  mfl  „binden,  verbinden"  erklärt,  wieder  mit 
reinem  u-lant  in  mu-nt-s  m»-ni-re  com-mu-ni-s  auftritt;  auf 
das  oskiache  liit-tiuf  Ab.  40.  43  und  lat.  oit-ilc  CLL. 
201,  9  und  oet-antur  ib.  200,  11  folgt  in  spätem  allgemei- 
nem gebrauch  utor  und  utilis,  anf  lat.  couraverunl  C.  1419. 
coiravit  C.  I16&1  coerarit  C,  801,  später  stets  ctira  und 
curare. 

Ehe  wir  fortfahren,  bemerken  wir  zuerst  beiläufig  in 
betreff  des  griechischen,  dafs  auch  hier  das  nachklingen 
eines  i  hinter  v  nicht  fehlt,  nur  etwas  seltener  zu  finden 
ist.  So  ist  es  schon  im  Etjm.  magn.  p.  457,  19  richtig 
anfgefafst:  Ovääsg,  ai  ßäxxm-  nix^ä  tö  ^fiiui  rö  6(}uiÜ^  xai 
tXeovaefitp  Tov  i  ifviaSci^,  indem  das  i  insofern  pleoaa- 
stisch  ist,  als  es  weder  auf  die  bedeutung,  noch  auf  die 
flexion  irgend  einen  einflufs  hat  Ferner  ist  das  äoliaflll 
'pvici  nichts  anderes  als  das  gewöhnliche  t^iiw,  von  " 
cbem  es  sich  nur  durch  den  rein  lautlichen  zusatz  t 
terscheidet,  wie  wir  alsbald  an  italischen  analogien  genaOl 
ausfilhren  werden. 
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Wir  scbliefsen  hieran  zunächst  das  lateinische  navi-s 
an,  welches  dem  skr.  näii-s  und  griech.  rai?-^'  gegenüber 
einen  dem  wurzelhaften  u^)  zugesetzten  beiklang  i  hat, 
wobei  dann  natOrlich  u  zum  halbvocal  v  umschlagen 
mafste. 

Aber  nicht  blofs  wurzelhaftes  u,  wie  bisher,  sondern 
auch  das  sufBx  u,  welches  viele  verwandte  sprachen  gleich- 
mäfsig  an  nominalthemen  aufweisen,  z.  b.  in  skr.  pur-a 
prth-u  ä^-u,  zend.  pour-u  ä^-u,  griech.  noX-v  nXar^v 
WX'V^  goth.  fil-u  thaurs-u  („trocken''),  lit.  sald-u  (suavis) 
plat-a  dras-u  (=  Ogaa-v)^  ist  im  lateinischen  allein  „durch 
den  unorganischen  zusatz  eines  i  bereichert,  wie  Bopp 
vergl.  gramm.  III  385  treffend  bemerkt  hat.  Durch  sol- 
chen beiklang  ist  nämlich  das  indische  und  zugleich  ganz 
normale  tanu  {ravv  in  raviHyXwatToi;)  zu  tenui^  skr.  guru 
fQr  *garu  {ßaQv)  zu  gravi  (umgestellt  aus  ^garui),  skr. 
svadu  {i}8v^  äol.  ^adv^))  zu  suarn  (för  ^suadni),  skr. 
laghu  {hXaxv)  zu  leti  (fQr  *legui),  (igcc^v  zu  brevi  (für 
*bregai)  geworden. 

Das  bisher  besprochene  nachtönen  eines  i  ist  ein  rein 
lautlicher  Vorgang  ^);  wir  sehen  darin  einen  ansatz  zu  der 
diphthongieruug,  wie  wir  sie  in  ausgedehnterm  umfange 
in  den  romanischen  sprachen,  namentlich  in  bezug  auf  -ui 
im  französischen,  wiederfinden  (Diez,  gramm.  d.  roman. 
spr.  I  127.  129.  139):  hier  ist  i  nach  u  eingeschlichen  in 
puits  (aus  puteus),  fruit  gegen  fruto  im  spanischen,  wo 
aber  muy  (adv.)  gleichwie  im  portugiesischen  muito  dem 
provenzalischen  molt  und  mout  gegenüber  dieselbe  erschei- 


^)  Denn  das  indogerm.  nSu-s  stammt  von  der  wnrzel  snn  „fliefsen'* 
und  hängt  mit  den  verben  var-w  (aeol.)  „fliefse'*  und  viw  (f.  *avfßui)i  aor. 
l-rtv-oa  »schwimme"  zusammen.  ^)  Ahrens  de  dial.  Aeol.  p.  S2. 

')  Corssen  h&lt  ausspr.  P  86.  385  vi  für  eine  aus  -u  durch  das  suffix 
-i  erweiterte  suffixform.  Jedoch  das  i  bleibt  hier  nicht  in  den  ableitungen, 
ebenso  wenig  in  hv-are  grav-are  ex-tenu-are  und  ex-tenv-are  bei  Lucrez,  wie 
in  nav-dli-a,  während  doch  sonst  ein  dem  suffix  angehörendes  i  bleibt,  so- 
wohl in  humi-li-are  von  kumi-li-s^  sta-bili-re  von  sta-bili-Sf  in-sig-ni-tu-s  von 
in-sig-ni-Sf  wie  in  ci-vi-U-s  von  ci-vi-Sy  hoS'Ü-lis  von  hos-ti-s.  Deshalb  kön- 
nen wir  nur  Bopp  folgen  und  gar  nichts  organisches  in  der  anfügnng  von  i 
sehen,  sondern  erklären  diese  für  einen  rein  lautlichen  Vorgang  mit  u,  wel- 
chem, sowohl  wenn  es  wurzelhafter  vocal,  als  auch  wenn  es  suffix  war,  oft 
ein  i  nachklang. 


ISS  Smlibaig 

nuDg  zeigt;  Obrigeus  lieben  wir  zugleich  noch  den  wechai 
von  u  and  o    hervor  in  franz.  croix  (aus  lat.  crux)  gegeUii 
spati.  crta  und  io  fr.  puis  aus  lat.  post. 

Gehen  wir  jetzt  zum  iirobrischen  über,  ao  zeigea 
hier  ein  dem  ii  zugesetztes  i  zwei  futurformen.  1)  Von 
der  würze!  fu  hat  die  3.  pers.  sg.  fut.,  welche  gewohnlich 
fu-st  heifst,  zusammengezogen  aus  *fii-est  {wie  prupe- 
ha-st  aus  'prupeha-est)  einmal  Va  9  bei' vollständig  er- 
haltenem futureufSx  -est  das  nachkhngende  i  in  fui-eet 
und  zwar  nur  als  beilaut  der  wurzel,  verscbieden  von  dem 
der  endung  angehörenden  i  im  conj.  praes.  fu-ia  TU  1, 
welcher  dem  osk.  eouj.  fn-id  entspricht,  und  in  porta-ia 
VII b  1  gegenüber  dem  osk.  deiva-id;  2)  hat  das  futur 
purtnvi-es  {'d-  pers.  sing,  mit  verlust  des  schliefsenden  t 
för  'purtuvi-eet)  II  b  28  ein  unorganisches  i  als  blola  laut- 
lichen nachklang  auch  nach  dem  balbvocal  v,  gleichwie 
die  lateinischen  adjective  gra-vi-s  sua-vi-g,  während  sonst 
der  imperativ  purtuv-e-tu  IIb  17  oder  gewöhnlicher 
partuv-i-tu  IIa  24.  29  etc.  nur  den  n5thigen  bindfl- 
vocal  hat. 


10.     i    statt    ui. 


Wie  in  den  eben  genannten  zwei  futurformen  hat 
umhrische  noch  oft  nach  u  oder  v  ein  nachtönendes 
erzeugt;  aber  dieses  hat  dann  meist  das  ursprüngliche  u 
verdrängt.  So  erscheint  im  umbriscben  ein  acc.  sing,  sim 
IIb  1,  sifm]  IIb  7  und  acc.  pl.  sif  la  7.  14  vom  thema 
si  mit  der  bedeutung  „sau",  während  aus  den  verwandten 
sprachen,  aus  skr.  sü  (in  sCl-kara),  griech.  aii-t;,  lat.  tu~t 
und  ahd.  sü  als  normales  thema  sich  sü  ergibt.  Verglei- 
chen wir  damit  den  obigen  fall  im  lateinischen,  wo  das 
subst.  naci-s  dem  skr.  nSn-s  und  griech.  rnii-i;  gegenüber, 
und  die  adjective  auf  -ui-s  oder  -vi-s  gegenüber  den  in 
vielen  verwandten  sprachen  entsprechenden  adjectiven  auf 
-U'B  im  lateinischen  allein  jenes  nachklingende  i  haben, 
vermutben  wir,  dafs  so  auch  im  umbrischen  das  ursprfli 
liebe  thema  bu   mit  solchem    beiklang  i   zuerst  zu  eui 


J 


1 


ombiiMhe  Studien.  128 

worden,  dann  aber  dieses  sui  oder  svi  zu  si  geschwächt 
worden  sei.  Letztere  erschlafPung  der  ausspräche  durch 
fallenlassen  eines  v  oder  u  ist  im  lateinischen  öfter  zu  be* 
merken,  besonders  nach  s  (Corssen,  ausspr.  I'  313.  314): 
in  te,  tibi  neben  tu  und  skr.  tv-am,  in  tiSy  gen.  sg.  neben 
tui  (Neue  11  126),  in  se,  sibi  neben  sui  und  skr.  sva*,  in 
sis  (Enn.  Annal.  v.  150  ed.  Vahlen)  ftkr  suis,  in  sos  bei 
Festus  .p.  301  fQr  suos,  in  samum  neben  suamum,  soror 
gegen  skr.  svasar,  sopor  und  somnus  gegen  skr.  svap<- 
uas,  socer  gegen  skr.  ^va^uras,  sonus  gegen  skr.  sva- 
nas,  und  auch  in  cani-s  gegen  griech.  xvwv  und  skr. 
9 van.  Weit  häufiger  noch  ist  im  griechischen  der  ausfall 
von  V  oder  ^  nach  allen  Zungenlauten :  im  aceusativ  und 
dativ  des  pronomens  der  2.  person,  Ti  toi  oder  ai  (foi 
von  TV  oder  o^,  gegen  skr.  tvaji  tväm,  in  'Aativov  nom. 
pr.  im  Hermes  II,  1 7 1  statt  'AiSTvivov  von  üötv  und  böot. 
jraativiog  n.  pr.  im  rhein.  mus.  n.  f.  II  108  v.  13  von^raorv, 
das  in  jraatvfAeidovtiod  n.  pr.  bei  Ulrichs,  reisen  in  Grie- 
chenland p.  247  enthalten  ist,  gegenüber  SQvCvog^  —  in 
döTiTtjg  st.  äiSzvhrig  gegenüber  ÖQvUtjg  und  ßoTQvtrtjg  — 
in  Swdexa  neben  dvojSexa  bei  Homer,  —  in  Sig  gegen  skr. 
dvis,  lat.  bis,  —  in  dhvdgov  aus  *SivdQVoVj  .woher  Sev^ 
dgvd^u)  bei  Hesych.,  —  in  adXog  aus  *cifdXog  (Curtius, 
grundz.^  347),  —  j^loog  bdot.  in  ^laorskiav  im  philologus 
suppl.  II  587  {Icog,  att.  töog)  aus  ßicßog  (Curtius  353),  — 
l^üvog,  att.  i,kvog,  aus  ^ivfog  (Verf.  de  digammo  p. 
51.  52),  —  und  in  xogt]  aus  xo^a,  welches  in  einer  in- 
schrifb  bei  Oeconomides,  Patto  colonario  de'  Locri  p.  129 
erhalten  ist.  Der  ausfall  des  j:  hat  einige  male  auch  ge- 
rade vor  i  statt  gefunden :  in  ki^g  „löwe"  aus  *^fi'g  (Cur- 
tius grundz.®  342)  vom  verbum  Xd^cd  oder  wz.  Xv  „ab- 
reifsen**  (Bcnfey  gr.  wz.  lex.  II  1),  in  pi-g  (st.  giv)  „nase" 
aus  *Qfi''g  vom  verb.  gkfo)  oder  wz.  qv  „fliefsen"  (Pictet 
I  136)  und  besonders  klar  in  &iaao'g  „Versammlung  von 
Bakchanten^  aus'  *&fiaiSo'g^  einer  ableitung  des  schon 
oben  genannten  \9vi'dg,  welches  die  „stürmende,  rasende 
Bakchantin^  bezeichnet;  endlich  ist  aiaXog  „mastschwein^, 
das  mit  suffix  -aXo  (L.  Meyer,  vergl.  gramm.  II  197)  von 


f%v  oder  vielmehr  'ifi  (mit  nachklingendem  i)  abgeleitet 
lind  aus  'rTfi-a^.o-^-  geschwächt  ist,  die  vollkommenste  ana- 
Ingie  zum  iimbriechen  nomen  si-m  (accus.)  aus  'avi-in. 
Ebenso  haben  die  ablative  (sing.)  mani  IIb  32,  trefi 
III  25,  arputrati  Va  12  von  den  themen  manu  tref« 
arputratu^)  (^  römischen  ih.  manu  fn'fcii  arbitratu)  aus 
früheren  volleren  formen  *manui  'trefiii  'arputratui  ihr  u 
eingebüfst.  ^1 

Das  eskische  hat  nicht  hlofs  in  tlbereingtimmti^H 
hiermit  einen  ablativ  auf  -td  in  castrid  tab.  Bant.  y.  S  atÄ3 
zuweisen,  vom  thema  castrti  nebat  einem  genetiv  castrou-s 
tab.  Bant.  v.  13  mit  vocalsteigerung  ou  aus  «'),  sondern 
geht  noch  weiter  als  das  nmbrische,  wo  doch  trifu  Ib  16 
acciisativ  ist  (f.  trifnm),  indem  es  auch  den  accusativ  mo- 
niwi  das.  v.  24  vom  thema  manu  gebildet  hat,  offenbar  aus 
'manui-m  verkürzt,  wie  casiri-d  aus  *castrtii-d.  Ueberdiel'a 
ist  im  volskiechen  ein  accusativ  bi-m,  dem  umbr. 
bu-m  IIa  5  und  lat.  bot-em  entsprechend,  von  Corssen  de 
Volscor.  ling.  p.  tO.  12  und  in  d.  zeitschr.  X  24  entdeckt 
worden,  welcher  gleichwie  die  übrigen  italischen  analogien 
ans  'bui-m  zu  erklären  ist.  Nach  so  vielfach  gewonne- 
ner bcstätigung  unserer  obigen  erklärung  von  si-m  echlie- 
faen  wir  die  reihe  solcher  umbrischer  wfirter  mit  pir, 
indem  wir  es  auf  *puir  zurückfahren,  einer  form,  die  nicht 
blofse  hypothese  ist,  sondern  die  wenigstens  ftlr  griechi- 
sches TiC(j  uns  Hcrodian  net/t  f.ioi'.  Xt^.  p.  12,  19  aus  Si- 
monides als  zweisilbiges  wort  nt/iy  aufbewahrt  hat,  welche 
also  den  in  7ti(},  der  normalen  form'),  einfach  gebliebe- 
nen wurzelvocal  v  (von  wz.  pu  „reinigen")  durch  ein  nach- 
klingendes i  diphthongiert  zeigt,  wie  Övi-tiq  aus  Ov-ag, 
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Im  lateiDiscbeo  ist  auf  dieselbe  weise  wie  umbr. 
pir  gebildet  ex-fir  bei  Festus  p.  79:  Exßr  purgameDtum, 
uade  adbuc  manet  suf/ilio.  Es  bedeutet  eigeutlich,  wie 
Corssei)  ausspr.  II*  719  bemerkt,  „ausräucheruiig,  duiin 
reinigiingsmitlel".  Dieses  ex-fir  samait  tuf-ßre  „räucbero", 
suf-fitio  „r&uchermig",  auf-fimen  „räucberwerk"  und  fi-mui 
„miet"  als  „dampfender,  duostender"  (Corsseu  beilr.  180) 
Debst  ffi-mut  „rauch"  sind  alle  aus  der  wurzel  fu  (griech. 
•tv,  skr.  dhüj  entstanden,  indem  der  wurzelvocal  sich  meist 
Termittelat  des  naehklingenden  i  zu  iii  diphtbongierte,  zu- 
uächst  also  *eE-fuir,  'suf-fuire  'fiiimus  (mist)  daraus  ber 
vorgieng,  bald  aber  das  u  verdrängt  und  dadurch  ein  mit- 
tel zur  difierenzierung,  besonders  von  fü-mus  und  fl-mus, 
gewonnen  wurde.  Eine  analoge  bewegung  zeigt  die  ent- 
sprechende griechische  wurzel  &v  auf  das  deutlichste,  wel- 
che nur  nicht  in  der  bedeutung  „rauchen"  oder  „räuchern", 
sondern  in  dem  an  die  verwandte  sanskrit wurzel  dhü 
„schütteln,  heftig  und  schnell  bewegen"  sich  anschliei'sen- 
den  intrauaitiven  sinne:  „daherstürmeu,  brausen,  rasen,  to- 
bpu"  gebräuchlich  war.  In  dieser  bedeutung  finden  wir 
auch  die  andere  form  dt'i-iu  bei  Hesycbios  verzeichnet: 
i&viev  h'tfittiviTii,  ÜTgij/ev  und  im  homerischen  bymuus 
auf  Rermes  v.  560  (ed.  Baumeister)  angpwandt:  ai  d'  ürt 
ftiy  'tviuißiv  (ac.  Thriae  fatidicae);  dann  ist  auch  davon 
benannt  die  „daherstClrmende,  rasende  Bakchantin"  i?w-«^-, 
wie  in  der  oben  s.  12U  erwähnten  stelle  des  Etyni.  magn. 
richtig  angegeben  igt.  Um  hierzu  nun  die  formale  bewe- 
gung der  wurzel  zu  vervollständigen,  so  fügen  wir  das 
oben,  unter  vielen  parallelen  lautscbwächnngen,  aus  't^^ia- 
t!os  erklärte  -S-iaßoi  „Versammlung  von  Bakchanten"  hinzu, 
und  wir  sehen  nunmehr  die  Stufenfolge  iff  dvi  ifi  hier 
einmal  in  deutbch  ausgeprägten  beispieleu  conetatiert. 

In  keiner  eiuzelsprache  Italiens  sind  uns  so  alle  drei 
stufen  zusammen  begegnet,  wohl  aber  vermögen  die  ital. 
sprachen,  vereinigt,  sie  sich  ein  paarmal  gegenseitig  zu  er- 
gSozeu.  So  ist  zu  den  zwei  in  §.  9  (s.  122)  angeführten 
stufen  der  wurzel  fu  im  umbr.  fiitur  fu-{e)8t  und  fui-est 
die   dritte   vorhanden   im   lat.  futur  ft-et  von  /So,    welches 
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Corsseu  »uaspr.  P  143  mit  recht  an  ias  umbrische  futur 
fui-est  lind  dae  äolische  tfvi-a  auscblielst.  Die  allmäh- 
licbe  verBclimclzung  von  ui  zu  langem  i,  welches  die  raes- 
sungen  der  altern  römischea  dichter  in  fi-ere  ft-eret  fi-eri 
interfi-eri  con-fl-eri  (das.  II  *  680)  zeigen,  wird  noch  ver- 
mittelt durch  eine  Zwischenstufe  fei-etil  in  der  lex  Julia 
V,  62,  so  dafs  wir  hier,  vom  umbrischeu  und  Uteiniscbea 
futur  zusammengeuommen,  vier  stufen  haben;  fu-(e)st 
fui-est  fei-enl  ß-ent.  In  hinsiebt  auf  die  intransitive  be- 
deutung  „werden"  macht  Corsseu  in  d.  zeitscbr.  X  153 
treffend  auf  gr.  e-ffvv  und  nt-ff^v-xs  aufmerksam  und  eben 
diese  bedeutung  macht  auch  die  binneignng  zu  medio- 
passiven formen  fi-tur  ß-ebantur  fi-tum  est  (Corsaen  ausspr. 
II'73!i)  und  ^-eri  begreiflich.  Aber  in  beziig  auf  die  for- 
melle erklärung  scheint  Corssen  denn  doch  Qber  dae  i 
noch  nicht  im  klaren  zu  sein,  indem  er  die  früher  I'  143 
wenigstens  besser  angedeutete  Zerlegung  der  bestandtheile 
in  nmbr.  fu-i-est  und  lal.  fi-ere  später  11"  739  gegen 
die  annähme  einer  sufSxform  -ie  vertauscht  und  demnach 
umbr.  fu-ie-8t  oder  fuie-st  und  lat.  ße-re  ße-banlur  ab- 
tbeilt.  Nun  aber  kann  ßere  weder  eine  sut'üxform  -ie,  die 
ganz  uubekannt  ist,  noch  auch  das  sogenannte  sufBs  -i 
der  vierten  conjugation  enthalten,  weil  alsdann  der  iufinitiv 
fi-re  in  der  «-eise  wie  audi-re  veni-re  lauten  mülste.  Da- 
gegen steht  die  ganze  flexion  des  verbums  im  besten  ein- 
klang  bei  unserer  obigen  erklärung,  naob  welcher  die 
grundform  'fui-ere,  blol's  durch  diphthougierung  des  u  zu 
ui  aus  älterm  fu-ere  entstanden,  durch  allmähliche  vtgr 
Schmelzung  des  diphtfaongen  ui  zu  ei  (in  fei-enl)  und  zu 
gern  I  (in  fi-ent)  als  ß-ere  und  schliefslicb  ß-eri  sich  fixtertfl. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  lat.  adj.  liber  oder 
altern  leiber  C.  I.  L.  n.  Iil2.  Wir  vermögen  es  stufen- 
weise bis  auf  seine  grundform  rückwärts  hinaufzuführen 
und  zwar,  da  das  lateinische  keine  genQgende  handhabe 
bietet,  durch  ältere  wortformen  itahscher  dialecte:  oskisch 
lAvfreis')  louf[rud)'^)    und    faliskisch   loferta')  =  (lat. 
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liberta),  welche  von  ^lufer  als  ihrer  genieinsamen  quelle 
ausgehen.  Zwischen  dieser  grundform  einerseits  und  lat. 
loebertatem  bei  Festus  p.  121  andererseits  sind  zwei  zwar 
nicht  ttberlieferte,  aber  unbedenklich  vorauszusetzende  mit- 
telformen  *luiber  und  ^loiber  die  zum  lat.  adj.  leiber  hin- 
überleitenden Vorstufen  gewesen,  dessen  secundärer  vocal  i 
die  Wandelung  des  urspr.  u  in  o  und  die  weitere  trObung 
des  o  zu  e  schliefslich  in  der  gewöhnlichen  form  liber 
überdauert  hat.  Für  unsern  nächsten  zweck  wäre  mit  der 
darstellung  der  genetischen  entwickelung  des  vocals  u  bis 
zu  i  innerhalb  des  italischen  jetzt  genug  geschehen;  da 
jedoch  die  etymologie  von  liber  und  sein  verhältnifs  zu 
kkiv&BQog  zwischen  Curtius  grundz.^  452  und  Corssen 
ausspr.  I'  151  anm.  noch  immer  unerledigte  Streitfragen 
sind,  so  möchten  wir  zu  deren  lösung,  besonders  zur  auf- 
bellung des  viel  bestrittenen  adj.  liber  so  viel  als  möglich 
beitragen.  Zu  kühn  behauptet  Curtius  grundz.®  453,  dafs 
ilBvd-BQog  mit  lib^,  loeber  aufser  dem  1  gar  nichts  gemein 
habe.  Sehen  wir  genauer  zu,  so  hat  kksv&egog  mit  der 
italischen  grundform  ^lufer  (und  loeber)  bei  gleicher  be- 
deutung  aufser  dem  1  noch  den  stammvocal  u  und,  was 
nicht  zu  übersehen  ist,  das  suffix  -ero  gemein,  dazu  hat 
es  ein  dem  italischen  f  oder  b  oft  voraufgehendes  dh  oder 
&  bewahrt  ^ ),  so  dafs  sich  in  den  beiden  adjectiven  alle 
elemente  bis  auf  den  eigenthümlichen  griechischen  anlaut 
€  entsprechen.  Durch  &  aber  und  den  anlaut  €  dürfte 
kltv&egog  gröfsem  anspruch  auf  priorität  haben  und  die 
auffindung  der  etymologie  erleichtem.*  Und  in  der  that 
finden  wir  die  schon  vom  Etym.  magn.  p.  329,  44  gege- 
bene ableitung  des  adj.  klevifsgog'  nagcc  rd  iXev&siv  onov 
kQ^^  an  sich  sehr  wahrscheinlich  und  in  dem  ausdruck 
vieler  delphischer  freilassungsurkunden :  dnotgi^siv  olg  xa 
&iXri^  worauf  Curtius  a.  a.  o.  hingewiesen  hat,  auch  durch 
den  Sprachgebrauch  gewissermalsen  bestätigt.  Die  vollste 
bestätigung  wird   aber  erfolgen,    wenn    wir   die    italische 

1)  Vgl.  skr.  rndhira-B,  grieoh.  iqv&go-q^  umbr.  rufru,  ItA,  ruber, 
— •  skr.  dhflma-8,  griech.  ^t^co-?,  lat.  ßimus,  —  skr.  üdhar,  griech. 
ovO-nt^f  lat«  «der. 


«S8 
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gructliiiiiii  "lufer   mit  iX^vi^eQUi;   uater  einem  gemeiasai 
Btamm    und   gleicher   begriffaentwi»;i£elnng  vereinigen 
wir  jetzt  ausführen  werden. 

Sowohl  das  Italische,  als  das  griechische  adjecti 
ben    vorn    eine    aphäresis    erlitten.     Das   griech.  ii.ev\% 
hat    mit    xiXeväoi;  gleichen  Ursprung  von  einem  alten  ver- 
balstamm  xelvd;  dessen  ursprünglichen  anlaut  x  es  gleich- 
wie auch  tXivaufiai   ij'/.väov  ih'jKvßa   abgestreift  hat,    wie 
diefa   von  P.a|  gegenüber   dem  lat.  catx  Pott  etym.  fort 
11204  erkannt  und  von  mehrern   Wörtern,   die  gewShalii 
mit  einem  vocal  anlauten,   darunter   auch   vq 
'xöx-vo-g    durch   vergleichnng    mit  lat.  ciinc-iari  und   ski 
^ank  Curtius  grundz. '  (ttiO    sehr    wahrscheinlich    gemacht 
hat.    Durch  eine  ähnliche  aphäresis  innerhalb  des  italischen, 
wie   z.  b.  im    lat.  lad  (nora.  lacj  aus  ya/.rrxr  (nom.  }-ir?.a), 
ist  nuu  auch  osk.  louf{rud)   und  lat.  llber  verstümmelt  au» 
catuber^  einer  analog  mit  serpens  vom  geben  oder  kriechen 
entnommenen  bezeichoung  der  schlänge;    j^otere  aber,  wo- 
von wir  coluber  herleiten,   ist  schon  von  Curtius  gruudz. 
429,  indem  or  ea  in  agrum  cotere  als  „begehen"  faJst,  ai 
die  indogerm.  wurzel  kar  „geheu"   zurflckgefdhrt  wor» 
und   im   griechischen   ist   aufser   dem  entsprechenden, 
geistiges    übertragenen   verbalbegriff    in    if-ei,'XÖ?.-o-i 
•  tto-KÖÄ-o-g  C.  I.  G.  n,  1607,  6    „deos  colens"    auch    noch 
die  verbalwurzel  xoX  als  solche  mit  der  ursprünglich  sinn- 
lichen bedeutung  „gehen"  bei  Hesychios  hervorzuhebea 
den  glossen  xoXsln-  th'hlv  und  t^w  kö?,ov  t^ijX&'ov, 
der  genannten   indogermanischen  wurzel  kar')   und 


1 

.kr. 
acht 

heo, 
?.a), 

;hen 

it,  aift 
ordtffl 

'odS 
noch 
sinn- 


' )  Die  im  gricchiBchen  alyi^nnij-iXi  eise  spur  hicteilasBen  bat  und  in 
des  UBsychioe  glosse:  nionntini'  ^imrögn^,  fftnioyo?,  ^niniriVT'^i  9imr. 
Die  wuTsel  belfat  im  akr  Kar  und  von  ilir  stammt  Itsrl  KJunge  frsu',  wo 
oRenbir  die.  grundbeduutun);  „die  beweglii^lie '  ist,  da  diese  bedeotung  in 
niehrern  adjectivon  üaratliB  tariSau  ts 
mit  verwandt  ist  xar(ii[,  ur*pr.  iciii^i^a  (auf 
Patto  eolonario  de'  LoctI,  Athen  1S69  p. 
(iDfi/'ni;),  sine  ehrende,  beieichnung  rllstiger  jUiiglinge, 
Der  grnndbegriir  let  Überall  der  de»  „beweglichen,  wonderndan 
untsleht  der  begriff  de 
dnrch  den  gagenautx  de 


mfidcben "    und    i 
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dem  begriffe  „gehen^  ist  nun  für  das  griechische  und  ita- 
lische eine  gemeinschaftliche  Stammerweiterung  ^kaludh 
(mit  1  für  r)  und  eine  gemeinschaftliche  Weiterbildung  *ka- 
ludhara  mit  der  bedeutung  ^wandernd,  beweglich,  frei'^ 
hervorgegangen,  dann  vermittelst  der  den  italischen  spra- 
^cben  eigenthümlichen  Verwandlung  des  dh  zu  f  und  b  die 
Scheidung  in  ^xeXsv&sgog  und  coluber(u8)  und  nach  ein- 
getretener aphäresis  einerseits  in  kXsvdsQog  und  anderer- 
seits in  laufur  ^luiber  *loiber  leiber  llber  erfolgt. 

Den  nachklang  des  i  nach  u  hat  also  das  umbrische 
mit  dem  oskischen  und  lateinischen  gemein,  nur  sind  die 
Übergangsstufen  entweder  u  ui  vi  i  oder  u  ui  oi  ei  i  in  ein- 
zelnen fällen  gar  nicht  leicht  zu  bestimmen^  noch  weniger 
im  nmbrischen  als  im  lateinischen,  wo  die  erstcre  über- 
gangsweise  durch  ausfall  von  v  bei  kurzen  vocalen ,  z.  b. 
8ib%  aus  *8vibi  (vergl.  oben  s.  123),  die  letztere,  durch  all- 
mähliche Verschmelzung  gebildete,  bei  langem  i  anzuneh- 
men ist,  um  so  mehr,  wenn  Zwischenstufen,  wie  ei  in  fei- 
"Cnt,  oder  auch  nur  eine  nebenstufe,  wie  oe  in  loebertatemj 
zu  oi  und  ui  zurQckftihren.  Im  nmbrischen  ist  solche  Un- 
terscheidung im  allgemeinen  nicht  möglich,  da  wir  die 
quantität  der  vocale  (wie  die  länge  aus  der  Schreibung  ee 
oder  eh)  selten  ersehen  und  bei  weitem  nicht  immer  er- 
schliefsen  können,  daher  wir  uns  mit  der  erwiesenen  that- 
sache  und  den  hauptergebnissen ,  welche  die  vergleichung 
der  italischen  sprachen  herbeigefßhrt  hat,  begnügen  müssen. 

11.     Der  v-laut  durch  f  bezeichnet. 

Im  umbrischen,  wie  auch  im  oskischen  und  lateini- 
schen, ist  der  v-laat  öfters  durch  f  bezeichnet.  Zuvörderst 
ist  im  umbrischen 


dietem  yerhältnifs  des  gegensatzes  betrachtet,  enthält  die  erklärung  des  ety* 
l^flogen:  iXtv&tw  onov  ig^,  nichts  aus  dem  Stegreif  hinzugesetztes,  wie 
ansspT.  I^  151  in  der  note  einwirft,  sondern  eine  genauere  präcisie- 
wit  sie  eine  erklärung  des  Sprachgebrauchs  so  oft  nöthig  macht,  wo- 
Tssens  anfstellung,  ilev&-tQoq  sei  aus  *iXivq>tgoq  entstanden,  durch 
tot  gnmdz.  3  458  hinreichend  widerlegt  ist. 

t  yergl.  sprachf.  XXI.  2.  9 


180  Sirelatisrg 

I.  ein  aus  u  entwickelter  v-laut,  welcher  bekanntlich 
zu  einem  folgenden  vocal  binilberzuleiten  jiflegt  (s.  oben 
B.  115,2),  auch  obne  folgenden  vooal  einem  u  der  end- 
silbe  eiuigeinal  ala  dessen  nacbklang  gefolgt  nod  findet 
sieb  dann  öfter  mit  f  als  mit  v  bezeichnet.  So  lautet  der 
plural  vom  neutrum  kastru  „griindstück"  zunächst  ka- 
8trnv-u  Va  20.  22  ohne  nacbklang  der  endung  in  Über- 
einstimmung mit  neuumbr.  castru-o  Via  30.  32  etc.  ') 
gleichwie  vom  neutrum  vatu  „kräpfelkucben" ')  der  plu- 
ral vatuy-u  Ib  25  heilst  in  Obereinati mmuug  mit  neu- 
umbr. ca/M-o  Via  57.  VIb  1.  19  etc.,  dann  aber  auch  ka- 
8truv-uf  Va  13.  18  mit  einem  dem  casussufSx  u  naeh- 
tönenden  v-laut,  wie  er  in  snesuv-uv  Ib  45.  IIa  44  sich 
zeigt,  welcher  aber  am  wortende  leicht  in  der  ausspräche 
zu  f  sich  verdichtet  und  in  kastruv-uf  wirklich  mit  f 
bezeichnet  ist  ^). 

Auch  ein  aus  stammhaftem  u  entwickeltes  v  ist  wahr- 
scheinlich mit  f  bezeichnet  in  manf  taf.  IIa  38  oder 
manfe,  wenn  wir  so  mit  Ijepsius  Inscr.  Umbr.  et  Ose, 
commentatt.  p.  21  für  manf  easa  lesen:  manfe  aea  (39) 
vutu  asam-a  knvertu.  Zur  aufholJung  dieser  stelle 
hilft  einigermafsen  eine  vergleichung  mit  VIb  25  eam 
mani    (25)   nerlru    tenitu,     arnipo    vettisia    veslicos,     ca- 


')  In  der  BtMteu  Verbindung  pequo  castno,  in  welcher  beide  aomiiu 
incb  immer  ala  accasatire  des  plnrala  faagieren,  abhttnglg  TDn  einem  imper., 
lämlich  bald  von  pikata  Via  id.  89.  49.  VIb  31,  bald  vou  seritu  VI«  SZ. 
,1.  51.  VIb  1-2.  83.  Vlla  16.  30.  Wie  aber  peyuo  (=  let.  pecua)  vom 
yentr.  stamm  peOB  ausgebt  (A.  K.  II  lB9j,  gerade  ao  cailruo  (altumbr.  kt- 
trDvu]  vom  neotr.  slamm  cailra,  welcber  aaeb  deo  osk.  casDaformen  des- 
elbeo  nooiens  in  der  lafel  von  Bantiu ,  dem  gen.  cailrotta  v.  13  uod  dem 
,bl.  castrid  v.  8,  zu  gründe  liegt  (f.  oben  a.  124). 

')   8.  zeitaobr.  XX  441. 

■)  Von   dem  neuumbriachen  acc.  plur.  neutr.  nwim-D    iat    der   altnmbri' 

lUBti  abhangt  Va  20.  22.  13.  18,  im  genus  nlcbC  veracbiedeti,  weil  die  all« 
;nd    neue    form    zn   den    andero    beideraeitigen    neulra    oben    so    »ehr  gtnto 

m  altambrischcn  einem  andern  genus  ala  im  nenumbriseben  angebüre;  was 
bfc  hanpteHcblich  da^  ecbliersende  f  in  kaatrur-nf  bttriSl,  ao  (i]]c  lur 
nnabme  einea  accuaativua  plur.  geDeris  mascDliiii,  von  welcher  A.  K.  II  l&H 
□agelieu,  jetzt  jeder  unUfs  weg,  nachdem  f  fUr  einen  blofaen  Untlieben 
nchklaug  des  u  erklärt  ist  gleich  dem  scbliefsenden  v  in  aveauv-uv. 
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pirso  subotu,  wo  ebenfalls  tod  einer  Verrichtung  mit  der 
hand  (niani  abl.)  die  rede  ist,  nämlich:  ,,er  soll  die  opfer- 
schale mit  der  linken  hand  halten^  (A.  K.  II  219)  und  wo 
sulh-otu  mit  dem  imper.  yutu  verwandt  und  formell  leicht 
zu  vereinigen  sein  dürfte  dadurch,  dafs  ein  ausfall  von  v 
aus  urspr.  *sub-votu  anzunehmen  wäre  gleichwie  in  sub- 
-oca-u  Via  22,  welches  im  lateinischen  sicher  *8ub'VOco 
lauten  würde.  Wir  vermuthen  nun,  dafs  manfe  IIa  38 
ein  locativ  ist,  aus  manuve  IIb  23  syncopiert,  wie  berva 
IIa  26.  33  aus  ""berua  (A.  K.  II  384)  oder  vielmehr  aus 
*beruva  vom  stamm  beru  in  beru-s  (abl.  plur.)  IIa  23.  35, 
und  glauben  unsere  stelle:  manfe  asa  vutu,  asam-a 
ku vertu  mit  einiger  Sicherheit  zu  übersetzen:  in  manu 
aram  —  to,  ad  aram  (se)  convertito;  übrigens  können  wir, 
obschon  wir  die  bedeutung  des  verbs  vutu  nicht  kennen, 
doch  einstweilen  daran  erinnern,  dafs  der  opfernde  mit 
der  hand  den  altar  berührte.  Horat.  carm.  in  23,  17. 
Brissonius  de  formulis  p.  40. 

Sehr  klar  stellt  sich  die  sache  bei  tuf  „duo^  Ib  41 
und  neuumbr.  desenduf  „duodecim^  VUb  2  heraus.  Die 
erste  stelle  Ib41:  prinuvatu  tuf  tusetuta  (42)  hutra 
faru,  sehmeniar  hatutu,  erklären  Aufrecht  und  Kirch* 
hojff  II  296  (299):  privati  duas  torrento  (sc.  juvencas);  sie 
halten  also  tuf  für  einen  acc.  plur.,  wobei  sie  selbst  es 
auffallend  finden,  dafs  eben  tuf  die  weibliche  form  sein 
soll,  „während  doch  nicht  abzusehen  ist,  wie  die  männ- 
liche irgend  anders  gelautet  haben  konnte^.  Freilich  wäre, 
wenn  der  sinn  richtig  sein  sollte,  eine  weibliche  form  nö- 
thig  und  diese  müfste  nach  analogie  vom  abl.  plur.  tu- 
ver-e  kapirus  IIa  33  ( A.  K.  II  386)  im  acc.  plur.  der 
regel  gemäfs  tuvaf  heifsen.  Aber  aufser  diesem  wider- 
sprach steht  jener  erklärung  noch  der  umstand  entgegen, 
dafs  sonst  in  prinuatur  dur  an  zwei  stellen  die  zahl  dur 
immer  zu  prinuatur  gehört,  nämlich  VIb  50  eru-com  pri- 
nuatur dur  etuto  „cum  illo  privati  duo  eunto'^  und  Vlla  46 
et  prinuatur  dur  .  .  .  eso  tasetur  persnihimumo  „et  privati 
duo  ....  hoc  taciti  precantor".  Demzufolge  gelangen  wir 
zu  einer  nunmehr  zweifellosen  erklärung,  dafs  unsere  stelle 


Ib  41  priimvatu  tuf  tiiectuta  bedeutet  „privati  duo 
torrento",  die  zwei  Privatleute  sollen  verbrennen,  nämlich, 
wie  aus  dem  zusammeuhaug  hervorgeht,  jedweder  eine 
junge  kuh,  ebenso  wie  der  auftraggeber,  von  dem  ee  vor- 
her heilst:  iveka  perakre  tiieeiu  (Jiea  tusetu)  . 
fertur,  „juvencam  auniculam  torreto  .  .  poaitor"  '). 
fehlt  also  uur  das  numiuativsufGx  s  gleicherweise  in  prij 
nuvatu  und  in  tuf,  und  hier  ist  f  blofa  eine  lautlii 
entwickehing  aus  u  statt  v. 

In  der  zweiten  stelle  VII  b  1  erec  sveso  fratret 
portaia  sevacne  fralrom  (2}  Aliersio  desenduf  ist  die  bis- 
herige erkläruDg  bei  Aufrecht  und  Kirchhof  II  305  (vgl. 
zeitschr.  VIII  218),  dafs  desenduf  acc.  plur.  und  object  za 
portaia  sei,  die  Vorschrift  also  Leifse:  er  soll  zwölf  der 
attidischen  brüder  tragen,  wie  sie  ja  bei  A.  K,  II  305  und 
308  lautet:  portet .  .  fratrnm  Attidiorum  duodecim,  unmög- 
lich anzunehmen,  auch  die  Unterschiebung  einer  abweichea- 
den  bedeiitung  „zur  stelle  schaffen"  durch  nichts  gerecht- 
fertigt. Dann  auch  hat  die  auf  diese  Vorschrift  verwei- 
sende bezugnahme  im  folgenden  v.  3  sne  neip  porlust  istO'C 
keine  spur  von  einem  acc.  plur.  wie  eos,  sondern  heiät: 
si  nee  portaverit  illud.  Die  construction  ist  einfach  dia, 
dafs  sevacne  „aoUemne"  *),  hier  substantivisch  so  viel  als 
eollemne  sacriticium,  das  object  zu  portaia  bildet  und  von 
diesem  der  genetiv  fralrom  Aliersio  abhängt,  also  zu  Qber- 
aetzen  ist:  portet  solJemne  fratrum  Attidiorum  duodecim. 
Somit  haben  wir  denn  in  desenduf  ein  indecliuables  zahl- 
wort  ohne  casuszeichen  vor  uns  und  erkennen  iu  desendafy 
wiederum  wie  oben  in  tuf  ein  aus  u  entwickeltes 
welches  mit  f  bezeichnet  ist. 


] 


t  noch  taf.  IJb  B  a 


1  vooal  u  den   v-lnut  i 


l-J. 


I.      SabBtBntivUah 

cban  ■.  ll^^^H 
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Gleiche  erscheinuDgen  bietet  das  08 ki 8 che  dar.  Auch 
hier  finden  wir  den  v-laut  am  ende  einer  silbe  vor  conso- 
nanten,  nur  öfter  innerhalb  eines  wertes,  z.  b.  in  Luv-kis 
(Enderis  n.  LI,  7)  =  Lucius,  Nuv-krinum  auf  münzen 
von  Nuceria»  (n.  LVI)  =  Nucerinorum,  Nüv-lanüs  (n. 
II  38.  47)  =  Nolani,  lüv-freis  (n.  XLVH)  =  liberi 
n.  s.  w.,  was  im  umbri sehen  selten  vorkommt,  z.  b. 
klav-laf  IIa33.  klav-les  IIa  36.  IV  11;  hauptsächlich 
iaber  stimmen  beide  dialekte  in  der  neigung  öberein,  dem 
u  als  wortauslaut  ein  v  nachtönen  zu  lassen,  wie  im  osk. 
adv.  puv  „wo"  cipp.  Abell.  17,  welches  v  dann  im  aus- 
laut  sich  leicht  in  der  ausspräche  zu  f  verdichtet  und 
wirklich  meist  durch  f  bezeichnet  ist.  Wie  wir  nun  jenes 
adverb  so  puf  geschrieben  vorfinden  in  zwei  pompejani- 
schen  inschriften  bei  Mommsen  unterital.  dial.  185,  taf. 
XI  29  a.  b.  puf  faamat  „ubi  habitat",  so  können  wir 
nicht  umhin,  den  nominativ  einiger  abstracten  Substantive 
weiblichen  geschlechts  auf  -tiuf:  ült-tiuf  cipp.  Abell.  40 
^usus",  fructa-tiuf  ib.  21  „fructus'^,  tribarakkiuf  ib. 
38.  43  aus  *tribarak-tiuf  (Mommsen  stadtr.  v.  Bantia  p.  31) 
„aedificatio"  auf  ein  sufßx  -tiu  mit  nachtönendem  v  oder 
f  zuröckzufbhren  ^);  denn  dafs  f  kein  organischer,  sondern 
ein  wandelbarer  blofs  im  nominativ  nachtönender  laut  war, 
beweist  der  accusativ  daselbst  v.  53:  eh[trad]  [ü]it- 
-tiüm  *  alttram  „extra  usum  alterum".  Wahrscheinlich 
ist  derselbe  auslaut  -uf  aus  -uv  zu  erklären  im  oskischen 


einige  reste  behalten:  aufser  tuva  Via  42  (=  Ist.  tua),  wovon  oben  s.  116 
die  rede  war,  dürfte  auch  iover,  welches  Ylb  80  zweimal  vorkommt,  statt 
des  gewohnlichen  titer  Via  27.  28  etc.  (=  lat.  tuis)^  wahrscheinlicher  mit 
A.  K.  I  68  auf  ehemaliges  ^tnvus  zurückzufahren  sein  (vergl.  osk.  suvefs 
im  cipp.  Abell.  9.  85.  senateis  snvefs  =  senatus  sui),  woraus  später 
tovfu  wurde,  als  mit  Corssen  ausspr.  I^  671  auf  diphthongisierung  *touerj 
weil  im  altumbrischen  die  diphthonge  fehlen.  Sogar  in  der  auflösung  des 
Suffixes  -vo  zu  -uo  (vgl.  Corssen  ausspr.  I  ^  818)  und  der  neuen  lautverbin- 
duDg  -uvo  stimmen  neuumbrische  beispiele  saluvom  Via  41  statt  salvom 
Yla  61  etc.,  saluva  Via  42  st.  salva  Via  81  etc.  zu  dem  altumbrischen 
arnvia  III  81  st.  arvia*Ia3.  9.  26  etc. 

1)  Aus  A.  K.  I  167  ersehe  ich,  dafs  schön  Peter  (im  j.  1842)  den- 
selben weg  der  erklärung  eingeschlagen  hat,  und  bedaure,  die  abhandlung 
nicht  haben  einsehen  zu  können;  doch  nach  den  bemerkungen  der  gegner 
scheinen  der  gang  der  Untersuchung  und  die  beweismittel  von  unserer  aus^ 
führung  verschieden  zu  sein. 
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.trurn  esBuf  oder  esuf,  dessen  Bedeutung  m 
in  d,  zeitfichr.  XI  408.  415  sowohl  auf  der  altern  tatel  VOD 
Pietrabbondaate  (Enderis  n.  XXVlll),  als  auf  der  jÜDgern 
von  Bautia  v,  I9.  21  „liegendes  gut"  sein  soll  '),  welches 
auf  beidea  tafeln  vom  censor  (keenzstur,  censtur)  ab- 
geschätzt wird. 

Wie  bisher  ein  dem  n  im  auslaut  nacbtSneDdea  r 
durch  f  bezeichnet  ist,  so  zeigt  diesen  nachklang  auf  dem 
cippus  von  Abella  v.  10  auch  im  inlaut  das  imperfect  fu- 
fans,  welches  G.  Curtius  schon  in  der  zeitschr.  f.  althsw. 
1847  8.  486  richtig  erklärt  hat:  die  wurzel  fu  hat  hier 
gerade  so,  wie  die  skr.  wui-zel  bbü  im  aorist  abbavani 
—  abhüvan(t)  (s.  PRn.  VII  3,  88),  ans  u  ein  v  entwik-, 
kclt,  und  die  grundform  der  3.  pers.  plur.  imperf.  *fuvi 
ist  dann  durch  verschärfte  ausspräche  des  v  nebst  fli 
gang  von  t  in  s  zu  obigem  fufana  geworden. 

II,     Nachdem   wir   den   gebrauch  von  f  för  t  in  Ai 
unzweifelhaften  belegen  kastruvuf  tuf  desenduf  nachf 
wieseu   haben,    können    wir   die  annähme   einiger  forscfai 
als   folge   aus  umbr.  f  gegenüber   einem  b  in  entsprechen- 
den  lateinischen  wortformen   ohne  weiteres   die   ursprÜDg- 
lichkeit  des  aspirierten  labialen  espjosivlautes,  wie  nament- 
lich   Corssen    ausspr.    P    167  ff.    die    lateinischen    worter 
ilabiilittn  und   tabnia   wegen   der   umbrischen   formen  sta- 
flare   und   tafle  auf  ehemalige   italische   formen  •Btafi 


1)  Ob  im  nmbrisnben  ee 
Ein  snbsUntiv  BCbeint  es  in  • 
trnm",  desgl.  IIa  40;  eBuf  j 
cui  plflcet,  deio  (?)  convehifo, 

et  diesem  nngebSren  eollle ,  e 
folge  nichlK  nnileree  nie  deftse 
knrz  vorher  weder  ein  plurel, 
worBof  es  aüenfalU  hinweise; 
esuf  fOr  ein  nomen  generis  B 
imperativen  knveltu  tep'" 
der  form  esu  niederzntindeD 
wo  wir  den  aeeueativ  des  pri 
voll  auagescbrieben    sehen  (wi 

sonst  nicht  sicher  zu  denten  - 
das  verhfiltnilä  des  nmbr.  eeu 


ifel  IV  1 


t  noch  nicht  erfoi 
i-at  testru  ,— i 
eitn  terta 


dato  ".  An  letiloilierter  stelle  t 
.  een  (A.  K.  I  136)  verachieden;  denn  wenn 
1  könnle  es  der  regelrnttfaigen  decliratlon  an- 
I  acc.  plnr.  sein,  was  nirbt  mEglich  ist,  waÜ 
nocli  viel  weniger  ein  manculinnm  voraasgeht, 
würde.  8o  bleibt  denn  nichts  Übrig,  il« 
iUtriüs  in  halten ,  welches  das  objeel  70  den 
ist.  Ferner  glauben  wir,  dasselbe  nomen  in 
inf  taf.  IIa  8:  eu  esnm  (3)  enn  naiatn. 
1.  demonstr.  esnm  vor  seinem  nomen  (esu) 
!  in  eanm-e-k  esnnu  Ib  H)  nnd  diesea  »la 
i  „narrato"  oder  .nuncupato "  erkennen,  abn 
ermogen.  Tiellcicht  sind  andere  glücklicher, 
'  zum  09k.  esuf  gam  aufzuklilron. 
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und  ^tafula  zurOckfOhrt,  nicht  fQr  begründet  halten.  In- 
dem wir  nun  diese  Untersuchung  wieder  aufnehmen,  gehen 
wir  mit  Corssen  zunächst  von'  den  sehr  gebräuchlichen 
sufBxformen  -bero  -bro  -br^  -bri  aus,  folgen  auch  der  wei- 
tern entwickelung,  dafs  diese  sufBxformen  sich  nachher 
vielfach  zu  -bulo  -bula  und  noch  zu  -bili  gestaltet  haben, 
indem  sie  alle  offenbar  die  verwandelung  der  liquida  r  in 
1  und  den  Übergang  des  vorletzten  vocals  e  in  o  und  u,  sowie 
auch  des  auslautenden  o  schliefslich  bis  zu  i  durchgemacht 
haben.  Wenn  aber  Corssen  sie  alle  von  der  wurzel  fer 
„tragen**  herleiten  will,  so  dafs  candela-bru-s  candela-bru-tn 
candela-ber  nichts  anderes  als  eine  Zusammensetzung  „ker- 
zen-träger^  wäre,  so  verstöfst  solche  annähme  gegen  die 
in  aquili-fer  cisti-fer  spumi-fer  stelli-fer  beobachtete  regel, 
dafs  die  nomina  aquila  cista  spuma  Stella  in  der  wirklichen 
Zusammensetzung  mit  fer  (statt  fem  s)  ihr  a  zu  i  herab- 
sinken lassen,  nie  aber,  wie  candela-bru-m  ihr  a  behalten, 
welches  noch  dazu  vor  -bro  meist  lang  ist,  wie  in  Velä- 
'brum  eolutäbrum  eentiläbrum  (Prudent.  Apoth.  praef.  53), 
vor  'fer  jedoch  niemals.  So  ist  denn  auch  salü-ber  keine 
Zusammensetzung  mit  /er,  wie  eine  solche  allerdings  in 
saluti'fer  deutlich  vorliegt.  Wir  können  überhaupt  in  den 
Domina  auf  -bero  -bulo  -bili  keine  Zusammensetzung  erken- 
nen, sondern  nur  ableitung  mit  suf&xformen,  die  nahe  mit 
einander  verwandt  sind.  Wir  führen  diese  zunächst  auf 
ein  sanskritsuffix  -vara  zurück,  welches  ihnen  in  jeder 
hinsieht,  unter  anderm  auch  in  dem  wichtigsten  lautwandel 
von  r  in  I  entspricht.  Die  form  -vara  steht  aber  selbst, 
wieder  im  Zusammenhang  mit  dem  adjectivsuflQx  -van, 
welches  im  masculinum  von  der  starken  form  -vant,  der 
eigentlichen  grundform  (L.  Meyer,  vergl.  gramm.  II  228), 
blofs  n,  nicht  aber  t  gewahrt  hat,  wogegen  das  femini- 
nnm,  von  der  schwachen  form  -vat  gebildet,  gewöhnlich 
auf -vati,    hier  aber  mit  Verwandlung  von  t  in  r^)  sehr 


1)  Der  lautwandel  von  t  in  r  findet  a)  im  sanskrit,  griechischen  und 
lateinischen  gleicherweise  im  gemeinschaftlichen  prUfix  ati  statt:  Im  sans- 
krit stehen  den  normalen  adjectiven  ati-^iva  „überaus  lebenskräftig", 
^ti-dar^in  „weitsehend^  die  verwandelten  ^ri-gürta  „sehr  geehrt^,  ari- 
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oft  aof  -Tan  ausgeht,  so:  pat-Tan  pat-Tarl  ^ftiegend^y 
vak-Tan  Täk-varl  jisich  rollend,  Tolabilis*,  ja^-vmn 
jag-Tarl  „opfernd^,  abhi-bhä-Tan  abhi-bhü-vmrl 
.Gbermächtig*^,  rtä-Tan  rtä-¥arl  ,gesetziiiilsig%  in  wel- 
chem adj.  das  Terläiigerte  a  Ton  rta  „bestimmt,  recht, 
ratas'  za  bemerken  ist  (vgl.  celd-brum)  ' ).  Hieran  aehlieAt 
sich  am  engsten  das  griechische  an,  so  dais  m  pI-Tmn 
pl-Tarl  „fett,  pingnis*^  das  entsprechende  griech.  adj. 
ni'Oiv  ni'Hoa  fast  wie  entlehnt  erscheint,  besonders  in  der 
unzweifelhaft  vorauszusetzenden  altem  gestalt  ^ni-^mw  *iii- 
'^Eoi-ce;  auf  gleiche  weise  ist  das  fem.  nQci'Uoa  ans  *n^' 
'^ioi-a  hervorgegangen,  welches  stets  contrahiert,  ab  adj. 
noch  in  vrtvg  ^oipori  „navis  adversa,  nach  vom  gerichtet* 
Od.  u,  230  vorkommt,  als  subst.  aber  schiflbvordertheil 
bedeutet  und  in  alter  normaler  gestalt  ngmtgaj  wie  es 
Herodian  im  Etym.  magn.  p.  692,  35  uns  überliefert  hat, 
von  Merkel  (nach  Bergk)  bei  Apoll.  Khod.  I  372  beirre- 
stellt  ist,  während  das  masc.  TiQCßeiy  oder  notimw  als  dorcb- 
aus  selbständiges  Substantiv  „eine  vorragende  höbe^  b^ 
zeichnet,  im  sanskrit  aber  pra-vant  (uom.  sg.  prm-yfin) 
„vorwärts  gerichtet^  reines  adjectiv  ist,  dessen  feminin 
uns  jedoch  unbekannt  ist;  endlich  hat  Hesychios  noch 
IXäeav  und  iläeiga  verzeichnet.  Dem  femininum  ist  dann 
in  annähme  des  lautwandels  von  t  in  r  bald  das  nentrum 
gefolgt  und  so  auf  -var  als  Substantiv  in  gebrauch  ge- 
kommen,   zwar    nicht   im    sanskrit,    aber    doch    im  zend 


l\utA  „sehr  gepriesen*,  ari-dhäjas  »gern  milchend*  (Kahn  in  ditMC 
•zeitschr.  II  144),  im  griech.  alterm  ax-qfuaq  (adv.)  »sehr  ruhig*  (s.  Verf. 
qnaest.  lexil.  1861  p.  12)  die  verwandelten  agi-dtlxtroq  » anagezeiehnet*, 
a(i/-di7>lo?  „sehr  deutlich*,  /^/^aio^  bei  Hesychios  ^(»t^cJonr»'  narv  («ffftr,— . 
im  latein.  den  normalen  nomina  at-avus  ad-faber  (Gellius  N.  A.  YII  7] 
die  verwandelten  ar-vorsum  ar-fiässe  ar-vtctum  (Corssen,  ausapr.  I*  St8) 
gegenüber;  —  sonst  noch  b)  im  sanskrit  in  par-^a  „feder*  aus  *^at-DA 
(vgl.  pat-ra  „feder**  nT-f-^oO  ^  \Bt.  penna  aus  pts-na  bei  FestoB  p.  S09 
fttr  *pet-na,  und  im  latein.  meri-dies  aus  ^medi-dies. 

1)  Fernere  beispiele  sind  im  sanskrit  rnS-van  neben  fna-van  «schidd- 
beladen,  verschuldet*,  im  zend  gaoshs-vare  „ohrschmuck*;  ebenso  sehen 
wir  vor  dem  normalem  suffiz  -vant,  -vatI  den  vocal  verlängert  in  skr. 
a9v2-vant  „rossereich*,  pu§kar5-vati  „die  lotusreiche^,  —  im  griech. 
xnTi,-iiq  (Horfi'^tvj)  von  xoto?  „groll*,  SivSgtj-elq  (SfvS^ij-AevT)  von 
dhÖQO'V  „bäum*,  jtXii-dq  (leXrjzfivT)  von  ziXos;  „ende*,  xfij&t-tlq  (x^«»- 
^fvt)  „schlundreich*  von  x^ros  „meemngeheuer,  eig.  Schlund*. 
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uruth-ware  „wachsthum^,  gaoshä-vare  ^ohrechmuck^, 
9nä-vare  ^sehne^,  dap-vare  „gesundheit^  (^o  im  nom. 
und   acc.  das  e  blofs  nachtönt,    daher  instr.  dap-var-a, 
dat.  dap-var-ö);   im  griech.  7ti-(j:)aQ  „das  fett"  und  axi- 
X^ffBQ  ßSXov   ovoiAa'    ^dxcjveg  „zwiebel**   bei  Hesychios 
für  axdXs'^BQ^  eig.  getrocknetes  (vgl.  axXtj-Qog  ^rjgog  öxiq' 
gog)^  x<iQf]^{^)aQ  „baopt"  u.  a.  bei  L.  Meyer  II  230;  —  im 
lat.  papä-^er  „mohn*',  cad-ä-ver  „leichnam  ntiZfia^,  pul-vis 
pul'Ver-is   „staub",    verwandt    mit  pollen    und    7taX'VV'(o; 
dann   mit  b  für  v*):  ju-bar  „glänz,  licht"   aus  *dju-bar 
wie  Jov^is  aus  Djov-is  nach  Varro  1.  L.  V  66  und   ver- 
wandt mit  skr.  dju-van   „sonne,  himmel",    tu-ber   „ge- 
schwulst".     Nachdem  einmal   vom   sufBx  -vat  durch  den 
lautwandel  jene  feminina  auf  -varl  und  in  vielen  sprachen 
auch  neutra  auf -var  aufgekommen  waren,    lag  es  nahe, 
auch  masculina  daran   theil   nehmen   zu  lassen,  entweder, 
wie  im   latein,    die  adjectiva  als  communia   zu  brauchen: 
al-e-bri  „nahrhaft",  felle-bri  „saugend",  lugu-bri  „trauernd", 
Septem-bri  „der  siebente",    Octo-bri  Novem-bri  Decem-bri^ 
mulie^bri    statt    *muUer'bri  „weiblich",    oder  zur   bildung 
eines  masculins  auf  -vara   mit  neuem  feminin  -varä  und 
neutrum  -varam  überzugehen,    also  skr.  adj.  pl-vara-s, 
-5,  -am  „fett",  sthä-vara-s,  -ä,  -am  „feststehend",  — 
im  griech,  ni'(^)aQ6-g^  -a,  -ov  „fett",  (TxeAe-qppo-g,  -of,  -oi/ 
„trocken"  (Hippocr.)  mit  cp  fOr  /*  und  synkopiert  aus  axa- 
A«-^a()o-g,  —  im  lat.  cre-6er(-ti*),  ^bra,  -brutn  „dicht,  häufig" 
von  WZ.  cre  „wachsen",  —  auch  substantiva:   im  sanskrit 
Ip-vara-s  „herrscher",    kar-vara-m  „werk,  that",    im 
zend  than-vara  fem.  „bogen"  (eig.  spannbar),    im  latein 
candela-brU'S  (Caecil.  bei  Non.  p.  137  G.)  „leuchter",  late" 
'bra  „Schlupfwinkel",    metn-bru-m  „glied",    eig.  „kleines 
ding"   aus  *min-bru-m   von    wz.  min  minuo  nach  Corssen 
beitr.  352.     Dazu  kam   ein   neuer   lautwandel   von  r  in  1: 
im    sanskrit   kräl-vala-s   „ackerbauer"    von    kräi    ara* 


'  )  Wie  in  bubile  ans  bovilcj  ferbui  ans  *fer7ui,  bi-s  aus  vi-  in  vi-ginti 
(griech.  ^/-xoT«,  skr.  vin-9atl),  dubius  ans  ♦duvius  (wie  Soioq  aus  *Sqfi,6q^ 
8.  Verf.  de  dig.  p.  20). 


tio,  nad-vala  adj.  „mit  Schilfrohr  beaetzt",  n.  „röhricl 
ürgas-vala  adj.  „kräftig",  ku valajä- vali,  name  einer 
fQrstin,  eig,  „wasserlillen-reiche",  bahu-stavä-vaü,  titel 
einer  Sammlung  von  hymnen,  eig.  „vielbymnen-reiche",  — 
im  gricch.  ni-(j:)a}.0'S  bei  Hippokrate-ß ;  —  im  latein  fn- 
volU'S  „zerbrechlich,  werthlos"  von  fri-are  „reiben",  ta-hola 
C.  I.  L.  196,  26.  208,  später  la-bula,  „brett,  tafel«  ans  dem 
in  ta-ber-na  „  bretterbude "  enthaltenen  'ta-bero  („brett" 
von  WZ.  ta,  8,  v.  a.  ten,  also  eig.  „aiisdehuiing"),  conälia- 
-bolB-is  C.  I.  L.  1Ü8,  31,  terri-bola  im  gloes.  b.  Mai  Cl. 
auct.  VI  548,  a.  VIII  593,  a  und  „terri-bnla  formidoiosa" 
im  gloss.  Ampi.  383,  196,  später  terri-bilt-s  „schrecklich' 
und  zwar  „schreckenerregend"  mit  activer  bedeutung,  wie 
mana-bili-s  adjuta-bili-s,  meist  auch  adula-bili-s,  pen 
-biti-s  (Düntzer,  lat.  Wortbildung  p.  106),  eo  dafa  die 
gleichung  des  deutschen  suffixes  -bar  im  passivischen 
bar,  sichtbar  (Corssen  ausspr.  I'  169)  nicht  immer  palst 
nicht  gerechtfertigt  ist,  pati-butu-s  „ansgebreitet",  sta-bi 
„feststehend",  mit  skr.  stbä-vara-s  zu  vergleichen 
älterer  geatalt  in-sta-bntis  (s.  Schuchardt,  Vulgärlatein  II 
232).  Zuletzt  ist  auch  das  beachlenswerth,  dafs  sich  in 
Italien  in  der  Volkssprache  aufser  der  endting  -bilis  noch 
manche  adjective,  die  auf  einem  altern  Standpunkt  stehen 
geblieben  sind,  bis  auf  den  heutigen  tag  behauptet  haben, 
wogegen  die  übrigen  romanischen  sprachen  solche  adjectiva 
nur  aus  der  Schriftsprache  erhielten  oder  ihr  nachbildeten, 
wie  span.  agible,  movible,  voluble,  port,  defensavet,  franz. 
r.royable,  vendable,  tenable.  Die  itaÜänische  spräche  aber 
hat  neben  der  allerdings  gröfsern  zahl  der  aus  der  Schrift- 
sprache entnommenen  adjective,  wie  amabile  stabile  terrt- 
bile,  doch  noch  viele  aus  ältester  periode  des  lateinischen 
herstammende  und  fortgesetzte  bildungen  wie  lagrimevote 
(lacrimabilia),  ßevole  (äebiiis)  „schwach",  piacerole  „ge- 
fällig", agevole  „gelenkig",  cadecole  „hinfällig",  nur  noch 
eine  auf  -abole  cambiabole  (Diez,  gramm.  d.  rom.  spr.  II  26ft) 
„veränderlich",  sogar  auch  mehrere  aus  nomina  abgelei- 
tete: amorevole  „liebreich",  fratellenole  „brüderlich 
ttevole  „majestätisch",  wie  lat.  mutie-bri-s  aus  'mulier-bri- 
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fune^bri'S  aus  *ftiner-bri-8,  salü-bri-s  ans  *8alut-bri-s  (Cors- 
sen  beitr.  357.  358);  aber  einen  anklang  an  das  lat.  fero 
bietet  das  italiänische  nirgendwo,  sondern  es  hat  das  alte 
fero  ^ich  trage^  in  wirklichen  Zusammensetzungen  dessel- 
ben unverändert  gelassen,  wie  pomi-fero  „äpfeltragend^, 
frutti-fero  „fruchttragend '^  zeigen. 

Nachdem  uns  nun  für  das  lateinische  das  suffix  in  sei- 
ner grundform  -ver  und  seinen  wandelungen  -bero  -bra 
-6rf,  ferner  -coto  -bolo  •bola,  -bulo  'bula,  -büli  -hili  festge- 
stellt zu  sein  scheint,  kann  auch  die  Schreibung  desselben 
mit  f  in  den  umbrischen  Wörtern  ta-fle  stafl-are  pur- 
ti-fele  (portabilis)  und  im  lat.  Vena-frum  kein  anlafs 
mehr  sein,  die  ableitung  von  fero  anzunehmen,  wozu  Cors- 
sen  sich  hautsächlich  durch  das  f  bestimmen  liefs.  Denn 
der  nahe  liegende  gedanke,  dafs  durch  jenes  f  vielleicht  v 
bezeichnet  sein  könne,  wird  für  das  lateinische  von  zwei 
grammatikern  ausdrücklich  bezeugt.  So  sagt  Priscian  I  12 
(ed; Hertz):  ^  Aeolicum  digamma,  quod  apud  antiquissi- 
mos  Latinorum  eandem  vim  quam  apud  Aeolis  habuit, 
enm  autem  prope  sonum,  quem  nunc  habet,  significabat 
p  cum  aspiratione.  Noch  bestimmter  spricht  Cornutus 
d.  orthogr.  p.  2282  P. :  Est  quaedam  littera  in  f  litterae 
speciem  figurata,  quae  digamma  nominatur,  quae  duos 
apices  ex  gamma  littera  habere  videtur.  Ad  hujus  simili- 
tudineö)  soni  nostri  conjunctas  vocales  ^ )  digammon  ap- 
pellare  voluerunt,  ut  est  votutn  virgo :  itaque  in  prima  syl- 
laba  et  vocalem  oportuit  ^oui  ^otum  ^irgo^  quod  et  Aedes 
fecerunt  et  antiqui  nostri,  sicut  scriptura  in  quibusdam 
libellis  declarat.  Wirklich  begegnet  uns  gerade  aus  Cor- 
nutus zeit  in  einer  römischen  inschrift  I.  N.  6769,  I  91 
vom  j.  70  n.  Chr.  Prifernius  statt  Privemius^  ein  gegen- 
stOck  zu  Venäfrum,  welches  ^jagdrevier*^  heifst  von  vi- 


^)  Diese  nicht  ganz  deutliche  ausdrucksweise  hat  wohl  den  sinn,  dafs 
die  Griechen  verhundene  vocale  des  lateinischen  lautes,  nämlich  ovy  wie  sie 
z.  b.  Dionys  von  Halicamafs  Antiq.  Rom.  I  20  in  Ovüiu  etc.  braucht,  durch 
das  zeichen^  ersetzten  und  dieses  von  der  gestalt  digammos  nannten. 
Corssens  änderung  (ansspr.  I^  187)  „sonum  nostrum  conjunctum  vocali^ 
scheint  etwas  gar  tief  einzuschneiden. 
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nare  ^agen"  nach  Corssens  deutung  (beitrage  p.  354),  die 
trotz  des  kurzen  e  vod  VeQafrum  doch  sehr  wahrschein- 
lich ist.  Was  ältere  belege  bctrifil,  so  kann  mao  Dicht 
umhin,  die  Verwandtschaft  des  griech.  oly-o^  öiy-im  mit 
dem  lat.  frig-us  frig-eo  auzuerkeonen  und  für  das  griechi- 
sche den  nicht  seltenen  abfall  des  anlauts/-  aus  urspr.^oij' 
anzunehmen  (nicht  etwa  eines  if ,  das  ja  so  ohne  weiteres 
nicht  abfallt)'),  für  das  lateinische  aber  Verhärtung  des 
w-lantes  zu  f  zu  folgern.  Ebenso  verhält  es  sich  mit 
frang-o  und  i>t'jy-vvui:  da  hier  der  ehemalige  anlaut^ 
von  Tryphon  nn\%  ?.(^.  §  1 1  ausdrücklich  bezeugt  ist,  ao 
mflssen  wir_f(jff;'  und  lat.  vrag  als  wurzel  aufstellen  oder 
als  möglichst  ursprüngliche  gestalt  der  wurzel  vielmehr 
/Qax  wegen  pTJaaoi  bei  Hippokrates  und  sonst  noch  öäxog 
„fetzen,  lumpen",  wie  auch  wegen  der  sanskritwurzel 
vra^k  oder  vrap  (woraus  fut,  vrak-äjati  aor.  a-vräb- 
-ält,  desid.  vi-vrak-Sati)  „zerreifBen",  vou  welcher  auch 
skr.  vrka-8  „wolf,  griech.  Xvxo-i;  (urapr.  'fXvxo-g),  lat. 
Ivpu-Sf  Sabin,  trpus ,  nord.  parg-r  stammen,  so  dafa  ans 
den  andeiitungen  vieler  sprachen  unzweifelhaft  vrak  als 
grundform  und  vrag  als  deren  erweichung  sich  ergibt. 
Wiederum  steht  f  vor  r  in  nefrendes  „nieren",  gr.  rerf^oi, 
sicher  für  v.  Festus  berichtet  über  mehrere  wortformen 
p.  162  M:  Pro  nefrendibus  alii  nefrundinos  intelli- 
gunt,  quos  usus  recens  dicit  vel  renes  vel  testiculos,  qnoa 
Lanuvini  appellant  nebrii  n  dines,  Graeci  veifgov^,  Prae- 
nestini  nefrones.  Wenn  nun  schon  der  Lannviner  Schrei- 
bung nebrundinei  eine  brücke  zu  'nevrundities  oder  *ne- 
vrones  bildet,  so  ist  aus  andern  verwandten  sprachen  das 
althochdeutsche  viero  zu  erwähnen,  noch  wichtiger  aber 
das  nordische  nyra^  welches  auf  "nrära,  wie  nyr  „neu"  anf 
'niu  (Grimm,  d.  gramm.  P  51.  292),  und  somit  auf  eine 
wurzel  nev  oder  niti  zurückweist.  Wir  finden  auch  wirt- 
lich eine  wurzel  nlv  im  sanskrit  mit  der  bedeutung  „fett 
werden"  angegeben,  welcher  im  griech.  vsrp  wie  im  lat.  nef 


I)   Fnr_fp-^,'M  MUgt  yaid^lmia  Od.  \  226,   uwpr,  ^«tuf^,. 


k. 


± 


{'yrila,  I^^M 
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oder  auch  neb  (in  nebrundines)  gegenübersteht,  ähnlich 
wie  der  skr.  würz,  s^v  ^verebren^  die  griech.  würz,  ae/3 
in  Gißs(f^ai  und  der  skr.  wz.  mlv  ^schieben^  das  griech. 
veth.  afistho)  nebst  a/jisiß-u)  ^ich  wechsele^  und  lat.  mov-o^) 
entspricht,  und  welche  nicht  minder  in  ihrer  bedeutung 
zur  benennung  der  nieren-  und  mastschweine  ^)  geeignet 
ist,  wie  auch  zu.  nefrenditium  pafst,  was  „eine  jährliche 
in  fleisch,  namentlich  Schweinefleisch,  bestehende  leistung^^) 
war.  In  allen  diesen  fällen  ist  es  sehr  begreiflich,  dafs 
gerade  vor  r  als  einem  consonanten  der  w-laut^  wenn  er 
nicht  zum  vocal  werden  ^),  sondern  consonan tische  geltung 
behalten  sollte,  leicht  entweder  zu  f  sich  verhärten,  oder 
aber,  wie  im  griechischen  so  oft,  sich  ganz  verflüchtigen 
konnte,  daher  einerseits  frigus  frango^  andererseits  piyog 
Qr^yvvfAi,  sich  schliefslich  so  verschieden  gestalteten.  Die 
Griechen  behielten  zwar  den  consonanten  ^  auch  wohl 
vor  Q  bei,  wie  in  der  erztafel  von  Elis  C.  I.  G.  n.  11 
PQaxqa  „vertragt,  jedoch  in  den  handschriften,  in  welchen 
p  im  ganzen  kaum  ein  paarmal  sich  findet,  erscheint  weit 

^  )  Aus  dem  alten  lat.  mov-o  und  durchgängig  noch  am  besten  aus  den 
griechischen  verben  gewinnen  wir  die  voraussetzlichen  grundformen  vfß  Ofß 
{(i)fit^.  Diese  sind  sicher  aus  urspr.  nu  su  mu  guniert  worden,  was  auch 
von  den  sanskritwurzeln  anzunehmen  ist,  jedoch  ward  das  hier  aus  u  ent-, 
standene  av  zu  iv  geschwächt  und  dieses  wieder  theils  zu  iy  verlängert, 
theils  zu  ev  guniert,  also  niv  sev  miv  (was  auch  sonst  geschah,  z.  b. 
in  ik§  „sehen"  gegen  aks-i  „äuge'*).  Denselben  Vorgang  gewahren  wir 
im  griechischen  von  afttv-o)  zu  diieiß-at  (vgl.  f\ffidwv  und  a^*M-w),  wie 
denn  dieses  verbum  in  den  drei  verglichenen  sprachen  am  lehrreichsten  ist: 
von  den  für  rgp  otß  fxfj^  aufgestellten  grundformen  nu  su  mu  ist  noch 
ein  partieip  mfi-ta  von  miv  übrig  in  kSma-müta  „von  liebe  gedrungen" 
und   das  aus  solchem   partieip   gebildete   adjectiv   mü-tuu-a  (ganz  wie  mor- 

')  Diese  zweite  bedeutung  folgt  aus  Varro  de  re  rust.  11  4,  17  „(Porci) 
amisso  nomine  lactentis  dicuntur  nefrtndta,  ab  eo  quod  nondum  fabam  fren- 
dere  possunt,  i.  e.  frangere"  imd  aus  Fulgentius  Expos,  serm.  antiq.  p.  669,32 
„Coepemnt  efferre  porcum  caatratum^  quem  nefrendum  vocabant,  quasi  sine 
renibuB*,  deren  beigefügte  etymologien  aber  zu  widerlegen  ttberfltlssig  wäre. 
—  Eine  dritte  bedeutung  „  widder "  berichtet  Paulus  Diac.  bei  Festus  p. 
163  M.:  Nefrendes  arietes  dixerunt. 

*)  Nefrenditiwn  annuale  tributum,  quod  certo  tempore  rustici  dominis, 
vel  discipnli  ^doctoribus  afferre  solent,  duntazat  sit  cameum,  ut  porcellus". 
Gloss.  Isid. 

*)  Wie  in  ^ft>-/ua  und  Zd-q  im  gegensatze  zu  PHOFAJSI  auf  dem 
Amiadas-denkmal  von  Corcyra  und  zu  AIFI  C.  I.  6.  vol.  I  p.  886  und  wie 
im  lat.  gcm-d-eo  und  au-d-ax  im  gegensatze  zu  gav-isus  und  av-idus. 


öfter  if,  bcBonderB  vor  p:  in  viff-Qoi  Bta.tt  rtf-ooi  wie  lat. 
nef-rendes,  in  ifQafSdw  und  rfQÜyvviAi^  das  in  der  form  ood 
vollends  in  der  bedeiitung  „  einschliefsen "  unl  /i^yviijn 
(dcBsen  aulaut  /■  aus  tfiijyvu  Od.  x  238  folgt)  Obereiu- 
stimmt  (Lobeek  Path.  el,  I  495),  und  in  oxsls-ifQog  „trok- 
ken"  (Hippocr),  das  wir  oben  s,  137  mit  dem  auiQx.-^(^o 
gebildet  sahen,  geriidu  so  wie  lat.  Vena-frum  für  Vena-crum. 
Aber  im  italischen  gebt  der  gebrauch  des  f  für  v  noch 
WL-iter:  wir  sehen  vor  r  auch  über  einen  zwischeuüegeo- 
gendeu  vocal  hinaus  das  f  für  v  eingetreten  ' ),  einmal  in 
dem  geuanuten  Prifernius,  einem  adjectiv  von  Pri-ver-num, 
welches  nach  Coraeen  ausspr.  I*  780  von  prt-Be-rus,  einer 
Weiterbildung  von  pri-vu-s  eig.  „hervorragend"  und  daoQ 
„gesondert,  einzeln  '),  mit  dem  snfßx  -no  abgeleitet  isi 
und  wahrscheinlich  einmal  „hervorragender  ort,  vorort" 
biefs;  dann  im  namen  der  Stadt  Formiae,  Aber  welchen 
Strabo  V  p.  233  angibt:  i^jjg  öi  'Po^fitai  ^laxaivixov 
xziafia  iöiiv^  'O^ftiai  i.syü(isvov  npÖTB^uv  Stä  ru  svo^fiov 
und  Paulus  Diac,  ebenfalls  gute  notizen  hat  p.  83  M.:  For- 
miae oppidum  appellatur  ex  Graeco,  veliit  Hormiae,  qaod 
circa  id  crebrae  stationes  tutaeque  eraut,  unde  proSetsce- 
bantur  uavigaturi.  Der  lateinische  anlaut  f  fiUbrt,  wie  in 
obigen  analogen  fällen,  so  auch  hier,  auf  urspr.  v  zurück, 
welches  auch  im  griechischen  ursprüuglich  anlautete,  wie 
aus  der  glosse  ßv^yf^u^  Gra&fiu',-  bei  Hesyohios  hervorgeht, 
das  aber  später,  wie  so  sehr  häufig,  zum  Spiritus  asp^ 
geworden  ist;  ein  anlaut  ff  aber,  den  Curtius  grundz, '331 
mit  Christ  lautl.  174  für  eiue  grundform  'qfofßfuat  auf- 
stellt,  bat  keine  begrQndung  °).  Indem  wir  also,  um  die 
etymologie  von  oQ-fio-^  „rhede,  ankerplatz"  zu  finden,  TOB 

')  Aehnlicli  ist  In  fimdaa  gegenüber  skr.  hndhna-a  ein  rUckwlri«nto 
eiuflnTa  des  wur^elauslanteB  auf  den  anlaat  za  erkennen,  desgleichen  im  Ul. 
ßdelia  nnd  in   ipiidKri]  gegenüber  nt&arv7i  u.  a. 

')  Festna  p.  258  M.:  Prwerai  mulieraa  prinntai  dicabunt. 

3]  Die  alte  dentimg  dea  namelis  bat  Bngge  in  i.zaUubt.  XX  IS  ge- 
gen die  verdUebtigUDg  Cursseni  auaapr.  1 ''  HS  gereebtfertigt  und  die  enUU- 
hong  einea  f  ena  y  in  mehreren  Int.  Wörtern  nachgewiesen,  besonders  OW 
zeugend  in  formica  „ameise"  XX  IG.  16.  31,  welches  er  nebst  griech.  ^r'||- 
^Dc,  /n'ininjE,  ^e/idS,  flög/iaS  auf  eine  gemeinsame  grnndforin  vatmi  "- 
rUckfilhrt,  die  such  dem  akr.  vulmlku  .smeii'ciibaufe''  zu  gründe  liegt.  it>« 
«elbaE  wieder  JODger  ist  ala  ved.  vamril. 
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fOQ-fAO'Q  ausgehen,  vergleichen  wir  jetzt  als  stammver- 
wandte die  sanskritnomioa  var-man  n.  „schutzrüstung, 
panzer^,  überhaupt  „schatzwehr,  schirm^  und  var-ana  n. 
„wall,  damm^  von  der  wurzei  var  „bedecken,  umschlie- 
fsen,  hemmen,  wehren^,  so  dafs  wir  demnach  in  og-fio-g 
einen  „bedeckenden,  schirmenden  ort^  bezeichnet  finden. 
Im  griechischen  ist  ein  alter  w-laut  ferner  nach  c  ein  paar- 
mal zur  aspirata  cp  verhärtet  in  cr^o-g  (st.  ajro-o)  skr.  sva-s 
lat.  suu-8  und  in  atpoyyo-g  goth.  svamm-s  (Curtius  grundz.* 
549)  lat.  fungu-s,  welches,  den  Griechen  entlehnt,  nur  das 
anlautende  s  abgestreift  hat,  und  endlich  dient  (p  einige- 
mal dazu,  j:  als  einen  aus  v  lautlich  entwickelten  und  ihm 
Dachtönenden  w-laut  zu  bezeichnen  in  avtpeog  „Schweine- 
stall^ lat.  suile  statt  (SvfBog,  in  siXv(pcc^(o  statt  silvfd^u) 
u.  a.  (s.  Verf.  de  digammo  p.  27.  28).  Auf  ganz  ähnliche 
weise  fanden  wir  den  w-laut  durch  f  vertreten  in  der  os- 
kischen  verbalform  fufans  in  dem  vertrag  zwischen 
Nola  und  Abella  v.  10.    (Sieh  oben  s.  134). 

Wir  kommen  endlich  zu  den  formen  ta-fle  «ta-fl- 
-are  und  purti-fele  im  umbrischen,  wo  das  kurz 
vorher  besprochene  sufiBx  stets  nur  mit  f  geschrieben  vor- 
kommt, während  die  ihnen  muthmafslich  entsprechenden 
lateinischen  Wörter  mit  b  geschrieben  werden:  tabula  sta- 
-bularius  porta-bilis.  Dann  kommt  noch  für  das  ofienbar 
verschriebene  fape-fete  IIb  9  die  höchst  wahrscheinliche 
emendation  fape-fele  (A.  K.  II  342)  hinzu,  ein  adjectiy, 
welchem  ein  von  facto  regelrecht  (wenn  auch  nicht  wirklich) 
gebildetes  lat.  adj.  ^facibilis  neben  facilis^)  entsprechen 
würde,  und  welches  sodann  sicher  der  regelmäfsigen  bedeu- 
tnng  der  umbr.  verbalwurzel  fak  „opfern^  folgen  mufs,  also 
„zum  opfern  geeignet,  sacrificalis^  ^bedeutet,  gerade  wie 
skr.  ja^-varl(fem.  vom  adj.  ja^- van,  wz.  ja^  opfern")'), 
und  so  wirklich  an  seiner  stelle  pafst  IIb  7 — 9:  si  per- 
akne  sevakne  upetu  ...  arviu  ustetu,  eu  naratu, 
puze  fapefele  sevakne  i.  e.  „suem  anniculam  sollemnem 

^  )  Wie  üU-bili-s  Plaut.  Bacch.  fr.  1  neben  uti-li-s» 
')  Rig-Veda  I,  8,  1 :    A9vinS  ja^varir  i§o  .  .  .  kanasjatam  i.  e. 
Asvini !  sacrificales  cibos  .  .  .  gratos  habete. 
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impendtto  . . .  —  a  obmoveto,  ea  narrato,  ut  sacrificaleni 
sollemnom  (sc.  euem  narravit)".  Aehalich  ist  die  anwea- 
dung  you  purtifele  in  opfergelirfiuelien  taf.  IIb  24.  25: 
Jupater  Sape,  tefe  estu  vitlii  viifru  sestu.  Purti- 
fele trijuper  teitu,  trijuper  vufru  naratu.  nJi^pi- 
ter  Saoce,  tibi  istiiin  vitulum  variiira ')  sisto,  Portabilem  ter 
dicito,  ter  vanum  narrato".  Gellen  wir  zn  tafle  über,  so 
kenneD  wir  seinen  sinn  in  der  einzigen  etelle  IIb  12,  an  wel- 
cher es  vorkommt,  und  deren  feblerbafte  wortabtbeüuug 
wir  oben  s.  1Ü0  berichtigt  haben:  tafle'e  ■  pir  "fertu  „er 
soll  auf  eiuer  platte  feuer  bringen".  Auch  wird  es  uos 
leicht,  die  grundform  des  Wortes  zu  erforschen,  weil  e» 
in  mehrern  verwandten  sprachen  in  besser  erhaltener  ge- 
stalt  sich  vorfindet.  Das  umbrischfi  ta-fla  so  wie  das 
Ut.  ta-bula  oder  ältere  ta-bola  (SC.  de  Bacch.  26)  ist  eia 
femioinum  von  einem  maaculinum  *ta-ber  oder  vielmehr 
"ta-bero,  von  welchem  durch  neue  sufßxe  das  deminutiv 
tabella  „brettchen,  täfeichen "  aus  urspr.  *ta-bero-Ia,  wie 
libellu-t  aus  'libero-lu-s  uud  die  Weiterbildung  ta-ber-na 
„ b rette rbu de",  synkopiert  aus  *ta-bero-na  wie  in-fer-nu-t 
aus  'in-fero-nu-B,  abgeleitet  sind.  Mit  der  lat.  grundform 
"tabero  stimmt  im  sanskrit  sehr  genau  tä-vara  (neutr.) 
„bogeueehne",  auch  im  zend  annähernd  than-vara  (fem.) 
„bogen"  übereiu,  nur  ist  hier  die  wurzel  aspiriert  und  zu 
tban  erweitert,  im  sanskrit  aber  ta  geblieben  und  nur  zu 
tS.  verlängert.  Es  unterliegt  nunmehr  keinem  zweifei,  dafe 
lat.  *tabero  und  tabula  sowie  urabr.  tafta  aus  einer  urform 
*ta-vara  hervorgegangen,  also  b  und  f  aus  ehemaligem  v 
verwandelt  sind.  Die  grundbedeutung  ist,  wie  schon  Cors- 
een  beitr.  3ö9  gut  entwickelt  bat,  „ein  ausgespanntes  ding", 
nur  in  den  von  den  wurzelformen  ta  und  ten  abgeleiteten 
Wörtern  der  einzelnen  sprachen  auf  mannichfaltige  weise 
Bpecialisiert:  skr.  tävara  „bogensehne",  lat.  tabula  „aus- 
geapaunte  platte,  brett"  und  taberna  „bretterbude,  zeit*, 
zend  thanvara  „bogen",  griech.  t^p-oiv  (wahrscheinlich 
urapr.  r&v-^töv)  „sehne",  ahd.  dona  „schlinge". 


')    V 
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Ob  stafli  auf  tafel  la  in  der  30.  und  31.  zeile,  wel- 
che vielfaub  Übereinstinimen  mit  den  zeilen  37  —  40  der 
tafel  VIb,  ein  niideres  wort  sein  soll,  als  das  in  let/.terer 
stelle  dreimal  Torkonimendc  adj.  staflare^  ist  setir  zu  be- 
zweifeln oder  vielmehr  entschieden  zu  verneinen,  nachdem 
Aufrecht  und  Kirchhoff  in  den  umbrischen  Sprachdenk- 
mälern II  223  dasselbe  so  wie  es  da  auf  tafel  la  v.  3(1 
lind  31  vertbeilt  ist,  STAB-IU'IVCESMIK  (staf-lirinves- 
mik)  fßr  verschrieben  aus  STA8- L-ADEESMIK  (staf- 
-lare  esmik)  erklärt  und  es  sehr  wahrscheiulich  gemacht 
haben,  dals  solche  Verwechselung  in  einer  copie  aus  un- 
deutlichen Bchriflzeicben  eines  altem  Originals  im  nationa- 
len alpbabet  leicht  habe  entstehen  können:  l-|  statt  A,  V 
statt  D  {^=  R),  C  statt  E.  Wir  erhalten  nunmehr  la 
30.  31  Btaftare.esniik._vesti(;a'  afiktu..  tutaper' 
Ikuvina'  feitu  nertruku' peri,  womit  jetzt  die  neuum- 
brische  fassung  VIb  39  veslisiam  .  stafiarem.nertruko.persi 
(sc.  fetu,  vgl.  A.  K.  II  226)  übereinstimmt.  Eine  zweite 
Verbindung,  die  ebenfalls  zweimal  vorkommt,  ist  pesondro 
staßare  VIb  37.  40.  Jedoch  die  bedeutung  können  wir  in 
den  beiden  gröfstcntheils  noch  unentziffertcn  stellen  la 
30.  31  und  VIb  37 — 40  nicht  entdecken;  nur  so  viel  dür- 
fen wir  vermuthen,  dai'a  staßare  ein  adjectiv  ist,  welches 
gewifs  von  einem  Substantiv,  wie  wenigstens  im  lateini- 
schen die  adjectiva  auf  -ari-s  in  der  regel ' ),  also  von 
"etaflo  abgeleitet  ist.  Dieses  ist  um  so  wahrscheinlicher, 
als  vom  entsprechenden  lateinischen  Substantiv  slabulum 
ein  adjectiv  auf  -artu-s,  das  jedes  falls  den  adjectiven  auf 
-ari-s  nahe  steht,  nämlich  slabiil-ariu-s,  wirklich  vorhan- 
den ist  und  gerade  die  bedeutung  der  Zugehörigkeit  hat, 
die  sonst  vorzugsweise  den  adjectiven  auf  -ari-s  eigen- 
thümlich  ist  (Corssen,  beitr.  332),  also  in  dieser  hinsieht 
kein  gegensatz  zwischen  umhr,  stafiare  und  lat.  sfabularius 
denkbar  ist,  sondern  fflr  beide  dieselbe  bedeutung  „zum 
stalle  gehörig"  anzunehmen  ist.   För  das  dem  umbrischen 
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1  )  Corssen  beitr.  3S2.  Ausspr.  I '  21i;  ei 
e  tingal-ari-g,  coelib-arii  (bri  Fcstua  p.  62  B 
Zeiticbr.  f.  vgl,  spracht.  XXI.  2. 
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tlaflare  zu  gninde  liegende  subst.  'staflu-m  mCsseD 
ebpDBO  wie  ftlr  das  lat.  sfaftu/u-m  die  indogermaniecbe 
form  'stavara  voraussetzen,  tod  welcber  auch  das  adj 
buHs  inttabulit  is.  oben  9.  138),  später  slabilis,  auegi 
gfn  ist.  in  der  bedeiitapg  aber  unterscheidet  sich  dies 
von  jenem  so,  dalg  das  adj.  i(a&i7is  gleicbwie  das  skr.  adj. 
stbävara  .  feststehend "  bezeichnet,  das  subst.  slabubm 
aber  „das  zom  stehen  dienliche,  den  Standort,  stall''  be- 
deutet. 

Somit  sind  alle  gestalten  des  in  rede  stehenden  Suf- 
fixes, von  -Der  und  -bero  an  bis  zu  -(tili  auf  die  indoj 
mauisL'hen  grundformen  -var  -vara  zurückgeführt 
den,  auch  das  umbrische  -feie  auf  das  skr.  sufßx  - 
wie  wir  es  im  umbr.  adj.  fa^e-fele  gegenüber  dem  gleich- 
bedeutenden, nur  von  einer  andern  Wurzel  gebildeten  skr. 
adj.  jag-varl  (fem.)  „  sacrificalis *'  gesehen  haben.  Es 
ist  also  die  bezeichuung  des  v-lautes  durch  das  Shn- 
licbe,  nur  härtere  f,  die  auch  im  griechischen  nicht  fehlt, 
für  die  italischen  sprachen  iu  weiterem  umfange  erwieeeo 
worden:  erstens  durch  die  Zeugnisse  der grammatikerCornn- 
tus  und  Prisciauus,  dann  durch  lat.  frigus  frango  nefrendet 
Venafrum  Prifemius  Formiae,  sogar  durch  oskisches  ftt- 
fans  ftir  Tuvana,  endlich  darch  die  umbriscben  wöi 
tafle  Btaflare  fa^efele  purtifele. 


le  n^H 
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12.     Lautwandel    von   v 


Das  umbrische  verwandelt  den  v-laut  zwischen  zwä'^ 
vocalen  oft  in  deu  blofsen  hauch  h,  wie  dies  z.  b.  bei  der 
vergleichung  desselben  verbalausgangs  in  den  zwei  prä- 
^enstbrmen  sub-acavu  und  staku  sich  zeigt.  Es  ist  der- 
selbe lautwandel,  welcher  bekanntlich  auch  im  gnechieohea 
oft,  hauptsächlich  am  anfang  der  wÖrter  stattfand,  indem 
böotisches  uud  zugleich  normales  ^((Tropes  (s.  bei  Keil  in 
d.U.  Jahrb.  auppl.  IV  521  v.  25)  attisch  zu  i'ffTOQtSt  dann 
die  digammierteu  normalen  wSrter  in  der  lokrischen 
siedelungsurkunde  (Oecouomides,  Patto  colonario  de* 
p.  54)  V.  9  jTBxaOTog  —  V.  10  j:eana(ito)v  —  v.  12  ^< 
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—  V.  38  ^BfaSrixota  attisch  zu  Ixaatog  —  i(f7i6Qi(av  — 
ixovrag  —  iadrixoxa  wurden,  auch  in  der  mitte  der  Zu- 
sammensetzung PENTAhETHPIAA  auf  den  berakleischen 
tafeln  I  105  das  digamma  von  FETOZ  I  51.53  in  den  hauch 
\r  übergieng.  Im  umbrischen  haben  nun  schon  Aufrecht 
and  KirchhofP  umbr.  spr.  I  64  das  part.  perf.  pass.  como- 
hota  (abl.  sg.  fem.)  Via  54  aus  *commdvita  und  das  Ver- 
balsubstantiv preplohotatu  (abl.  sing,  masc.)  VII a  49  aus 
*preplavitatu  erklärt,  welche  letztere  form  wir  nur  genauer 
*preplof)etatu  schreiben  möchten  mit  beibehaltung  des  im 
umbrischen,  wie  auch  im  lat.  verb  perplovere  („durch- 
tröpfeln^)  bei  Festus  p.  250,  überlieferten  vocals  o.  Der 
bindevocal  o,  den  beide  umbrische  Wörter  aufweisen,  wie 
auch  das  lateinische  in  tonotru^)^  war  nicht  ursprünglich, 
sondern  erst  durch  vorwärtswirkende  vocalassimilation 
(Corssen  ausspr.  IP  372)  aus  älterem  bindevocal  e  her- 
vorgegangen * ),  welchen  das  umbrische  in  virseio  chvirseto 
u.  a.  participien  (A.  E.  II  151),  das  lateinische  in  genetrix 
und  moktrina  gewahrt  haben  (Corssen  ausspr.  11*  296). 
Die  den  zwei  nominalbildungen  preplohotatu  und  comohota 
zu  gründe  liegenden  verba  folgten  ganz  wahrscheinlich, 
wie  das  lat.  plov^ere  perplov^ere  und  noch  jenes  alte  mofy 
"äre^  welches  in  einem  Überrest,  dem  conjunctiv  semo- 
vant[ur],  1.  agr.  C.  198,  49  erkennbar  ist,  der  primitiven 
conjugation  (der  lat.  sog.  dritten)  und  hatten  dieselben 
Stämme,  wie  diese  lat.  verba,  plov  und  mov. 

Das  umbrische  hatte  aber  nicht  nur  den  Übergang 
des  V  in  h  mit  dem  griechischen  gemein,  sondern  auch 
dessen  wegfall,  wie  ihn  dort  iaöfjxora  gegenüber  lokr.^rc- 
^aSfixora  zeigt,  und  die  dann  oft  erfolgende- contraction, 
vne  dort  iäXcoxa  {kvalooxsv  in  Anecd.  Ox.  III  237)  in  att. 
rjkwxa  übergieng;  denn  auf  entsprechende  weise  wurde 
umbr.  preplohotatu  VII  a  49  nach  dem  ausfall  des  h  in  pre- 
plötaiu  VIb  60  contrahiert. 


^)  In  der  Appendix  Probt  p.  198,  82  K.:  »tonitni,  non  tonotru*,  wel- 
ches letztere  gegen  tonitru  zurückgesetzt  wird,  wohl  als  veraltet. 

* )  wie  auch  im  griechischen  das  %  einem  vorhergehenden  o  sich  assimi- 
Uerte  in  nvoXofiaio^  aus  nvoUfio^, 

10* 
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Dn  botvaadel  rao  v  in  b  b*t  obne  zweilel  t 
I  pwtwipKn  {iUta  ano**'«  ^b  ^  (MC.  pL).  (^«fi 
'  Tu»  14.  2ti  (dat.  pl)  Amtt  gehabt,  was  wir  be- 
•ooden  aoi  der  cootzactioa  cüir  Vlla  13  folgert]  mQsseti. 
NebncB  wtr  abo  (w  ab  wund  aa  (lal.  äo  and  n>o),  so 
köaDen  wir  ntr  TergteiiAiuig  emra  passenden  sanskritwor- 
lea  tbef^ebeoi  ninlicb  die  tob  Cotbsco  b«itr.  225  sehr 
besÜBiBt  ge&&te  erfclinii^  des  partidps  (acc.  pI.)  ^ikilu[f] 
ah  ,die  zor  Tergammlmy  des  beerbaaoes  bemteoen'^  mit 
dem  saiMkrilnonien  fiT-ira-m  aiager.  boflager"'  vereini- 
gen, welches  der  form  nach  aas  wunel  ei*  and  sufSs 
-ira  besteht,  wie  dieses  aua  zahlreicben  mit  suffix  -ira 
al^eleiteten  nomioa  bei  Benfey  rollst,  sanskr.  gramm.  p.  169 
$.419  zu  ergeben  ist,  nnd  der  bedeatoog  nach  gewifa  an- 
geawseeD  ab  nberufoDgeort"  gelten  kann,  analog  wie  skr. 
a^-ira-m  „bof',  eigentlich  Tersammiot^sort,  griecb. 
äyooa,  ist. 

Beide  laate,  r  nnd  b,  treffen  wir  in  zwei  bereits  oben 
geoannten  mnbnscheo  präsensformen  von  derselben  rer- 
baleodiing  bb,  in  lub-ocavu  „ich  rufe  an"  |lat.  imoeo)  nnd 
ttahu  „ich  Btehe"  (lat.  sto).  a)  Das  erstere  erscheint  erst 
auf  der  späten  tafel  Vlla  20.  (2mal)  22.  23.  33.  34.  36 
(2 mal);  es  hat  aber  dennoch  vor  der  auf  tafel  Via  und 
VIb  funfzehnmal  vorkommenden  präeensform  mb-oca-u 
wegen  normaler  formation  den  vorrang  ebenso  wie  preplo- 
hotalu  Vlla  49  vor  preplotatit  Vlh  60.  Jene  vollere  form 
»ub'ocav-u  zeigt  uns  neben  der  personalendung  -u,  die 
fronst  noch  in  se-st-u  IIb  24  (lat.  »sfol  vorliegt,  einen 
aus  Wurzel  oe  (urspr.  voc  in  lat.  voc-s  '))  erweiterten  ver- 
balstamm lub-ocav^  die  andere  form  sub-oca-u  hat  gerade 
den  auslaut  des  Stammes  verwischt,  abrigens  keine  weitere 
Veränderung  erlitten*). 

')  ^K'-  prüfi-e-o  »118  *prBe-Toc-o  D«ch  Corwen  aiuapr.  I'  316,  wo- 
bai  die  iDiUelstnfe  "pne-oc-o  geweMD  aeiii  mag;  «b«i9D  prox  bei  FetlDs 
p,  253:  Prox,   bona  vox,  veluC  qniddim   piaesignificare  videtur. 

' )  Sie  bat  nicbt  etwa  cuntraction  Ton  a  und  u  ig  einem  diphtbongtn 
■u  erTahren,  well  du  nmbriube  keinen  diphthongen  an  kennt,  soDdern  iil 
nacb  wie  vor  mit  geionderWr  personalendang,  wie  nao-Jifiäiii  vor  eeiner 
vienilbig  atiageaprocben  worden. 


L 


uRibriaeb«  studiM. 

b)  In  stahu  auf  dem  steine  zu  AsBisi  (A.  K.  II  390) 
finden  wir  eine  der  oben  angedeuteten  Übergangset ufen  von 
V  Ober  h  zum  gänzlichen  schwinden  jedes  bauches,  näm- 
licb  die  mittelstufe:  eine  Verwandlung  von  urspr,  'stavu  in 
stahlt.  Und  diese  verbalform  ist  nicht  die  einzige  der  art, 
sondern  die  iguvinischen  tafeln  enthalten  noch  einige  andere 
eben  vom  verbalstamm  stah:  das  fiitur  stah-e-ren  taf, 
Ib  If),  den  imperativ  sing,  slak-i-tu  VIb  56  und  pl.  siah- 
-i-tuto  VIb  53. 

Schon  diese  wenigen  verbalformen  in  Verbindung  mit 
sub-ocav-u  legen  die  vermutbung  nahe,  dafs  die  abgeleitete 
erste  conjiigation  im  lateinischen  ehedem  solcher  flcxion 
entsprochen  habe,  dafs  also  voco  dereinst  nicht  blos  'vo- 
cao,  was  jeder  einsieht,  sondern  ohne  hiatns  ursprünglich 
'vocavo  gelautet  habe,  und  dafs,  wie  die  erste,  so  auch 
die  zweite  abgeleitete  conjugation  von  moneo  und  die 
dritte  (die  jetzt  sogenannt«  vierte)  von  audio  alte  auf  ana- 
loge weise  von  grundformen  auf  -avo  -evo  -ivo  ausgegan- 
gen seien.  Es  sind  auch  der  leitenden  spuren  noch  viele 
in  den  italischen  sprachen  vorhanden,  die  wir  ans  Hebt 
ziehen  und  nach  mäglichkeit  zu  ihrem  ehemaligen  Zusam- 
menhang zurückfahren  wollen. 

Die  erste  ahnung  hiervon  hat  Tb.  Mommsen  gehabt, 
indem  er  (unterital,  dial.  238.  239)  im  oskischen  aus  deni 
infinitiv  tribarakavum  des  cippos  von  Abella  v.  ,36  für 
die  erste  conjugation  einen  auf  -av  ausgehenden  verbal- 
stamm, eine  grundform  amavo  folgert,  woraus  amao  amo 
geworden  sei,  nur  läfat  er  den  stamm  auch  auf  das  per- 
fectum  und  die  von  demselben  abgeleiteten  tempora  sich 
erstrecken,  worin  er  offenbar  zu  weit  geht.  Zu  jenem 
einzigen  osk.  Infinitiv  auf  -avum  hat  Corssen  jQngst  in  d. 
zeitschr.  XVIII  204  aus  der  grabschrift  von  Anzi  einen 
oskischen  auf  -hom  endigenden  infinitiv  C°AA°hQ/V\  hin- 
zagefDgt,  welcher  demnach  die  mittelstufe  zwischen  tri- 
barakavum und  den  jungem  formen  censa-um  tnolta-um 
zvt  sein  scheint.  Ein  viel  zuverlässigeres  beispiel  einer 
solchen  mittelstufe  im  oskischen  verdanken  wir  Aufrecht, 
indem  er  eine  stelle  aus  der  tafel  von  Agnone  A  v.  17^19 
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saahtdm  tefiirüm  .  .  .  sakafa-i^ter  bis  auf  das  schwi^ 
rige  tefürüm  in  d.  zeitschr.  I  90  zuerst  entziffert  h<^ 
„aanctum  [sacrificinm?]  -  .  .  sancitur".  Hier  eeheii  ' 
nun,  dafs  aakah-i-ter  mit  seinem  etaram  sakah  sich  s 
dem  OBkischen  intinitiv  tribarakav-ura  ebenso  verhält, 
wie  umbr,  slah-t-tii  zu  sub-ocae-u,  und  können  nicht  um- 
bin, den  lautwandel  von  v  zu  h  gleicherweise  fOr  das  os- 
kiscbe  anzuaehmen.  Hierfür  sprechen  auch  oskiscbe  eigen- 
namen  in  lateinischen  Inschriften  aus  Campanien  und  Ober- 
haupt aus  dem  eberaaligen  bereicb  der  oskiachen  spräche: 
Gaha  Inscr.  Neap.  3437  aus  Gam  C.  I.  L.  I  1097,  Rahha 
I.  N.  5042  aus  Raciui  ib.  3343'),  so  da/s  osk.  sakah- 
-i-ter  sicher  auf  urspr.  *aakav-i-ter  zurückBchliefsen  Jäfst^ 

Den  voll  ständigsten  beweis  aber  von  verbalstÄmm 
auf  -av  gibt  das  umbrische  und  zwar  zuvörderst  i 
oft  vorkommende  imperativ  purtuvitu  nebst  purtnv 
IV  20  und  purtuvetu  IIb  17,  nenumbr.  purdornfw  Via  56. 
Die  bisher  von  diesem  verhum  gegebene  erklärung  ist  eine 
sehr  könstli che,  Purtuvitu  soll  nach  Aufrecht  und  Kir 
hoff  II  171  aus  einem  präfix  pur  =  lat.  por  (in  porrtci 
porlendere)  und  aus  dov  (tuv)  =  lat.  du  (im  conj,  (fu4| 
ad-du-as  crS-du-am],  einer  nebenform  von  da,  zusammen- 
gesetzt sein  und  in  der  hedeutung  einem  rOm.  porricilo 
entsprechen.  Nun  aber  sind  beide  theile,  sowol  pur,  als 
dot>  oder  auch  du  (illr  da)  sonst  im  uinbrischen  ganz  un- 
bekannte demente.  Solehe  auB  ander»,  wenn  auch  ver- 
wandten sprachen  blofs  errathen  zu  wollen,  iat  kein  eo 
zuverlässiges  auskunftsmittel ,  als  wenn  man  aus  derselben 
Sprache  sichere  anfaaltspuukte  gewinnen  kann.  Diese  fin- 
den wir  erstens  frtr  die  bedeutung  darin,  dafs  pur- 
tuvitu mit  synonymen  verhen  abwechselt,  die  trag^^ 
and   darbringen  bezeichnen:    fertu  katlu  IIa  17  —  tm 


läfst.-^ 
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'  )  Tod   Cava  (veTgl.  Nnma ,    Sulla)   ist  oSeahar  abgeleitet  Coonu  L  IT 
4146.  7354  (Or.  70S6.  7034),  osk.  GbbvHb  bei  MomniBeD  antcrit,  dUl.  M. 
VIU  n.  IB,    wie    vdd    Dak.  Maras  —  Marnijefs  |  CoraseD    in    d.   iBJtscht. 
XI  412),  lat.  Mar-iü-s.     Nachdem  r  za  h  abgeschwäcbt  war  (in 
QUchtlgte   aicb   aueb    dieaea   in  GrMU-i  gleichnie  Raimu   erst  in 
loletit    ZV    Ra-iu-i    ward    I.  N.   72B.   6211.   5844,   6066    und  so  ■ 
6630  zu  Saia  43.  8981.  6066. 
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ampentu  katlulla20,  katlu  purtuvitulla29.  Haben 
wir  hier  zuerst  ferto  catulum,  dann  impendito  calulum  (s. 
oben  8.  102  anm.),  so  drirfen  wir  die  dritte  stelle  mit  catulum 
portalo  übersetzen,  um  so  mehr,  als  zu  purtuvitu  einige 
male  die  richtung  auf  die  frage  wohin  auegedriiekt  ist; 
perum-e  III  33,  ereplum-a  III  35.  IV  3,  aaani-ar 
IV  6  (ad  aram),  und  diese  bedeiituDg  wird  durch  eine 
zweite,  wesentlich  gleiche  trias  entsprecheDder  Vorschriften 
bestätigt:  kaprum  upetii  ')  IIb  1,  kapru  —  upetu 
üb  10 — 11,  kabru  piirtuvetii  IIb  17,  d.i.  caprum  ob- 
moveto  oder  —  impendito,  caprum  partato. 

Was  nun  zweitens  die  erklärung  der  form  be- 
trifft, so  stellen  wir  purtuvitu  einigen  anerkannter  ma- 
faea  mit  lat.  porlare  verwandten  neuumbrischen  verbalfor- 
men  parta-tu  porta-ia  port-ust  (A.  K,  II  257.  300)  zur 
seite  und  erblicken  in  dem  hiatus  von  porla-ia  (^  lat. 
portet),  den  auch  efa-iam  (^  lat.  itent)  zeigt,  vor  der  con- 
junctivendung  diejenige  offene  stelle,  welche  früher  einmal 
durch  h  z.  b.  in  stah-i-tu,  und  ursprünglich  durch  v,  wie 
in  iub-ocat-u,  ausgefüllt  war,  wie  auch  im  oskischen  ge- 
rade die  conjunctive  sta-iet  deiva-id  mit  ihrem  hiatus 
zuerst  auf  nächst  rorausliegende  themen  'stah  'deivah  und 
höher  aufwärts  auf  'stav  'deivav  schlielsen  lassen,  da  ja 
beide  stufen  durch  8akah>i-ter  und  tribarakav-um 
documentiert  sind.  Indem  wir  nun  aus  dem  neuumbri- 
schen purdoT>-ifu  einen  auf  v  auslautenden  stamm  'porlav 
folgern,  und  im  altumbrischen  purtuv-itu  einen  stamm 
purtuv  vorliegen  sehen,  fragt  sich  nur  noch,  ob  nicht 
die  vocale  einer  identificierung  von  portav  und  purtuv 
im  wege  stehen.  In  der  ersten  silbe  hindert  nichts,  da 
die  altumbrische  echrift  für  o  wie  für  u  keine  andere  be- 
zeichnung  als  u  (V)  hat  und  das  im  neuumbrischen  unter- 
schiedene o  von  porta-ia  und  porla-lu  als  normales  gräco- 
italisches  o  durch  lat.  por-tare  por-ta  por-tut  und  griech. 
ndp-o-s    nop-sv-a)    noQ-&-fi6-s    erwiesen   wird,    und   wenn 


>)  ä.  i.  up-pcntu,    trdcbes   wir   obec  9.  110  erkltlTt   nad  darcb  i'i 
ptndilo  Qud  ubmoctio  wiedeigegeben  haben. 
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daa  DeuumbHsche  doch  auch  ötlers  u  in  der  wurzelsiU) 
zeigt  ia  purdacitu  purdinsust  purditom,  so  bat  sieb  dann 
der  vocal  vor  r  wieder  verdunkelt,  wie  in  atmaco  Vis 
2.  4-  15.  17  und  furo  Vlla  52  gegeuüber  lat.  comicem  nnd 
forum.  Das  u  aber  in  der  zweiten  silbe  von  purtuvitii 
wird  durch  das  o  der  neuumbrischen  wortform  purdocilu 
Via  56  mit  dem  stammbaften  a  in  porta-ia  und  porta-ln 
Termittelt,  da  sowohl  jenes  u  als  auch  dieses  o  in  vielen 
fallen  aus  urspr.  a  verdunkelt  ist,  theils  in  der  eodsilbe 
der  Wörter,  wie  im  uom.  und  acc,  pl.  neutr.  arviu  Ia  12, 
neuumbr,  arrio  Via  56,  aus  arvia  Ia  3;  vatuvu  Ib  2^ 
nenumbr.  valuo  Via  57  et«,,  aus  vatuva  Ia  4  etc., 
im  nom.  8g.  fem.  mutu  (i.  e.  lat.  muUa  „geld strafe")  Vhm 
aus  muta  Vb  2.  3,  —  theils  im  innern,  wie  im  imperaljj 
kumultu  Ia  34,  komollu  Vlb  17  aus  kumaitu  IIa 
nebst  maletu  IIa  18.  So  gehen  denn  nuu  purtuv 
and  purdotitu  auf  den  ursprfiuglichen  verhaletamm  portav 
zurück,  der  in  porta-ia  nur  sein^v  (uud  scblufs-t)  verloren 
hat  und  dessen  1.  pers.  präs.  inü.  demgemäls  'portavu  he«!^ 
fsen  mufste  aualog  wie  sub-ocavu.  Wir  mQsBen  nun  noo^fl 
Busdracklich  den  bindevocal  i  im  imperativ  purtuv-i-t^| 
von  -ia,  dem  modussufGs  des  conjunctivs  porla-ia,  unter- 
scheiden. Schicken  wir  vorerst  kurz  das  gleiche  verhält- 
DÜ's  im  oskischen  voraus,  wo  wir  eiuerseits  im  praes.  ind. 
pass.  aakah-i-ter  und  praes.  iud.  act.  sta-i-t  den  bin- 
devocal i  und  andererseits  im  praes.  conj,  deica-id  (sing.) 
und  sta-iet  ( plur.)  ein  dem  modussuflix  des  conjunntivs 
angehörendes  i  finden.  Dal's  das  verbum  sta-iet  im  cip- 
pus  von  Äbella  v.  58  conjunctiv  ist,  hat  Corsaen  in  d. 
zeitsuhr.  XIII  248 — 2,)1  aus  den  aeibs  vorbergehenden, 
mit  imperativen  und  coujunctiven  ausgedrückten  bauptbe- 
stimmungen  für  die  zum  schlufs  gegebene  Vorschrift  te- 
remenniü  staiet  ^1„terminalia  Stent"  gewila  richtig  ge^ 
folgert.  Nicht  so  Überzeugend  ist  Corseena  bemühen 
d.  zeitachr.  XIII  2.'Jl.  252,  in  stait  auf  der  tafel  ^ 
Agnone  B  v.  23  ebenfalls  einen  conjunctiv  nachzuweised 
Dafs  wir  hier  in  den  achlufaworten  hürz  dekmanoiüq 
stait   daa  verb   ala  indicativ  :^  Ut.  siat  verstehen 
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„scheint  sich^,  wie  Bugge  in  d.  zeitscbr.  V,  8  richtig  sagt, 
„schon  durch  die  congruenz  der  indicative  sakarater 
und  eestint  zu  empfehlen^,  um  so  mehr,  als  ein  eigent- 
licher beweis  jRir  irgend  einen  conjunctiv  auf  der  ganzen 
tafel  Ton  Agnone  nicht  beigebracht  worden  ist.  Gleich- 
wie man  aber  eestint  Agn.  B  1  mit  dem  vocal  i  unbe- 
denklich richtig  für  eine  indicativform  hält,  dagegen  her- 
rins  (cipp.  Abell.  54)  fQr  eine  conjunctivform,  offenbar  weil 
niemand  ein  sicheres  beispiel  einer  auf  -nt  ausgehenden 
3.  pers.  plur.  eines  conjunctivs  aufweisen  kann,  so  bleibt 
aus  demselben  gründe  stait  indicativ  (3.  pers.  sing.),  weil 
kein  sicheres  beispiel  einer  auf  t  ausgehenden  3.  pers.  sg« 
eines  conjunctivs  des  präsens  nachgewiesen  ist.  Als  dritte 
person  des  indicativs  aber  enthält  sta-i-t  dann  einen 
bildungSYoeal  i,  welcher  den  stamm  mit  der  personalen- 
dnng  verbindet,  und  dasselbe  ist  nun  auch  der  fall  in 
sakah-i-ter  auf  der  tafel  von  Agnone  A  v.  19,  welches 
Aufrecht  sogleich  richtig  als  indicativ  „sancitur^  auf- 
gefafst  hat. 

Aehnlich  wie  der  bindevocal  im  oskischen  als  ein  ge- 
strichenes i  erscheint,  welches  einen  kurzen  zu  e  hinnei- 
genden i-laut  bezeichnet,  kommt  er  im  umbrischen  in  zwie- 
facher gestalte  bald  als  e,  z.  b.  im  futur  stah-e-ren 
Ib  19,  bald  in  der  äufsersten  Schwächung  eines  ursprüng- 
lichen a  durch  e  zu  i  (Corssen  ausspr.  IP  51),  in  dieser 
letzten  gestalt  i  vor  in  imperativen,  wie  im  neunmaligen 
purtuv-i-tu  auf  tafel  II.  III.  IV  nebst  purtuv-i-i9^u 
IV  20  und  purdov-i-tu  Via  56,  in  stah-i-tu  VIb  56  und 
Btah-^tuto  VIb  53,  dann  auch  im  particip  purt-i-tu 
Ib  39  und  purd-i-iom  VII a  45.  Die  priorität  des  e,  wel- 
che der  regelmäfsige  gebrauch  im  griechischen  in  A€/-^-Ta) 
Xiy'B'TB  schon  zu  beweisen  vermag,  wird  im  italischen,  da 
lateinische  belege,  wie  com-pon-e-to  bei  Cato  de  re  rust. 
c.  37  extr.  sehr  selten  sind,  vorzüglich  durch  das  umbri- 
sche  bezeugt  mittels  der  imperative  mal-e-tu  IIa  18  (1. 
moUi-to)  neben  ku-mal-tu  IIa  9.  41  (1.  com-mol-i-to)^ 
kan-etu  IV  29  (1.  can-ito)^    kar-e-tu  (1.  cal-e-to  *))  ne- 

1 )  welchem  imperativ  Aufrecht  statt  der  frühem  erklärung  calaio  A.  K. 
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beo  kar-i-tu  III  21,  purtuv-e-tn  IIb  11—12.  17  nnd 
durch  das  fuhir  Btah-e-ren  Ib  19.  Auch  im  part,  perf. 
pass.  war  e  als  binde^ocal,  der  dem  einfachen  stamm  an- 
geftlgt  wurde,  offenbar  froher  im  gebrauch  als  i,  wie  das 
im  griechischen  die  adj.  agi-äiix-i-Tog  a-Xäim-s-Toe  (Lob. 
path,  proU.  144),  z/«^z-£-ro^  n.  pr,  {=  skr.  darp-a-ta| 
zeigen;  so  auch  im  iimbriBchen  vaselo ,  peselom,  peretom, 
froselotn,  daetom  Via  27.  28  und  noch  mirselo  amrselo 
Via  28,  welche  gedeutet  sind  visum  inmsum  A.  K.  II  t5'2. 
Wie  wir  nun  schon  oben  a.  147  in  einem  part.  perf.  pass. 
co-moh-o-ta  und  in  einem  von  solchem  particip  abgelei- 
teten nomen  pre-ploh-o-ta-lu  den  bindevocal  e  dem  vocal 
der  vorhergehenden  silbe  zu  o  assimiliert  gesehen  haben,  so 
wird  derselbe  in  der  verbalflesion  sehr  oft,  namentlich  in 
der  ersten  abgeleiteten  conjugation  zu  a  assimiliert,  so  tm 
imper.  act.  spak-a-lu  VIb  41  und  imper.  depon.  spah-a-mu 
VIIa39  und  ehe-hirslah-a-mu  Vlh  b5,  dann  noch  in  l.pl. 
ind.  arsmah-a-mo  caterah-a-mo  VIb  56.  Später  aber,  als 
der  bauch  im  stammauslaut  schwand,  hatte  dies  alsbald 
zur  folge,  dafs  der  vocal  der  letzten  Stammsilbe  mit  dem 
bindsvocal  in  einen  langen  vocal  contrabiert  wurde:  ehe- 
-tttrstak-a-mu  VIb  55  zu  e-turstä-mu  Ib  16')  caterdK- 
-a-mo  VIb  56  zu  katerä-mu  Ib20.  Dieses  durch  con- 
tractioa  lang  gewordene  a  ist  als  solches  ein  paarmal  durch 
die  Schreibung  ah  in  apak-mu  VIb  17  und  e-turslah-mu 
VIb  53  angedeutet;  denn  in  diesen  und  ähnlichen  fUllen, 
in  mantrabklu  IIa  19  neben  mantrakln  IIb  16,  in 
kutnnahkle  Va  15  neben  kumnakle  III  7.  8  gleichwie 
in  amprehtu  Ib21,  struh pla  IIa  18  neben  stru^la 
in  34,    podruk-pei  Via  II    u.  a.   ist  h    ein   blofses  deh- 


i 


eabetantii'  cBlendae  beibringt. 

I)  Anfreobl  und  Kitchhoff  fUhran  11  2BS  tnrsU  =  tudst»  (für 
tndeits)  auf  tud,  die  «urzel  des  lat.  tundo,  znrDek  und  ralgero  die  be- 
deutuDg  „ausweisen,  verbannen".  Sollte  ea  nicht  noch  uüber  mit  dem  unbr. 
ivder  „grftnze"  {A.  K.  11  S7)  zuBsrnmenbiiigeD  und  d«r  itunm  ehe-lnriteli 
gani  genau  exterminart  bedeuten? 
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niingszeichen  ^).  Nachdem  wir  nun  die  contraction  der 
letzten  Stammsilbe  mit  dem  bindevocal  a  in  e-turstä-mu 
und  katerft-mn  schon  in  einer  der  ältesten  tafeln  la 
16.  20  vorgefunden  und  ans  jungem  vollem  formen  erwie- 
sen haben,  sehen  wir  in  derselben  tafel  auch  schon  den 
imperativ  activ  purtätn  in  der  krasis  purtatuln  Ib  18 
(ss  portatu.ulo  VIb  55)  auf  dieselbe  weise  aus  urspr. 
*portav-a-tu,  woraus  das  überlieferte  purtuv-i-tu  nur 
mit  Verdunkelung  der  vocale  geworden  ist,  contrahiert, 
desgleichen  hatten' a-zeriä- tu  Ib  8,  kum-pifiä-tu  Ib  14, 
pikä'tu  Via  29  (aes  1.  piato),  pru-sekä-tu  IIa  28  (=  lat. 
pfosecato),  ah-trepurä-tu  IIa  24  oder  aka-tripursä-tu^) 
VII  a  23  (=  lat.  tripodato)  alle  ehedem  den  gleichen  wort- 
ausgang  -av-a-tu;  und  endlich  gehen  auch  im  oskischen, 
nach  . miafsgabe  von  sakah-i-ter  aus  *sakav-i-ter  und 
8ta-i-t  aus  *stav-i-t,  ebenso  sakara-ter  auf  der  tafel 
von  Agnone  A  21  auf  *sakarav-i-ter  und  urspr.  *sakarav- 
-a-ter,  sowie  faamat  auf  zwei  inschriflen  von  Pompeji 
bei  Mommsen  unterit.  dial.  p.  185  und  taf.  XI  n.  29  a 
und  b  auf  *faamav-l-t  und  urspr.  *faamav-a-t  zurück. 

Vom  präsensstamm  wird  auch  das  futur  gebildet.   So 
enthält  purtuvies  IIb  28,    die  3.  pers.  sing,  fut.,  welche 

^)  Anfr.  Kirchh.  I  78.  Von  diesem  blofs  eingeschobeDen  dehnnngs- 
zeichen  verschieden  ist  h  mit  gutturalem  laut  in  ahtu  subahtu  rehte 
frehtu  nhtur'(A.  K.  I  78.  Corssen  ausspr.  I.^  97),  wo  es  etymologisch 
begrtlndet  und  aus  k  vor  t  (vgl.  lat.  actum  subactum  rede  frictum  anctor) 
zu  h  erweicht  ist  wie  im  deutschen  macht  und  recht,  gleichwie  auch  im 
oskischen  ehtrad  von  präp.  ec  (vgl.  lat.  ec-fatus  und  ec-fero  bei  Corssen 
ausspr.  I^  156),  saahtdm  (lat.  sancium)^  ü'htavis  (Octavius),  Wie  es 
hier  ttberaU  und  im  umbr.  eh-veltu  eh-velklu  seine  gutturale  ausspräche  be- 
hält, so  auch  in  ehe-turstah-a-mu  VIb  55  und  sehe-meniar  Vlla  52;  hier  ist 
es  nicht  blofses  dehnungszeichen,  wie  Aufrecht  und  Kirchhoff  I  78  und 
Corssen  I^  155  behaupten;  denn  auch  hier  in  eA^  und  sehe-  ist  ja  h  ety- 
mologisch begründet,  weil  aus  ex  oder  ec-  und  sex  entstanden;  überdiefs 
ist  ehej  wie  es  in  selbständigem  gebrauch  als  zweisilbig  sich  zweimal  in 
einem  und  demselben  verse  VIb  54  bekundet,  zuerst  mit  krasis  ehesu.poplu-, 
dann  gesondert  ehe.esu.poplu,  so  auch  in  der  Zusammensetzung  ehe-turstah- 
-a-mu  und  gleicher  weise  sehe  in  sekem^ar  zweisilbig  gebraucht. 

')  Die  Präposition  aha  in  aha-tripursatu  (A.  K.  II  202)  und  ahorvendu 
(das.  288)  ist  gewifs  viel  wahrscheinlicher  mit  der  skr.  präp.  ava  und  der 
lat.  au  in  au-fero  au-fugio  verwandt;  als  mit  a5,  wie  Aufrecht  und  Kirch- 
hoff annehmen,  da  ja  die  Schwächung  von  v  zu  h  im  umbrischen  jetzt  viel- 
fach bewiesen,  dagegen  die  von  b  zu  v  und  u  in  den  altitalischen  sprachen 
gar  nicht  dargethan  ist. 
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dort  ihr  t  am  Gchlul's  verloren  hat,  auiser  dem  fiitursaJ 
oder   hülfeverb  -e8(t)   deutlich   den   präsenEstamm   purtti 
und   zwar   mit  nachlönendem   vocal   i,    wie  solchen    oben 
8.   122   das    futur  fiü-est   Va  !)    atatt    des  gewöhnlichen 
fu-st  (auB  'fu-est)  aufweist.    Dazu  kommt  als  zweites  bei- 
epiel  eines  futurs  der  ersten  abgeleiteten  conjugation  stah- 
-e-reu  Ib  19  vom  präsensstamm  stah,  welches  ebenfalls 
des  auslautenden  t  vom  hUlfsverb  sent  entbehrt  und  sonet 
noch   8  io   r   verändert   zeigt.     Wir   müssen   nun  von  den 
normalen  formen  'portav-eat ')  und  'stav-e 
gehen   und   werden   dann   vermittelst  derselben   das  dril 
umbrieche  beiapiel  eines  futurs  der  ersten  abgeleiteten 
jugation    pru-pehast  IV  32   zunächst    aus  *pru-peh 
-est,   und   weiterhin   aus   urspr,   'pru-pehav-eat    erklä- 
ren.    Ebenso   geben    die   oskischen  futura   deiva'it  tab. 
Baut.  v.  3  und  censa-zet  das.  v.  19  (-zet  statt  set  =  li 
sunt),    da  ein   präsensstamm   auf  -av   das   eine   mal 
normal  im  inf.  tribarakav-um,    das   andere  mal  zu 
geschwächt   im   passiv   sahah-i-ter   conetatiert   ist, 
urspr,  *dewav-est  und  ' censav-e-set  zurück. 

Zur  zweiten  abgeleiteten  conjugation  gel 
eine  nicht  geringere  zahl  von  verben,  zunächst  kukeh< 
ni  21,  welches  schon  Aufrecht  und  Kirchhoff  I  144 
nigstens  als  futur  richtig  bezeichnet  haben,  indem  es 
dem  futuraufGs  (hülfsverb)  -es  und  einem  aus  wurzel  k' 
erweiterten  stamm  kukeh  besteht*).  Die  bezügliche  s1 
III  20—22  heifat: 

Ap[< 

21  vuku  kukebes  iepi  persklumar  karitu,  tuI 

pir 

22  ase   antentu. 
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aber    durohnas 


2  über  die  im  altnmbriacheii  verdunkelten  i 
ist,  gilt  auch  hiervon  pnrtuvie».  Bei  wiedw- 
vocsle  mllasPD  wir  das  im  altumbriachsn  nach  ü 
igelmürsig   nach  klingende   i     DatUrlkh   in 


eher  theilong  Auf 
Wortes  gelangen  k 


Ll 
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Der  sinn  der  aofangsworte  scbeiut  uns  zu  sein:  Postquam 
focum  acceoderit,  womit  der  scblufs  tibereinstimmt:  in 
foco  ignem  in  ara  imponito.  Dazu  gelangen  wir,  indem 
wir  im  verbum  knkebes  eine  mit  lat.  coquo  gemeinsame 
wurzel  KOK  annehmen ,  was  kein  bedenken  erleidet,  da 
im  lateinischen  die  wurzel  COC  aucb  obne  labialen  bei- 
klang  sieb  geacbrieben  findet:  recocimt  in  den  ältesten  band- 
scbriflen  des  Veryil  (Corsaen  auaspr.  I' 73),  cocms  Inser. 
Lat.  ed,  Or.  n.  646  und  4l(>(j,  cocetum  bei  Festus,  und  da 
andererseits  die  -von  uns  gewäblte  bedeutung  „anzflnden, 
brennen"  ebenfalls  in  coquo  entspricht  bei  Cato  de  r.  r. 
38,  4  „lapides  cocti"  mid  „de  lignis  carbonea  eoquito". 
Ja  auch  auf  eine  ehemalige  lateiuiscbe  flesion  coqueo  oder 
coceo  nach  der  zweiten  conjugation  deutet  jene  bei  Feslua 
aufgezeichnete  gloese  „cocelum  genus  edulii  es  melle  et  pa- 
pavere  factum".  Unter  focus,  urabr.  vukaa,  bat  man  ein 
kohleubecken  zu  verstehen  wie  bei  Cato  de  re  rnst.  c.  75 
„in  foco  caldo  sub  teatu  eoquito  leniter",  woför  gewöhn- 
lich focutus  im  gebrauch  ist,  z.  b.  bei  Flaiitus  Capt.  IV 
2,  68  „focuiia  ferventibus"  und  in  einer  sehr  wütkomme- 
nen  parallelstelle  bei  Livius  II  12,  13  „accenso  ad  sacri- 
ficium  foculo".  Demnach  besagt  die  obige  stelle,  in  wel- 
cher uns  nur  noch  iepi  unbekannt  bleibt,  folgendes:  „So- 
bald er  das  koblenbecken  angezündet  haben  wird, rufe 

er  zum  gebet;  im  kohlenbecken  stelle  er  das  feuer  auf  den 
altar".  In  formeller  beziehung  aber  ist  das  futurum  ku- 
keh-ee  aua  einem  von  der  wurzel  kuk  (lat.  coc)  erweiter- 
ten präseusatamm  "kukev  oder  noch  frühem  "kokev  her- 
vorgegangen, den  wir  in  einer  spätem  verwandelung  ku- 
keh  hier  vor  uns  haben. 

Zu  derselben  conjugation  gehört  das  verbum  seh-emu 
VIb  35,  in  welchem  wir  an  der  endung  -mu  die  dritte 
person  eines  imperative  von  mediopassiver  form  erkemien. 
Auch  hier  scheint  una  daa  dem  stamm  angehörende  h  ver- 
mittelst des  schon  ofl  nachgewieecnen  lautwandels  aus  v 
hervorgegangen  zu  sein;  alsdann  bietet  sieh  zur  verglei- 
ohung  die  verbalwurzel  aev  oder  urepr,  'aav  dar,  die 
grundform   der  a an skrit wurzel   aev  (eig.  saiv)  „verehren" 
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und  der  grieoii.  wurzel  atß  io  aißßfxat,  wozu  6.  C 
tiiiä  gruDdz."  538  noch  das  lat.  adjectiv  tec-eru-s  hini 
fügt,  welcfaes  Vosaius  Etym.  p.  469  vod  „aißea&ai  i. 
venerari"  erklärt;  „iit  feie  idem  sit  ac  oe/ivög  eeu  venera- 
bilia".  Solches  adjectiv,  nur  eiDfaoh  von  der  wurzel  m 
gebildet,  aämlicb  sevo,  ist  auch  nocli  im  iimbriachen 
banden  in  taf.  Via  18:  esis-ctt  esoneir  seveir,  wo  es, 
opfern  gebraucht,  gewifs  „verebrungswördige"  oder  bei 
„in  ehrfurchtsvollem,  frommem  sinne  darzubringende", 
kursi  „fromme  opfer"  bezeicbuet,  so  dal's  die  stelle  helist 
„mit  diesen  frommen  opfern^.  Dasselbe  wort  ist  als  ad- 
verb  sevom  verwendet,  welches  ja  im  gründe  nur  das  neu- 
trum  im  accusativ  ist  (wie  prumu[ai]  III  3.  15.  23  und 
enum  VIb  38  etc.),  und  bedeutet  dann  recht  eigentlich 
„fromm",  sowohl  in  der  alten  tafel  la  5:  sevum  kutef 
pesuimu  „fromm,  behutsam  bete",  wie  auch  in  der  jün- 
geni  Via  56:  tases  persnimu  sevom  „still(schweigend)  bete, 
fromm".  Anfserdem  ist  dieses  sevo  in  dem  zusammenge- 
setzten adjectiv  sev-akni  enthalten,  welches  oft  als  epi- 
theton  von  Opfergegenständen  vorkommt  in  der  weise  wie 
sakri  „heilig"  in  sacrcm  uvem  III  8  (1.  sacrem  ofem) 
oder  wie  sakra  in  kapi  sakra  Ib  29-37  (capis  sacra 
„heilige  opferschale")  oder  wie  esunu  „göttlich"  in  r 
esuna  V  5  („res  divina"  b.  Cato  r.  r.  83),  vukum-ei 
esunum-en  III  20  (in  foculnm  divinum),  esunu  pun 
IIa  20  (divino  ture),  esunes-ku  vepurus  Va  II  {cum 
divinis  vaporibus).  Gerade  so,  nur  weit  öfter  ist  sevak 
beiwort  von  opferthieren ,  wobei  zur  auf hellung  der  Zu- 
sammensetzung der  umstand  viel  beiträgt,  dafs  zu  set 
akne  ein  paarmal  perakue  sich  hinzugesellt,  wie  IIb 
si  perakne  sevakne  tipetu.  Dieses  per-akne  ist 
nach  Aufrecht  und  üirchhoff  II  318  mit  aknu  (lat.  anniul 
zusammengesetzt,  und  wie  griech.  ini-€Tij<;  „(Ür  das  jähr 
bestimmt,  diefsjäbrig"  bedeutet,  so  ist  per-akne  so  viel 
als  per  aknu  oder  aknu-per  und  bedeutet  gleichfalls  „Ar 
das  jähr  bestimmt,  diefsjäbrig",  oder  Überhaupt  „jährig, 
annicalus" ').     Sev-akni    aber    ist    ein    compositum    der 


')  Vgl.  paptu-ptr  .fUr  du  volk*.    Um  nnms  vencbicden«  fuiung  i* 
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art  wie  aefipo-ngogconog  ^mit  ehrwürdiger  oder  feierlicher 
miene  versehen^  oder  wie  isQO'fjLi^vio^g  „zu  einem  heiligen 
monate  gehörig^  oder  wie  soll-emni-s  nach  Festus  p.  298 
,i8oUeinne,  quod  omnibus  annis  praestari  debet^,  mithin 
„alljährlich^;  gerade  so  bezeichnet  nun  sev-akni  eigent- 
lich „zum  festlichen  jähr  gehörig^  oder  auch  „zu  einer 
festlichen  zeit  im  jähr  gehörig^,  also  „jahresfestlich ^,  dann 
überhaupt  „festlich,  feierlich^  gerade  wie  sollemnis^  wie 
diefs  auch  Aufrecht  und  Kirchhoff  I,  134  anm.  2,  p.  401 
8.  V.  akno  und  p.  418  s.  v.  sevo  gut  errathen  haben,  ob- 
gleich darum  doch  noch  nicht  gefolgert  werden  kann,  dafs 
der  erste  theil  sevo  mit  sollus  =  omnis  gleichbedeutend 
sei,  wofQr  es  gar  keinen  anhaltspunkt  gibt.  Die  Überein- 
stimmung des  Sprachgebrauchs  aber  zwischen  sevakni 
und  solUmnis  stellt  sich  deutlich  heraus.  Denn  wie  sol^ 
lernnis  als  attribut  bei  dona  (Verg.  Aen.  IX  626),  iura 
(Ovid.  epp.  ex  Ponto  IV  8,  29),  epulae  (Cic.  de  or.  IIIöl), 
ariie  (Verg.  Aen.  II  202)  die  bestimmung  der  gegenstände 
zum  feierlichen  opfer  ausdrückt,  so  war  sevakni  im  um- 
brischen  ein  solches  ehrendes  epitheton  für  sakre  III  22 
(bostia),  für  uvem  III  8  (ovem),  katlu  IIa  21  —  22  (ca- 
tulum),  besonders  in  der  eben  citierten  stelle  IIb  8  si 
perakne  sevakne  upetu  und  bald  darauf  v.  10  kapru 
perakne  sevakne  upetu  ^suem  (caprum)  anniculum 
soUemnem  impendito%  ferner  fär  vinu  IIa  39  und  ves- 
kles  . .  sevaknis  Ha  37.  IV  9.  24  —  25  (vasculis  .  .  sol- 
lemnibus),    dann  auch  in  III  25  ti^lu^)   sevakni  teitu 


bedentong  gegen  die  von  Aufrecht  and  Eirchhoff  angenommene  gleichstellung 
von  perakne  mit  IaU  per-ennis  vollständig  zu  rechtfertigen,  bedarf  es  einer 
ausführlichem  auseinandersetzungi  welche  später  erfolgen  wird. 

1)  Tigel  IIa  15  (acc.  tiflu)  leite  ich  von  der  in  dem  fut.  II  dersicu' 
rent  VI  b  62  (1.  dixerint)  enthaltenen,  dem  oskischen  und  lateinischen  gemein- 
samen Wurzel  die  her,  von  welcher  das  osk.  veibum  da-dik-atted  und  das 
lat.  dic-aref  de-dic-are  „widmen,  weihen^  herstammt,  wie  schon  Festus  s.  v. 
delicata  p.  70  erklärt:  „dedicare  autem  proprio  est  dicendo  deferre'*  und 
p.  75  ffdicaasit  dixerit^.  Auch  von  ad-dic-ere  nach  der  primitiven  conjuga- 
tion   haben  sich  beispiele   der  bedeutung  „weihen,  widmen <<  erhalten:   Yell. 

Fat  n  25   »gratis  Dianae solvit;   aquas  salubritate  medendisque 

corporibus  nobiles  agrosqne  omneis  addixit  deae',  wo  Frotscher  eine 
inschrift  von  Benevent  citiert:  „Deo  aeterno  pro  restituta  valetudine  ex  voto 
aedicoUm  T.  Antonius  Felicianus  dat;    addicit  et  conjanctum  fUndum  tri- 


„Votum  sullemiie  •Jicito"  und  111  27  tiplu  sevab 
ratu  „votiiin  sollemne  nuncupato",  wie  bei  Verj 
cct.  V  74  $oUemnia  vola.  Endlich  bezeichoete  das  neiitrum 
8(!Takae  für  sieb  allein  substantivisch  ein  opfer,  z.  Ii. 
IV  16  sevakne  siikatu,  —  Vlla  1  portaia  sevacne  fra- 
trom  Aliersio  „portet  sollemue  (sacrificium)  fratrum  Aui- 
diorum",  gerade  so  wie  lat.  sollemne  z.  b,  bei  Liviue  IX 
34,  18:  „autiqnissimum  sollemne  et  eoliim  ab  ipso,  eui  fit, 
instltutum". 

Von  der  nun  hiin-eicheud  CODstatierteo  wur^el  se» 
hat  das  verbnm  seh-e-mn  nur  formell  den  auslauf  v  in  h 
verwandelt,  die  bedeutuug  „verehren"  aber  vollständig  be- 
wahrt, indem  diese  an  den  zwei  stellen,  wo  es  vorkommt, 
für  den  Zusammenhang  durchaus  passend  ist:  VIb  3t) 
Persclu  sekemn  atropusatu  „mit  gebet  verehre,  spriuge", 
ebenso  VIb  16,  wo  sehemu  zu  sem«  contrabiert  ist:  Pesolu 
semu  vexticatu  alripursatu  „mit  gebet  verehre,  tanze 
Bpriuge"').  Unsere  deiitung  erhält  acbliefslich  eine  ge- 
wisse bestätigung  dadurch,  dafs  fUr  den  ausdruck  persclu 
sekemu  „mit  gebet  verehre"  in  derselben  Verbindung  eini- 
gemal einfach  persnimu  „  bete "  als  synonymer  ausdrnck 
gebraucht  ist:  pesnimu  atrepuratu  IIb  18,  pers- 
nihmu  vestikatu  ahtrepuratu  IIa  31.  37  „bete,  tanze, 
springe". 

Die  contractioQ,  die  wir  in  ssmu  aus  sehemu  gewahren. 


nnm  et  tricennm  Jngamin  onm  oleto".  Wahrachoinlicl 
beim  weihen  vollstfindiger  ausgedruckt  laf.  III  8  sh 
teitu  „der  Augur  erkläre  das  schar  111t  heilig".  Demn 
lieh    „die    Zuweisung,    die  widnjung, 


selten  ii 


a  stamm  verwandtes  aabstnnti^ 

s,    10    stimmt    d4ZD  die  obige 
tionem  eollemiiein  dieata*,  M 


bonos  precea  precari,  cofuimilem  hdum  fui 
verbindang  tifln  sevskni  teitu,  eig.  ,d 
wie  das  andere  verbum  in  tiflu  .  •  naratu  an  votwn  nimcupata  erinnert. 

'  )  Dafs  wir  von  der  gewöhnlichen  bedeutung  des  ablntivä  in  ptrieU 
,mit  gebet"  abgeben  sollen,  dazu  liegt  nicht  der  geringste  anlara  vor.  Aufb 
nicht  einmal,  wean  man  absieht  von  dem  frDher  noch  nicht  gedeuteten  le- 
hemu,  kann  peridti  et«a  „während  der  oprerbandlung"  oder  „beim  gebet* 
beirren,  wie  Aufrecht  und  Kirchhaff  tl  203.  382  es  aulTassen,  noch  uuA 
,im  betbauae,  im  tempel",  wie  Corsaen  in  d.  zeiüchr.  XI  96Ü  wiU,  eondon 
ptricln  ist  ablativas  instrnmenti  wie  in  der  ähnlichen  stelle  IIa  SB  vini 
nnvis    ahtrepuratu    .vino   ..  tripodato*. 
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ist  noch  ofl  nach  ausfall  des  stammerweiterungselements  v 
oder  h  eingetreten,  so  in  hab^tu  IIb  23.  27  etc.  statt 
des  voraussetzlichen  normalen  Imperativs  ^habev-etu  oder 
habeh-e-tu  ^ ),  nebst  plur.  habetutu  Ib  15,  eretu  (statt 
*heretu)  IIa  4,  tusetutu  Ib41  und  im  indieativ  habe 
Ib  18.  VIb  54;  nachher  im  neuumbrischen  gieng  das  con- 
trahierte  e  zuerst  in  den  zu  i  hinneigenden  laut  ei  über 
in  hereitu  Via  37,  dann  in  reines  i  (Corssen  ausspr.  IP 
732)  in  habitu  Via  19.  VIb  4,  habituto  VIb  51,  heritu 
Via  27,  tursituto  VII a  51  *).  Ganz  regelmäfsig  und  früh 
schon  im  altumbrischen  wurde  in  den  föllen,  wo  das  in 
kukehes  noch  bewahrte  h  ausfiel,  aber  .die  contraction 
unterblieb,  der  charaktervocal  e  vor  vocalen  in  i  verwan- 
delt, und  zwar  a)  im  futur  heri-es(t)  Ib  10.  IIb  21, 
heri-est  VII a  52,  habi-^st  VIb  50.  VII a  51,  auch  im  osk. 
iM-fiert  tab.  Bant.  v.  8  im  gegensatz  zu  here-st  das.  12. 
18.  24.26,  b)  im  conj.  präs.,  sowohl  osk.  herij-ad  auf 
der  bleiplatte  von  Capua  v.  9,  als  auch  umbr.  habi-a 
Va  17  nebst  pre-habi-a  Va5,  in  heri-e  VIb  19.  20 
nebst  Aeri-ei  VII a  3  und  herij-ei  IIa  16,  in  welchen 
drei  conjunctivformen  das  suffix  -a  zu  -e  umgelautet  und 
dann  ferner  zu  -ei  verkürzt  ist  (s.  oben  s.  115),  endlich 
auch  im  passiv  in  der  3.  pers.  plur.  conj  tursi-andu  VII  b  2 
(tat.  torreantur). 

Zur  dritten  abgeleiteten  conjugation  (der  vierten  im 
lateinischen)  gehören  einige  imperative,  meist  von  medio- 
passiven Verben:  persnih^i-mu  VIb  17  contrahiert  zu  pers- 
nih-mu  auf  taf.  IIa  27 — 39  (sehr  oft)  oder  persnl-mu 


^)  Wie  lat.  mälo  aus  ma[jfft]volo  (Corssen  ausspr.  I^  316),  nemOf  vemens 
ans  nekemoj  vehemens  (das.  11^  718). 

^)  Andere  imperative,  wie  serßitu  Ylb  41  und  tont<t(  VIb  25,  wage  ich 
nicht  mit  Corssen  ausspr.  II  ^  290  der  zweiten  abgeleiteten  conjugation  zu. 
zuschreiben,  weil  sonstige  anhaltspuncle  fehlen  und  weil  immer  die  m5g- 
lichkeit  offen  bleibt,  dafs  sie  der  primitiven  conjugation  angehSreUi  in  wel- 
cher die  personalendungen  mit  und  ohne  bindevocal  der  wurzel  angefligt 
werden,  dafs  also,  wie  mal-e-tu  nebst  ku-mal-tu  (s.  oben  s.  158)  von 
der  wurzel  mal  gebildet  sind,  so  auch  ten-i-Hmeibst  an-ten-tu  en-ten-tu 
per-ten-tu  von  der  wurzel  ten  (s.  oben  s.  102)  und  ebenso  sers-i-tu^  zu- 
mal wegen  der  ähnlichkeit  der  bedeutung  mit  sis-tu  Via  6,  welches  dort 
„sitzen,  sich  setzen*'  zu  bedeuten  scheint,  von  einer  wurzel  sid  herkomme. 

Zeitschr.  f.  vgl.  sprachf.  XXI.  2.  ]  1 


^ 


Ib7.  21  etc.  imd  pesnl-mu  laß.  10  etc.  (bäufig),  nebat 
plur.  persnih-i-mumo  Vlla  47  und  coiitrahiert  persni-mumo 
Vlh  57,  dann  noch  attoüih-i-mu  VIb  49  und  endlich  am- 
pitrib-mu  IIa  43,  neben  welcliem  der  einzige  imperativ 
aotiv  ampari-tn  III  14  vorkommt.  Und  was  das  oski- 
sche  betrifit,  so  ist  hier  nur  aus  der  bleiplatte  von  Capua 
die  3.  pers.  sing,  und  plur.  vom  conjunctiv  präs.  püti-ad 
und  puti-aos  zu  erwähnen. 

Nachdem  wir  nun  eiue  ansehnliche  zahl  umbrischer 
verba  von  den  drei  abgeleiteten  coujugationen  zugleich  mit 
den  weniger  zablrcichcn  oskischen  verben  von  gleicher  flexion 
vollständig  anfgeführt  haben,  wollen  wir  diese  verba  sämmt- 
lich  in  einer  Übersicht  zusammenstellen,  müssen  aber  zwei 
weglassen:  1)  spak~a-ln  spah-a-mu,  weil  wir  nicht  blofs 
ober  dessen  bedeutung  im  Ungewissen  sind,  sondern  auch 
über  die  formation,  oh  es  ein  wurzelhaftes,  oder  aber,  wie 
ilah-i'tu,  ein  abgeleitetes  verbum  sei,  und  dann  2)  seA-e-imt, 
weil  wir  es  für  ein  wurzelhaftes  verbum  halten.  Dsfs  wir 
dieses  aber  dennoch  in  der  zweiten  conjugation,  welche 
sonst  nur  abgeleitete  verba  enthält,  aufgeführt  haben,  liegt 
in  der  spräche  begründet,  indem  sie  hier,  der  zufälligen 
lautähnlichkeit  folgend,  in  die  bahn  der  abgeleiteten  verba 
gerathen  ist,  wie  dieses  im  lateinischen  mit  fleo  der  fall 
ist.  Denn  nach  Corssens  trefflicher  erklarung  {beitr.  191) 
ist  fleo  in  seiner  ursprünglichen  gestalt  'flevo  nur  eine  aus 
wur/,el  flu,  griech.  f^./ii,  gesteigerte  verbalform  mit  der  be- 
deutnng  „ich  mache  fliefsen",  nicht  aber  ein  eigentlich 
abgeleitetes  verbum;  doch  wurde  es  ganz  nach  der  ; 
tcn  conjngatiou  flectiert,  die  sonst  nur  abgeleitete  yea 
enthält. 

Wir  stellen  jetzt  das  orgebnifs  der  ganzen  bisher  | 
führten  Untersuchung  in  folgender  Übersicht  zusammen. 
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Stammerweiterung 

a)  mit  y.  b)  Übergang  in  h.  c)wegfall  von  h.       d)  contraction. 

Oskische    1.  conjugation. 
tribarakav-um     8akah-i*ter       deiea-id        '   sakara-ter 

2.  coDJugation. 

herij-ad 

hafi-ert  here-st 

3.  coDJugatioD. 

püti-ad 

Umbrische    1.  conjugation. 

sub'OcaV'U  8tah-u 

purtuv-e-tu         stah-i-tu  poria-ia  porta-tu 

ehe-tursiah-a-mu  e-tursta-mu 

arsmah-a-mo  arma-mu^) 

caterah-a-mo  katera-mu 

2.  conjugation. 

kukeh-es    habi-est  habi-a     habe-tu 

heri-est  heri^e  (h)ere-tu 

tuse-tutu 

3.  conjugation. 

persnih'i-^u  persni-mu 

anomh'i-mu 
amparih-mu  am  pari- tu. 

Vergleichen  wir  hiermit  die  lateinischen  drei  ab- 
geleiteten conjugationen  auf  -o  -as  -at;  -eo,  -io,  welche 
ganz  übereinstimmend  a  e  i  zu  charaktervocalen  haben 
und  ihre  blutsverwandtschaft  mit  den  drei  abgeleiteten  con- 
jugationen der  beiden  dialekte  zeigen  (Corssen  ausspr.  II ' 
733)9  so  folgern  wir  aus  der  gemeinsamen  grundanlage  und 
insbesondere  aus  den  noch  nicht  zusammengezogenen  for- 
men moneo   consentio  und  consentiont^)^    dafs  die  zusam- 


^)  So  ist   der  auf  der  tafel  Ib  19    verschriebene  imperativ  arm  an  u 
von  A.  K.  II  261  verbessert  worden. 

^)  Corssen  ansspr.  II'  68.  175,  wo  co'senti-ont  ans  dem  tit.  Scip.  Barb. 

11* 


I 


■nengezogeDen  per^oneD  wie  motumms  montnl  and  cot 
timtis  zauäcbst  aus  mone-omus  mone-ont  und  consenli- 
omu8*),  desgleichea  amamut  amanl  aDS  ama-omus  aoia-ont 
berrorgegangPQ  sind,  also  anth  amo  ans  ama-o  wie  griech 
Tiiiiä  ans  Tiuäoj,  und  in  gleicher  weise  amas  amat  amalii 
aus  ama-es  ania-et  ama-etis  ')  u.  s.  w.,  was  alles  sofort  ein- 
leuchtet. Daoo  aber  wird  disd  weiter  aufwärts  deu  bia- 
tns  durch  einen  leicht  aubfaliecdeD  consonaaten  ehedem 
ausgefällt  auDebmen  mGsseu.  Nun  hat  mau  bisher  den 
hiatus  in  allen  drei  conj ugat Ionen  durch  Zugrundelegung 
indischer  »erba  auf  -äjämi  zu  erklären  gesucht  (L.  Meyer 
vergL  gramm.  II  3.  5,  *il.  40);  aber  diese  theorie  kann  auch 
nicht  den  geringsten  anhaltspnnkt  aufweisen,  ja  auch  für 
dae  griechische  ist  eine  ootbnendigkeit,  dafs  die  rerba  auf 
'diu  vor  dem  w  ein  j  eingebül'st  haben  sollen,  durehi 
nicht  vorbanden,  wie  Corssen  ausspr.  IP  73G  mit 
bemerkt.  Dagegen  wenn  wir  die  dialekle  zu  rathe  ziel 
so  bietet  die  obige  Qbersicht  uns  jetzt  spuren  genug 
welche  auf  stammerweiterungen  mit  v,  wie  stav  porl 
sub-ocac  zurückführen').  Auch  im  lateiuiscben,  wo  Über- 
reste von  Stämmen  auf  -av  -ev  -iv  in  keinem  präsens  sich 
vorfinden'),  leiten  doch  einige  spuren  in  den  alten  fu  tu  reo 
auf  -atio  und  in  den  coujunctiven  auf-assiJ  -essil  zu  sol- 
chen Stämmen  zurück,  üeber  die  formation  und  die  be- 
deutiing  dieser  ftitiire  und  coujunctive  gibt  es  noch  imi 
zwei  entgegenstehende  ansiebten:  die  eine  behauptet 
der  form  z.  b.  in  peccasso  —  legassit  habessit  eine  eyi 
pieruug   aus   -aveso  -avesit  -evesit  und  will   in  betreff 


I 


St-  (C.  3S)    und    mehie    andere    iiiBohritUicbe  beiäpiel 
IUI  dem   3.  uud  2.  jahrh.  tdi  Chr.  geb.   auff^filhrt  aii 

'  )  Consen  aiuspr.  II''  51.   12S.     Die  ehemalige  endung  -ornus,   vekbe 
Ihr  normales    a    frQb    za    u    verdunkelte    in    val-u-ma 
Iiehrt    im    spMlateiniaohen    mader    zurttck   in    coi-o-mu 
8.  Schnczbsrdt,  TDCsliamus  des  rnlglrlaCeins  11  166, 

")  Vergleiche,  wis  oben  i.  153  über  die  bindevacale  geu^  iit. 

')  Sieh   oben  s.  H8 — 161.      Das  stamm erweilemiigseleii 
Bdbe    wie    in  oofc-o    und  calv-or  (G.   CarliiiB  Eran^«'  ^H),    auch  in  e 
(vgl.  «p^i-?.  CurtiM  das.    168).  

•  )  Scbachardt  rou.  d.  vulgärlaC  II  624   citiert  aus  dem  codex  Foldeoil« 
[.  Tim.  I  14,  IS   uucfiuunl  a  prima  manu,  jedacb  isl  da«  ertce 


^4 
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bedeotung  neben  der  zukunft  auch  die  Vergangenheit  aus- 
gedrückt finden  oder  legt  letztere  gar  zu  gründe;  die  an- 
dere leugnet  alle  syncopierung  und  vermag  in  jenen  for- 
men nur  ausschlielBlich  futurbedeutung  zu  erkennen.  Es 
verlohnt  sich  aber  der  mühe,  die  Untersuchung  von  neuem 
aufzunehmen  und  die  wichtigsten  momente  gegen  einander 
abzuwägen,  besonders  für  den  fall,  dafs  neue  und  durch- 
schlagende gründe  in  der  Streitfrage  eine  entscheidung 
herbeizuführen  vermöchten. 

Madvig,  der  koryphäe  in  der  ganzen  schaar  der  be- 
deutenden forscher,  welche  sich  an  der  frage  betheiligt 
haben,  erklärt  in  seinen  Opuscula  acad.  altera  Hauniae 
1842  p.  64.  65  die  alten  futurformen  auf  -so  für  einfache 
von  der  wurzel  gebildete  futura  prima  (eodem  modo  de- 
rivata  a  verbi  radice,  quo  apud  Graecos  futurum  primum; 
itaque  .  .  .  apud  Latinos  quoque  futuri  simplicis,  non  ex- 
acti,  haec  forma  fuit),  so  dafs  axo  dem  griech.  df|(tf,  le» 
vasso  dem  griech.  y^XadiA  entspreche  und  doppeltes  s  mit 
einfachem  s  abwechsele  wie  wiederum  im  griechischen  das 
epische  hyiXaaaa,  Dann  schreibt  er  sowohl  die  conjunctive 
auf  -««m  wie  faxim  levassim  p.  97,  als  auch  die  infinitive 
impetrassere  reconciliassere  u.  a.  p.  71  dem  futurum  zu 
und  erwähnt  kurz  die  zwei  passiven  futura  jussitur  und 
turbassitur,  leugnet  aber  p.  67  alle  syncopierung  in  irgend 
welchen  dieser  fiiturformen  und  ist  der  erste  und  entschie- 
denste vertheidiger  der  ausschliefslichen  futurbedeutung. 
Weniger  bestimmt  äufsert  sich  Haase  in  „Reisigs  Vorle- 
sungen über  lat.  Sprachwissenschaft^  s.  231  anm.  274:  er 
nimmt  mit  Reisig  bildungen  vom  stamm  des  perfects  an 
wie  incepso;  jedoch  unterscheidet  er  davon  „eine  wesent- 
lich verschiedene  bildung^  vom  stamme  des  präsens  z.  b. 
culstassint  (conjectur  Scaliger's  zu-  Paulus  Diac.  exe.  ex 
Festo  p.  26),  adaxinty  capso,  rapsit^  habessit  u.  a.  Theil- 
weise,  nämlich  in  betreff  der  futurbedeutnng  der  conjunc- 
tive auf  -sim,  sind  mit  Madvig  mehrere  forscher  einver- 
standen, von  denen  wir  zuvörderst  zwei  nennen.  Zumpt 
entscheidet  sich  dafür,  wiewohl  er  die  futura  auf  -so  und 
-asso  von  perfecten  herleitet,  in  den  letzten  noch  von  ihm 


166  Saveltberg 

selbst  besorgten  ausgaben  (wie  der  9ten  und  lOteo)  seiner 
lat  grammatik  §.  161,  ^dafs  dieser  oonjunctiy  auf  -sim 
niemals  die  bedeutung  eines  perfecta  im  conjunctiv  bat, 
sondern  seiner  ableitung  gemftfs  ^ )  in  der  bedeutung  eines 
conjunetivs  futuri  verbleibt^.  Ebenso  urtbeiltNeue  in  der 
lat.  formenlehre  11  428,  dais  die  form  auf  -sim  „wohl  in  ge- 
beten, wünschen,  aufforderungen  nnd  ahmahnungeni  in  der 
angäbe  eines  Zweckes  und  einer  besorgniüs,  und  mit  po- 
tentialer bedeutung,  nicht  aber  in  dem  reinen  ausdruck  des 
geschehenen  gebraucht  wird^. 

Ganz  und  gar  entgegengesetzter  ansieht  sind  O.  Gur- 
tius  und  Corssen:  sie  halten  die  fiitüra  auf -«o  und  ^omso^ 
besonders  nach  dem  yorgange  von  O.  Hermann,  fEkr  ur^ 
sprüngliche  futura  exacta  und  die  oonjunctive  auf -«tm  flQr 
perfectconjunctive  (Curtius,  tempora  und  modi  s.  343.  354. 
Corssen,  ausspr.  11^  504  ff.),  müssen  aber,  um  beiderlei  bil* 
düngen  aus  perfectformen  zu  erklären,  mehrere  verschie- 
dene hypothesen  ausersinnen,  so  Curtius  (a.  o.  340 — 342), 
daiSs  die  formen  auf  -essU,  wie  habessit  Ucessit^  aus  ehe- 
maligen perfecta  auf  -evi  ^habevi  *licevi  herstammen  sol- 
len, dafs  faxit  aus  ^fefaxit  (aus  osk.  fefacust  gefolgert) 
durch  abfall  der  reduplication  entstanden  sei,  dafs  rapsU 
noxit  sigmatische  perfecta  seien,  die  vor  oder  neben  rapm 
nocui  bestanden  hätten,  —  wovon  Corssen  nur  darin  ab-> 
weicht,  dafs  er  fcucit  wie  auch  faxo  nicht  aus  ^fefaxit, 
sondern  aus  *facsi-sit  *facsi-so  durch  ausstossung  des  mitt- 
lem vocals  (ausspr.  II  34  —  36)  und  ähnlich  empsim  aus 
""emi-sim  (ausspr.  11^  561)  erklärt. 

Jedwede  ansieht  gieng  von  einer  festen  Überzeugung 
aus :  die  erstere  von  der  fiiturbedeutung  der  formen  auf  "So 
-assit  "essitj  die  andere  von  der  syncopierung  der  formen 
auf  -asso  und  -assit  -essit.  Der  gegensatz  der  beiden  par- 
teiansichten,  welcher  hauptsächlich  in  der  frage  gipfelte,  ob 
die  synkopierten  formen  nur  die  zukunft  oder  aber  neben 
der  Zukunft  auch    die  Vergangenheit  bezeichnen  könnten, 


^)  Mit   diesem  ausdruck  „seiner  ableitung  gemäfs"  scheint  Zumpt  wie- 
der zu  Madvig's  ansieht  herüberzuneigen. 
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kam  nioht  zum  austrag  und  blieb  unvermittelt,  bis  jöngst- 
hin  Lübbert  zuerst  über  den  „conjunctiv  perfecti  und  das 
futurum  exactum  im  altern  latein*^  (Breslau  1867)  eine 
grQndliche  und  auf  fast  alle  vorkommenden  beispiele^)  ein- 
gehende Untersuchung  vorgenommen  hat.  Das  wichtigste 
ergebnüs  derselben  ist  s.  54 ,  dafs  nach  der  prüfung  des 
überlieferten  thatbestandes  in  den  formen  auf  -assit  -essit 
die  bedeutung  der  Vergangenheit  nirgends  si- 
cher nachweisbar  ist,  also  die  bestimmt  ausgespro- 
chene Versicherung  Madvig's,  welche  auch  Hermann  im 
Programm  von  1843  nicht  leugnen  konnte,  vollkommen 
bestätigt  ist.  Diese/  ergebnifs  ist  um  so  wichtiger  und 
zeugt  von  der  Unbefangenheit  der  von  LQbbert  geführ- 
ten Untersuchung,  weil  er  in  der  formellen  erklärung  ganz 
wie  Corssen  die  conjunctive  auf  -sit  -assit  -essit  aus  per- 
fecten  herleitet,  dieselben  denn  auch  bei  ieder  gelegenheit, 
in  tkberschriften  und  sonst  stets  syncopierte  formen  des 
conjunctiv  perfecti.  nennt  und  in  folge  dessen  der  schwe- 
ren aufgäbe  sich  unterzieht,  sie  als  aoriste,  als  historische 
präterita  im  eigentlichen  sinne,  zu  erklären  und  speciell 
dem  conjunctiv  dieses  historischen  Präteritums  die  fahig- 
keit  der  bezeichnung  der  zukunfb  zuzusprechen,  was  im- 
mer ein  gewagtes  beginnen  ist,  da  man  doch  nicht  präte- 
rita auf  'Vi,  wie  s.  72  behauptet  wird,  gleich  denen  auf 
'Si  kurzweg  fQr  aoriste  ausgeben  kann.  Lübbert's  Unter- 
suchung aber  ist  von  einer  wichtigen  entdeckung  ausge- 
gangen, deren  consequenzen  er  nur  im  anschlufs  an  Cors- 
sen durchführen  zu  können  glaubte:  er  hat  eine  unver- 
kürzte futurform  auf  -aviso,  wie  sie  mehrere  forscher  ge- 
ahnt, Corssen  sogar  mit  aller  bestimmtheit  in  peccaviso 
ausspr.  II  37  aufgestellt  hatte,  in  der  that  nachgewiesen 
und  darauf  seine  ansieht  von  syncopierten  formen  des 
conjunctiv  perfecti  basiert.  Zuerst  vermutBet  er  bei  Piau- 
tas Mil.  328  (ed.  Ritschi)  zu  obsertasso  aus  einer  Variante 
obserui  des  Cod.  Bc  mit  übergeschriebenem  ua^  d.  i.  ob- 


1)  Diese   gibt  am  voUständigsten   mit  den  citaten  Corssen  ausspr.  II  ^ 
554—569. 


tervavi,    volleres   observaciso   mit  irrationaler  geltiing  d^ 
Silbe  Ti'),  also: 

flet  fores  concrepuerunt  nostrae:  at  ego  illi  observartüM 
fores. 

Doch  scheint  uns  aus  jener  Variante  zu  viel  durch  comW-  ' 
natioD  gefolgert;  weit  sicherer  dagegen  ist  Löbberta  «weite 
emendatioD  evallaviso  för  evallavito,    was   die  Codices  ha- 
ben,  in   einer  stelle  des  Titinius,    eines   Zeitgenossen   dwJ 
Terenz'),  bei  Nonius  102  (v.  76  ed.  Ribbeck):  ifl 

quam  ego  bodie  extorreiD   9 

bac  domo  faciam  pilatricem  palli  jam  evalldriso  pulcre. 
wo  die  irrationale  ausspräche  der  sitbä  vi  mit  voller  aioher- 
heit  anzunehmen  ist.  Hier  erscheint  Löbberts  entdeckung 
ganz  zuverlässig;  denn  die  erklärung  des  Nonius:  „Gval- 
lare  {evallavero  em.  Lübbert)  dictum  escludam  et  quasi 
estra  vallum  raittam"  zeugt  für  eine  futurform,  die  man 
aus  dem  überlieferten  evallamlo  gewinnt,  indem  dieses  füg- 
lich nicht  anders  als  durch  die  emendatJon  Lflbberts  eval- 
laviso mit  jener  erklärung  in  Übereinstimmung  gebracht 
werden  kanu,  eine  futurform,  die  dieser  hinwiederum  dem 
Scharfsinn  eines  Sprachforschers,  wie  Corssen,  verdankt, 
welcher  (ausspr.  II  37)  peccasso  aus  peccaviso  erklärt  hat,^ 
Diese  emeudatio  palmaris  bringt  uns  zuerst  der  ea^H 
Scheidung  näher,  nur  nicht  auf  der  bisher  betretenen  bahiH 
vermittelst  der  ableitung  solcher  ftitura  auf  -asso,  -esso 
von  perfecten  auf  -avi  -evi.  Druh  eine  erklärung  des  conj. 
prohibessit  aus  einem  erdichteten  perfect  'prohibevi  steht 
immer  im  Widerspruch  mit  dem  conj.  perf.  oder  futur.  II 
prohibverit ,  welches  aus  dem  wirklichen  perfect  prohtbui 
abgeleitet  ist,  und  der  einwurf,  den  Madvig  p.  67  gegen 
jede  erklärung  jener  futura  von  einem  perfect  erhebU 
„Deinde  amao-eso  sive  amav-esso  prorsua  erit  idem  &t<^ 
atoacero,  ut  nnlla  dijunctiouis  ortae  causa  redi 
possit",  dieser  einwurf  kehrt  mit  noch  schreienderem  nif 

')  Wi«  BO  oft  b«i  FUntna  in  orü  irei'i  ohli 
»»gt  RiMohl  Plant,  prolt.  CLH,  vivum  aonum  pro 
Bcriptio  nt  in  dittl  nautn  aelai'. 

')  RitBohl  Parerga  p.  194.    196. 
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klang  in  dem  offenen  geständnifs  Lübberts  s.  60  wieder, 
welches  den  bisherigen  stand  der  sache  bezeichnet:  ^Wäh- 
rend die  volleren  formen  des  conjunctiv  perfecti,  welche  r 
statt  s  haben,  dixerim,  amaeeritn^  die  gebiete  von  Vergan- 
genheit und  Zukunft  nmfassen,  während  in  ihnen  in  der 
jprandbedentung  die  flhigkeit  der  bezeichnung  beider  zeit- 
sphftren  liegt,  so  sträubt  sich  die  synkopierte  form  [z.  b. 
oorassis  Plaut.  Most.  526]  gegen  die  vergangenheitsbedeu- 
tnng^.  Ist  es  wohl  möglich  oder  denkbar,  dafs  curas- 
sis,  wenn  es  wirklich  von  einem  perfect  abgeleitet  wäre, 
die  Vergangenheitsbedeutung  ganz  und  gar  verleugnen 
wörde?  Ans  diesem  noch  immer  bestehenden,  von  den  for- 
schem nicht  aufgehobenen  dilemma  müssen  wir  doch  hof- 
fen herauszukommen.  Und  es  ist  aussieht  dazu  da.  Ob«* 
gleich  in  den  altlateinischen  futuren  bei  ihrer  unbestritte- 
nen Zusammensetzung  mit  dem  hülfsverb  esse  noch  die 
einsieht  in  die  art  seiner  anfOgung  an  den  verbalstamm 
fehlt,  ja  sogar  Ober  die  vor  der  synkopierung  vorauszu- 
setzenden normalen  formen  zweifei  bestehen,  so  geben  doch 
glücklicherweise  die  mit  demselben  hülfsverb  gebildeten 
futnra  der  italischen  dialekte  den  gewünschten  auf* 
schlufs.  Wir  werden  also  in  die  stockende  Untersuchung 
jetzt  den  vergleich  der  futurbildung  der  italischen  dialekte 
mit  der  altlateinischen  futurbildung  als  einen  ganz  neuen 
factor  einführen. 

Im  oskischen  heifsen  die  futura  prima  a)  von  pri- 
mitiver conjugation:  pert-em-est  tab.  Baut.  7  (=  lat.  peri- 
met),  did-est  t.  B.  16  (dabit),  fu-st  t.  B.  19.  22.  23.  28.  29 
(erit);  b)  von  abgeleiteten  conjugationen,  und  zwar  von 
der  ersten:  deiva-st  t.  B.  3  (jurabit),  censa-zet  t.  B.  19 
(censebunt),  von  der  zweiten:  hafi-ert  t.  B.  8  für  hafi-est') 
(habebit),  heri-st  t.  B.  12.  18.  24.  26  (volet). 

Im    umbrischen    finden   wir    folgende  futura  prima 


')  Wahrscheinlich  ist  ein  bindevocal  ausgefallen,  welchen  die  fat  II 
trfbarakattns-e-t  angetuz-e-t  haben,  so  dafs  nrspr.  *hafies-e-t  erst  in 
*hafier-e-t  übergegangen  (wie  neben  Ninmsiefs  auch  Niuroeriis  bestand) 
und  dieses  synkopiert  zn  hofiert  geworden  za  sein  scheint.  Vgl.  Huschke, 
die  osk.  und  sabell.  sprachdenkm.  s.  375. 
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a)  von  primitiver  conjugation;  an-pen-es  116  27  (imi 
det),  men-ee  Ib  15  für  ben-est (veniet),  ae-8t-e[fit]  IIb 
(siatet,  A.  K,  I  144),  fer-est  IIa  26  (feret),  i-er[t] 
VIb  j4  für  i-est  (ibit)'),  e-est  Via  2  für  i-est  (ibil),  i-ae 
Ib8  iör  i-8i  (iturus  sit)^),  fu-at  Ib7.  39.  III  6  etc., 
für  einmal  fu-i-est  Va  9  steht,  pl.  fu-renr  Va  22 
Gchrieben  at.  fu-rent  för  fu-sent  (erunt),  —  pass.  oi- 
-settdi  Via  20  für  os-tec-sent-i-r  (oatendentur,  Bugge  in 
d.  zeitschr.  III38)');  b)  von  abgeleiteten  conjugaliooen, 
von  der  ersten:  purtiiv-i-es  IIb  23  (portabit),  prii- 
peha-st  IV  32  (propialiit ),  atah-e-ren  Ib  19  für  stah- 
e-sent  (stabiint),  von  der  zweiten:  kukeh-es  lU  21  (in- 
cendet),  heri-ea  Ib  10.  IIb  21  (volet,  A.  K.  I  §.  1 
p.  82),  keri-eat  VII  a  52  (Tolet),  habi-est  VIb  50.  53. 
46.  51  (habebit). 

Betrachten  wir  nun  die  Übereinstimmung  der  italie« 
futurbildung  mit  der  altlateiniacben  im  einzelnen,  so  bii 
das  OGkische  nur  die  dritte  pers.  sing,  und  plur.  indic, 
activ  und  zwar  für  jene  -eil,  für  diese  -2e(  (aus  aet, 
priiftu  set  „probata  sunt"  eipp.  Ab.  16)  an  deu  verbal 
stamm  angehängt  dar.  Weit  wichtiger  ist  das  umbriscbe. 
Hier  haben  wir  vorzugsweise  zu  beachten  die  3.  pers.  phir. 
dea  indicativs  fut.  I  im  activ  fu-rent  für  fu-sent  nmi 
im  passiv  oa-len-sendi  für  oa-ten-eenlir ;  dann  ist  sehr 
beachtenswerth  der  conjuuctiv  fut.  I  i-se,  welcher  das 
hülfaverb  ai  d.  h,  die  3.  pera.  sing.  conj.  präa.  von  wz.'ee 
ziemlich  deutlich  (=  lat.  sit),  nur  zu  sc   verwandelt,    mit 


i-ae 


leilachr.  VIU  36. 


sk.  haßert  Üb.  Baut.  B    i 


i  i.  a.  Diai  ibit  ex  bM 
*iest  (vgl.  eeti  TIi  i) 
ifiest.      Vergl.   Bugg«  in 


omiseril),  aves  obaervato".  Wie  efust  VIb  47  In  vaietom  tfust  futur  TI  ijl, 
ao  iSB  hier  in  va9elum  iae  futnt  I,  nor  aber  conjunctiv,  wie  sonst  no'h 
ein    conjnncli»    in  der   bedingung  gebraucht   ist  Va  24    sve    relite    kuralB 

')  Dia  volle  endung  -lir  erscheint  DUr  Im  oakiscban  lama-tir  t.  B.  31, 
im  nmbriBehen  einmal  -ler  in  har-tar  III,  1,  lonst  her-t«  Ker-ti  Kar-Ui 
(A.  E.  II  sao),  dann  nocb  -tur  -ta  -da  im  co^j.  plur.  am-aDtllr  Tft  8, 
em-antu  Va  10,  (urs-ioiirfu  Vllb  2. 


riril 
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der  einfachen  wUrzel  i  yerbuiiden  zeigt.  Auf  dieselbe  weise 
gebildet  sind  die  lateinischen  conjunctive  fut.  I 
f€kßim  capsii^  welche  nicht  von  sogenannten,  blofs  erdich- 
teten perfecten  *faxi  ^capsi  abgeleitet,  also  auch  nicht  aus 
'fieto-ei-sim  *oap-si-8it  synkopiert  sind^),  sondern  ihre  Zu- 
sammensetzung aus  dem  reinen  verbalstamm  fac  cap  und 
dem  hülfsverb  sim  sit  deutlich  bekunden,  denen  wir  jetzt 
auch  oc^cep'fit  mit  der  Schwächung  e  ans  a  von  cap  ^ ) 
und  em^'Sit  vom  verbalstamm  em  beigesellen  dürfen;  denn 
die  unmittelbare  anftkgung  von  s  an  m  hat  hier  ebenso  statt 
gehabt  wie  die  von  s  an  n  im  umbr.  indicativ  os-ten^sendi, 
nur  ist  zur  leichtern  ausspräche  von  em-sim  noch  p  als 
bülfslaut  eingeschoben  worden.  Auch  im  indicativ  der 
alten  lateinischen  futura  sehen  wir  den  verbalstamm  mit 
dem  hülfsverb  zusammengesetzt,  z.  b.  fa>xo  vom  st.  fac, 
ju8*80  vom  8t.  jus  ^)^  und  zwar  ist  hier  das  von  wz.  es  in 
älterer  gestalt  vorauszusetzende  futur  *e8o  *e8is  *esit^  aus 
welchem  später  das  gewöhnliche  ero  eris  erit  verwandelt 
ist,  jedoch  mit  verlust  des  anlautes  e,  also  -so  -sis  -sit 
-simus  -'Sitis  »sint*),  an  den  verbalstamm  angehängt,  z.  b. 
sing.  1.  fac-so,  2.  fac-sis^),  3.  fac-sit  oc-ci{dysit  legchssit 

^)  Wie  Corssen  noch  immer  ausspr.  IP  661.  562  behauptet.  Auf  die 
beiden  ein-wUrfe  Madvigs  p.  66  und  69,  dafs  es  -weder  perfecta  axi  faxi  iaxi 
occtpsif  noch  auch  infinitive  davon  wie  etwa  capse  faxe  axe  taxe  objexe  je 
gegeben  habe,  ist  unseres  wissens  nie  eine  entgegnung  erfolgt. 

^)  Was  Corssen  jetzt  ausspr.  IP  561.  412  anerkennt. 

*)  So  nach  Corssen,  welcher  beitr.  421  ju-he-re  von  ♦jus-hibe-re  durch 
die  mittelstufe  '^jns-be-re  herleitet  und  als  ursprüngliche  bedeutung  „fUr  recht 
halten^  erklärt,  für  jus-si  aber  ein  altes  denominatives  verbum  *jous-ere  mit 
der  bedeutung  „rechtsverbindlich  machen"  annimmt,  was  noch  immer  die 
wahrscheinlichste  von  allen  erklärungen  (s.  ausspr.  IP  1027)  sein  dürfte. 

^)  Der  anlaut  gieng  oft  verloren,  z.  b.  „mm  quod  nunc  dicitur,  olim 
dicebatur  esvm'^  (Varro  de  ling.  Lat.  IX  100),  und  sumus  =  iff-juiv^  conj. 
siem  ^  Ha)ifiv,  Die  8.  pers.  plur.  endigt  in  den  alten  futuren  nicht  anders 
als  auf  'Sint  und  nicht  blofs  im  conjunctiv,  sondern  auch  im  indicativ,  wie 
auch  die  aus  -sint  hervorgegangene  endung  -rint  des  futurum  exactum  ja 
indicativ  ist.  Diese  nur  in  der  Zusammensetzung  vorkommende  endung 
scheint  uns  nun  entweder  aus  älterem  »unt  wie  linier  aus  Itmter  (Bücheier  im 
rhein.  mus.  XI  297)  geschwächt,  etwa  dadurch,  dafs  im  synkopierten  futur 
rogdsaini  die  letzte  silbe,  in  amdverint  die  zwei  letzten  tieftonig  sind,  oder  sie 
hiefs  nrspr.  -sent  wie  im  futur  ad-es-sent  C.  L  L.  n.  198,  63  nach  Ursinus 
(y.  L  (ideaami),  welches  sich  dann  zu  erunt  verhält  wie  das  lat.  perf.  dede-re 
zu  dede-rnnt  und  das  umbr.  fut.  II  ben-tHrent  zu  ben-u-so. 

^)  Plaut.  Capt.  120  Si  faxiSf  te  in  caveam  dabo. 
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jug-sW),  pl.  1.  cap-simut'')  2.  fac-sitis  ^),  3-  prohibe-si 
roga-ssinl ').  Wie  hier  eine  erkläriing  ans  p^rfectstämmeD 
bei  fac-so  fac-sit,  cap-simiis,  pro-hibe-ssütt  ii.  6.  w.  sowen- 
dung  Soden  könue,  igt  nicht  abzugehen.  Corssen  knnn  für 
seine  annähme  einer  syukope,  wie  dafs  faxo  ans  'fac-sl-ao 
(aiisspr.  n^  562)  entstanden  sei,  nicht  die  mindeste  leitende 
spur  zur  begrftndnng  anfahren  und  sieht  sich  genöthigt, 
för  seine  hypotbese  die  auffallendsten  perfectformen ,  von 
denen  oben  die  rede  war,  zu  ersinnen,  die  nie  existiert 
haben.  Man  betrachte  dagegen  die  libereinstimniung  der 
altiateinisehen  fntiira  im  indicativ  und  coujuuotiv  mit  der 
griechischen  futiirbildung,  wie  fiberall  thatsächlich  nur  der 
reine  verbalstamm  (kein  perfectstamm )  mit  dem  hülfeverb 
zusammengesetzt  ist  und  wie  auf  beiden  seilen  das  futu- 
rum sich  auf  gleiche  weise  zum  präsens  verhält:  fac-so  zu 
facio  wie  cf.vXnx-aiu  zu  (fv^äoam  (f.  'ffivkdxftn),  axil  axim 
zu  ago  wie  ä^iu  ä^u  ä^otf-ii  zu  äyai,  spon-sis  zu  spondeo 
wie  wffw  (wffifg  zu  wMio,  in-cen-ait  zu  in-cendo  wie  aneiaiu 
(f,  *a7civaw)  aneiaet  zu  ünivSm,  noxit  (conj )  zu  noceo  wie 
äöi,oi  36^01  zu  doxita,  taxis  zu  tango  wie  tH^ofiai  zu  &iy- 
ydvQ}.  Diese  ganz  (tbereinstimmende  Zusammensetzung  ge- 
winnt nun  im  verein  mit  der  entsprechenden  formation  der 
futura  im  iimbrischen  vollends  die  rechte  beweiskraft,  dafs 
die  altlateinischen  futura  auf  -so  und  -sim  gleichfalls  vom 
einfachen  verbalstamm  gebildete  futura  prima  sind 

Dasseihe  gilt  von   den  passiven  formen  der  altlal 
sehen  futura  faxitur  juisitur  turbassiiur  mercastitur, 
Corasen  ausspr.  II*  565  fllr  futura  exacta  erklärt  und 


;  vom 

i 


:je.  de  inv.  II,  50,  US:   DU  I«- 

grutil itu   jus    eato,     wo    eioige    codd.  legaveril    haben    (Schnell  i.  «, 

p.  137).      FsstUB  p.  S4G;    Si  quis  magiBtratos  .  .  .  pondera  ....  miiiors  ni- 

jonve  faxit  jassitve  fieri,  dolumve  adduit.  Vgl.  Corssen  auaspr.  11^  401,402. 

3)  PUnCRod.   II  1,  16  Nisi  quid  cODcbarom  capiimus,    incenati  iaaat 

1  )  Lir.  XXV  12,  10:  Hoc  ai  recte  ßixiUi,  gaudebiti»  ssmper,  wofUrM*- 
crob.  Sat.  I  17,  2S;  llac  ei  recte  facietis,  cet.  gibt. 

*)  Cic.  ds  legg  II[  §.  9:  plcbts  qaoB  pro  se  conCrft  vim  anxilii  «Tg« 
d«cem  creassit,    ei  tribnm  ejus  sunto,   quodque   ii  prohibmini,   quodqoe  ple- 


L 
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perfecten  herleitet,  aber  mit  unrecht.  Denn  dafs  sie  ein- 
fache futura  sind,  ist  schon  von  yomherein  deshalb  wahr- 
scheinlich, weil  ein  passives  futurum  exactum  auf  -tur  als 
selbständiges  tempus  im  lateinischen  sonst  gar  nicht  exi- 
stiert, sondern  nur  analog  dem  perfect  und  plusquamper- 
fect  des  passivs  durch  die  Umschreibung  (actus  erit  gebil- 
det ist;  dann  ist  die  schon  über  fiixit  erfolgte  entschei- 
dung  zugleich  mafsgebend  für  das  passiv  faxitur^)^  so 
.dafs  dieses  nur  das  einfache  futur  des  passivs  sein  kann, 
nm  so  mehr,  als  die  umbrische  passivform  os^ten-sendi 
(f.  *os-ten-sentir)  als  einfaches  futur  zu  gunsten  derselben 
geltung  der  formell  ihr  so  genau  entsprechenden  lateini- 
schen tempusbildung  faxitur  jus-situr  spricht^).  Solche 
bedeutung  haben  nun  auch  wirklich  die  genannten  passiv- 
formen, z.  b.  jussitur  bei  Cato  de  re  rust  c.  14:  „Villam 
aedificandam  si  locabis  novam  ab  solo,  faber  haec  faciat 
oportet:  parietes  omnes,  uti  jussitur^  calce  et  caementis^, 
wo  „uti  jussitur^  bedeutet:  ut  jubebitur.  Auch  in  dem  ge- 
lübde  bei  Livius  XXII  10,  6:  „si  antidea  senatus  popu- 
lusqne  jusserit  fieri  ac  faxitur^  eo  populus  solutus  liber 
esto'^  ist  faxitur  einfaches  futurum:  „dals  man  früher 
opfere,  als  geopfert  werden  wird^.  Uebrigens  ist  aber  schon 
von  Madvig  (a.  o.  p.  80  note)  auf  den  in  alten  Urkunden 
oft  vorkommenden  beliebigen  Wechsel  von  futur  I  und  fu- 
tur II  aufmerksam  gemacht  worden,  welchen  wir  auch  in 
jenem  gelübde  bei  Livius  XXII  10  finden:  attulerit,  jus- 
serit, faciet,  volet,  faxit^),  oportebit,  rumpet,  occidet,  fa- 


' )  Wie  griech.  a^c»  für  d^ucu. 

')  Das  oskische  verb  com-parasc-uster  tab.  Bant.  4  ist  noch  nicht  bis 
zur  vollen  evidenz  erklärt;  aber  -wenn  wir  auch  Corssens  deutung  vermittelst 
der  vergleichong  von  nmbr.  pers-ni-mn  persk-lnm  und  lat. ^o«c-o  prec-or^ 
fowie  die  erklttrung  der  form  als  fntnr  II  passiv  (in  d.  zeitschr.  XI  364f.} 
gelten  lassen,  so  kann  es  doch  bei  obigen  Aituren  nicht  zur  spräche  kom- 
men, weil  es  mit  -ust,  einem  rest  von  fuat  zusammengesetzt  ist,  wovon  we- 
der in  faC'titur  jut-tituPf  noch  im  umbr.  os-ten^endi  irgend  eine  spar  zu 
finden  ist. 

s  )  Von  alten  futuren  sind  /aa»7  clepsit  nebst  faxitur  die  einzigen  in  die 
sem   actenstttck   vom  jähre  217   v.Chr.,    w&brend    zugleich /ocie^  und  auch 
occidet  (nicht  occisit  (fbt.),  wie   in  den  XII  tafeln)  erscheint.     Vielleicht  ist 
der  sonst  verderbte  text  an  der  stelle  auch  in  den  verben  nicht  genau  über- 
liefert. 
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F      xitiir.    Ja  atiüh  ein  präsens  in  einer  bcdingung  findet  sich 
hier   „ai  id   moritur"    und  sonst   häufig    für    das    futurum 
(Fabri  zu  Ltvius  XXI  41,  15),  besonders  iu  den  zwölf  ta- 
feln (Mommaen  im  rhein.  raus.  XV  464),    wo  dieselbe  ge- 
^L      eetzesurkuude  sonst  wieder  gleichwie  die  spätere  ausgebil- 
H      dete  lateinische  syntas  den  indicativ  fut.  I  oder  ind.  fut.  II 
I      braucht  (Oorssen  ausspr.  IP  400),  so  bei  SchoBll  Leg.  Sil 
H      tabb.  reli.   1,  I :  Si  in  jus  rocat,  ito;  I  6;   Kern  obi  pamnt, 

H      orato;  I  7 :  Ni  juditiatum  facti eecum  ducito  u.e.w. 

H  Ferner  hat  Festus  p.  i(Hi  nancilor  in  XII  „nactus  erit, 
H  praeuderlt".  Item  in  foedere  Latino:  „pecuniam  quis  nan- 
H  citor,  habeto"  und  p.  277  „renancilvr  reprehenderit"  prae- 
H  sentia  durch  das  futur.  II  erklärt,  indem  bei  solchen  ur- 
I  künden  die  spätem  grammatiker,  au  das  futur.  II  gewöhnt, 
H  nur  eine  tiberaetzung  iu  der  ausdrucksweise  ihrer  zeit  ga- 
ben.  Um  so  weniger  kann  es  una  befremden,  wenu  das 
futur.  I  öfter  ein  futur.  II  vertritt,  Solchen  Vorgang  kann 
man  am  deutlichsten  im  ambrischen  ersehen.  Das  uoibr 
fu-st  (oder  fui-est)  ist  futur.  I  (Corssen  ausspr.  P  I43i 
und  hat  diese  geltung  oft  bewahrt  laf.  Va  4.  II.  VII bl, 
wie  es  hiervon  und  auch  vom  oskischen  fut,  I  fust  Cors- 
sen ausspr,  II*  572  hinreichend  gezeigt  hat;  aber  es  ward 
auch  im  ainne  der  abgeachlossenbeit  gebraucht,  besonders 
mit  dem  part,  perf  paas.  oder  in  einem  zweiten  futur,  wel- 
ches es  durch  Zusammensetzung  bilden  half  in  a-lera- 
-fust  (circumdederit),  sonst  abgestumpft  in  porl-usl  (p«^ 
taverit).  Jedoch  auch  als  solches  wechselt  es  mit  dem 
1.  futur  oft  ohne  wesentlichen  unterschied  ab,  z.  b.  IIb  16 
Pune  fesnaf-e  benus,  kabru  purtuvetu  „quem  in 
^^^^  templa  venerit,  caprum  portato"  im  gleichen  sinne  wie  Ih  15 
^^^L  Pune  menes  (statt  mencs)  Akernniam-em,  enumek 
^^^H  eturstamu  tuta  Tarinate  „quom  Aquilouiam  venict, 
^^^H  deinde  extermiuato  civitatem  Tadtnatem",  wofür  die  jDn- 
^^^H      gere  fassung  das  fut.  II  hat  VIb  52.  53:  Ape  Acesonian- 

^^^H     « . .  benmt,   enom eturstahmu  pis  est  tolar   Tarsi- 

^^^™       naier  „ubi  Aquiloniam  venerit,  deinde exterminato 

r  (eum)  qui   est  civitatis  Tadinatis",    wie  überhaupt  später 

1  das  fut.  II  immer  geläufiger  wurde,  z.b.  in  der  weise,  dal6 

■ . 
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eine  bevorstehende  handlung  scbon  im  voraus  volleudet 
vorgestellt  wurde,  wie  z.  b,  Vlla  52  pafe  trif  promom 
haburenl  n*]<i'^^  ^^^^  (juvencas)  primum  babuerint  (für  ba- 
bebunt)",  und  im  lateiaiscbeD  so  oft,  besonders  li  voluero, 
si  potuero  statt  volam  iind  polero  (F.  Schultz,  iat.  spracht. 
§.  325  anm.  3).  Wir  sehen  also,  dal'ö  der  geschichtliche 
hergaog  in  den  italischen  sprachen  nicht  sowohl  die  an- 
sieht Corssens  {auaspr.  IP  572.  574),  dafs  das  fut.  II  in 
dena  sinne  des  tut.  I  verwandt  würde,  indem  der  begriff 
der  abgescblossenbeit  verloren  gieng,  bestätigt,  als  er  viel- 
mehr zeigt,  dal's  ein  vorrflcken  der  tempora  von  dem  er- 
sten Stadium  des  tiiturs  in  ein  zweites,  von  einer  blol'a 
bevorstehenden  zu  einer  in  der  znkunft  vollen- 
deten handlung  und  sogar  von  einer  gegenwärti- 
gen zu  einer  bevorstehenden  stattgefunden  hat,  so 
dafs  die  öftere  Verwendung  der  einfachen  fntura  auf  -so 
-asao  -esso  im  sinne  einer  in  der  znkunft  vollendeten  hand- 
lung darin  ihre  völlig  ausreichende  erklärung  findet. 

Von  abgeleiteten  conjngationen  sind  wichtig  die  fu- 
turformen purtuv-i-es  (portabit),  pru-peha-st  (propia- 
bit),  stab-e-ren  (stabuut),  kukeh-es  (coquet,  incendet), 
heri-es  (volet):  diese  sind  deutlich  aus  verbal-  oderpräsens- 
stSmmen,  nicht  aus  perfectstämmen  gebildet,  da  zu  purtnv- 
i-es  der  imperativ  purtuv-etu  den  stamm  purtuv, 
zu  stah-e-ren  gleichfalls  der  imperativ  slah-i-tu  den 
stamm  stab  ergibt,  und  wir  demnach  aus  kukeh-es  al- 
lein dessen  stamm  kukeh  folgern  dßrfen.  Mithin  haben 
wir  hier  dasselbe  ergebnifa,  wie  eben  bei  der  primitiven 
conjugation,  zu  constatieren,  so  dafs  die  ftitura  iu  den  ita- 
lischen dialekten  ausschliefsücb  nur  von  verbal-  oder  prä- 
eeuBstämmen  gebildet  erscheinen.  Für  das  lateinische  glau- 
ben wir  nicht  minder,  nachdem  wir  bei  verben  primitiver 
conjugation  die  futura  auf  -so  immer  von  p rasen s stammen 
gebildet  gesehen  haben,  auf  eine  gleiche  futurbildung  auch 
in  der  andern  kategorie,  den  verben  von  abgeleiteten  con- 
jugationen,  schliefsen  zn  dürfen.  Folgen  wir  einer  solchen 
vermuthung,  so  eröffnet  sich  uns  namentlich  für  die  latei- 
...oistihen   futura   kabessil   Hcessil   die   möglicbkeit  einer  be- 
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friedigeudeu  erkläruDg,  wie  eiue  solche  vom 
setzten  perfectataium  hab-ui  lic-ui  gar  nicht  erwartet  wer- 
den konnte.  So  leiten  wir  denn  die  synkopierten  fulura 
habegsit  Hce^sil  analog  den  uinbrischen  i'uturen  kukeb-es 
purtuv-i-es  von  präseDSBtämmen  habec  liceü  her  uDiI 
stimmen  in  der  aauahme  der  gruDdformen  habev-e-xil 
licee-e-sit  mit  auderu  spruühfbrecherü ,  f'roilich  bei  ganz 
versuhiedeuer  begrüuduiig,  übercin.  Sogar  den  bisher  dw 
vorausgesetzten  w-laiit,  den  wir  im  iimbriachen  fut.  pur- 
tuv-i-es und  iniper.  purtuv-e-tu  vom  stamm  purtur 
(iirspr.  portav  s.  oben  s.  Ijti)  vorfanden,  hat  das  von 
Lübbert  entdeckte  fiitur  evallav-i-so  ata  luislaut  des  stum- 
mes aufzuweisen,  und  dal's  auch  dieses  futur  der  ersten 
abgeleiteten  conjugation  von  einem  präsensstamm,  für  wel- 
chen wir  evailav  halten,  gebildet  ist,  ergibt  sich  besou- 
ders  daraus,  dafs  es  deutlich  als  futurum  primum  bei  No- 
nius  erklärt  ist  „escludam  et  quasi  extra  vallum  mittam". 
Die  abgeleiteten  verbn  unterscheiden  sich  von  deu 
verhen  primitiver  conjugation  in  der  alten  futnrbildung 
nur  durch  einfügung  eines  bildungsvocales: 

evallac-i-to  im  gegcusatz  zu  fac-so  cap-so, 
worin  sie  wiederum  mit  dem   umbrischen  sich  im  einklang 
befinden  '): 
staft-e-ren  im  gegeusatz  zu  fn-rent  und  os-tensettdi^); 


'  )  Im  oakiachen  und  umbrischen  ist  diefa  ein  chirakterislinches  meA- 
mal  der  abgeleiteten  verba  mich  im  priiaens,  wo  der  BtamiDauBliiat  v  oder  b 
einen  salohen  blldungavocnl  durcliaaa  «fordert:  im  oskieehen  aakBh-f-tti 
und  uucb  sta-i'-t  mit  bistita  {s.  oben  a.  lH)  gegen  vmc-tar  ac-tad  Jae-t^-i. 

beiapiele  in  grarser  zahl  (A.  K.  I  143),  nShrend  von  primitiver  coDJngalii» 
□nr  noch  ein  paar  beispicle  den  bildnngsvocal  haben ,  mal-e-tn  neben  Itn* 
mal-tu,  imii-e-tii  ^:=  lat.  can-i-to  und  vielleiobt  ten-i-tn  neben  an-len-Cn. 

')  Aoftecht  nnd  Kirchhoff  nehmen  an,  im  fntnr  feresl  aei  e  bindeTeol 
und  et  ans  eit  yerslUnunelt,  jcduch  ohne  diera  irgend  wie  im  umbriAdieii  >i 
begründen.  Dagegen  hat  Bugge  in  d.  leiticbr.  11  384  sUmmtliche  oakitclK 
und  umbriache  nitorformeu  mit  recht  aus  dem  wirklich  Torhandenen  iadic 
aing.  est  und  plnr.  oek.  -let  (aet),  nrabr.  -reut  (aaa  aent)  arkttcl-  Vir 
wagen   hier    Über  das  lateinische,    von    den    raeiaten    forachern  mit  dem  em^. 


prttBens  iden 

ifieierte,  futnmm  der  primitiven  conjugation  aof -am  -8»  -Bl  i-atu 

-eti»  -enl  «i 

B  Tormnlhuug  zu  auläem,    dafa  ea  vielmehr,    dem  fntnp  dv  Ür 

lischen   diale 

kle  enlapre eilend,    eine  zuBaniraenaefnung  mit  dem   hairsTwti  «•" 

enthalte,    eo 

dars  2.  b.  in  /«--et  fer-elis  ausfall  dea  a  vor  t  io  -et  u^d  -tat 

(a«a    -eal  un 

d  -Mtia)  wie  in  Iri-decim,   vor  m  in    Gmua  (»na  -ömiu)  «i*  ii 
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aber  beide  classen  stimmen  in  der  hauptsache,  im  entschie- 
denen festhalten  des  Sibilanten,  Qberein,  und  dieses  hatte 
zur  folge,  dals  als  bildungsvocal  gerade  i  wegen  seiner 
Wahlverwandtschaft  mit  s  (Corssen  ausspr.  II'  278 — 282) 
gewählt  ward,  woran  wir  die  von  Lübbert  entdeckte  fii- 
tarform  evallav-i-so  als  durchaus  normal  und  acht  erken- 
nen. Wenn  nun  schon  bisher  die  alte  futurbildung  bei 
abgeleiteten  verben  ftkr  dieselbe  wie  die  bei  verben  von 
primitiver  conjugation  vorkommende  gehalten  wurde,  sowol 
von  Madvig,  der  sie  in  beiden  fällen  vom  präsens,  als 
von  Curtius  upd  Corssen,  welche  beide  vom  perfect  her- 
leiteten, so  dürfen  wir  jetzt  diesen  satz  um  so  mehr  auf- 
recht halten,  als  wir  mit  hülfe  der  italischen  dialekte  ihre 
bildung  von  präsensstämmen  fest  begründet  haben,  und 
dabei  doch  auch  die  unzweifelhafte  synkopierung  der  fu- 
tura  auf  ^asso  und  der  conjunctive  auf  -assit  -essit  von 
präsensstämmen  auf  -av  und  -ev  ihre  volle  erklärung  er- 
hält, dafs  z.  b.  ob'SereO'Sso  aus  'ob-servav-i-so,  pecca-Msit 
aus  *peccav-i-sit,  habe-ssit  aus  ^habev-i-sit  synkopiert  ist ' ). 

re-mfw  (unpr.  res^miu)  nnd  vor  nt  in  -ent  (aus  -e8(a)nt)  wie  in  aheneus  ge- 
genüber umbr.  abesnes,  und  zum  ersatz  dafür  die  vocalverlttngerung/er-em«« 
fer-ent  anzunehmen  sein  würde.  Die  ehemals  auf  -em  endigende  1.  person 
in  dieem  fcuiiem  ( Quintil.  I  7,  23),  welche  oft  das  m  rerlor  in  attinge  diee 
ästende  recipie  bei  Festus  p.  26.  72.  201.  286  (Corssen  ausspr.  I'  267), 
verwandelte  sich  später  in  -am,  was  zwar  schwer  zu  erklSren,  aber  der  er- 
8ten  person  inqvam  (gegenüber  8.  pl.  inqui-unt)  ähnlich  ist. 

' )  Indem  wir  präsensstämme  ohservav  peccav  habev  aufstellen,  müfsten 
wir  (so  könnte  man  berichtigen  wollen)  ihnen  die  benennung  yerbalstamm 
geben,  da  die  Stammerweiterung  mit  v  ursprünglich  wohl  das  ganze  verb 
durchzog,  wie  im  lateinischen  volv-o  voh-i  volu-tum  (wz.  vol  „wäl-ze" ), 
acu-^  ctca-i  acu-tum^  desgleichen  im  griechischen  XQ^~^  XQ^^'''^P  (Hom.), 
xoXov-»  (von  *xoXof6^q  ^^  xoXoßo-q  neben  xoXn^q)  i-xoXov-üB^  xf-xolov- 
—fiivoq,  naiSev-»  n€-na£Sei>'Xa  7xa»6ct^-To?,  wahrscheinlich  auch  im  oski- 
schen  aamanaf-fed  H.  e.  perfecit,  s.  Enderis  osk.  formenl.  p.  10,  inschr. 
n.  Xn.  Xm,  p.  11  n.  XVII,  p.  19  n.  LH)  aus  *aamanaT-fed  (vgl.  tr{- 
barakav-um).  Jedoch  ist  gewöhnlich  im  perfectum,  besonders  wenn  es 
redupliciert  oder  mit  «ui  zusammengesetzt  ist,  ein  kürzerer  stamm  oder  die 
Wurzel  der  grundbestandtheil  geworden,  so  im  alten  perfect  acisci-di  von 
tcmd-^f  in  Ui-tud'i  von  tund-Oy  in  ate-t-i  mit  verstümmelter  wurzel  von  sto 
urapr.  ^staV'O,  in  aeo-vi  von  aeco  urspr.  *secav-o,  in  apo-pond^  von  aponde-o 
nrspr.  *spondev-o,  in  hab-u-i  von  habe-o  urspr.  *habev-o,  auch  im  umbri- 
Bchen  in  dem  vom  perfect  abgeleiteten  fut.  II  porP-uat  vom  normalen  prä- 
sens *p(}rtav-Of  imper.  purtuv-e-tu.  Deswegen  erscheint  es  noth wendig, 
im  geg^nsatz  zu  dem  vielfach  veränderten  perfectstamm  ganz  besonders  den 
präsensstamm  aufzustellen,  welcher  (mit  ausnähme  des  f^t.  I  taxo  von  tango) 
in  der  regel  dem  einfachen  futur  zu  gründe  liegt. 
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Im  hinblick  auf  die  obige  übersieht  der  di;i]ektformeD  k 
nen  wir  nunmeiir  zugleich  die  sfufenfolge  der  absfunipfung 
und  zuaammcnziebuDg  der  alteo  futurformen  bestimmen, 
z.  b.  von  obaernasso  ixid  habesso.  Der  labiale  Spirant  im 
timbr.  piirtuv-i-es  und  lat.  'obsercac-i-so  'Itabev-i-go 
ward  zuerst  zum  blofaen  liauch  geschwächt  in  umbr.  stah- 
-e-ren  kukeh-ea  und  lat. 'observah-i-BO  *habek-i-io; 
darauf  schwand  der  hauch  zwischen  den  zwei  vocalen  iu 
umbr.  kabi-esl  ttt.  "habe-est,  heri-est  st.  *here-est  und  lat. 
'observa-i-so  'habe-i-so,  dann  wurden  die  beiden  vocale 
contrahiert,  ae  ai  zu  ei,  ce  ei  zu  e,  in  umbr.  pru-pcha-st, 
o»k.  deicä-sl  heresi,  lat.  obsercä-so  habe  so,  nnd  endlich 
trat  durcbgebeods  eine  verschärfte  ausspräche  des  s  ein, 
die  durch  doppeltes  s  bezeichnet  wurde:  obserca-sso  ha- 
besso^) u.  s.w.,  wiewohl  die  3.  pers.  conj.  pl.  in  niancbeu 
handscbriflen  steh  noch  oft  mit  einfachem  e  geschrieben 
findet,  wie  servasitit  Plaut.  Trin.  384,  Stich.  505,  curatinl 
Poeu.  prol.  26,  loraiint  Cic.  de  leg.  IU  4  §.  11  u.  a. 

Nachdem  wir  den  präsensstamm  der  alten  futurbildung 
aus  den  italischen  sprachen  coiiatatiert  haben,  wollen  wir 
noch  weitere  andeutungen  davon  im  lateinischen,  als  die, 
welche  in  habessil  Hcessit  wohl  nachträglich  zngestanden 
werden  mögen,  nachweisen.  Die  bei  Paulus  exe.  ex  Feste 
p.  26,  3  verzeichnete  glosse  astasent  staluerunt  wird  seit 
O,  Müller  allgemein  mit  recht  fftr  einen  conjunctiv  gehal- 
ten, wobei  denn  die  beigesetzte  erklärung  in  staiuerini 
geändert  werden  mufs,  die  glosse  selbst  aber,  auch  in  ih- 
rem ausgang  -sent  statt  -tint  gegen  jegliche  änderung  zu 
schtttzen  sein  wird,  was  uns  zuerst  obliegt.  Denn  die 
häufige  Schwächung  des  1  zu  e  in  auslautender  silbe  ')  igt 
auch  in  personalendungen  der  verba  gut  bezeugt: 
die  3.  pers.  pl.  conj.  präs.  duent  statt  duini  ans   gloi 


übe  ")  ist 
;t:    «>|H 


iit  ist  die  verscb&rlte  aaaapiachfl  äet  i  im  inAniCiT  pw- 
hior  wie  oben  in  evallav-i-io  der  blldungavocal  i  nnd  der 
1  ihrer  wahlrerwandUcIiatt  weehsels^ftig  tot  umvandelung 
it  daa  infinillTanflix  -ee  sieb  fest  erhielt  z.  b.  in  fec-i-ue, 
0  eoniow<ut  B.  C.  de  Baccb.  18  —  cousueiiie  —  naite,  nUi- 
s   in  r  Ubergieng  im  praea.  ag-e-rr  nnd  fut.  impetraii-e-rt. 
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durch  SchöU  leg.  XII  tabb.  rell.  p.  87  constatiert,  fuei  und 
dedet    statt  fuit   und    dedit   aus   inscbriften    von  Corssen 
ausspr.  I'  725  nachgewiesen,  welcher  auch  im  ei  des  oon- 
jnnctivs  (fut.)  faxitu  C.  I.  L.  n.  542  (146  v.  Chr.)   eine 
vorfibergebende  binneigung  des  i  nach  ^  sieht.    Zu  diesen 
analogien  kommt  denn  nun  die  Übereinstimmung  der  faand- 
schriften :  so  bei  Plautus  Pseud.  I  5,  84  faxem  (i.  q.  fawim^ 
ohne  dafs  aber  so  mit  Madvig  a.  o.  p.  69  zu  ändern  nötbig 
wäre),  Menaecfam.  617  tu  ne  clam  me  cometses  prandium 
{comessis  bei  Brix  als  conjunctiv  fut.^),  vgl.  Lübbert  a.  o. 
43.  47),  Ampbitr.  69  ambissent^  71  ambiiset  {ambusint  und 
ambissit  als  conj.  fut.  vermuthete  schon  Lambrinus,  M.  Acc. 
Plautus  1C>95  p.  7.  8),    und   bei  Livius  III  64,  10  in  der 
lex  sacrata  v.  j.  306  a.  u.  „uti  quos  sibi  collegas  coopias- 
senty  ut  illi  legitimi  eadem  lege  tribuni  plebei  sint^).  Wir 
können  also  die  schon  von  andern,  besonders  von  Weifsen- 
born  zu  dieser  stelle  und  von  Lübbert  a.  o.  p.  76  verthei- 
digte  endung  -sent  als  gleicbgeltend  mit  »sint  durch  obige 
analogien  und   vielfache  handschriftliche  Übereinstimmung 
für  ganz  gesichert  halten.    Im  übrigen  enthält  astasent 
vom  die  präposition  ad  bei  folgendem  s  zu  as  assimiliert, 
aber  doch  nur  einfache  Schreibung  des  s,  wie  astiti  von 
assisto,  und  a-sta  in  einer  sehr  alten  inschrift  bei  Orelli 
n.  48'. 8:  hospes  •  quod  .  deico  . paullum  .  est  •  asta  •  ac .  pel- 
lige,   und    was    die    transitive     bedeutung    statuerint    in 
asiassent  betrifft,  so  ist  diese  nicht  eben  befremdend,   da 
st€Uu8  9 festgestellt ^ ,    Stator  (Jupiter)  „ feststeller ^    und 
praeitare  „hinstellen,  leisten^  bedeutet.    Endlich  ist  das 
tempus  kein  anderes,   als   das  bisher  vielbesprochene  ein- 
fache futurum  im  conjunctiv:   „sie  mögen  aufstellen^,  als 
bevorstehend   gedacht  =s  statuturi  sint,    nicht  etwa  futu- 


^)  Von  einer  geltung  als  conjunctiv  perftscti  kann  bei  comesses  nicht 
die  rede  sein;  da  das  perfect  ja  comedi  heifst;  ebensowenig  hat  faxem  mit 
dem  perfect  feci  etwas  gemein. 

^)  Auch  ein  indicativ  des  futurs  auf  -set  findet  sich  in  den  12  tafeln 
(Scholl  a.  0.  p.  138):  Cam  nexum  faciet  mancipinmque ,  uti  lingua  nuncu- 
pcuaetf  ita  jus  esto**,  wo  sowol  die  Codices  von  Cic.  de  orat.  I  57,  245  ntm- 
cupasset  haben,  als  auch  Festus  p.  173  mit  der  erklärung:  «id  est,  uti  no- 
minarit  locutusve  erit*. 

12» 
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mm  II   oder   conjunctiv   perfecti  (was  Corssen  ausspr.^ 

564  unentschieiien  läfat),  so  dafs  es  id  jedem  dieser  zwei 
fälle  von  einem  perfect  'stavi  abgeleitet  wäre;  denn  aufser 
stell  auch  ein  perfect  'stavi  vorauszusetzen,  scheint  uns 
ein  mehr  als  gewagtes  spiel.  Wohl  aber  halten  wir  oita- 
sent  für  synkopiert  gleichwie  das  futur  habessit  und  die 
fntura  auf  -asso  -assivt,  und  indem  wir  es  mit  obigem 
umbr.  fut.  etah-e-ren  vergleichen,  tragen  wir  kein  be- 
denken es  von  einem  präsensstamm  st av  abzuleiten  und 
erklären  es  als  aus  der  grundform  'stav-i-sint  oder  'stav- 
-i-aent  synkopiert. 

Dafs  aber  die  gloBse  in  folge  der  emendation  Statut- 
rint  nun  als  futurum  esactum  erklärt  wird,  wie  noch  man- 
che ähnliche  glossen  bei  Festus,  z.  b,  p.  229,  6  propriasnl 
proprium  fecerit,  Paul.  exe.  ex  Festo  p.  28,  11  adaxini 
adegerint,  28,  13  amasso  amavero  u.  a.  (gesammelt  bei 
Lübbert  p.  41),  das  kann  uns  nicht  irre  machen.  So  er- 
klärt FcBttis  auch  duis  und  dessen  eomposita,  welche  raeiel 
conjuuctive  präs.  sind,  durch  das  fut.  II,  wie  p.  66  duis 
....  dederis,  p.  27  addues  addideris  (vgl.  s.  178  anm.  3). 
Darum  sind  aber  solche  glossen  noch  keine  futnra  esacla. 
Duis  und  duint  wechseln  mit  futuren  ab,  duis  mit  sertai- 
sis*),  dnint  mit  ambissenf),  und  sind  dann  zwar  im  sinne 
des  futurs  gebraucht,  aber  nicht  des  fut.  II,  sondern  sie 
dienen  nur  zur  Vertretung  des  fut.  I  im  conjunctiv.  Von 
ihrer  zweifachen  geltung  als  prSsens  und  als  futur  haben 
auch  alte  glossarien  bestimmte  erklärnngen  gegeben,  welcJie 
Scholl  a.  o.  p.  87  gesammelt  hat:  „duint  Sottv  Snaawtttv' 
(conj.  aor.),  „ditit  Soh}"  Gloss.  Philox.,  „duint  dent,  tri- 
buaut"  Gl.  Amplon.,  „duenl  et  duint  dent,  tribuant"  Gl. 
Mai  VII 559,  „duent  dent(t)ribuant''  Gl.  Paris,  ed.  üildebr. 


')  Cito  de  r.  r.  141:   Pastores  pecaaqae  bbIts  atrvasiii  daitgfte  boDini 
Bslatem. 

1}  PIsat.  Amph.   SB; 

Nbiq  si  qui  pAtinam  ambittmt  higCriDnibuB 
aeu  qni  ipae  ambhsel  eeu 
Bive  adeo  aediles  perfidiose  quoi  i 
Birempso  legam  jna»it  bbsb  Juppita 


^ 
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p.  118  and  y^duent  dabunt^  Gloss.  Papiae,  wo  wir  den  sinn 
durch  den  indicatiY  fut.  I  wiedergegeben  finden.  Wenn 
aber  praesentia)  zu  denen  wir  hier  auch  das  oben  bespro- 
chene nancitor  hinzufügen,  von  den  grammatikern  öfter 
dorch  futura  exacta  erklärt  werden,  so  wundert  es  uns 
weit  weniger,  futura  so  erklärt  zu  sehen,  und  so  darf  uns 
dieses  nicht  abhalten,  astasent  als  das  zu  bezeichnen,  was 
es  den  Sprachgesetzen  gemäfs  allein  sein  kann,  als  das 
einfache  futurum  im  conjunctiv. 

Nachdem  wir  astasent  nach  jeder  seite  hin  sicher  ge* 
stellt  und  durch  vergleichung  mit  dem  umbr.  futur  stah- 
•e-ren  zu  einer  grundform  des  conj.  fut.  I  *a^stav-i-sint 
zurückgeführt  haben,  bietet  sich  eine  zweite  dazu  gehö- 
rige lat.  futurform  vom  compositum  re-stare  dar  bei  Pro- 
perz  II  (b.  Lachm.  III),  el.  34  v.  53: 

Harum  nuUa  solet  rationem  quaerere  mundi. 

Nee  cur  firatemis  Luna  laboret  equis, 
53  Nee  si  post  Stygias  aliquid  restaverit  undas. 

Nee  si  consulto  fulmina  missa  tonent. 
Den  53sten  vers  gibt  somit  restaverit  der  beste  codex, 
der  Groninganus  ^ ),  wie  auch  die  ältesten  ausgaben,  die  Ke- 
giensis  von  1481  und  die  Aldina  von  1515.  Lachmann 
schrieb  in  seiner  ersten  ausgäbe  1816  p.  226  restabit  (nach 
cod.  Neap.)  ad  undas^  weil  er  von  der  Schreibung  des  cod. 
Gron.  restaverit  urtheilte  „bene,  sed  forma  nimis  dubia^, 
aber  1829  fand  er  kein  bedenken  mehr,  restaverit  undas 
nach  cod.  Groning.  zu  schreiben.  In  der  folge  wird  aller 
anlafs  fehlen,  restaverit  als  forma  barbara  (Madvig  op. 
acad.  altera  p.  110)  oder  als  einen  ganz  absonderlichen 
conjunctiv  perfecti  zu  bezeichnen,    wenn  man  die  rechte 


*)  Hertzberg,  S.  Aul.  Propertii  elegiae.  T.  I  (Qaaestiones)  p.  238.  In- 
deiD  Hertzberg  dort  p.  285  die  abweichnngen  des  codex  Dresdensis  vom 
verwandten  Neapolitanas  erwähnt  und  beispiels  halber  von  den  Varianten 
unserer  stelle  U  34,  53  eine  sehr  wahrscheinliche  erklärung  gibt,  wie  aus 
frühester  abscbrift  restaherit  undas  eine  verschreibung  restabiterundas  und 
daraus  die  sinnlose  ftndernng  restabit  aerumnas  des  cod.  Dresd.  habe  ent- 
stehen können,  nimmt  er  doch  später  tom.  II  (im  text)  p.  83  Jakobs  con- 
jectur  auf:  Nee  si  post  Stjgias  aliquis  sedet  arbiter  undas,  —  die  doch 
wahrlich  nicht  palmaris,  wie  im  commentar  t.  III  p.  235,  genannt  werden 
kann. 


bUdungsweise  erkariDt  hat,  Restaveril  ist  sowol  der 
form  nach,  als  dem  sinne  geniäfs  das  cinfauhe  futur  und 
zwar  dessen  conjunctiv,  gefordert  von  der  abhängigen  frage 
(v.  51  quaerere):  „ob  hinter  den  wellen  des  Stys  (d.h. 
nach  dem  tode)  noch  irgend  etwas  Qbrig  bleiben  werde". 
Die  verbatform  ist  nicht  vom  perfect  abgeleitet,  welches 
JA  ganz  verschieden  resUti  lautet,  sondern  ist  ein  von 
einem  präsensstamm  auf  -av,  restar;  gebildetes  unverkürz- 
tes futur  und  stimmt  genau  zu  obiger  grundform  'etav-i- 
-eint,    nur   dafs    bei    verwaadelung    des   s   in  r  auch    der 

_  bildungsvocal    i   in   e    übergehen   mufste  (Corssen   aueepr. 

■'H'  202). 

Und  sie  steht  nicht  vereinzelt  da.  Von  gleicher  arl 
ist  ein  conjunctiv  fut.  I,  der  ebenfalls  unsynkopiert  geblie- 
ben ist,  bei  Livius  XXXX  4G,  6,  nämlich  implicave- 
rint.  Die  stelle  wird  zwar  allgemein  fflr  verderbt  uad 
iBckenhaft  gehalten,  ist  aber  nicht  unheilbar.  Geben  wir 
zuerst  den  zuaammcuhaug  an,  so  bittet  SIetellus  imj.öT.'i 
der  Stadt  die  zwei  eben  gewählten  censoreu,  ihrer  feind- 
schail  ein  ende  zu  machen.  Da  lautet  nun  c.  46,  5— 7 
der  überlieferte  text  so:  inimicitias  per  annos  multos  vo- 
bis  ipsis  graves  et  atroces  geritis,  quae  periculum  est  ne 
ex  hac  die  nobis  et  rei  publicae  quam  vobia  graviores  fiaut. 
De  quibus  causis  hoc  timeamus,  multa  subcnrrnnt,  quae 
*dicerentur,  "nisi  forte  implacabiles  fueritis,  'implicave- 
rint  animos  vcstros.  Jüngst  hat  Kühnast  „die  baupt- 
punkte  der  livian.  syntax"  s.  244  ober  die  eiue  unebenheil, 
catisae  implicant  animos  ohne  ablativ,  durch  die  parallel- 
atellen  Liv.  1121,4.  Sali.  Jug.  59,  3  hinweggeholfen  und 
tiauptsächlich  die  discrepanz  von  quae  dicerenlur  und  niii 
forte  implicaterinl  mit  recht  als  eine  durch  nichts  zu 
deckende  Schwierigkeit  bezeichnet,  aber  implacabiles  fue- 
ritis als  glosseni  gestrichen  und  auch  sonst  zu  gewaltswu 
geändert  quae  dicerenlur,  nisi  forent  impUcaUtrae.  Besser 
erkannte  den  sitz  der  schaden  dn  gleichfalls  durch  sorg- 
tSltige  arbeiten  über  Livius  bewährter  kenner  desselben, 
mein  freund  Freudenberg  in  den  mit  asterisken  bezeich- 
neten stellen,  jedoch  nicht  sowohl  in  implicaverinl,    als  in 
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dicerentur  und  nisi  nnd  brachte  folgenden  faeilungsver- 
8uch:  multa  subcurrnnt,  quae  reticentur,  ne,  si  forte 
implaoabiles  fueritis,  [magis]  implicaverint  animos  vestros. 
Die  conjectur  reticentur  fQr  dicerentur,    welches  vielleicht 

R€ 

aus  einer  verschreibung  mit  nachbesserung  TIC€NTVR  ent- 
standen ist,  stützt  sich  auf  vielfache  erfahrung  ähnlicher  fälle  ^) 
und  ist  wegen  des  trefflich  passenden  sinnes  sehr  wahrschein- 
lich ;  die  andere^  ne  si  statt  nisi,  dürfen  wir  vielleicht  noch 
höher  anschlagen  und  für  ganz  unzweifelhaft  halten;  durch 
beide  zusammen  aber  tritt  der  lichtvollste  Zusammenhang 
wieder  ein:  „Sollen  wir  unsere  befOrchtung  begründen,  so 
könnten  wir  viele  erinnernngen  anführen;  wir  verschweigen 
sie  aber,  auf  dafs  sie,  wenn  ihr  einer  Versöhnung  etwa  un- 
zugänglich sein  werdet,  eure  gemüther  nicht  noch  mehr  ver- 
wirren mögen^.  Demnach  ist  implicaverint  ein  zu  ne 
gehörender  conjunctiv  und  zwar  eines  mit  dem  fut.  II  fue- 
ritis in  Verbindung  stehenden  futurs,  aber  nicht  eines 
ftit.  II,  welches  weder  dem  sinne  angemessen  wäre,  noch 
der  form  nach  vom  perfect- herstammen  würde,  da  dieses 
regelmäfsig  implicui  heifst^),   das  fut.  II  also  implicuero 

lauten  müfste;  sondern  implicaverint  ist  conjunctiv 
fut.  I^),  wie  supplicassis  (wo  eine  silbe  durch  synkope 


')  Sehr  ähnlich  ist  die  Umstellung  der  Silben^  welche  Hertzberg  bei 
Properz  II  84,  68  vermuthet,  von  restaberit  undcu  zu  restabiterundasj  indem 
er  die  vielleicht  aus  verschreibung  entstandene  Variante  restabit  aerwrnnas 
durch  jene  Zwischenstufen  von  dem  prototjp  rettaverit  undas  herzuleiten 
«ncfat  (s.  oben  s.  181  anm.).  Femer  bei  Cicero  de  erat.  II  1  §.2:  —  „etiam 
iUnd  saepe  intelleximus,  cum  essemus  *ejusmodi,  quod  vel  pueri  sentire  po- 
teramus**  emendiert  Gulielmius  durch  Umstellung  ejus  domi. 

•)  JmpUcui  bei  Vergil  Aen.  II  652.  724.  XI  109.  682.  762.  Ovid. 
Met  I  762.  III  848.  Am.  11  18,  9.  Seneca  Hipp.  1086.  Seneca  epist. 
22,  2.  76,  9.  benef.  6,  12,  2.  Martial.  VI  16.  Fronto  ad  M.  Caes.  II  4,  20. 
impUcwne  TibuU.  HI  6,  64.  Propert.  III  6,  20.  implieuUaes  Cicero  pro 
domo  40.  Wir  finden  freilich  auch  implicasti  bei  Appulejus  (unter  Marc 
Aurel)  Met.  III  19  (p.  208  ed.  Ondend.);  aber  jener  Schriftsteller  der  africa- 
nischen  latinität  erlaubte  sich  viele  willkfliliche  neubildungen  (Bemhardy, 
grundrifs  der  röm.  litt.  s.  132),  und  dafs  diese  perfectbildung  auch  nachher 
selten  war,  bezeugt  noch  im  6.  jahrh.  Priscian  IX  7,  87:  implicui  vel  im- 
plicavif  quod  in  raro  usu  est. 

2)  Vgl.  Plaut   Capt  128: 

Yisäm,  ne  nocte  hac  qufdpiam  turbdverint, 

Inde  me  continuo  r^cipiam  rursiis  domum.    Dazu  vergleiche  noch 


vegBel)  bei  Plantus  As!n.  II  4,  61  Verbo  cave  gupplioa$tif 
und  so  viele  andere  synkopierte  conjunctive  fut.  I  auf 
-a&eim  -assis.  Die  beiden  verglichenen  formen  dieaen  ein- 
ander zu  gegenseitiger  tuiiVlärung:  im-pUcac-e-ritit  euthslt 
den  präsenastamm  plicac  unversehrt,  hat  aber  die  enduug 
•lint  in  -rint  verwandelt;  dagegen  haben  die  futura  conj. 
auf  -a-ssim  -a-ssil  zwar  das  8  der  endung  verschärft, 
aber  den  präsensstamm  nicht  unverkürzt  gelassen,  sondern 
es  ist  hier  urspr.  "sup-plicav-i-sis  zu  »up-pUca-siis  6ja- 
kopiert. 

Auch  von  der  zweiten  abgeleiteten  conjugation  ist 
noch  ein  solches  synkopiertes  futur  mit  r  (aus  s)  nnter 
den   Fragmenten   des  Pacuvius   in   zwei  formen   erhalten. 

a)  die  2.  pers.  sg.  ind.  fut.  I  moneris  (aus  'moaev-i 
in  der  tragödie  Armorum  Judicium  (fragm.  VII  bei 
beck,  Tragg.  latt.  rell.  p.  66)  bei  Nonius  p.  507,  2^: 

..die  quid  faciam:  quod  me  moneris  efiectüm  dabo, 
Dieser   indicativ   futiiri  ist   auf  gleiche  weise  gebildet 
licessit  bei  Plautus  Äsio.  III  3,  13: 

Nae  iste  hercle  ab  ista  nön  pcdem  disccdat,  si  licegiit, 
Qui  ni'inc  featinat  ätque  ab  hac  minatiir  sese  abire, 

b)  die  3-  p8.  pl.  conj.  ful.  I  nionßrint  (aus  'monev-e-riüfl 
in  der  tragödie  Chryses  (fragm.  XXI  b.  Ribbeck  1.  e.  p. 
citiert   von    Nonius  p.  507,  26   und  74,  22,    von  Varro 
L.  L.  VII  §.  10?  und  Paulus  exe.  e  Festo  p.  373 

Di    mon^rint    meliora   ätque    amentiam   äverruiioi 
tuami 
Dieser   conjunotiv  fut.  I  monerint,    welcher   zu  den 
gen  beispielen  reslac-e-rit  und  impUcav-e-rinl  gehört,  inso- 
fern  sie   alle   drei   die  verwandhing   des  urspr.  s  in  r  mit- 
einander gemein  haben,  ist  wegen  der  Synkope,  welche 
wie    der    mit    ihm    verbundene    conj.   averninca-ssint    i 
'averruncae-i-sint,   so  aus   *monev-e-rint  erfahren  hat, 


ipiel  nebet  andern  beapricfat  M«di 


Iten; 

m 

e-riüt) 

■ro  ^^M 
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tfirlicher  weise  mit  langem  e  monörint  gesprochen  wor- 
den^) und  stimmt  übrigens,  um  ein  beispiel  derselben  ab- 
geleiteten zweiten  conjugation  zu  nehmen,  zum  synkopier- 
ten conjunctiv  futuri  prohibessit  bei  Plautus  Pseud.  14: 

Id  te  Jüppiter 
Prohibessit. 
Solche  conjunctiye  futuri  auf  ^erim  stellen  wir  auf,  ob« 
gleich  unsere  grammatiken  nichts  davon  erwähnen,  auf 
grund  eines  berichtes  von  Gellius  N.  A.  XVIII  2,  14,  man 
habe  am  Saturnalienfest  sich  über  gelehrte  probleme  un^ 
terbalten:  „Postrema  quaestionum  omnium  haec  fuit:  scri- 
pserim  legerim  venerim  cujus  temporis  verba  sint,  praete- 
riti  an  futuri  an  ntriusque^.  Zu  der  zeit  konnte  man,  da 
die  alten  futura  auf  -so  und  -sim  längst  aufser  gebrauch 
gekommen  waren,  freilich  blofs  von  Unterscheidung  eines 
mit  dem  conjunctiv  perfecti  gleichlautenden  conjunctivs 
fut.  II  sprechen.  So  gut  aber,  wie  dieser  bezeugt  ist, 
müssen  wir  auch  die  conjunctive  einfacher  futura  restave" 
rit  implicaeerint  monerint  als  nach  bedeutung  und  form 
unzweifelhaft  anerkennen,  da  sie  der  form  nach  ja  nicht 
von  ihren  perfecta  restiti  implicui  monuiy  sondern  von  prä- 
sensstämmen  restav  implicav  monev  gebildet  sind.  Aber 
obgleich  das  einfache  futur  immer  vom  präsensstamm  ge- 
bildet ist,  so  trifit  es  doch  oft  ein,  dafs  es,  namentlich  in 
der  ersten  abgeleiteten  conjugation,  mit  dem  conjunctiv 
perfecti  zufällig  gleichlautet.  Z.  b.  bei  Plautus  Capt.  123 : 
Visam,  ne  nocte  hac  quidpiam  turbiverint, 
Inde  m6  continuo  recipiam  rursüs  domum 
kann  iurbaverint^  welches,  wie  der  Zusammenhang  lehrt, 
deutlich  ein  conjunctiv  futuri  I,  also  aus  dem  präsensstamm 
turbav  gebildet  ist,  in  derselben  gestalt  zugleich  conjunctiv 


^ )  Der  anfang  des  verses  muTs  nicht  Di  monerint  gelesen  werden ,  wie 
Bibbeck  angibt,  sondern:  Di  m^nerintf  wie  bonos  und  smiem  bei  Plautus  ein- 
silbig gelesen  wird.  Ritscbl  Prolegg.  p.  CXLIV:  In  talibus  igitnr  vocibus 
bisyUabis  eam  fuisse  vim  litterae  liqnidae  contendimus,  ut  aliqno  modo 
extrita  breri  quae  praecederet  vocali  una  tantum  sjllaba  audiretur. 
P.  CL:  Itaque  ut  bene  et  mahf  sie  etiam  maleficus  et  beneficium  pronuntiata 
supt:  ut  domi,  ita  domicilium  quattuor  syllabis  Milit.  II  5|  41:  ut  senexj  ita 
senectutem  plus  semel. 


perfccti  und  noch  conjuncti^  fut.  II  sein,  welche  beide 
vom  perfect  turba-i^i  abgeleitet  sind.  Doch  solchea  zii- 
sammeiitroffen  wird  uns  nicht  wundern,  da  noch  sonst  oft 
verschiedene  formen  zufällig  gleichlauten,  z.  b.  servare 
dreierlei  sein  kann,  ebenfalls  servaris  mit  anwendung  der 
Synkope.  Auch  das  alte  futur  I  konnte  in  der  regelmäfsi- 
gen  endung  -assim  des  conjunctivs  frOh  oder  spät  wohl 
dem  conjunctiv  perfcuti  gleichklingeu,  da  einerseits  tod 
letzterm  conjunctiv  frtihe  formen  mit  s  {oder  ss)  vorkom- 
men, wie  devorassel  (f.  devorassit)  '),  cerlasset  (f.  certas- 
eit)'),  asportaggenl  (f.  aüportHSsint)  °},  andererseits  uns  ein 
schon  ziemlich  frühes  synkopiertes  futur  I  auf  -rim  er- 
schien in  monirint  bei  Pacuvius.  Aber  solche  fälle  sind 
in  unbedeutender  zahl  vorhanden,  Gewil's  führte  das  be- 
dürfnils  der  Unterscheidung  eine  regel  herbei,  welche  wir 
thats&chlich  darin  erkennen,  dal'a  im  alten  futur  der  coo- 
junctiv  auf  -sim  -assim  die  synkopc  ohne  alle  ausnähme, 
der  indicativ  auf  -so  -asso  nur  mit  ausnähme  von  ecalla- 
mso  bei  Titiuius,  sonst  stets  dieselbe  erfahren,  übrigens 
beide  modi  das  s  beibehalten,  sogar  zu  tjs  verschärft  ha- 
ben; der  conjunctiv  perfecti  aber  selten  synkopiert  ist  und 
bis  auf  die  drei  obigen  ausnahmen  auf  -set  und  -seut  die 
alte  endung  -sim  immer  in  -rim  verwandelt  bat.  Endlich 
ist  die  Unterscheidung  sehr  leicht  in  den  fallen,  wo  der 
perfectstamm  vom  präsensstamm  sehr  abweicht;  a[d]stil-e- 
-rint  von  a-sta-senl  (aus  'ad-atav-i-sint },  re-stU-e-rU  von 
re-slav-e-ril,  im-pHcu-e-rint  von  im-plicav-e-rinl,  monti-e-rinl 


k 


')  Varro  Sat.  Pupiapapae  bei  Noqjos  p.  26.  39  (BUchder,  Petfonn 
satirae.  Adjectae  annt  Varronis  aatirae  p.  195  0.878):  veniam  ad  novnm 
migistralom ,  cum  hio  rapo  umbram  qnoquB  apei  devorasget  „da  dieser  rtn- 
ber  such  den  blofson  »chatlen  von  hoffnung  ve rech lun gen  hst".  tJeber  di« 
Verwandlung  der  ureprüD glichen  endung  sil  in  -/et  s.  oben  t.  179. 

■)  Varro  Sat.  lai^^j  Jtffijnnou  bei  Nonine  p,  SIB,  14  (BUaheler  1-  c. 
p.  208  n.  519) ;  in  charteo  atadio  /niia^inv  äyära  c|no  qaia  cerlaaiel  ammii, 
bsllua  bomo  niagia  delectatue  Stoicorum  ptmCTaUo  quam  atfaletaniin  ,w« 
gekämpft  hat". 

)  Plautne  Amphitr.  I  1,  52: 
Si  sfne  vi  et  aiae  belld  velint  rapta  it  riptorea  Mdere, 
Si  quae  lisporlatitnt  r^ddere,  le  exä'citnm  extempld  domain 
Rodu 
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von  mon^rint  (aus  *monev-e-rint),  pro-hibu-e-rit  von  prO' 
hibe-ssit  (aus  *pro-hibev-i-sit),  fBc-e^rim  von  fac-sim,  spo- 
pond^'Tis  von  spon(dys%9^  sur-ripu-e-rit  von  sur-rep-sit. 

Hier  haben  wir  also  im  lateinischen  die  ersten  spuren 
von  ursprOnglichen  präsensstämmen  auf  -ay  -ev  entdeckt; 
denn  den  eben  angeftkhrten  conjunctiven  fut.  I  liegen  die 
stamme  stav  plicav  monee  habee  zu  gründe,  wie  im  oben 
besprochenen  indicativ  fut.  I  evallav-i-so  bei  Titinius  der 
stamm  evallav  und  wie  im  umbrischen  im  ind.  präs.  sub- 
'OcaV'U  und  imper.  prfis.  purtuv-e-tu  die  stamme  sub- 
"Ocav  und  purtuv  (portav)  deutlich  zu  tage  treten  und 
überdiefs  aus  den  futuren  stah-e-ren  kukeh-es  die 
st&mme  stav  kukev  unzweifelhaft  erschlossen  werden. 

Zweitens  sind  von  den  prfisensstämmen  auf  -av  -ev 
vermittelst  des  Übergangs  von  v  in  b^)  die  imperfecta  auf 
^ab-am  »eb-am  und  die  futura  auf  -a6-o  -6b-o  abgeleitet. 
Die  bisherige  erklärung,  dafs  die  genannten  endungen  von 
einem  imperfect  *fuam  der  wurzel  fu  und  von  deren  prä- 
sens  *fuio  herstammen  sollen  (Corssen  ausspr.  I*  164. 166), 
ist  gar  schwach  begründet  und  nicht  glaublich.  Denn  wo 
wirklich  ein  Zusammenhang  einiger  tempora  der  wurzel  fu 
mit  perfecten  und  den  von  denselben  abgeleiteten  zeiten 
statt  findet,  wie  am  deutlichsten  im  umbrischen  im  fut.  II 
fl-tera-fust  (circumdederit),  ambr-e-furent  (amb-i- 
verint),  dann  im  perfect  piha-fi  oder  piha^fei  (pia-vi) 
und  in  den  oskischen  perfecten  aamanaf-fed  (perfecit) 
aikda-fed  (aedificavit),  zuletzt  mit  Wegfall  des  f  in  den 
umbr.  fut.  II  fak-ust  (fecerit),  ben^ust  (venerit),  porUust 
(porta-verit),  fak-urent  (fecerint),  hab-urent  (hab-uerint) 
und  ini  lateinischen  in  dom-ui  hab-ui  ama-vi  dele"i>i  audi-vi^ 
da  ist  entweder  die  wurzel  fu  oder  f,  oder  aber,  wie  na- 
mentlich im  lateinischen,  u  oder  v  übrig.  Sollten  nun 
die  imperfecta  auf  -abam  -ebam  mit  einem  ehedem  vor- 
banden gewesenen  imperfect  *fuam  zusammengesetzt  sein, 


1 )  Wie  in  büb-ile  ans  hov-dle,  ferbui  ans  *fervui  (Corssen  ansspr.I^  126), 
in  dubiu-s  ans  *dnyiu*s  =  grieeh.  Soi6-q  ans  *Sqftc-e  (Verf.  de  digammo 
p.  20). 


80  würde  ein  solches  imperfect  nat-h  aDslogie  der  in  den 
perfecteu  vielgebrauchten  Verkürzung  -ui  aus  fui,  ebenfalls 
zu  -uam  oder  -vam  verkürzt  worden  sein  und  dieser  aus- 
gang  wäre  dann  durch  den  lautwandel  v  in  b  zu  -bam 
geworden.  Nun  müssen  wir  aber  gegen  die  annähme  sol- 
cher zuBainmensetzuug  beim  imperfect  ein  paar  erhebhche 
bedenken  äufsern;  erstens  dafs,  während  das  perfect  fui 
und  die  von  ihm  abgeleiteten  tempora  und  modi  Tollstäa- 
dig  durchflectiert  sind,  kein  indieativ  des  imperfecta  und 
des  präseiis')  von  der  wurzel  fu  erbalten  ist,  und  zwei- 
tens, dald  iu  keiner  verwandten  spräche  ein  imperfect  zu 
linden  ist,  welches  mit  einem  der  lat  wurzel  fu  entspre- 
chenden verbum  zusammengesetzt  wäre.  Dagegen  ist  das 
imperfect  in  den  verwandten  sprachen  stets  vom  präsens- 
stamm  gebildet,  im  lateinischen  wenigstens  noch  in  er-am 
er-as  er-at  von  der  wurzel  es.  Bleibt  uns  nun  die  wähl, 
die  endungen  -abam  -ebam  entweder  aus  -vam  als  einer 
Verstümmelung  von  'fuam,  oder  aber  aus  verbalstämmen 
auf  -av  -ev  (in  jedem  fall  durch  den  lautwandel  von  v 
in  b)  hervorgehen  zu  lassen,  so  können  wir  keinen  augen- 
blick  schwanken,  sondern  wir  werden  imperfecta  wie  ita- 
bam  implicabam  vocabam  porlabam  von  präsensstämmen 
stat)  implicav  vocav  porlav,  welche  im  lateinischen  und 
umhrischen  nachgewiesen  worden  sind,  entschieden  vermit- 
telst des  lautwandels  von  v  in  b*)  ableiten,  ebenso  die 
imperfecta  fiebam  moriebam  habebant  von  den  präsensstäm- 
men fiet  ftionev  haben,  welche  wir  oben  {s.  162.  187)  anzu- 
nehmen uns  genöthigt  sahen,  und  Überhaupt  nicht  nur  alle 

')  Dara  bei  Diomedea  I  p,  376  P.  „fore,  nuod  verbum  est  apud  «nü- 
quoa,  qnod  dicobant  fuo  fne»  fnaf  eio  praaens  fiio  hlofs  ängiert  ist,  bedarf 
kaoni  der  erinaeruag,  wie  denn  Diomedes  aucli  nur  vom  canjunetiv  fuil 
achrinstellGQ  citiert,   keine  von  fuo. 

'  1  Eine  innchrift  eines  glasgeRlftes  von  Äricnzo  würde  nna  willkommen 
sein,  venu  sie  beaeer  als  von  Pratilli  vsrbllrgt  wäre.  Dieser  veräffaBllichle 
sie  im  jähre  171fi  (e.  Bullet.  Nap.  N.  Sar.  I.  1863  p.  136)  folgendermarsen : 
BAIAEME NTACCVSJAVAKT.      Zwar    liönnte  vorBBschlagene»  i   im 

eftiuvam  (vukk.  siatiatiens)  und  sogar  in  einer  Inteiniscben  inechrift  jfccenml 
aus  Campanien  I.  N.  n.  1650  (CorBacn  ansspr.  II'  610)  der  faU  i.t  (vgl- 
oben  8.  IIB),  und  Garucci  httU  die  cchtheit  jener  inachrift  feat.  Jedoch  wu 
benDtxeB  aie  nichl,  ao  lange  nicht  iudeie  antoritäten  sie  atUtxen. 


umbriachs  «tudien. 

imperfecta  der  ersten  und  zweiten,  sondern  auch  der  drit- 
ten abgeleiteten  conjugation  (der  jetzt  sogenannten  Tierten) 
auf  solche  in  v  ausgehend?  stamme,  also  auch  audibam 
audibat  (Ovid.  Fast.  III  507)  mit  der  in  der  filteaten  zeit 
Qblichen  endung  -ibam*)  auf  den  präsensatamm  andiv  zu- 
rückführen. Die  Oberhand  nehmenden  abgeleiteten  conju- 
gationen  erhielten  immer  mehr  Zuwachs  von  primitiven 
verben:  laeere  und  sonere,  die  der  alten  spräche  angehör- 
ten (Neue  II  322),  traten  in  die  erste  abgeleitete  conjuga- 
tion über,  wurden  also  später  lavo  lavas  lavabam  —  sono 
sonas  sonabam  flectiert;  viel  Öfter  noch  giengen  die  primi- 
tiven verba  in  die  zweite  über:  so  wurden  die  meist  mir 
bei  Sitern  Schriftstellern  gebrauchten  verba  fervo  fulgo  olo 
scalo  slrido  lergo  luor  u.  a.  (Neue  II  p.  324— ,'?29)  später 
weit  mehr  vom  präaens  ferveo  fnigeo  oteo  scuteo  strideo 
tergeo  lueor  flectiert.  Wahrscheinlich  wurde  solche  wan- 
delung  hauptsächlich  durch  das  imperfect  herbeigeführt, 
für  welches  sie  nöthig  wurde,  da  nach  dem  schwinden  des 
Augments  das  alte  imperfect  vom  conjnnctiv  des  präsens, 
z.  b.  legam,  nicht  mehr  zu  unterscheiden  war.  Nur  eram 
blieb  als  rest  des  alten  imperfects  deutlich  geschieden  vom 
urspr.  Optativ  siem  oder  sim;  im  übrigen  trat  ollgemein 
die  von  der  zweiten  abgeleiteten  cnnjugation  entnommene 
Vertretung  ein:  tcgebam  folgte  der  analogie  von  monebam, 
audiebam  für  audibam  der  von  legebam^). 

Gehen  wir  zum  futurum  auf  -bo  Über,  so  finden  wir 
liier,  gleichwie  Im  umbr.  fut,  purtuv-i-es,  den  ursprüng- 
lichen laut  V  auch  im  lateinischen  noch  ein  parmal  unverän- 
dert vor:  a)  in  trinmphavit  in  der  lex  Julia  bei  Ritschl 

XXXIII  V.  63,  C.  I.  L.  a.  206  „quibus  diebus flami- 

nes  plostreis  in  urbe  sacrorum  publicorum  p(opiili)  K(omani) 


ipi&at,  lervibai,  sciliam  (sehr  bH.afig)  bei  Plaa- 

Sften  aaditat  nnd  motlibal,   cicierl  bd> 

früher  und  «pBWr  leit  Nene,  Int.  fonnenl. 

jie  bilduDgsgeaehtchte  der  lateinlsebea 
liaben    eich    Hiam    und  RegiiiiBHi    von 
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caussa  [v.  G3]  vehi  oportebit,  qtineque  piostra  triumi^ 
caussa,  quo  die  quisque  triumphavit,  ducei  oportebit". 
b)  iu  veniindavit  im  Codex  Vaticanus  der  fragmente 
DIpiaDB  {Ulpiani  fragm.  ed.  Böcking,  Boiuiae  18:^1  p,  16) 
in  fragm.  X,  1:  „Si  pater  filium  ter  veniiDdavit,  filiuB 
ß  patre  über  esto",  wozu  Lachmann  in  der  Zeitschrift  f. 
gescbichtl,  rechtswissenscliaft,  hd.  IX  p.  198  bemerkt;  „Da 
die  Worte  der  zwölf  tafeln  nur  hier  vollständig  überliefert 
sind,  80  haben  wir  gewifs  koiu  recht,  das  uenundauit 
der  baudschrift,  das  ist  venum  dabit,  zu  verwerfen".  Der 
versuch  Schöll's  p.  84^89,  die  coojectur  von  Cujaciaa 
„venum  duuit"  zu  vertheidigen  und  als  ein  aus  einem 
perfect  dui  gebildetes  fut.  II  dito  („non  duero"  p.  SöJ  zq 
erklären,  ist  zwar  weit  ausgeholt,  aber  durchaus  nicht 
flberzeugend  und  schon  von  Corssen  ausspr.  II*  403  wi- 
derlegt. So  dienen  denn  unser  futiir  der  12  tafeln  ve- 
nundavit  und  jenes  futur  der  lex  Julia  triumphavit 
einander  zu  gegenseitiger  beatäligiing.  Ob  nun  aber  ein 
futur  triumpbavo  oder  auch  die  gewöhnliche  Schreibung 
triumphabo  noch  eine  Zusammensetzung  mit  einem  prä- 
sens  'fuo  sein  kann,  bleibt  nach  dem  oben  s.  1S8  beim 
imperfect  auf  -bam  gesagten  sehr  zweifelhaft,  besonders 
da  im  latein  ein  präsens  'fuo  oder  gar  *fuio,  was  Corssen 
ausspr.  1*166  aufstellt,  nicht  existiert'),    Wir  halten  da- 


1 )  Dem  lat.  fataram  suf  -bo  -hü 
eben  anr  eine  ähnliche  futarbildnag   ii 

alüiiache.  ^^ 

Activ,  Deponsni,  ^H 

veibanden :  isoliert :  ^H 

Sg.  1.   -car-ub  (unaho)       ain-fa  (laanebD)  gaimig-fer  (hietnabo}  ^^| 

a.  car-fs  icc-ß  (»ervabis)  ^ 

3.  -oar-/a  adir-/ed  {salvabil)  aerl-fidir  (fartiöeabitnr) 

PI.    1.  -onr^am  leic-ßmme  (reliaqasmiis)     laira-fammar  flointma) 

2.    .ar-ßd 
8.  -car-fat  crcit-fet  (credeat). 

Ebel,  gram.  celt.  p.  45!.  458—460. 
Dieia  futnrbildnug  bat  als  charskterigtiecheB  kennxeicbcn  rcgelmHreig  du  f 
(leiten  b);  aber  darnni  lassen  eich  die  enduDgen  uicht.  wie  Sobleichgr  im 
compendinm  §,804,3  tehauptet,  mit  der  urapr.  wariel  bbn  identificlereii, 
labon  auB  dem  grondfi  nicht,  weil  die  nnarsprUn gliche  lanlbaBobaffonheit  dM 
irUchen  Büirie  die  SItera  elieion  der  vocata  heiaeu  sichern  Bcblufa  auf  dil 
altkaltiscbfl  gnmdform   diese»  fatars  und   aufserdem  noch   eines 
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her  die  erklärung  nicht  fQr  richtig  und  glauben,  dafs  die 
Sache  sich  ganz  anders  verhält.  Wir  sehen  in  amabo  oder 
amaco  das  alte  nrspr.  präsens  amaV'O^  welche  zur  futur- 
bedeutung  gelangt  ist,  wie  sie  sich  in  dem  suffix  der  ab- 
geleiteten verba  auf  -av  -ev  -iv  oft  entwickelt  hat.  Na- 
mentlich gibt  sich  die  neigung  zu  einer  handlung  und  so- 
mit das  bevorstehen  derselben  in  den  zahlreichen  von  ver- 
ben  der  ersten  conjugation  abgeleiteten  adjectiven  auf 
-abundus,  wie  erräbundus  (Lucr.  IV,  692)  miräbundus  co- 
nUssäbundus  und  in  einigen  von  den  zwei  andern  conjuga- 
tionen  wie  ridibundus  (Plaut.)  und  lascivibundus  (Plaut.) 
—  gesammelt  von  L.  Meyer  in  d.  zeitsohr.  VI  377—380  — 
oft  kund:  ^zum  irren,  staunen,  lustigen  umziehen,  lachen, 
schäkern  geneigt^.  Besonders  deutlich  ist  das  erst  noch 
bevorstehende  bezeichnet  in  cassabundus  (sc.  ebrius)  von 
Naevius  bei  Varro  L.  L.  VII  §.  53,  ^der  jeden  augenblick 
fallen  will'^  ^ )  und  in  moribundus  ^  der  im  begriff  ist  zu 
sterben,  allmählich  hinsterbend'^  von  einem  verbum  der 
primitiven  conjugation,  wie  auch  von  dieser  mehrere  ad- 
jective  vermittelst  des  Suffixes  der  zweiten  conjugation  ge- 
bildet wurden  z.  b.  fremebundus  (Ättius),  tremebundus 
(Lucr.),  die  nicht  blofs  das  e  verkürzten,  sondern  auch  in 
i  verwandelten,  so  ludibundus^  gleichwie  ridibundus.  Ver- 
nehmen wir  Ober  die  bedeutung  die  alten  gramroatiker. 
Tereutius  Scanrus  zur  zeit  Hadrians  föhrt  nach  Gellius 
XI  1 5, 3  unter  den  irrthOmern  des  Caesellius  auch  den  an, 
„quod  idem  esse  putaverit  ludens  et  ludibunda,   ridens  ^t 


(Ebel  p.  460)  gestattet,  dann  aber,  weil  f  nach  den  lantfegeln  nicht  zu  bhu 
und  ebenso  wenig  zum  irischen  verb  biu  «ich  bin*  und  wz.  bu  in  buith 
(£=  yvaic)  Btimmt,  Denn  f  ist  weder  im  irischen,  noch  im  britannischen 
für  eine  urspr.  aspirata  (=(p)  zu  halten  (Ebel  p.  79  [Zeuss  p.  98]),  son- 
dern stets  der  Status  durns  von  v  (Ebel  p.  63  [Zeus  p.  66]).  Also  weist 
das  f  des  fntnrs  wie  auch  das  seltnere  b  (welches  auch  sonst  oft  für  v  steht, 
Ebel  p.  64)  durchaus  auf  ursprüngliches  y  hin.  Da  wir  dasselbe  ergebnifs 
fllr  das  lat  faturam  auf  -bo  finden,  so  mufs  diese  bildung,  wie  Schleicher 
Übrigens  richtig  bemerkt  hat,  der  italokeltischen  grundsprache  entstammen. 

^)  Festus  erklärt  p.  48  j^aastabundus :  crebro  cadens*,  noch  besser  aber 
der  zu  jenem  worte  von  O.  Mttller  citierte  Placidus  in  s.  glossen  p.  447: 
^Crassabfmdum  —  lies  caesabvndum  —  dubitantem,  titubantem  und  p. 450 
ff  CrassßbundQ   ->  lies  coisabundo  —  titnbanti. 
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ridibutida,   erraiis   et   errahunda.     Nam  ludibtmda,  

et  ridibunda  et  errabunda  ea  dicitur,  quae  ludentem  vel 
r^dentem  vel  nrrantem  agit  aut  simulat".  Die  gegeiibe- 
merkung  des  Gellius,  dafs  populabundus  bedeute  „cum 
agros  populareliir",  nicht  „CMin  populantem  ageret  vel  cum 
imitarelur" ,  iat  zw;ir  hierbei  iiud  gewifs  auch  sonst  oft  rich- 
tig, aber  die  meiiiimg  eines  gewissen  Äpoliinaris,  den  er 
lobt,  dafs  laetabundus  dpijenige  heiCse,  „qui  abunde  taetut 
Bit",  und  errabundus  der,  „qui  longo  atque  abundanti  er- 
rore  sit",  beruht  nur  auf  einer  ableituug  der  adjective  auf 
-abundus  von  abunde,  welche  falsch  ist,  da  ja  schoD  in 
tremebundus  und  ridibnndus  ein  abunde  auf  keine  weise 
mehr  pafst.  Von  participicn  (auf  -ans  und  -ens)  will,  wie 
Scaunis,  so  auch  Diotnedes  die  adjeetive  auf  -bundus  un- 
terschiedeu  wissen  p.  397  P. :  „Errant  louge  qui  opinantur 
moribündus  vilabundus  furibundiis  esse  participia;  sunt  enim 
appellationea  ....  moribundits ,  licet  mortem  non  sit  sitbi- 
turus,  nihilo  miuue  siiuilis  morituro.  tale  est  et  /urj- 
buttdus,  similis  furenti,  sed  sine  furore.  iteoi  cum  legimue 
apud  Salluatium  „nilabundus^  iuquit,  per  saltuosa  Inca  re- 
cedebat",  aou  „utiqiie  vitans,  sed  vJtare  siinilaiia".  In  diesem 
citat  (bell.  Jugurth.  c.  38)  fehlt  „quasi"  vor  „vitabundus*-, 
so  dafs  erst  beides  zusammen  den  sinn  ergibt  „vitare  si' 
mulaus"  oder  noch  besser  „quasi  vitaturus".  Ein  anderes 
mal  aber,  wo  Sallust  (bei  Nonius  p.  183)  histor.  fragm. 
III  20  (ed.  Krit^)  erzählt,  wie  ein  soldat  kühn  nach  Cy- 
zicns  hinfibergeschwoinnr.en  sei:  „ea  inter  molem  atque  io- 
sulam  mari  vitabundus  classem  hostiitm  ad  oppidum 
pervenit",  bedeutet  diesoa  adjectiv  nicht  wirklieb  vermei- 
dend, da  bei  Froutio  III  13,  6  und  Florua  III  5,  16  in 
derselben  erzählung  die  rede  ist  von  „procul  videntibus, 
qui  in  statione  erant"  und  Florus  sogar  sagt  „per  medias 
hostium  naves",  sondern  „vitabundus"  bedeutet  dort  offen- 
har  „vilare  studens"  oder  „vitare  simulans".  Aehulicb  Prie- 
cian  IV  §.  35:  In  bundus  vero  desiuentia  similitudinem 
habere  significant,  ut  mtabnndiis  similis  vitanti  cet.  Au» 
der  befragung  der  grammatiker  erhalten  wir  also  die  zu- 
verlässige angäbe,    dafs   die  adjectiva  auf  -bundus  im  all- 


Timbrische  Stadien.  193 

gemeinen  eine  naohahmung  der  im  yerbum  bezeichneten 
tbätigkeit  bedeuten,  und  einigemal  fanden  wir  das  bevor- 
stehen einer  tbätigkeit,  im  ganzen  also  eine  gewisse  rich- 
tang  auf  die  zukunft  ausgedrückt  ^ ). 

Das  hier  an  die  verbalstämme  auf  -av  -ev  -iv  getre- 
tene sufSx  -undus  ist  dasselbe  wie  in  sec-undus  oru-undus 
rot'Undus  und  wie  die  altitalische  form  -endus  (Corssen, 
ausspr.  11^  180£P.),  welche  zuletzt  im  lateinischen  die  herr- 
schende geworden  ist :  leg-endu-s  capi-endus  u.  s.  w.  Es 
ist  eigentlich  ein  doppelsufißx ,  was  Corssen  beitr.  126  ff. 
erkannt  hat,  nur  nicht  aus  -en  und  -do,  sondern  aus  -eno 
and  -do  zusammengesetzt^),  wie  es  das  umbr.  ^dyan-fer-ener 
taf.  Via  19,  genetiv  vom  stamm  an^fer^eno,  mit  einfachem 
saffix  -eno^)  und  übrigens  gleicher  bedeutung  bestätigt, 
andererseits  die  griechischen  spielnamen  fiy-tv-da,  (f/vy-iv-öa^ 
xqvnX'iv-Sa  neben  xqiß-äay  ferner  ägtaT'iv-Si]v  { "AgicfTivog)^ 
n^ovT-iv-SfjV  und  noch  Tcgvif-av-döv  üTO^-av-Sov  ava^cpav^ 
86v  {(pavog)  als  verwandte  bildungen  zu  bezeugen  ver- 
mögen. 

Die  verbalnomina  sind  nun  theils  substantivisch  ge- 
braucht  im  gerundium  auf  -di  -do  -dum,  z.  b.  exemplorum 
eligendi  potestas  (Cic.  Inv.  II  2,  5),  disserendo  par,  ad  vi- 
yendum  satis,  theils  adjectivisch,  z.  b.  quinqueviri  legibus 
scribendis,  haben  aber  aus  der  ursprünglich  acti vischen 
und  präsentisehen  bedeutung,  welche  sec-undus  und  ort- 
'Undus  noch  bewahrt  haben,  neue  nebenbeziehungen ,  so 
namentlich  den  passiven  sinn  ^),  die  Vorstellung  der  noth- 
wendigkeit  un4  die   beziehung  auf  die  zukunft  ^ )  entwik- 

^)  Vergl.  die  griechischen  desiderativa  ^avaracu  («^araioc;)  ^^ich  wUn- 
•che  zn  sterben  %  Ttkavtriaat  (xlavatQ)  »ich  wiU  weinen^  (Pollax  II  64 
Klamriäf  x6  KJiai'ffcu  ■0-ihu')^  wi'i/Ttaco  (aii'i^ri^O   »i^h  will  kaufen*'. 

^)  Wie  man-saetas  cal-facio  al-ter  aus  manu  und  suetus,  cale  und 
facio,  ali  und  ter(uB)  —  ähnlich  einem  ehemaligen  griech.  adj.  *dXX6~Tf()0-(:^ 
woraus  aXXo-Tfj^io-q  —  zusammengesetzt  sind,  so  -en-do  aus  «eno-do. 

> )  S.  oben  s.  108. 

^)  Dieselbe  wandelung  von  activer  bedeutung  in  passive  haben  wir 
oben  s.  189  in  den  adjectiven  auf  -bili-s  gefunden. 

*  )  Priscian  XI  §.  28  .  . .  .  futuri  unum  activum  in  ms  desinens,  ut  cri- 
minaturusy  e%  unum  passivum  in  dus^  ut  criminandtis.  §.  29  omnia  tarnen  in 
diu  desinentia  participia  eadem  etiam  nomina  esse  possunt,  cum  amittunt 
tempus,  ut  amandus  o  q ilti^fiffofiivoq  nal  6  (piXijTioqf  docendw  6  didax^if- 
ffn/ifvoq  xnl  6   SidaxTf'oc;  cet. 

Zeitschr.  f.  vgl.  sprachf.  XXI.  8.  13 
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kelt  und  zu  vorherrscheDder  geltung  gebracht,  wie  dieis 
alles  Corssen  beitr.  131 — 137  trefflich  ausgeftkhrt  hat  In 
den  abgeleiteten  conjugationen  ist  nach  mafsgabe  von  atidi- 
-en-du-s  sicher  amchti-du^s  aus  *ama-en-du-8,  mone^^-du^s 
aus  *mone-en-du-8  (Düntzer,  lat.  Wortbildung  p.  103)  durch 
contraction  entstanden.  Haben  wir  aber  einmal  *aDia*en- 
-du-s  ^mone-en-du-8  erschlossen,  so  müssen  wir  den  hiatus 
im  innern  beider  uomina  erklären  und  zwar  durch  den 
ausfall  eines  sonst  leicht  entschwindenden  lautes,  welcher 
fbr  das  lateinische  kein  anderer  als  der  oft  schwindende 
w-laut  sein  kann,  wie  in  amcb-runt  aus  amoüe-runt^  ama- 
-rim  aus  amave-rim,  so  dafs  wir  auch  die  contrahierten 
adjectiva  auf  die  frühere  gestalt  amav-endus  monev-endus^) 
und  damit  auf  präsensstämme  amav  monev  zurückführen 
müssen.  Beide  arten  von  verbaladjectiven,  sowol  die  obi- 
gen auf  -abundus  -ebundus,  als  die  synkopierten  auf  -andus 
-endus  sind  offenbar  von  einer  und  derselben  grundform 
ausgegangen  und  haben  sich  durch  die  lautänderungen, 
wie  von  v  in  b,  e  in  u,  und  durch  synkopierung  in  diffe- 
renzierten bedeutungen  von  einander  getrennt  und  conso- 
lidiert.  So  hat  z.  b.  die  grundform  *d6plorav-an-da-8  sich 
einerseits  in  de-plorab-undus ,  welches  activ  geblieben  ist: 
„ganz  weinerlich^,  andererseits  in  de-plororndus  gespalten, 
welches  passiven  sinn  „  beweinenswerth  ^,  überdiefs  noch 
die  bedeutung  der  nothwendigkeit  „der  beweint  werden 
mufs^  und  die  der  zukunft  „der  beweint  werden  wird^ 
angenommen  hat.  Hinwiederum  hat  sich  die  grundform 
des  verbums  *amav-o  *monev-o  in  ein  durch  langen  ge- 
brauch abgeschliffenes  präsens  afn(ayo  mone-o  und  in  ein 
kräftiger  gesprochenes,  verdichtetes  präsens  amab^&^maneb'O 
mit  futurbedeutung  gespalten.  Dafs  überhaupt  das  präsen 
in  futurbedeutung  gebraucht  wird,  sehen  wir  im  griechi 
sehen  an  eljui,  JiSofAai  zu  hrs&io)^  niof,icti  zu  nivoj,  un 
zeigt  J.  Schmidt  an  mehrern  beispielen  im  gothischen  un 
slawischen   in   der  Revue  de  linguistique  1870  p.  3 1  --  33 


1 )  So    ist   im    oskischen    das    in  den  infinitiven  censa-um  tab.  Bant.  2 
nnd  molta-um  t.  B.  12.  13.  18.  26.  27  ausgefallene  v    einmal  wirklich 
ten  in  tribarakavnm  cipp.  Abell.  86. 
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Schleicher  in  d.  ^eitschr.  IV  187—197.  Im  lateinischen 
ist  sonst  noch  in  der  primitiven  eonjugatioo  auf  analoge 
weise  zu  dem  im  gebrauch  etwas  abgenutzten  und  veränder- 
ten präsens  «-ti-m  es  es-t  S'U-mus  es-tis  s-unt,  welches  bei 
seiner  bedeutung  blieb,  eine  neue  mit  mehr  emphase  ge- 
sprochene und  regelmäfsiger  flectierte  präsensbildung  er-o 
er-ig  er-it  er^imus  er-itis  er-unt  hinzugekommen^),  welche 
futurbedeutung  angenommen  hat.  Genau  entsprechend  hat 
also  das  futur.  amab-Oy  -t«,  -t<,  -imus,  -itis^  -untj  desglei- 
oben  moneb'O,  dieselben  personalendungen  der  primitiven 
conjugation  erhalten  und  ist,  obwol  formell  präsensbildung, 


^)  Wie  sie  Bngge  in  d.  zeitschr.  II  884  richtig  erkannt  hat.  Dagegen 
hUt  Corssen  zeitschr.  XIII  265  noch  an  Bopps  ansieht  fest,  ero  eris  erit 
sei  aas  *e-sio,  skr.  (a)8-jS-mi  (a)s-ja-si  (a)s-ja-ti  entstanden,  zieht 
aber  den  skr.  potentialis  sjSt  mit  herein,  welchen  Bopp  vgl.  gramm.  §.  648. 
649  vom  füt.  sjati  mit  vorsieht  anterscheidet,  ja  später  ausspr.  II  ^  495 
identificiert  er  geradezu  die  alten  conjunctivformen  von  esse^  s-ie-s  s-ie-mits 
M-ie-tiSf  die  er  weiter  ausholt  *e8-ie-s  *e8-ie-mus  *es-ie-tis,  mit  den  suffix- 
formen des  fut.  II  -ris  -rimus  -ritiSf  wogegen  er  eine  dann  auch  mit  conse- 
quenz  geforderte  gleichsetzung  von  siem  und  sient  mit  ero  und  erunt  frei- 
lich nicht  wagt,  da  hieran  jene  annähme  scheitert.  Bestimmter  als  Bopp 
fafst  Schleicher  comp.  §.  298  die  erklärung  der  form,  dafs  (a)sjSmi  eine 
prttsensform  der  lY.  sanskr.  conjugation  ist,  wohin  man  auch  im  griechischen 
dorisch  ia-aov^ttt  und  episch  ia-(i*^Uai>  vermittelst  *^<t- «rio^/ai.  *fn-ajoftfu 
und  ^ta-aitiai  *fff-aJfiou  zurückfahren  kann.  Dagegen  ist  allerdings  „die 
form  tff'iai  ihrem  Ursprünge  räch  nichts  anderes  als  das  med.  von  ^(Tii 
und  auch  fff-t^tat  erscheint  vom  griech.  Standpunkte  aus  wie  ein  praes.,  mit 
dem  Charakter  der  skr.  ersten  klasse:  qi^j-f-iat  ^  bhär-a-te".  Bopp 
▼gl*  gramm.  §.  655.  Sollte  aber  im  lateinischen  fUr  obige  aufstellung,  dafs 
die  Suffixe  -ris  -rit  und  das  fut  I  er-is  er-it  aus  *es-ie-8  *es-ie-t  entstanden 
seien,  ein  nachweis  sei  es  von  einer  conjugationssilbe  ja,  oder  von  der  silbe 
des  Optativs  jS  gefordert  werden,  so  fehlt  ein  solcher  ganz  und  gar;  denn 
von  keiner  von  beiden  silben  (ja  oder  ja)  ist,  weder  im  fatur.  auf  so  in  fac-so 
cap-to  u.  s.  w. ,  noch  im  fut.  II  auf  -ro  wie  fece-ro  trans-ie-ro ,  geschweige 
von  ero  erU  .  .  .  erunt f  irgend  eine  spur  zu  finden.  Was  etwa  die  un- 
gleiche messung  von  -ris  -^imus  -^itis^  auch  im  fut.  exact.,  betriffst,  so  zeugt 
die  bedeutende  mehrzahl  der  beispiele  bei  Neue  II  896.  897  dafür,  dafs 
einerseits  im  fut.  exact.  das  i  meist  kurz,  andererseits  im  conj.  perf.  meist 
lang  gebraucht  wurde,  und  die  8.  pers.  plur.  auf  -rint  pafst  als  indicativ 
eben  so  wenig  zum  conjunctiv  $ient  oder  sint^  wie  die  1.  pers.  sing,  auf  -ro 
zu  aiem  oder  aim.  Deshalb  bleibt  uns  zur  erklärung  der  8.  pers.  plur.  auf 
'Tint  oder  -aimt  nur  die  vermuthung  zu  äufsern  übrig,  dafs  sie,  wie  aus  al- 
tem lunter  das  gewöhnliche  Unter  (Bücheier  im  rhein.  mus.  XI  297),  so  aus 
(e)runt  oder  urspr.  (e)sunt  zu  -rint  oder  -sint  geschwächt  sei,  oder  aber  dafs 
sie  urspr.  •'ient  gelautet,  wie  sie  noch  im  futur  ad-es-aent  0.  I.  L.  n.  198,  68 
erhalten  ist  (s.  oben  s.  171  anm.  4),  und  ihr  e  vor  -nt  zu  i  umgelautet 
habe.     Vgl.  Corssen  ausspr.  II*  271. 

13* 
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vennftge  der  differenzierten  hedeutung  zum  futuriun  ge- 
worden. 

Id  atidiendua  läl'st  der  im  innem  des  Wortes  zu  tage 
tretende  biatus  vod  i-e  nicht  mit  der  gewileheit  auf  einen 
ausgefal leiten  consonanten  schliersen,  wie  der  in  den  toi- 
aussetzlichen  formen  'ama-endus  uud  'mon—eudus  (den  con- 
trahierten  ama-ndus  mane-ndus)  so  eben  gefolgerte  biatus 
von  a-e  und  e-e.  Aber  das  alte  imperfect  auf  -ibam,  wel- 
cbe8  wir  oben  b.  1S9  bespracben,  und  das  bei  alten  Schrift- 
stellern ebenso  häufige  futurum  auf  -ibo  ' ),  welches  trotz 
seiner  epjitern  allgemeioeu  Umgestaltung  uaeh  art  der  soge- 
nannten dritten  (primitiven )  eonjugation  zu  -am  -es  -et 
(z.  b.  audiam,  -€a,  -et)  doch  wenigstens  noch  in  t6o')  uad 
quibo  neqnibo  geblieben  ist,  enthüllen  uns  in  dieser  altem 
flexion  der  abgeleiteten  verba  auf  -ire  eine  solche  Qberein- 
stimmung  mit  den  zwei  andern  abgeleiteten  conjugationeo, 
dafs  wir  auch  hier  niebt  umhin  können,  vom  verbalst aram 
audiv  auszugehen,  mithin  auch  für  das  adjectiv  (partic. 
fut.  pasB.)  die  frühere  form  "audivendus  vorauszusetzen, 
welche  also  eine  dem  adj.  lascivib-undus  entep rechende 
grundform  hat. 

Indem  wir  nun  unsere  wichtigsten  ergebnisse  Aber  die 
verba  der  abgeleiteten  conjugationen  feststellen,  bemerken 
wir  hier,  dal'a  in  betreff  der  verba  auf  -are  jDngstbin  Curs- 
aen  ausspr.  IP  73?  die  bisherige  erblärung  derselben  ud» 
der  lli.  skr.  conjugation,  nämlich  des  stammauslaiits-a  ans 
skr.  -aja,  als  unbegründet   verworfen  hat,  weil  weder  in  der 


')  Bei  PUutna    apeiibo    a 
nibo    anbreaibo,   —   bei    PUutu 
•ervjbo,  —   bei    Ennim    audibo 
largibo,   —  bei  Propere   lenibn 
341.   342. 

udibis   dormibo    menlibitur  reperibitnc  conve- 
ä    und    TBreni    opperihor    ecibo    ecibii    «iWl 
audibia    expedibo,   —   bei  Cato   durmibit  In- 
t    und    sonst  noch  viele  andere.      S,   Nene  0 

det;   a)  det  primitive  elamin  o 

verhums  i-rB    werden    zwei  elltiame  »erweo- 
dsr  dia  wunel   i  im   iiidicntiv    und  conjunctiT 

de>  prttsena  t-a  (et.  c-ol   i-*  i-l 

i-™«  und  e-o«  e-o,  (at.   i-»m  i-as).    so  »i. 

anch  im  conjunctiv   des  imperf 
dicaliv    des   irapflrfacts    lA-ara    u 
conjunctiv  dee   allen  futura  am 
»elt-her    nicht  güwol  »a»  der  « 

md    des    fulnra    ii-o,    w  ah  räche  in  lieh  aucli  im 
-i-sseni  amb-isset  bei  Plaulnii  Ämph.  CS.  JO, 
■urzel  i   nnd  -aet    ale  eimigea  beiapiel  aglchw 
n,   sondern  vielmehr  aus  amijw-Menf  und  ami- 
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Altern  und  klassischen  lateinischen  spräche,  noch  im  oski- 
schen  das  i  oder  j  zwischen  zwei  a  jemals  spurlos  ausge- 
fallen und  dann  a-a  zu  ä  verschmolzen  ist.  Wir  aber  hal- 
ten nicht  nur  die  verba  der  ersten,  sondern  auch  die  der 
zweiten  und  dritten  (der  sog.  4ten)  abgeleiteten  conjuga- 
tion  für  unvereinbar  mit  der  10.  sanskr.  conjugation  auf 
-aja  und  nehmen  in  jenen  allen,  unserer  obigen  ausein- 
andersetzung  gemäfs,  nach  jedem  der  drei  charaktervocale 
a,  e,  i  ausfall  des  Spiranten  v  an,  dessen  ausstofsung  auch 
sonst  bekannt  ist,  theils  mit  keinen  andern  folgen,  wie 
audii^  ieram^  theils  mit  synkope  verbunden,  wie  amasti  aus 
amavi&liy  amaram  aus  amaveram,  deleram  aus  deleveram, 
audisset  aus  audioisset.  Die  dialekte  haben  den  Spiranten 
V  wirklich  noch  in  den  präsensstämmen  aufzuweisen:  so 
hat  ihn  das  umbrische  noch  in  sub-ocat-u  und  purtuv- 
-etu  (aus  *portav-e-tu)  bewahrt  und  ihn  in  stah-u  nur 
in  h  geändert,  während  die  lateinische  spräche  den  stamm- 
aoslaut  80  allgemein  verwischt  hat,  dafs  man  für  subvoco 
portato  sto  mit  möhe  ursprünglichere  formen  *8ub-voca-o 
^porta-eto  *sta-o  vermuthet;  dann  bietet  aqch  das  oskische 
den  Spiranten  v,  welcher  meist  geschwunden  ist,  wie  in 
den  infinitiven  censa-um  molta-um^  doch  noch  wenigstens 
in  dem  einen  infinitiv  tribarakavum  dar.  Nach  dem  Cha- 
rakter e  sahen  wir  im  umbr.  kukeh-es  und  nach  dem 
wurzelvocal  i  in  gik-i-tir  wieder  h  an  die  stelle  von  v  ge- 
treten, mufsten  also  den  Spiranten  v  als  normal  und  ur- 
sprünglich voraussetzen,  so  dafs  wir  dreierlei  stamme  auf 
-av  -ev  -iv  ermittelt  und  dann  durch  die  im  lateinischen 
aufgedeckten  spuren  bestätigt  gefunden  haben. 

Auch  im  griechischen  kann  die  hypothese,  welche 
dort  die  verba  auf  -aw,  -äcr),  -ow  aus  dem  suffix  -aja  der 
10.  conjugation  sauskritischer  verba  entstanden  sein  läfst, 
nicht  als  irgendwie  begründet  gelten.  Schon  Oikonomides 
hat  in  seiner  verdienstvollen  veröflFentlichung  der  lokrischen 
inschrift  von  Naupaktos  in  der  schrift  y^Lnoixia  yJoxfjuiv 
YQdfAfiara^  kv  j4iti]vaig  1869  p.  115  im  anschlufs  an  Schlei- 
cher und  G.  Curtius  aus  y,ü?.üvu)  und  xoXöo}  {xoXovaiJai 
bei  Hesych.)  auf  xoio^w,  aus  fÄOxlevw  und  fÄox^^cn  H.  M  259 


wei- 

1 
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auf  f/d/JJ^iD,  aus  uoXivw  und  uoXovu)  (b.  Hesych  )  auf 
Ayriu  und  uoXößiu,  aus  oQÜ-öm  und  opd-evat  auf  ogfti 
und  ögi9ffoi  geschlossen  und  sie  mit  den  zu  gründe  lie- 
genden Domina  durch  vorausgesetzte  ableitungen  anf-rrfoc 
-yog  -o_fog  vermittelt,  wie  xoAofw  durch  *xaf.uß<'>g  (xola- 
ßög)  mit  xöXoQ,  von  andern  abgeleiteten  verben  noch  ffolr» 
für  ifiifog  angenommen  Wir  werden  jetzt  eine  gröfsere 
anzahl  abgeleiteter  verba  von  den  drei  arten  auf  -dm  -eiu 
-6(u  zusammenstellen,  die  noch  spuren  von  auagefallenein 
j:  darbieten.  Für  rfdui  {'/dt  Od.  ^  502)  nebet  dessen  Wei- 
terbildungen ifaii'toi  und  ifasivw  ergibt  sich 
stamm  rfo^  aus  dem  n.  pr.  .■i>iuQ'fäfoiv  bei  Priscian  I  p, 
(ed.  Hertz),  aus  (favaifiß^oTog  bei  Pindar  (daher  (fa(_f)tei 
-fißaiiTog  bei  Homer),  aus  nKfavaxia,  vnö-rfnv-aig  und  aus 
qiäfog,  welches  aus  'fav6(po(>oi  bei  Hesych.  und  aus  pam- 
phylischem  tfdßog  längst  gefolgert  ist;  übrigens  haben  die 
derivata  au  wur^el  oder  stamm,  wenn  sie  auf  einen  vocal 
auslauten,  wie  hier  die  wnrzel  i/-«,  blofs  _f  als  sufGx  an- 
gefügt und  nur  nach  consonantischem  ouslaut  einer  wnrzel 
die  Silben  -«^  -s^,  -t;^  hinzugesetzt');  —  ao  führen  wir 
('-ffra-w  {icTCf  Herod.  IV  103)  auf  deo  stamm  araf  zurück, 
den  wir  in  Grav-nüg  „pfähl",  im  iat.  re-stau-rare  „wieder- 
herstellen" vorfinden  und  den  wir  im  umbrischen  für  stah-u 
atah-e-ren  (aus  'stav-u  'stav-e-ren)  voraussetzen  müssen; 
—  für  /pKw  „ritze,  streife,  greife  an"  (wz.  /np  in  xäo- 
-j^np-o-y  „scharf")  ergibt  sich  der  stamm  ;cp«^  ausj^onwirij 
II.  E  138,  welche  beide  Eustathios  zu  II.  //  352  durch  den 
begrifif  „berührung  der  haut"  (j^ywruL,-  xai  ^goög  noiav 
inarfr/v)  ohne  zweifel  richtig  mit  einander  verbindet,  — 
für  iAa'w  „treibe"  ein  stamm  ika/  aus  ilarvu  und  hSher 
hinauf  aus  'iXa-^fäv-tu '),  —  für  nUu}  „mahle"  ein  stamm 

')  Oikonomides   a.  o.   p.  116   bemerkt   sehr  gat   von  den  nomias  W 

-«foti  -'^ii<!  '«'''  -'ifoii:  tv  n's  td  ijiigxilfiirov  tdi'  ß  (jtii'tjtv  iit  /lii 
np'^«n  (i?  iiji'  »Bialijii»,  niJ  St  tl-;  i^f  p/Cni'  ^  tÖ  iliiin  rnv  oio/iiiiii;. 
Wo  die  vocalB  a,  r,  o  nicht  zn  «iner  wnnel  oder  einem  etamm  gehiitn, 
sollten  sie  eigenllicii  bindeTocile  heifseoi  eis  eiad  aber  mit  dem  ralginilea 
_f  gewiesermaraen  sn  enduogen  oder  vielmehr  »afBtea  -rtß  -iß- 
■        ■     (.'  (T.rt,d(i'-nO  -Ol'  (»"l'Ji'-'«)  Terwach 


fe 


■1  "i 

hinachiei^end,  rasch'. 


imallsen: 
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äXsf  aus  ÜXbV'QOV  ^niehl^  und  lAXtv-dg  n.  pr.,  —  fllr  hgit» 
^frage,  suche*  (wz.  *ftQ)  ein  stamm  kQBj:  aus  Hgsv-va  »for- 
schung*  nebst  igev-vdo)  ^spüre  aus",  —  für  raA^«  „vol- 
lende* ein  stamm  tsIsj:  aus  Teksv-rij  „ende*,  —  für  agou) 
„ackere*  ein  stamm  dgof  aus  apov-ga  „ackerland*,  —  in 
xoXoifa  „ich  verstQmmele*  ist  das  ableitungssuffix  -ojr,  wel- 
ches aus  xoloßog  d.  i.  xakofo-g  „verstümmelt*  folgt,  zu  ov 
diphthongisiert,  —  zu  ogovco  „ich  stürze  los*  hat  uns  He- 
raklides  bei  Eustathios  p.  1654,  26  von  den  Paraphyliern 
sogar  ogovßw  d.  h.  dqovf(a  bezeugt,  welches  letztere  dann 
auch  sicher  zu  gunsten  des  suffixes  -cjr  im  imperf.  bqiovxo 
„sie  eilten*  II.  JS  398.  ^212,  also  för  oqfjrovro  spricht; 
—  für  axovta  folgern  wir  älteres  dxofm  ans  dem  perfect 
axriAoct  und  besonders  aus  dem  attischen  Substantiv  dxoifi^ 
weil  hier  ri  auf  einen  vorhergehenden  consonanten  und 
zwar  auf  jr  schliefsen  läfst,  also  einen  stamm  cckoj:^  der 
aus  der  wurzel  AK  hervorgegangen  ist  ^ ),  —  endlich  ver- 
muthen  wir,  dafs  Tgißw  von  der  wurzel  rtg  (lat.  ter^o)  ver- 
mittelst eines  sufSxes  -ij:  abgeleitet  ist. 

Nachdem  wir  nun  im  griechischen  je  vier  auf  'op  -ajr 
-of  endigende  verbalstämme  und  einen  auf  -ij:  mit  hin- 
länglicher Sicherheit  den  lateinischen   auf  -av  -ev  -iv  ge- 


' )  Die  wurzel  AK  mit  dem  begriff  der  schärfe  ist  nicht  blofs  zur  be- 
zeichDung  des  gesichtsiDiies  im  griech.  0/C,  oxxof  6q>&aXfjic:v  bei  Hesychios 
(gewöhnlich  OH  önw7ta)i  lat.  ac-ies  „Sehkraft*,  oc-ulus  „ange"  and  zn  der 
des  schmeckens  in  n^o?  „Weinessig",  lat.  aC'Or  „säure**,  ac-ere  „sauer  sein** 
angewandt  worden  (Joh.  Schmidt,  die  wurzel  AK  s.  22),  sondern  vermöge 
ihrer  einst  umfassendem  bezeichnung  aller  sinnlichen  Wahrnehmung,  wonach 
im  skr.  ak-§a-m  (neutr.)  im  allgemeinen  „Sinnesorgan*'  bedeutet  und  das 
lat.  ac-er  als  beiwort  jedem  der  fünf  sinne  beigelegt  wird  und  Überhaupt 
, scharfsinnig**  heifst,  so  auch  im  griechischen  im  weitem  umfange,  beson- 
ders vom  gehör  gebraucht  worden,  gerade  in  ctxoi'f«u.  Diefs  zeigt  deutlich 
ein  später  entstandenes,  formell  verwandtes  synonymum  dxQodofAai,  welches 
▼cm  adj.  ax-(>o-;  „scharf*,  ac-er  (rd  nokf'fna  dx^oq  Herod.  VII  111,  u/i»/^» 
o^x  dxgoq  V  124,  ecK^a/oAo^  «jähzornig*'  Ar.  Eq.  41)  oder  genauer  von 
dessen  Weiterbildung  *dx^Qo-J^  o^q  (deren  jr  aus  Hesjchs  glosse  dxgnßdtr&ai 
vnaxovdv  hervorgeht)  ebenso  abgeleitet  ist,  wie  xoXbidia  »ich  mache  lärm** 
von  xnXo)oq  yflärm^j  und  eigentlich  als  „scharf  machen*'  im  sinne  von  „scharf 
acht  geben,  scharf  auffassen**  zu  verstehen  ist.  Dieses  verbum  denominati- 
vum  bietet  in  seiner  deutlich  ausgeprägten  form  bei  gleicher  bedeutung  mit 
dxnvw  uns  einen  sichern  anhält  dafür,  dafs  wir  den  begriff  der  schärfe  aufs 
gehör  angewandt  erkennen  und  dadurch  dann  dxovoi  sowol  auf  die  unbe- 
streitbare wurzel  AK  zurückführen,  als  auch  in  seine  bestandtheile  ax-ov-o) 
nach  analogie  von  n^-oi'-oi  finX-ov^ta  xok~ov-u)  zerlegen. 


■one, 


rtrgl. 


geoQber  gestellt  haben,  wird  gewilä  die  bisherige  theorie, 
welche  alle  solche  io  beiden  sprachea  abgeleitete  vi 
auf  -dui  -iia  -oio  aad  -(a)o  -«o  -io  mit  dea  todischeD  dui 
das  sufGx  -aja  abgeleiteten  verben  der  10.  olasse  vei^lii 
dt-'n  neuen  ergebnissen  weichen  mGssen.  Man  behaupt 
aberal],  als  wenn  es  sich  voa  selbst  TerstQnde,  den  anefsll 
eines  j,  setzte  also  im  griechischen  für  äauaiu  ägxiäi  öoilöa 
ehemaliges  'dafidjui  'dyxijiu  'öo&uju,  und  im  lateiuisehen 
fOr  domo  aus  *domao,  dann  f&r  arceo  und  molHo  ehema- 
liges 'douiHJo  'arcejo  'mollijo  voraus  ( L.  Meyer,  vergL 
gr^mm.  II  s.  ö~35),  ohne  dats  ein  eigentlicher  beweis 
führt  ward.  Oder  sollten  etwa  formen  wie  naiaiu  (< 
tius  grundz."  447),  äyaioyai  neben  üydofiat  (das.  161 
vtixfiia  neben  vBixim,  äyvou/ft  u  218  neben  Ayvoim  als 
wirkliche  beweise  gelten?  Gewifs  konnten  sie  das  nicht. 
Denn  die  diphtbonge  ai  ei  oi  giengen  hier  und  in  vielen 
andern  fallen  den  vooalen  a  i  v  nicht  voraus,  sondern  ha- 
ben sich  e.  st  aus  diesen  entwickelt:  sie  dienten  zur  deb- 
nung  von  a  s  o,  wie  es  Thierach  gr  gramm.  §.  1G6,  5.  7. 
8.  12  längst  gelehrt  hat,  and  zwar  zu  einer  gelegenl liehen, 
namentlich  metrischen  Verlängerung  (im  gegensatz  zur  nor- 
lalen  dehnung  ä  ij  mj,  wie  in  Tiü.ai-nmoog  gegenüber 
taXa-miyiU'i,  aifirog  {aißiTo^  bei  Hesych.)  gegenüber  ««- 
;,  änonvtiiuv  II.  d  524  gegen  nviCfia,  ösitiv  (öfi^«v) 
II.  K  437  gegen  äol.  fltiJw  (Ahrens  d,  Aeol.  p,  36),  ftwrtev 
äniaiGiv  bei  Hesych.  und  ticuda  gegen  ibi&a  II.  6»  408.  422, 
BiKpfKos  II.  B  89  gegen  ^«p  (urapr.^soap),  äXuiäui  II.  /568 
gegen  ßAotiiu,  äj'vuijjai  Od.  w  218  gegen  üyvoiia^).  DieBe 
Verlängerung  oder  diphthongierung  vermittelst  i  durchzieht 
die  griechische  spräche,  wie  im  n.  pr.  KXi:iai/ivrjöT(jft  {eig. 
xh'nj  i.ii'ipr(ja)  und  im  perf.  timfia  in  der  prosa,  zu  viel- 
fach, als  dafs  man  sie  einzig  und  allein  yoni  epischen  he- 
dOrfnife  oder  gar  von  einer  Schreibweise  von  grammati- 
kern,     wie    Gr.    Curtius    grundzflge  *  526   will,     berleit 


■)    DiB 


M 


> 


dzflge  '  526   wdl,     berleit^H 

a  Homer  noch  einigemal  obna  lM^^^| 

[nittlere  n   von   nJ^n;  II.  ^  84S.^^H 
.   ucläi-Ks),   welches  lang  geleKU  ^^H 
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könnte^):  wir  mOssen  also  darin  eine  besondere  art  von 
Verlängerung  anerkennen,  welche  hauptsächlich,  wenn  auch 
nicht  ausschliefslich,  vor  digamma  eintrat. 

Eine  zweite  art,  den  charaktervocal  a  s  o  der  verba 
auf  'Afco  -ifu)  '6/(0  zu  verlängern,  war  die  Verdoppelung 
des  w- lautes,  jedoch  so,  dafs  von  den  zwei  lauten/-  (v) 
alsbald  einer  sich  in  v  (u)  auflöste,  also  oo-o^/ua  zu  bo- 
'oifca  wurde*),  woher  denn   auch  die  bei  Homer  befind- 


1)  Auch  die  behauptung  von  Cnrtins  das.  627,  dafs  diese  verlängerurg 
durch  das  schwinden  des  digamma  bewirkt  worden  sei,  wird  durch  obiges 
tt{ff%ö<i  sowie  durch  Curtius'  eigene  annähme  eines  epenthetischen 
»  in  nnt/~iko'<;  grundz. '  150,  wo  ^  nach  dem  diphthong  jedesmal  noch 
▼orhanden  ist,  widerlegt  Femer  ist  die  diphthongierung  zwar  sehr  häufig 
vor  ß  eingetreten,  da  dieses  vorzugsweise  die  vorhergehende  silbe  gern  lang 
macht,  aber  auch  vor  den  labialen  überhaupt  in  TaXat'Tioi{)o^  f4tna(~nnXKi 
>iatai-ß*i*fiq  und  sogar  vor  vocalen  wie  &flw  für  0-iw  (conj.  aor.)  II.  fj  88, 
f^fio  für  fftfo  (nrspr.  f^y^ao)  II.  A  611,  /ftaguoq  11.  B  89  von^£«^  (urspr. 
J^ifffti^)  II*  Z  148.  und  so  dürfte  denn  auch  die  diphthonc^ierung  in  äftfißat 
wi«  in  oiftfdöi,  anstatt  unmittelbar  aus  den  sanskritwurzeln  mlv  und  vad, 
vielmehr  gleiclierweise  aus  dem  griechischen  selbst  zu  erklären  sein,  so  dafs 
wir  von  wz.  d/JifJ^  {aftfvofjiai  bei  Pindar)  und  6^i8  (woher  aßijdova  dijdova 
bei  Hesych.)  ausgehen  müssen. 

^ )  Auf  diese  weise  erklärt  sich  1)  die  überlieferte  Schreibung  der  Wert- 
formen aviijvffftv  evaSe  avCuynq  bei  Homer  und  Hnva^aiq  bei  Hesiod.  Eqya, 
666.  693;  denn  da  sie  in  voranssetzlicher  normaler  gestalt  at'-^f(ii'(rflti' (Do- 
derlein  Hom.  gloss.  n.  2290),  taßafii  (Curtius  grundz.  ^  216),  nr-^(fnyoq 
(vgl.  ax^gifia  b.  Verf.  de  dig  p.  19  und /"//"aj^ocj  p.  24),  xar-;^«^«^  (Cur- 
tius grundz.  *  516)  lauteten  und  die  erste  silbe  dem  ^  assimilierten,  so  er- 
folgten zunächst  afj^fgvanv  \f/aöf  oi/^Z/'a/n?  nn^/ala^q^  die  dann  das 
eine  jT,  wie  in  der  regel  vor  einem  consonanten,  so  auch  vor  einem  zweiten 
^  vocalisierten :  avj^igvoav  fvPant  w\ffßnyoq  xaT»/ra$ai?,  bis  endlich 
nach  auslassnng  des  später  veralteten  schriftzeichens  P  die  obige  gewöbn- 
liclie  Schreibung  avtgvaav  tva^f  avia/oq  xavd^rnq  haften  blieb;  dazu 
kommt  als  bestätignng  eine  glosse  von  Hesychios:  ev(f.aXnv  im&aXuaaiop 
ß(ifttxv&aXd(T(TiOv  (gleichbedeutend  mit  fqaXov  daselbst),  offenbar  aus  tn- 
-ßaXov  herzuleiten,  zu  IJ^fnXnv  assimiliert  und  dann  ffjTaXov  gesprochen, 
aber  statt  des  veralteten^  mit  (jr.  fiujaXor  geschrieben.  Dafs  aber  der  w-laut 
dem  vocal  u  sehr  nahe  kam,  sehen  wir  aus  der  Umschreibung  jenes  lautes 
bei  den  Griechen,  wie  wenn  Dionys  von  Halikamafs  Antiq.  Rom.  I  c.  20 
Ot'iXta  schreibt  und  den  anlaut  als  t^v  ov  avX).aßi]v  hl  aioi/fita  ygaqo- 
ftii'ijy  bezeichnet  und  Strabo  IV  190  die  gallischen  namen  Vellavii  Arvemi 
Lemovices  u.  s.  w.  Oi'fXXritnt  jioovfgvm.  Affinnvlntq  schreibt;  2)  wie  den 
skr.  Wörtern  gavala-s  „büffel**  und  gavini  „schamdrUsengegend**  die  grie- 
chischen ßoi'ßaXng  und  ßovßwv  entsprechen  können,  indem  nämlich  ßn>[fa- 
Xoq  ßnrfutf  aus  ßoffaloq  ß^^ß/wv  hervorgegangen  sind;  dagegen  8)  wie 
ßofjißiav  für  ßo%  ßoiv  b.  Etym.  magn.  206,  56.  Hesych.  s.  v.  Moeris  p.  94  auf 
die  wirkliche  consonantische  ausspräche  beider^  von  ßopftav  hinweist,  aber 
mit  Übergang  von  f  m  (i  ^  wie  in  zwei  andern  ^Uen,  nämlich  im  aor.  2. 
pass.  f&dftßij  f^fTrXdyrf  f&n/ißti&-fj  bei  Hesychios,  welcher,  da  eine  etwaige 
nasalierung  im  aor.  2  nie  eintritt,  nur  auf  eine  solche  Verdoppelung  von^,  zu 


SOS 

lieben  gleiclibedeiitendei 
älionui  nnd  altvouai  B( 
wortformen  iv-Sivri  (ins 
äi  yi  Ti  ip^e^t,),  fScv>ini 


Savekberg 

n    doppelformen   «/tw 

□  wie   die  äolischen  nnd  bomerischt 
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ß  308)   gegenßber    den    gewöhnlichen    formen    Sica    Si 
äxori  und  nocb  sonstige  äolische  ftherreste  ;^ft)w  -^Bvoi  i 
ipeviu   (AbrenB  d.  Aeol.  p.  36.  37)  gegenüber  ;(iia    i9etD 
i^ito  aus  gemeinschaftlichen  Urformen  Scy_if:u>  äkejrouai  8^ 
äxofi}  xif"  <^if<''  vtßio  iffffo)  ihre  erklärnng  findt 

Die  bisher  besprochenen  abgeleiteten  verba,  anwol 
griechisclien  auf  -it«;  -im  -oai,  als  die  lateinischen  auf-(«)o 
-eo-  -io  stehen  nunmehr,  nachdem  ihre  lautliche  herleitung 
aus  dem  verbalsiifSx  -aja  als  unstatthaft  erwiesen  ist,   mit 
der  10.  Ekr.  conjugation  allerdings  in  keiner  beziehung,  ge- 
winnen   aber  auf  der    andern    seite    viel    mehr  berOhruDgs- 
punkte,  als  sie  verloren  zu  haben  scheinen,  indem  sie  ihre 
bildiingsweise   mit    v    (/■  in  tfct-^fw  etc.)  zwar    in    weit    ge- 
ringerm    mafse  mit  dem  sanskrit,    wie  in  turv  „obsiegen" 
(wz.  tur),    dhürv  „zu  fall  bringen"  (wz.  dhvar),    gflrJ 
„versengen"  (wn.  gvar  „fiebern"),  aber  doch  mit  mehi 
europäischen  sprachen  vielfach  gemein  haben,  zun&cbst 
den  lettischen   nnd  slawischen,    und   zwar   mit   den   litai 
sehen  verbalslämraen  auf  -av,    und  den  slawischen  auf  -ov 
und  -ev,    welche  verbalbildung  vorlängst  nach   Schleichers 
Vorgang  G.  Curtius   in  d.  zeitachr.  III  77   mit  den  griecl 
sehen    verben    auf  -ovio    -si/io    verglichen    hat.      Wir    sei 
den   oben    constatierten  italischen  verbalstamm  s 
eben    wir   im    conj.  fut.  re-stav-e-rit    bei  Properz  II  34, 
und  im  imperf.  slab-am  nebst  fut.  stab-o  erkannt, 
brischen   im   prä».  stah-u   und  fut.  etah-e-ren 
verwandelt  gefunden ,    zuletzt  auch   für   das  gr.  i-ar^ij:)-» 
aus  atav-Qoq  gefolgert  haben,    dem   litauiacben   verb  atot- 

*il>i^_fY]  (wi.  !h^f  in  ftav-iia)  zurackgefUhrt  nerdeo  ksoD,  wie  demgemlh 
also  RBch  Sdiißoz  auf  '^ii^^ni;,  und  üweitens  n/jif  liv  ai'^iji'  bei  Hcsych. 
BUS  »o^.,^..  welche  vürausteWUcha  form»)  uBi'afxll-  («ow.  n/^^.).  e"""» 
derivatnin  der  wuriel  Ftx-,  ^nrch  labialiaains  verwandelt  ist. 

")  Wozu    wir    jptit    in    der    lokriBchen    innchrift  von    Naupikto»  1 

NjFruKTioJv  (iv«f:-i>:>':n')  nebin  IV }vn.4icrioiv  v  - 

logie  haben. 
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-^^i  „stehen^  nnd  slawischen  stae-i-ti  „stellen^  gegenöber- 
stehen;  —  der  lateinische  verbalstamm  dav  mit  dab-am 
und  dab^o  sowie  griech.  Si-Sdi^yo)  mit  Sov-vai  (=  skr. 
dftvdne  nach  DelbrQck  in  d.  zeitschr.  XVIII  82)  stehen 
dem  lit.  du-ii  mit  praet.  dae-iau  und  subst.  doe-and  9,gabe^, 
wie  auch  dem  slaw.  dav-a-ti  gegenüber.  Zahlreich  sind 
denominativa  der  art,  wie  im  litauischen:  kelidu-ti,  praet. 
keliac^aü  „reisen**  von  kilies  »weg",  —  bältu-ti^  praet. 
bältaihau  „weifs  aussehen"  von  bdlta-s  „weifs"  —  assarü-ti 
lacrimare,  praet.  äszarav-au  lacrimab-am;  —  im  slawi- 
schen: eojeV'O-H  ^ krieg  führen",  milov-a-ti  „liebkosen, 
schmeicheln",  trebon^a-ti  „bedürfen",  oSro0-a-/t  „glauben" 
(an  etwas),  nocee-ohti  vv^sv-eiv^  zimoe-a-ti  praet.  zimov-a-li 
(eig.  partic.)  hiemab-ant. 

Auch  in  den  germanischen  sprachen  waren  auf  v  aus- 
lautende, aus  der  würze!  erweiterte  stamme  vorhanden,  so 
im  goihischen:  ga^mah-jan  „zermalmen^  (von  mal-an  „mah- 
len"), eah-jan  „wälzen"  (mit  ealt-jan  „wälzen"  von  wz. 
*f?a/,  L.  Meyer  die  goth.  spr.  p.  409),  us-fratv-jan  „klug 
machen"  von  frath-jan  „verständig  sein^^);  im  althoch- 
deutschen ndw-en  „nähen",  (er)  ndtoit  assuit,  Graff  II  997, 
molato-en  tabere  Graff  II  713,  das  intransitive  verbum  zu 
tnal-an  meiere  conterere;  —  im  angelsächsischen:  cnäv-en 
(praet.  cneöv)  „kennen",  zu  vergleichen  mit  griech.  Holv^ 
-i/4ra-g*),  also  aucha-;'i/q/'-€ö>,  wie  auch  mit  russ.tt-i5nat>-a-<i 
„erkennen";  thräv-en  (praet.  threöv)  „drehen",  womit  L. 
Meyer  in  d.  zeitschr.  VIII  259  ahd.  drdjan^  mhd.  draejen 
und  „die  genau  entsprechende  form  im  lat.  ter-ere^  das  im 
perf.  trtei  und  partic.  trttus  dieselbe  lautumstellung  zeigt", 
pebst  terebra  tigirgov  rdgvog  verglichen  hat,  und  wozu 
noch  genauer  das  griech.  tgißa)  d.  h.  tgiyrco  pafst,  indem 
es  aufser  der  methathesis,    die  nur  in  I  gegen  ags.  &    va- 


^)  vieUeicht  saggqv-jan  «senken^  und  noch  viele  tthnliche,  deren  wur- 
zeln auf  einen  gutturalen  auslauten;  doch  ist  es  dann  nicht  immer  klar,  ob 
V  blofs  lautlich  aus  dem  gutturalen  entwickelt  oder  aber  suffix  ist.  S.  Leo 
Mejer,  die  goth.  spr.  p.  377. 

')  S.  Verf.   de  dig.   p.   62   und   taf.  I  18   inscr.  Gore,  ^nl  TVfiwi  fZo, 
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SaialAn« 


riiprt,  auch  dasselbe  siiffix  v  angp 
(praet.  meöc)  „mähen",  womit  ma 
eben  und  zu  urspr.  «-^<(f^w  (mit  . 
filbren  kann.     Schliefslich    führen 


lommen  hat,   — 
1    griecb,  i'iuäiu  vergW 
;  profitheticuno)  zurOtif 
wir,    indem   wir  fflr   i 


vollstilndige  erforscbung  dieser  verba  und  ihrer  wurzeln 
auf  L,  Meyer  in  d.  zeitschr.  VIII  'i^^  —  ?86  verweisen, 
nach  sdc-en^  praet.  seöo  „säen"  an,  ahd,  sdw-an  neben 
siijan  (Otaff  VI  54),  kellisch  und  zwar  bis  jetzt  nur  kym- 
risch  heu  serere,  yd  heiryt  satum  est  bei  Ebel-Zeuss  grainm. 
celt.  ed.  2  p.  1J-,  welches  lautlich  ganz  entsprechend  ieti 
da  im  neuen  kymrisrhen  oft  b  ans  allem  b  ' ),  also  hev^M 
aus  iewyt  (=:  sewii)  hervorgegangen  ist.  ^H 

Das  letztgenannte  verb  hilft  uns  das  noch  unerklärtH 
umbristhe  wort  sahala  deuten.  Die  bedoutung  „saat' 
wird  uns  keine  Schwierigkeit  bereiten,  daher  suchen  wir 
zuerst  die  form  möglichst  zu  sichern  und  setzen  al 
gentalt  von  sahata,  da  wir  so  ofl  h  für  v  fanden,  'savii 
voraus,  wozu  dann  einerseits  daa  dem  umhrischen  nn| 
stehende  keltische  mit  hewyt,  auf  der  andern  seite  i 
name  für  den  saatengott  in  Latiuin  Sä-turnu-8  stimmt,  I 
solern  als  dessen  erste  silbe  mit  langem  a  gegenüber 
kurzen  von  sä-tus  jetzt  aus  einer  alten  getäfsinschrift  SM 
tumus  deutlich  als  contrahiert  erscheint  und  ohne  zw<^ 
von  *sac-e-re  feiner  ableituug  der  wz.  sa  serere*))  i 
gangen  ist,  wie  dies  schon  Schwenck  aufstellte  (e,  SuhweiP 
zer  in  d.  zeitschr.  IV  fi.i),  ohne  noch  die  obigen  analogien 
verwandter  sprachen  zu  kennen,  Sahata,  hier  Substantiv, 
eigentlich  feminin  des  particips,  hat  den  frühem  bindevoej 
e  dem  vorhergehenden  vocal  assimiliert,  wie  oben  g,  t^ 
das  particip  co-moho-ta,  die  imperative  depon.  spah-a- 


')  Da»  gew5hnlichB  vcrbum  iSro  ia(  en  reduplio  fites  prttasn»,    eigfnt- 
*3i-io,    wie   gi-gno  li-ito   bi-bo  (L,  Meyer   in   d    it  twhr,  VIII  249).   bat 
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ehe-turstah-a-mu  u.  a.  Gehen  wir  nun  zur  genauem  be- 
stimmuDg  des  sinnes  über,  so  gehört  sahata  in  den  um- 
brisphen  tafeln  zu  vier  örtlichkeiten  bei  Iguvium,  an  denen 
geopfert  werden  soll,  von  denen  zwei,  funtler-e  Ib  24 
und  Akerunie  Ib  43  ihre  erklärung  „an  den  quellen, 
ad  fontulos^  und  „in  Aquilonia'^  von  Aufrecht  und  Kirch- 
hoff II  278.  298  erhalten  haben,  rupinie.e  Ib27  (oder 
rubine  Vlla  6)  aber  und  säte  Ib  31  (oder  sahate  VIIa41) 
sie  noch  erwarten.  Wir  deuten  diese  zwei  als  locative 
von  rupina<.„rübenfeld,  lat.  rapina^  und  von  sahata  „Saat- 
feld, lat.  seges^y  und  zwar  hauptsächlich  „getreidefeld'^  * ). 
Rupinie.e  (mit  vorgeschlagenem  i  vor  e,  s.  oben  8.116) 
wird  noch  von  der  präp.  em  begleitet,  welche  aber  zu  e 
abgestumpft  ist^)  und  so  auch  bei  bezeichnung  der  richtung 
dem  accusativ  unmittelbar  angehängt  wird  in  rupinam-e 
Ib  35.  36  (ruhinam-e  Vlla  43.  44)  und  sätam-e  Ib  38, 
wogegen  die  präposition  trahaf  oder  trä  dem  locativ  sa- 
hate Vlla  41.  Ib  31  und  acc.  sahata{m)  Vlla  5.  39.  44.  45 
voraufgeht.  An  den  einzelnen  stellen  wird  nun  vorge- 
schrieben, dafs  der  opfernde  erstens  „an  den  quellen,  ad 
fontulos''  funtler-e  Ib  24  (fondlir-e  Vlla  3)  drei  eher, 
zweitens  „auf  dem  rübenfeld'^  rupinie.e  Ib  27  {rubine 
Vlla  6)  drei  saue  opfere,  dann  (was  die  vollständigere  ta- 
fel  VII  V.  39  allein  enthält)  bis  hinter  das  Saatfeld  gehe 
{traf  sahatam  etu)  und  drittens  „hinter  dem  Saatfeld^ 
tra  säte  Ib  31  (trahaf  sahate  Vlla  41)  drei  kuhkälbcr 
opfere,  darauf  dort,  wo  sie  die  eher  werden  geopfert  ha- 
ben (pufe  apruf  fakurent  Ib  33.  34.  VUa  43),  also  an  den 
quellen  (Aufrecht  und  Kirchhoff  II  290),  nach  dem  rfiben- 
felde  rückwärts  schaue  und  über  das  Saatfeld  hinüber 
(Ib  35.  Vlla  44),  dann  nach  dem  rübenfeld  rückwärts 
wende  und  nach  dem  saatfelde  hinwende  (Ib  36.  38.  Vlla 


1 )  Yarro  de  re  rast.  I  48 :  In  segetibus  autem  frumentnm ,  quod  cul> 
mas  extulit.  Ovid.  Met.  X  655.  Et  segetis  canae  stantes  percurrere  ari- 
stas.  Verg.  Aen.  YII  808.  —  Auch  zum  rUbeufeld  war  nicht  jeder  boden 
geeignet;  denn  Cato  verlangt  c.  35,  dafs  man  rUben  in  einen  gut  gedüngten 
oder  fetten  boden  säen  soll. 

3)  S.  oben  s.  100. 


44.  45),  zuletzt  viertens  „in  Aquilonia"  Akeri 
{Acersonieni  Vlla  52)  drei  junge  kübe  opfere. 

So  achlierseii  wir  denn  unsere  beobachtiingcn  in  diesem 
abschnitt  mit  dem  umbris(;hen,  vod  wo  wir  ausgegangen  sind. 
Dort  haben  wir  altertbümliche  (iberreste  einiger  auf  t 
auslautender  verbalstämme  gefunden,  dann  noch  besonders 
durch  die  nacliweisung  des  lautwandels  von  v  in  h  drei 
arten  solcher  verbalstäaime  auf -av  -ev  -iv  ermittelt,  welche 
dann  weiter  zu  bisher  unbeachteten  spuren  abgeleiteter 
lateinischer  stamme  auf  -av  -ev  -iv  in  den  drei  bekann- 
ten conjugalionen  führten,  bis  wir  zuletzt  solche  verbal- 
Stämme  auf  -av  -ev  -iv  -ov  durch  viele  verwandte 
sprachen  verbreitet  gesehen  haben. 

i 

13.     Lautwandel    von    I    in    r  (rx).  ^H 

Das  umbrische  hat  einen  unter  d^n  italischen  sprachen 
ihm  ganz  eigentbHmlichen  laut,  uämlich  ein  zischendes  r, 
welches  altumbriscb  in  nationaler  schrift  durch  q  ,  neonm- 
brisch  durch  rs  bezeichnet  wird  (Aufrei-bt-Kirehhoff  I  84), 
welches  in  der  ausspräche  wohl  dem  polnischen  rz  ver- 
gleichbar ist,  selten  aber  wie  dieses  aus  r,  sondern  meist 
aus  d  hervorgegangen  iitt.  Auch  aus  1  ist  ein  solches  r 
entstanden,  doch  wahrscheinlich  erst  Ober  die  mittelstufe 
d  hinüber ').  Folgende  heispiele  können  als  binlSnglicb 
sicher  gelten: 

Akeruuie  Ib  43  Acer$oniem  VII a  52  ist  lat  Aquilomae 
(in  Aquilonia), 

famerias  IIb  2  fantiliae,  [paler-) familias, 

Pumperias  IIb  2  Pompittae, 

karetu  Ib33- carstfu  VIal7.    calalo,xaUhta. &.K.UiOi. 


')  Wir  Termulhen  diefa,  weil  der  Übergang  von  1  in  r  (ra)  verbiltnift- 
maftig  Belteri,  der  von  d  in  f  aber  iwiachen  zwei  vocalon  regelmKfäig  stall 
fiuÜBC  mit  ausuabme  von  nur  vier  foinien  (A.  K.  I  Bi),  Es  besteht  wirkticb 
zwiscben  Akeruaie  uad  Äcersonitia  eine  solche  mitCelform  Akudunniiil 
(abl.)  flDf  oskiacbeD  mUnzeu  (A.  K..  I  84)  upd  9i)nst  ist  UDcb  im  UteipiKibtn 
zuweilen  1  in  d  übergegangen,  ao  calamilai  Capitolivm  eoleham  io  cacfomJMi 
Capilodium  vodeia,  ntben  Cvduliia  kam  Cududia  vnr  nnd  dem  grlecb.  äUtftt 
steht  Ut.  adtps  gegenüber.      Uuraaen  aasBpr.  I  '  iti. 
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Auch  zeref  la  25.33.34  und  serse  VIb  17.  22.41  glauben 
wir  vermittelst  annähme  des  lautwandels  von  1  in  r  (rs) 
erklären  zu  können.  Wir  sehen  in  Ia34  kumultu  zeref, 
kumat(e)8  persnimu  (vgl.  VIb  17.  41)  aus  kumultu 
„commolito^,  dafs  zere  eine  mahlbare  frucht  ist,  wahr- 
scheinlich das  lat.  sill-go  „winterweizen^,  welches  eine  Wei- 
terbildung von  sili  ist^).  Im  umbrischen  gehört  zere 
oder  serse^  von  welchem  nur  der  aoc.  pl.  zeref  la  25.  33, 
oder  serse  mit  abfall  des  f  VIb  17  und  41  serse  pisher 
komoltu^  und  der  dat.-abl.  plur.  la  34,  jedoch  verschrieben, 
zeref  kumats  anstatt  zeres^)  kumates  und  serse  mit 
abfall  des  s  VIb  41  serse{s)  komatir  vorkommen,  zu  den 
nomina  auf  i  nach  der  3.  declination  (Aufr.-Kirchh.  I  123) 
und   auch   für   das  e  der  ersten  silbe  dürfen  wir  älteres  i, 

also   den  stamm  ziri  voraussetzen.     Das  z   von  zere   se- 

*  * 

hen  wir  wie  das  in  kazi  und  anzeriatu  schon  im  neu- 
umbrischen  zu  s  geworden  in  serse  und  anseriato^  desglei- 
chen im  lateinischen  in  sili  wie  in  caseus  und  oh-servato. 
Es  ist  aber  jenes  umbrisehe  z  sehr  beachtenswerth,  weil 
68  nicht  nur,  wie  Aufrecht  und  KirchhoflF  I  108  bemerkt 
haben,  im  auslaut  z.  b.  in  tapez  y^tacitus^^  sondern  auch 
im  inlaut  und  anlaut  aus  t  und  s  verschmolzen,  oder  viel- 
mehr an  beiden  letztern  stellen  durch  zetacismus  aus  t 
entstanden  ist  und  jedesmal  zur  aufündung  der  grundform 
und  etymologie  besser  als  das  spätere  s  den  weg  bahnt. 
So  leitet  uns  kazi  auf  skr,  katvara  n.  „molken,  mit  was- 
ser  vermischte  buttermilch",  das  auch  katura  und  kad- 
vara  lautete  und  kadara  n.  „geronnene  milch"  neben  sich 
hatte;  —  an-zeria-tu  y^ob-serva-to^  bekundet  seinen  Zu- 
sammenhang mit  griech.  rr^Qe-cn  „wahrnehmen,  beobachten, 

* )  Wie  lenti-go  „  linseDformige  flecken ,  Sommersprossen  •*  vom  alten 
lenti  8  «linse**  (Priscian.  VII  64),  vergl.  citrä-go  „citronenkraut"  von  citr^i-s^ 
lappä-go  „eine  klettenähnliche  pflanze**  von  lappa  „klette**.  Ob  aber  das 
Stammwort  aili  im  compositum  sili-cemium  „leichenschmaus**  und  in  der  bei 
Festus  p.  847  und  Paulus  p.  846  von  silatum  gegebenen  erklfirung  „vinum 
sili  conditum*^  enthalten  sei  und  mit  der  von  Corssen  ausspr.  I^  443  gefol- 
gerten dentung  «würzkraut  (mit  würzkraut  gemichter  wein)**  sich  vereinigen 
lasse,  ist  schwer  zu  ergründen. 

2^  Da  es  im  nationalen  aiphabet  geschrieben  ist  83^3:f ,  so  läfst  sich 
die  Verwechselung  leicht  erklären  durch  die  ähnlichkeit  von  8  mit    2  * 


'  mit 

1 


bewahren";  —  menzaru  IIa  16  „mensantm"  mOssen 
mit  hßlfe  des  lat.  subst.  mensa  erktären:  dieses  ist  femiDi- 
Dum  des  particips  mensu-s  „eieraessen",  welches  von  einem 
stamm  ment,  wie  sen-stt-s  voa  senMo,  gebildet  ist,  Dur  mit 
der  eigeobeit,  dais  das  particip  alieio,  nicht  der  verl 
Btainm  in  met-ior,  nasaliert  ist,  während  umgekehrt 
etammc  fend  neben  in-fen-su-s  ein  zweites  particip  in-/ 
-Im-*  bestellt,  das  den  nasal  verloren  bat;  aber  besser 
die  aus  urspr.  'eent-tu-s  'ment-tu-s  verwandelten  partici] 
sensus  mensus  hat  das  umbriscbe  meoza  vom  t-laut 
seiner  vorauasetzliuhen  grundform  'ment-ta  *menta  wenig- 
stens noch  eine  andeutung  in  dem  z  bewahrt;  —  zere 
deutet  auf  älteres  'tili  und  leitet  uns  auf  skr.  tila  „die 
sesampflanze",  deren  körner  gegessen  wurden.  Mit  dieseui 
Worte  sind  ohne  zweifei  tirima  und  tirija  verwandt,  die 
eine  art  reis  bedeuten  und  das  ältere  r  bewahrt  haben;  ja 
selbst  für  das  von  tila  gebildete  adj.  tilja  ist  wahrscheio- 
licb  noch  das  ältere  tirja  vorhanden  im  Atharvaveda  4,7,3 
karambba  tirja  „grfltze  aus  sesamkörnern".  Somit  ge- 
langen wir  zur  urform  tiri,  die  wir  an  der  band  von 
umbr.  zere  auch  für  lat.  sili  folgern  dürfen,  und  zur  Wur- 
zel tar  mit  der  bedeutung  „reibeü",  aus  welcher  das  skr. 
adj.  taruna  „zart"  hervorgegangen  ist  (Curtius  grundz.* 
209)  und  lat.  trilicum  ( „quod  tritum  e  spicia"  Varro  1. 
L.  V  106)  nebst  seiner  Unterart  sili-go  beoanut  ist,  wie 
auch  gränum  „körn"  aus  demselben  begriff  „reiben"  einer 
andern  wurzel  gar  (Curtius  gründe.''  167)  abgeleitet  ist. 


14.     Lautwandel   von   s   i 


Aufrecht  und  Kircbhoff  haben  I  103  den  laotwand« 
von  8  in  r  zwar  genügend  featgestellt  und  im  inlaut  filr 
die  älteste  periode  anerkannt,  aber  im  auslaut  ihn  auf  die 
drei  tafeln  der  zweiten  periode,  taf.  V  VI  VII,  beschrSnkt, 
oder  aber  nur  ein  Vorspiel  des  Überganges  in  tafel  III  und 
IV  aus  der  ersten  periode  tinden  wollen.  Wir  mässen 
jedoch  den  rhotacismus  entsebieden  den  ältesten  tafeln 
dk-ieren  und  zu  den  beispielen  vom  auslaut  (A.  K. 


i 


tafeln  y^M 
K.   llljH 
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sowohl  ariper  la  27  und  areper  Ib  30.  33  wegen  ihres 
wechseis  mit  aripes  Ib  7  und  arepes  la  6.  19.  23.  Ib  4 
and  mit  arepe  Ib  26.  44.  IIa  7  mitzählen,  in  welchem 
formen  Wechsel  wir  eine  merkwürdige  Übereinstimmung  mit 
dem  dat.-abl.  plur.  Atijerier  Va4.  16.  Atiersier  Vllb  1 
und  Atijeries  III  24  nebst  Atijerie  IIa  2.  III  29  ge- 
wahren, als  auch  die  beachtenswerthe  form  sebmeniar 
Ib  42  hinzufügen,  welche  Aufrecht  und  Kirchhoff  I  104 
anm.  **  und  II  297  für  ein  verstümmeltes  neutrum  eines 
adjectivs  auf  -aris  erklären.  Jedoch  gleichwie  die  be- 
hauptung,  dafs  die  tafeln  [der  altern  periode  den  ein  Wir- 
kungen des  rhotacismus  nicht  unterlägen,  unhaltbar  ist,  so 
fallen  auch  alle  daran  geknüpfte  folgerungen  und  annah- 
men. In  unserer  stelle  Ia42:  iveka  perakre  tusetu^) 
(41)  super  kumne  arfertur,  prinuvatu  tuf  tuse- 
tutu,  (42)  hutra  furu  sehmeniar  hatutu,  mit  wel- 
cher wir  die  jüngere  fassung  Vlla  52:  ivenga  peracrio 
iursituto  .  .  .  .  ef  (52)  prinuvatur  hondra  furo  sehemeniar 
hatuto  vergleichen  müssen,  ist  sehmeniar  unzweifelhaft 
objectsaccusativ  zum  verb.  hatutu  (hatuto)^  da  derselbe 
imperativ  im  singuIar  deutlich  sowohl  inibll  krenka- 
trum  hatu,  als  in  IIa  22  sufafiaf  supaf  hahtu  mit 
dem  aceusativ  construiert  ist,  und  so  stimmt  denn  seh- 
meniar la  42  als  attribut  zu  tuf  und  zu  einem  im  ge- 
danken  supplierten  acc.  ivekaf,  dessen  singuIar  iveka 
perakre  vorhergeht:  „juveneam  anniculam^)  torreto  su- 
per arce')  adfertor,  privati  duas  torrento,  infra  forum') 
semestres  (juvencas)  — nto^,  und  ähnlich  bildet  sehemeniar 
Vlla  52  mit  hinzugedachtem  ivengaf  zum  vorhergehenden 
V.  51  ivenga  peracrio  iursituto  einen  gegensatz:  „juven- 
cam  annicularum  (i.  e.  ex  anniculis)  torrento  ....  et  pri- 
vati infra  forum  semestres  (juvencas)  — nto".  ^Als  aceu- 
sativ aber  ist  sehmeniar  aus  "^sehmenias  entstanden  und 
würde  schon  für  sich  allein  genügen,  um  das  dasein  eines 


1)  Die  tafel  hat  TVSEIV,    da    der  gravenr  den  qnerstrich  durch   |    zu 
ziehen  vergessen  hat. 

9)  Die  begrttndung  dieser  deutnng  folgt  im  zweiten  theil. 
')  Kftheres.ttber  kumne  und  furu  folgt  im  zweiten  theil. 
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acc.  pl,  fem.  auf  -as  in  äbereinstimmung  mit  dem  latein 
sehen  und  oskischeo  und  vielen  andern  verwandten  epra- 
cheD  auch  fiQr  das  umbrische  statt  der  abweichenden  en- 
duDg  -af  zu  bezeugen;  es  kommt  aber  noch  dazu,  dafs 
die  ältere  endung  auf  -e  im  acc.  pl.  eich  wirklich  einige- 
mal erbalten  bat.  So  finden  wir  IIa  vinu  pnne  tertu 
{i\ }  strubflas  fiklas  Bufafiaa,  kumaitu:  „vinnm  tus 
dato  atruea  fercta')  — ,  commolito"  den  normalen  acc.  pl. 
auf  -as  in  drei  nomina,  welche  objecte  zu  tertu  sind, 
nicht  etwa  zu  kumaitu,  da  dieses  gewöhnlich  ohue  object 
siebt  (A.K.  II  206)  IIa 9. 41.  IV 28,  wie  maletu  IIa  t8  und 
comottu  Vlla  39.  44.  45,  seltener  mit  object  zeref  kn- 
multu  la  33  und  serse  comollu  VJb  17.  41.  Das  zu  den 
objeclen  strubplas  fiklas  aufafias  gehörende  verb 
tertu  (dato)  wechselt  hier,  wie  sonst  noch  einmal  ferto 
(ferto)  IIa  17:  Huntia  fertu  (18)  katlu,  arvia,  atrub- 
pla,  fikla,  pune,  vinu,  salu  mit  dem  verb.  arveitu 
(advehito)  ab,  welches  als  das  durchaus  Qbliche  erscheint 
in  Btrupla  arveitu  III  34,  fikla  arveitu  IIa  29  oder 
ßcla  arsveitu  Via  56.  59.    VIb  2.  5.  20.  23.  44.  AG.    Vlla 

4.  8.  54  und  einmal  ßclam  arsveitu  Vlla  42.  Ferner  ist 
von  der  o-declination  noch  ein  accusativ  auf  -ns  übrig  in 
Vlla  43  abrons  facurent,  während  die  alte  parallelstelle 
Ib  33  apruf  und  auch  dieselbe  tafel  Vlla  v.  3  abrofhat. 
Dieser  jetzt  constatierte  ausgang  des  acc,  pl.  abro-ns  wird 
nun  aufserdem  durch  analogien  aus  den  verwandten  sprachen, 
wie  kret.  niiny^vravs  C.  I.  G.  II  n.  3058,4  (Chishult)  und 
goth,  vulfa-ns  sunu-ns    als   ganz   normale  endung  bestätigt 

5.  Eopp,  vergl.  gramm.  I'466ff.  Nachdem  also  sebme- 
niar  als  zweiter  beleg  für  den  rhotacismus  im  auslaut  auf 
tafel  1  nachgewiesen  ist,  ffigen  wir  zu  den  beiapielen  vom 
inlaut  (A.K.  I  103),  wie  3.  pl.  fut.  ind.  stab-e-ren  Ib  l9 
(atabunt)  aus  'stah-e-8en(t),  worauf  die  vergleichung  mit 
osk.  censa-zel  (censebunt)  zurückführt,  und  iofinitiv  er-P 
Va  2G  oder  er-ota  VII b  2  (esse)  von  wz.es  „sein",  gani 
besondera    das    bäufig    vorkommende    nomen   erus    hinzii' 


')  3ieb  bd.  XX  1.  iH. 
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Dieses   wort  erklären   wir   flQr   einen  dativ  plural  von  esu 
^gott^;    denn    dazu    stimmt    1)   die   endung  s   in   erii-s, 
2)  seine  regelmäfsige  Verbindung  mit  einem  verbum,    das 
geben  bedeutet:  tertu  tetu  titu  dirstu  dilu  (dato),  tera 
dersa  (det),  kuveitu  (convehito  oder  conferto);  3)  bahnen 
uns  die  vorgeschriebenen   gaben   den  weg   zur  feststellung 
der  bedeutung  von  erus,    vor  allen  die  in  VIb  16  prose- 
seto  erus  diiu  und  VIb  38  proseseto  erus  dirstu  erwähnten 
proseseto,  lat.  prosecia  „zurechtgeschnittene  opfei  stocke'', 
welche   nur  gaben  für  die  götter  sind^)^   wie  auch,   weuu 
opferthiere  genannt  werden,  deren  exta  (jecur^  cor^  pulmo 
bei  Cicero   de  div.  II  12,29),    gehörig   zugeschnitten,    als 
der   für  die  götter  bestimmte  antheil  zu  verstehen  sind^); 
4)  bietet  sich   uns  jetzt  das  umbrisch-iscltische  wort  esu 
„gotf^  dar,   welches  uns  um  so  willkommener  ist,   weil  in 
den  zahlreichen  Vorschriften  über  opfer  in  den  sieben  um- 
brischen   tafeln   zwar  das  von  esu  abgeleitete  adj.  esunu 
^divinus**  z.  b.  in  ri  esune  Va  4  „rei  divinae"  (dat.)  und 
subst.  esunum  „opfer''  erkannt  worden  ist,  noch  niemand 
aber  eine   bezeichnung  für  gott  gefunden  hat,    doch  wohl 
nur   wegen  verkennung    des   rhotacismus    in    den   ältesten 
tafeln^);  endlich  5)  pafst  in   der  that  für  erus  die  bedeu- 
tung „den  göttern"  an  allen  stellen,   deren  sinn  wir  über- 
haupt verstehen,  'wie  die  Übersetzung  im  einzelnen  zeigen 
wird.     Auf  die  Vorschrift  IIb  21   Enu   erus  tetu   vitlu 
vufru  „Deinde  diis  dato  vitulum  varium''  folgt  das  wirk- 
liche opfer  IIb  24  Jupater  Sa^e,  tefe  estu  vitlu  vu- 
fru   sestu    „Jupiter   Sance,     tibi  istum    vitulum    varium 
sisto ''.     Eine    gröfsere  stelle,    die   nunmehr   ihre  voUstän- 


1)  Paulus  ans  Festns  p.  78  M.:  Exta  dicta,  quod  ea  iliis  prosecen- 
tur,  qnae  maxime  exstant  eminentque.  —  Lucilius  ed.  Gerlach  p.  38  n.  9 : 
Coenam,  inquit,  nullam,  ueque  divo  prosectjam  ullam.  —  Statius  Theb. 
y  641  dederat  prosecta  tonanti. 

2)  Cato  de  re  rust.  c.  184:  Ubi  exta  prosecta  erunt,  Jano  struem 
commoveto.  Eine  sehr  gewöhnliche  formcl  ist  „  exta  diis  dare "  z.  b.  bei 
Varro  de  re  rust.  I  29  Exta  deis  cum  dabant.  Ovid.  Fast.  151  Nam  simul 
exta  deo  data  sunt  u.  s.  w.     Sieh  Brissonius  de  formul.  I  26. 

')  Später  sahen  wir,  dafs  Panzerbieter  im  programm  von  Meiningen 
1851  p.  12  von  erus  den  sinn  diis  erkannt  hat,  aber  die  form  verfehlt,  da 
er  nrspr.  ern  ansetzt  statt  esn. 
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dige  deutung  erhält,  ist  folgende  in  älterer  und  jüngerer 
fassung : 

Ib  33    Pune   purtin^us  VII a  42   Ape  (43)  purdin- 

karetu,  pufe  apruf(34)  (}iust    carsitu    pufe    abrons 

fakurent,     puze     erus  facurent,  puse  erus  dersa; 

tera;   ape  erus  terust,  ape    erus    dirsust,     postfo 

pustru   (35)   kupifiatu  combißatu   rubiname^    em$ 

rupiname,    erus    tera;  (44)  dersa;  enem  traha  sor 

ene  tra  sahta  kupifi-  hatam  combifiatu, erus  dersa. 
aia,  (36)  erus  tera. 

„Quom  portaverit,  calato,  ubi  apros  fecerint,  ut  diis  det^); 
postqnam  diis  dederit,  retro  conspicito  in  rapinam,  diis  det*); 
deinde  trans  segetem  eonspiciat,  diis  det^). 

Die  oben  erwähnte  stelle  VI  b  38  proseseto  erus  dirsiu, 
welche  mit  VIb  16  proseseto  erus  ditu  gleichbedeutend 
ist  „  prosecta  diis  dato ",  benutzen  wir  nun  noch  zur  er- 
klärung  der  ihr  speciell  entsprechenden  altumbrischen  Vor- 
schrift, die  wir  ihr  hier  gegenüber  stellen: 

Ia33  Api  suruf  purti-  VIb37  Ape  pesondro  purdin- 
tius,  enuk  hapinaru  giis,  (38)  proseseto  erus  dirstu, 
erus  titu. 

Hier  mufs  zu  hapinaru,  dem  gen.  plur.  von  hapina, 
welches  nach  Aufrecht  und  Kirchhoff  II  234  so  viel  wie 
Ovis  oder  eine  besondere  art  von  schafen  bedeutet  haben 
mag,  das  object,  von  dem  der  genetiv  abhängt,  nämlich 
nach  analogie  von  IIb  12  kapres  pruse^etu  ife  ar- 
veitu  „capri  prosecta  ibi  advehito"  sicher  prusepetu 
suppliert  werden,  wie  auch  dem  genetiv  hapinaru  gegen- 
über die  parallele  neuumbrische  stelle  VIb  38  wirklich 
proseseto  hat,  die  aber  das  opferthier  nicht  nennt,   indem 

^)  sc.  exta  trium  aprorum.  Ib  24  Funtler-e  trif  aprnf  rufra  nte 
peiu  fei  tu.  Vgl.  VII a  8.  üeber  funtler-e  „an  den  quellcben«  s.  oben 
s.   205. 

2)  sc.  exta  trium  porcarum.  Ib  27  Rupinie.e  tre  purka  rnfra 
Ute  peia  fetu.     Vgl.  VII a  6.     Ueber  rupina  „rübenfeld"  s.  oben  b.  206. 

3)  sc.  exta  trium  vitniarum.  Ib  81  Tra  säte  tref  vitlaf  feitn. 
Tgl.  VII  a  41.     Ueber  sata  oder  sahata  ^Saatfeld**  s.  oben  s.  206. 
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die  vor  dem  gebet  v.  25  — •  37  kurz  vorher  v.  23  und  24 
angegebene  habina  im  gedanken  festgehalten  wird.  Aehn- 
lioh  verhält  es  sich  mit  VIb  16  ape  eam  purdinsust^  pro- 
seseto  erus  ditu  „postquam  eam  portaverit,  prosecta  diis 
dato^,  wo  indefs  mit  dem  pronomen  eam  klar  genug  auf 
die  V.  9  vor  dem  gebet  genannte,  uns  freilich  unbekannte 
mefa  spefa  hingedeutet  wird.  Von  den  andern  für  die  göt- 
ter  (erus)  bestimmten  gaben,  die  noch  nicht  gedeutet 
sind,  haben  wir  nur  Ober  iepru  die  vermuthung,  dafs  es 
yfjecur^  bedeute  IIa  32:  iepru  erus  mani  kuveitu 
„jecur  diis  manu  convehito  (conferto)",  dafs  also  hier  der 
öftere  lautwandel  von  k  in  p  eingetreten  sei  wie  in  pune 
==  quom,  svepis  =  siquis,  peturpursus  s  quadrupedibus 
(A.  K.  I  88),  gr.  r]naQ^  dann  solches  *iepur  in  die  vocalische 
declination  übergegangen  und  zum  heterokliton  mit  dem 
stamm  iepru  geworden  sei,  wie  lat.  elephas  zu  elephantus, 
delphin  zu  delphinus,  craier  zu  cratera.  Obgleich  wir  aber 
die  andern  opfer  nicht  kennen,  so  unterliegt  es  doch  nicht 
dem  geringsten  zweifei,  dafs,  wie  an  der  letzterwähnten 
stelle,  so  auch  IIa  40  erus  kuveitu  bedeutet  „diis  con- 
vehito (conferto)**,  dann  IIa 28  e^us  prusekatu  „diis  pro- 
secato",  ferner  IV  27  erus  ta^ez  (28)  tertu  „diis  taci- 
tus  dato^  und  überhaupt  beim  verbum  „geben'^  die  noch 
übrigen  stellen  IIa  9  erus  tetu,  VIb  25.  Vlla  38  erus 
ditu^  VIb  16—17.  38.  39  erus  dirstu  alle  „diis  dato«  be- 
deuten, endlich  IV  14  putrespe  erus  „utrisque  diis, 
beiden  göttern",  welche  kurz  vorher  genannt  sind,  Pue- 
monus  und  Vesuna.    ^.  K.  II  375. 

15.     Lautwandel   von  s  in  r  oder  rs. 

Das  umbrische  ist  bei  dem  lautwandel  von  s  in  r 
nicht  stehen  geblieben,  sondern  hat  das  s  noch  eine  stufe 
weiter,  als  andere  sprachen,  zu  dem  ihm  eigenthümlichen 
zischenden  zitterlaut  r  oder  rs  verschoben.  Für  diesen 
bisher  noch  nicht  aufgestellten  Übergang  j^llen  wir  jetzt, 
von  jeder  Stufenfolge  einstweilen  absehend,  zuerst  den 
thatsächlichen  beweis  führen. 
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Savelsberg 

I)  Die  relative  pi;-i  pirs-i  und  pur-e  pors-t   und  das 

demonstrativ  er-e-k  ers-e. 
Wälirend  Aufrecht  und  Kircbhoff  II  244  das  amb4 
sthe  demonstrativ  er  e-c  Vllb  I  dem  eutsprechenden  c 
echcn  pronomen  (3-t-c  von  genau  derselben  herkunft  ge- 
^enf'iberGtellen  und  beide  zur  Dermalen  form  is  zurilck- 
filbren,  ferner  II  317  pur-e  und  pur-i  als  relativ,  and 
zwar  als  nora.  plur. ,  wenigsteng  filr  die  meisten  fälle  ^ 
25.  28.  Vb  4  und  Vb  10.  15  richtig,  mit  binweisuug  i 
den  Dskischen  nom.  plur.  pi'is,  aus  *pus-i,  also  wiederuiB  ' 
verinitfi'lst  dea  rhotacismus  erklären,  halten  sie  pur-e  und 
pors-i  bd.  I  137  für  ein  von  pur-e  und  pur-i  verschiede- 
ni'a  „zweites  relativ prooomeu",  welches  sie  vermittelst  jei 
andern  lautwandels  von  1  in  r  oder  rs  (s.  oben  s.  209] 
dum  lat.  qualis  entsprechend  finden.  Wieder  anders  i 
klären  sie  I  138  die  Wandlungen  des  fragepronomena  pis 
oder  vielmehr  pis-i,  da  es  in  der  regel  das  pronominale  i 
angehängt  zeigt  und  dann  die  bedeutung  eines  verallge- 
meinornden  relativs  erhallt.  Die  davon  vorkommen  den 
formen  mit  r  oder  rs,  pir-e  per-e  pirs-i,  suchen  sie  bd. 
II  55  mit  hülfe  des  I  84. nachgewiesenen  lautwaudels  von 
d  in  r  oder  rs  als  neutrum  ^  lat.  guod,  sowie  das  de- 
monstrativ er-e-k  ebendaselbst  als  fibereinstimmend  mit 
dem  oskischeu  neutrum  id-i-k  =  lat.  id  darzustellen.  Nun 
aber  geratlien  sie  einigemal  (II  259.  377),  besonders  gerade 
II  55  bei  der  erklärung  von  tafel  VI  a  5  sersi  pjrs-i  sesuit 
mit  der  bedeutung  in  Verlegenheit,  versuchen  auch  gar 
nicbt,  hier  das  sogenannte  neutrum  ptrs-i  als  solches  an- 
aupassen,  etwa;  „was  sich  auf  den  sitz  gesetzt  haben 
wird",  sondern  ■;'*i'''6n  einen  ausweg  in  der  aiifstellung 
zu  finden,  dafs  die  neutra  der  pronomina  auch  als  zeit- 
partikeln  oder  conjuncttonen  dienen  könnten^  das  relativ 
pirS'i  im  sinne  von  übt,  qnando ,  das  demonstrativ  ert-e 
als  tum.  Jedoch  werden  wir  die  wahre  geltung  der  bei- 
den  pronornina  aus  folgender  beobachtung  erkennen.  Wir 
sehen  dem  verttllgemeinerDden  reJativpronomen  pis-i 
Vordersatzes  regelmäfsig  das  demonstrativ  er-e  oder  i 
k  im  nachsalze  entsprechen,  z.  b. 


Vb  (3)  pifl-i  ..  (4)  ..  .er-e 
Va  (10)  pia-i  ..(Il).er-e-k 
Vllb  (1)  pis-i er-e-c. 

SchoD  diese  paraltelslcllen  legen  die  Termathang  nahe,  dafs 
in  der  eben  angefohrten  stelle 

Via  V.  5  sersi  pirs-i  xesust  und  v.  6  ers-e  neip  mugatu 
gleicbtalle  ein  relativpronomen  und  demonatrativpronomen 
sieb  gegenseitig  entfprecben,  dala  pirs-i  mit  pis-i  in  form 
and  bedeutung  gleiche  geltung  habe,  ja  durch  den  Ittut- 
wandel  von  s  in  r  oder  ra  aus  pia-i  entstanden  sei,  und 
dann  auch  ers-e  ähnlich  wie  er-e  aus  urspr.  'Js-i.  Die 
verninthnng  wird  vollends  zur  gewil'sheit  gesteigert  durch 
die  bald  darauf  Via  7.  8  folgende  abwechselnng  des  nor- 
mal lautenden  relativs  pisi  mit  dem  verwandelten  demon- 
etrativ  ers-e, 

V,  7   pis'i  arsir   ander  texust  .  .  (8) ers-e  .  .  tude- 

rato  est, 
wo  nun  pis-i  klar  genug  ausweist,  dafs  nicht  blofs  das 
ihm  speciell  entsprechende  ers-e,  sondern  auch  kurz  vor- 
her Via  5.  6  sowohl  pirs-i  als  ers-e  pronomina  und  zwar 
nominative  sing.  masc.  gen.  sind.  So  bleibt  denn  nichts 
anderes  Qbrig,  als  dafs  pirs-i  aus  pis-i,  und  ers-e  aus  der 
gmndform  *is-i  hervorgegangen  ist.  Nachdem  aber  die 
Verwandlung  von  s  in  neuumbrisches  rs  nachgewiesen  ist, 
80  folgt  hieraus  zugleich  für  das  altumbrische  die  Ver- 
wandlung von  B  in  r,  zunächst  in  demselben  par  corre- 
spondierender  pronomina  pir-i  und  er-e-k,  wie  tafel 
TV  32  sie  darbietet,  dann  auch  in  pur-e  III  5  und  pors-i 
Via  6  aus  urspr.  'pus  "pos,  welches  im  oakischen  in  so 
unveränderter  gestalt  piis  erhalten  geblieben  ist,  wiewohl 
nur  als  plural'),  wogegen  im  umbrischen  die  gleiche  form 
sowohl  ftkr  den  aingular*)  als  für  den  plural')  dient.    Das 

')  PUB  set  •  qoi  ront*  Uf.  v.  Agnone  v.  1,  —  pöa  .  -  .  ■  fufaua 
,qui  erent'  oipp.  Äbell.  v.  S — 10,  —  piii..  »mfrlt  ,qai  «itabiDiit'  du. 
V.  45. 

')  Pnr-B  .  .  feieet  ,qni  feret"  t»f.  IIa  2B,  pors-i .  .  iml  ,qai. .  iTarit" 
Via  6. 

.  ailtnitadi 


Via  6. 

■)  Pnr-e  .  .  amantnr  ,qui  .  .  anmantut',  Va  7  pon-i 
,qni  OBtandantur'  Via  IB. 


* 
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steta   mit   hinweisendem   i   versehene   relativ  hatte  nun  ii 

sing,    dereinst    die    normale    gestalt   *po8-i,    welclif 
selion  Aufrecht  und  Kirchhoff  I  137  erbannt  habeu,  hieS 
also   fQr  sich   allein   auch   im   umbrischen   urspr.  'pos  i: 
war  aus  älterem  *kos  verwandelt,    wie   dies  die  spracbeiH 
vergleichung  durch  das  indische  kas,  das  griechiEcb'i< 
sehe  x6g   und   gotb.  hvaB   erweist.     Es  erscheint  aber  i 
umbrischen    nie    mit    rein     erhaltenem    nominativzeicben  H 
sondern  entweder  a)  mit  verluet  desselben  pu  po  und  zwai 
enklitisch   au   eve   augehängt   als  indefinitum  svepa  Ibl 
uud  stepo  VIb  47  =  lat.  si   qni  „wenn  jemand",    auJsa 
dem   aber  immer   mit  hinweisendem  i  versehen  als  eig» 
liebes  reliiliv  po-i  Via  5,  po-ei  Via  1,  po-e  VIb  50, 
lieh  wie   das  lat.  quj  oder  älteres  quei   aus  'que-i  (vgl 
ipse  iste)  und  weiter  aufwärts  'quo-i  (nach  vertust  des  o 
minativzeichens    aus  urepr.  'qnos-i)   aus   dem   pronomind 
stamm  quo  und   hinweisendem  i  zusammengesetzt  ist  (Coi 
sen  ausspr.  I*  784.    JP  ti72),    oder  aber   b)  mit  verwu 
lung   des  s  bald  in  r  als  pur-e  Va  25  oder  pur-i  Vb  1 
bald  in  r   oder  rs   in   den   formen   pur-e   IIa  26.   III  i 
Va7,   pors-i  Via  6.  19,    pors-ei  Via  9.  15,   pors-e  Vl^ 
40.  63. 

Nachdem  wir  alle  phasen  des  relativs  in  ihrer  < 
Wickelung  dargestellt  habeu,  werden  wir  jetzt  die  i 
citierten  parallelstellen  in  kürzester  fassung  etwas  näl 
besprechen,  insofern  berichtigungen  Iflr  die  bisherigen  c 
Btructionsrersuche  und  zweifelhaften  dentungen  nöthig  ( 
worden  sind. 

)  IV  32   Hunta-k  pir-i  prupehast,   er-e-k 
33    ures  punes  neirbabas. 
„Hac  (ratione)  quisquis  propiabit,  is-ce — is— is — abtt^ 
Hier    kann    das    Hchliefsende   verbnm  neirbabas,     da  < 
er-e-k  d,  h.  ia-ce  zum  subject  hat,  nicht  im  plural  steh4 
(A.  K.   II  378),    sondern   ist   3.  pers.  sing,  wahrscheinlid 
von  einem  futur  der  ersten  abgeleiteten  conjugation. 
2)  Va  3  Arfertnr  pia-i  pump 

4  fust  eikvases-e  Ätijer 

5  kuraia  prehabia. 
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„Adfertor')  quisconque  erit*)  in  sodaliciis^)  Attidiis,  is  rei 
divinae  *)  curet  (eamque)  praehibeaf^. 

3)  Va  5  P^r*®  ura-ku    ri    esuna 

6  si  herte  et  pur-e  esune  sis  sakreu 

7  perakneu  upetu,  revestu  pur-e  terte 

8  eru  emantur  berte. 

Zunächst  ist  dnrch  Ebels  erklärung  von  herte,  der  3.  ps. 
sing.  präs.  ind.,  die  vollständig  herter  lautet  IIa  40.  III  1 
mit  der  bedeutung  „es  wird  gewollt  =  placet,  libef^  (Zeit- 
schrift V  407),  nunmehr  die  abhängigkeit  des  conjunctivs 
si  Von  diesem  unpersönlichen  verbum  klar:  „Quisquis  (ut) 
nlla  (?)  cum  re  divina  sit  placet^  oder  „Quemcunque  ulli 
rei  divinae  praepositum  esse  placet*.  Bei  diesem  jetzi- 
gen ergebnifs  kann  die  für  die  unmittelbar  folgenden  worte 
et  pure  esune  sis  von  Aufrecjit  und  Kirchho£F  II  3 1 7 
gegebene  Übersetzung  „et  qui  rei  divinae  sinf^  nicht  be- 
stehen bleiben,  da  sie  eine  reine  tautologie  hinzufügen 
würde.  Das  relativ  pure  glauben  diese  forscher  für  einen 
nominativ  des  plurals  halten  zu  müssen,  weil  in  dem  Zwi- 
schensätze das  verbum  (?)  si(n)s  im  plural  stehe  und 
weil  das  in  pur-e  enthaltene  relativ  pur  genau  dem  oski- 
scfaen  püs,  einem  nominativ  pluralis,  entspreche.  Jedoch 
fürs  erste  haben  wir  anstatt  der  vergleichung  mit  dem  os- 
kischen  nom.  plur.  püs  eine  bessere  analogie  an  dem  um- 
brischen  relativ  pur-e,  welches  wir  oben  s.  215  in  glei- 
cher form  für  Singular  und  plural  dienen  sahen,  ebenso  wie 
neonmbrisches  pors-i;  demgemäfs  kann  pur-e,  welches 
mit  pur-e  auf  dieselbe  grundform  ""pus-i  zurückgeht,  auch 
Singular  sein.  Zweitens  stimmt  sis  formell  besser  zu  sir 
VIb  7  „du  seiest*,  freilich  mit  widerstrebender  bedeutung, 

^)  Wir  können  adfertor  von  A.  K.  II  89  beibehalten ,  nachdem  Pott 
et.  forsch.  11^  3,  470  an  die  spätlateinischen  bildnngen  offertor  inferior  er- 
innert hat. 

')  Dafs  fast  nicht  futunim  exactum  ist  =a  fherit,  wie  es  s.  107  über- 
setzt worden  ist,  sondern  einfaches  futarum  s  erit,  ist  schon  s.  174  nach 
Corssen  berichtigt  worden. 

^)  Dieser  erklärnngsversnch  von  einem  subst.  eikvasa  mit  der  bedeu- 
tung sodalicium  «Verbindung,  verbrüdernng"  wird  später  seine  begründung 
erhalten  im  zweiten  theil:  umbrische  wortdeutnngen. 

*)  DatiT. 
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aber  in  keiner  hinsieht  befriedigt  die  gleichstellcng  nu 
sis  mit  der  3.  pers.  plur.  conj.  sins  Vllb  4  (=  lat.  siitl]< 
Dann  ist  es  sehr  autfallend,  dafs  bier  dem  relativ  pir-e 
kein  demonstrativ  entspricht,  während  wir  doch  sonst  dem 
verallgemeinerndeD  relativ  pia-i  ptVs-i  immer  ein  demon- 
strativ gegeniiberstehen  sehen.  Kurz,  wir  können  nicht 
umiiin,  die  stelle  für  verderbt  zu  halten  und  zwar  durcb 
verkehrte  interpuuction  oder  vielmehr  worttrennung,  die 
wir  flbrigens  ja  schon  oft  fehlerhaft  gefunden  haben'). 
Wir  theilen  dann  nun  die  zwei  Wörter  esune  eis  mit  bei- 
behaltung  aller  buchstaben  in  esiines,  is  ab,  wodurcb 
wir  einen  ablativ  plur.  des  subst.  esunu  „Opfer"  und  dss 
erforderliche  demonstrativ  is  erhalten,  also:  et  pur-e 
esunes,  is  sakren  perakneu  upetii  „et  qui  (cum)  aar 
crificits,  is  hostias  anuiculaa  impendito".  Dag  demoDStr&- 
tiv  in  der  normalen  gestalt  is,  welche  wir  noch  nicht  hat- 
ten, findet  sich  in  zusammenaetzungen  wieder,   in  is-ant 

III  16.  17  (=  lat.  is-dem)  und  ie-e-k  IV  4  (=  lat.  ü-ce), 
welches  letztere  wort  öfter  mit  Verwandlung  von  8  b  r 
und  von  i  in  e  in  der  gestalt  er-e-k  erscheint  III  33.  35. 

IV  3.  21,  32,  die  auch  als  sichere  emendation  (von  A.  K. 
11222)  für  erel  la  30  wieder  hergestellt  werden  mufs. 

An  npetu  schliefst  sich  ein  zweiter  imperativ  re- 
vestn  an  (=  lat.  revisifo  nach  A,  K.  II  319)  nebst  einem 
davon  abhängigen  relativsatz:  pure  terte  eru  emautor 
herte.  Zu  der  bereits  von  andern  theilweise  angebahnten 
erklärung  „qui  .  .  (ut)  sumantur  placet"  (vgl,  A,  K.  II  319- 
Ebel  in  d.  zeitscbr.  V  407)  fugen  wir  die  noch  riickatto- 
dige  deutung  von  terte  eru  hinzu:  „dati  esse".  Da  ist 
nun  für  das  umbriscbe  die  syntactische  eigenthOmlichkeit 
zu  bemerken,  dafs  zum  verbum  eru  „sein"  das  prftdicate- 
nomen  In  die  adverbialform  terte*]  tritt,   wie  sonst  noch 

>)  So  faflB.opirfer.tu  IIb  13  «natatt  tsfle  .  «  .  pir  .  fertn  o'beii 
s.  100  snm,  B  — tDvfl.FekBpiras  lls38  siiBtatt  tuvei-e  .  kap  jfag  ■.  IDl. 
—  stafli.iuvsiniik  la  31   anstatt  staflare  .  eamik  s.  US    —   _  mdK 

IIb  8   aaatatC  upstB.evcietn,   —  tii  .  iuperlcitu  llb2&    anaCatt  tii- 

')  Particip   einer   redapli eierten  vnrzel  r*  ('!'<))    °190   tcpa,    die  ■ 


J 
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Va  27  er-e-k  prüfe  si  „is-ce  probe  sit",  ähnlich  wie 
auch  im  oskischen  in  der  tafiel  von  Bantia  y.  30  das  ad- 
verb  gebraucht  ist:  h-i-c  amprußd  facus  estud  „is-ce  im- 
probe  factus  esto",  woför  jedesmal  der  lateinische  Sprach- 
gebrauch das  adjectiv  probus  und  improbus  verlangen 
würde.  Unsere  stelle  heifst  also  vollständig:  „er  sehe 
nach,  welche,  um  gegeben  zu  werden,  genommen  werden 
sollen^.  Es  ist  noch  übrig  anzugeben,  auf  welches  nomen 
das  relativ  pur-e,  welches  im  nominativ  plur.  mase.  steht, 
sich  zurückbeziehe.  Es  kann  nur  der  plural  sakreu 
perakneu  gemeint  sein,  obgleich  mit  dessen  neutralem 
geschlecht  der  männliche  nominativ  pur-e  nicht  überein- 
stimmt. Und  wirklich  sehen  wir  für  die  neutrale  endung 
im  plural  mehre  male  die  masculine  endung  eintreten:  so 
hat  das  neutrale  Substantiv  tuder  „finis,  terminus^  nicht 
blofs  tuder 0  Via  15  im  plural,  sondern  auch  tuder or 
Via  12;  ebenso  besteht  neben  vaso  VIb  40  mit  neutraler 
endung  (=  lat.  nasa)  dasselbe  wort  mit  masculiner  plural- 
endung  easor  Via  19.  Ja  beim  relativ  scheint  die  neu- 
trale endung  des  plurals  ganz  verdrängt  zu  sein,  da  nur 
dessen  masculine  nominativendung  sich  findet,  auch  wenn 
sie  sich  auf  neutra  bezieht,  wie  Via  15  Bondra  isto  tu- 
dero^  pors-ei  subra  screihtor  sent.  „Infra  istos  fines,  qui 
supra  scripti  sunt^,  dann  wieder  einige  zeilen  später 
Via  19  vasor  eeris-co  Treblanir^  pors-i  ocrer  pehaner  paca 
ostensendi^  eo  is-o  ostendu  „vasa  ad  portas  Trebulanas, 
quae  ocris  piandi  causa  ostendentur,  eaidem^)  ostendito% 
wo  das  relativ  und  sein  nomen  beide  in  der  masculinen 
endung  übereinkommen,  aber  das  normale  neutrale  ge- 
schlecht des  nomens  doch  zuletzt  wieder  hervorbricht  im 
pronomen  eo  (as  lat.  ea).  Nach  solchen  beweisen  von  ver- 
tauschung  der  neutralen   endung    des    nominativs   pluralis 


mit  der  rednplication  zu  einem  neuen  präsensstamm  tef  (für  did)  verwachs 
(s.  oben  s.  109  anm.  1}  und  das  particip  teptn  bildete  wie  skr.  datta 
aus  dad-4-ta. 

^)  Js-o  ist  versttlmmelt  aus  ""is-ont  (ss  altumbr.  is-nnt  III  16.  17), 
ebenso  es-^  VIa2.  16.  Vlb68  ans  ^es-ont,  woraus  wiederum  verwandelt  ist 
er-ont  Ylb  24  ond  mit  xnsatz  des  hinweisenden  i  er-i-hont  VIb  60. 
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gegen   dessen   mssciiline   pniiuug   kann  nicht  der  gerinj 
Zweifel    mehr    stattfiiideu,     daCs    derpelbe    wei'hsel  auch 
unserer  stelle  Va  7   für   piir-e   anzunehmen   ist,    so  dals 
dessen  bezieliung  auf  den   neutralen   pliiral   sakreii   per- 
aknen  sicher  gestellt  ist.    Schliefalich  fassen  wir  die  Ober- 
setzung der  ganzen  stelle  v.  fi — 8  zusammen: 

„Quemcunque    ulti    rei    diviuae   praeposittim    esse  placet 
et   quem    sacrißciis,   is    liostias  anniculas  impendita, 
visito,  quas  (ut)  dari  (possint)  sumi  plattet." 

4)  Va  10  arfertiir  pis-i   pumpe 

11  fnst,  er-e-k  esunes-ku  vepurus  felsvj 

12  arputrati  frafru  Atijeriu  prehubia. 
„Ädfertor  quiscunque  erit,  is-ce  divinis  cum  vaporibi 
—  arbitratu  fratrum  Attidiomm  praeliibeat." 

5)  VI  a  ö  sersi  pirs-i  sesvst,  poi  angta 

6  aseriatn  est,  ers-e  neip  mvgatti,  nep  arsir  ai 

sistu  nersa  courtust,  pors-i  angin  anserU 

7  tust. 
„In  Bede  quisquis  sederit,   qui  — as  ohaervatum  ibit, 
neque   murmiiratoj    neque    inter  alios^)  sedeto,    don< 
reverterit  qiii  — as  obaervatum  iverit. 
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3)   Dafs    nerio    so    viel   als   „bis"    oder   elgenllioh    ,bia  nii 

n  Aufrecht    nnd  KirohholT  11  61    sehartainaig   und,    wie  wi 

richtig  erralhen;     die    etkiarung  der  form  aber  verdankei 

•p)   et  7-jo  i.e.  dB      Da,   sive  plen 
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und  qnDn-dam)  mit 
Partikeln  tat  d   und 


m)  fortassB  Ümhri  dii 
ine  dicendum  esset  dum  non".  Uebrigcn»  weixi 
lenhang  der  lat.  anhGnge-partikel  dnm  ( in  qni-daa 
hin,  wie  wir  ihn  in  der  abhandlung  ,lBt«iniKhi 
Im  rhein.  mus.  XXVI  a.  14b  (vergl.  13B)  erSrtett 
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6)  VI  a  7  ote  pis-i  arsir  ander  sesu8(t),  disleralinsust^ 

8  ers-e  stahmito  eso  tuderato  est. 

„Aut  quisquis  inter  alios  sederit,  — erit '),  is  locum  bunc 
finituro  ibit^. 

7)  VII  a  1  PiS'i  panu-pei  fratrexs  fratrus  Atiersier  fust^ 

er-e-c . .  portaia  sevacne  fratrom  (2)  Atiersio  desenduf. 
„Quisquis  quoque  (tempore  ^))  magister  fratribus  Attidiis 
erit,  is-ce  •  .  portet  soUcmne  fratrum  Attidiorum  dno- 
decim**. 

II)  Dersva. 

Nachdem  also  der  lautwaudel  von  s  in  r  oder  rs  an 
den  relativen  pir-i  ptri-i  nnd  pur-e  pors-i  sowie  am  de- 
monstrativ er-e-k  ers-e  nachgewiesen  ist,  wird  nun  auch 
das  lautliche  yerhältnifs  von  parfa  tesva  Ib  13  zu  parfa 
dersva  Via  1.  2.  4.  15.  17  klar.  Das  neuumbrische  adj. 
dersea  enthält  durchaus  kein  stammhaftes  r  (A.  K.  11  27), 
sondern  den  aus  s  verwandelten  zischenden  zitterlaut  r«, 
so  dafs  Grotefend  das  wort  ganz  treffend  mit  dem  goth. 
adj.  taihsva  „dexter^  verglichen  hat.  Es  stimmt  mit 
seinem  sufBx  -va  nicht  blofs  zum  gothischen,  sondern 
auch  zum  cornisch- keltischen  adj.  dyghow  (Ebel,  gramm. 
Celt.  p.  107).  Vom  ausfall  des  gutturals  vor  s  gibt  es 
analoge  beispiele  tbeils  im  lateinischen,  wie  Sestius  aus 
SexHus^  mistus  aus  mixtus,  illustris  statt  *in-lux-tris  (Bugge 
in  d.  zeitschr.  XX  14),  theils  im  umbrischen  selbst  wie 
sestentasiaru  taf.  III  2  gegenüber  dem  lat.  sextantarius^ 
und  im  althochdeutschen  steht  gerade  das  entsprechende 
wort  zesawa^  zeswa  „dextra**  (Graff  V709),  ebenso  des 
gutturals  beraubt,  dem  gothischen  taihsva  gegenüber,  wie 
das  umbrische  tesva  dersea. 

Was   den  gebrauch  des  adjectivs  betrifft,  so  bezeich- 
nen die  iguvinischen  tafeln   damit  ganz  speciell  rechts  er- 


^)  Ein  Vordersatz  mit  zwei  asyndetisch  verbundenen  fatura  exacta  ge- 
rade wie  VIb  66:  ape  ambrefurenty  (57)  termnom-e  benurentf  termnu-co  com 
prinuatir  eso  persnimumo  tasetur  ^postquam  ambiverint,  ad  terminum  vene- 
rint,  apud  terminam  cum  privatis  hoc  precantor  taciti**. 

«)  S.  oben  s.  107. 
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scheinende,  als  günstiges  omeo  geltende  vögel,  so  VI» 
2-  4:  Parfa  derata,  curnaco  dersva  „parram  dexteram, 
cornicem  dexteram".  Beide  v5gel  führt  auch  Plautus  ne- 
ben andern  auf,  Asin.  II  1,  12: 
Picus,  cornis  est  ab  laeva,  corvos,  parra  a  dextera. 
consuadent. 
aber  er  rechnet  die  krähe  za  den  vögeln  der  linken  Seite, 
wie  auch  Cicero  de  divin.  I  39:  quid  (habet)  augur,  cur 
a  destra  eorvus,  a  sinistra  cornix  faciat  ratnin?  und  Ver- 
gil  Ecl.  IX  15.  DaPs  diigegen  PrudeatJus  jene  beiden  vö- 
gel als  im  fluge  gleichbedeutend  erwähnt  {404  n.  Chr.) 
lib.  II  contra  Symmachum  571: 

Cur  Cremcrae  in  cumpis,  cornice  Tel  oscine  parra, 
Nemo  deum  novit,  perituros  Marte  sinistro 
Ter  cenfum  Fabios,  vis  stirpe  auperatite  in  uno? 
darauf  legen   wir  bei   einem   so   späten  spanischen  dicht» 
kein    gewicht.     Wir  nehmen    vielmehr    die   thutsache   an, 
dal's  solche  verschiedeuheil,    wie  sie    nun    einmal    klar  be- 
zeichnet ist,    ganz  einfach  beatandi-n  hat;     überhaupt  aber 
dürfen  wir  hoffen  ,    dafa    eine    dereinstige  volle  ausdeutung 
der  iguvinischen  tafeln  für  die  verwickelte  römische  augu- 
ralthcorie  und   das   italische   sacralwesen    vielfache  aufhel- 
lung  bringen  werde. 

111)  Farsio. 
Dem  lat.  far  „getreide,  speit"  stehen  im  umbnechen 
drei  formen  mit  wechselndem  auslaut  gegenüber:  l)^or 
im  Stammwort  far  Vb  tO.  15  nebst  seinem  genetiv  far-tr 
Vb  9.  14'),  2)  faa  und  3)  fars  in  dem  abgeleiteten  Do- 
rnen fas-iu  IIa  12  und  fars-io  VIb  2  ^  lat.  farr-eu-i» 
„mehlkuchen"  {A.  K.  II  186).  Wir  erkennen  aus  ihnen 
sogleich  die  grundform  fas  heraus,  welche  ,in  fas-iu  auf 
der  altern  tafel  IIa  12  ganz  normal  vorliegt,  dann  bemer- 
ken wir  den  längst  bekannten  Übergang  von  s  zu  r  in  far 


')  Farer  optttr  p.  IUI  (VI|  „farris  impaDsi  pondo  IUI  (^f)',  wo  api- 
In-  flli  *op-ptn-ter   (rergl.   oben   s.  110)   genetiv   des   pkrticips  ist.     A.  K. 
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und  eben  so  sicher  den  jetzt  entdeckten  lautwandel  von  s 
zu  r$  in  farS'io.     Da  nun  r  in  fars-io  nicht  stammbaft 
ist,  sondern  nur  mit  s  vereint  dazu  dient,   den  eigenthQm- 
lich  umbrischen,  aus  s  entstandenen,  gezischten  zitterlaut 
rs  zu  bezeichnen,    so  können   die  bisherigen  etymologien, 
welche  r  für  einen  ursprQnglichen  laut  der  wurzel  hielten, 
nicht  mehr  in  betracht  kommen,    weder  Potts   deutung 
von  der  sanskritwnrzel  bhar  y^fer-re^  in  den  etym.  forsch. 
II*  3,  491,  weil  sie  auf  die  wichtige  umbrische  form  fasiu 
keine  rficksicht  nimmt,  noch  auch  Aufrechts  und  Kirch - 
hoffs  herleitung  von   der  sanskrit wurzel  gharä  „reiben^ 
(umbr.  sprachdenkm.  I  91),    weil  sie  r  als  stammhaft  vor- 
aussetzt.    Die  Verdoppelung  des  r  im  lat.  genetiv  farr-is 
und  adjectiv  farr-eu-s  hat,   wie  fär-ina  zeigt,  keinen  ety- 
mologischen grund,   sondern   nur  einen  lautlichen,    da  sie 
wegen  stärkerer   ausspräche  erfolgt  ist,    wie  in  curr^o  = 
skr.  Kar  „gehen**  sammt  curr-u-s,  curr-uli-s  neben  cur-uli-s 
und  in  su-surr-u-s  =  skr.  svar-a-s.     Zu    den  italischen 
mit  lat.  far'ina  „mehl"   verwandten  Wörtern  gehört  aufser 
dem   umbr.  fas-iu   „mehlkuchen^    noch    das    von   Velius 
liongus  p.  2230.  2238  P.  überlieferte  sabinische  wort  fas- 
ena  „sand^,   welches  auch  im  lateinischen  einst  gerade  so 
gelautet  haben  mufs;   denn  von  arena  war  die  ältere  form 
asena  nach  Varro  de  1.  Lat.  VII  27   und  eine  noch  ältere 
ist  von  Placidus  in  glossis:   „Hasenam  antiqui  dicebant, 
ut  asas,  quas  nos  aras"  überliefert  (von  O.  Müller  zu  Fe- 
stus  s.  V.  arbosem  p.  15  citiert),  ferner  weist  h  in  hasena 
und  harena  (mit  harenato  C.  I.  L.  I  577,  2,  18),    wie  so 
oft  (Corssen  ausspräche  I*  102),    auf  f  zurück,    so   dafs 
auch  hier  sicher  *fasena  die  grundform   war.     Mit  hülfe 
der  sprachenvergleichung    im   weitern   sinne   gelangen  wir 
zu  einer  gar  ansehnlichen  reihe  verwandter  bildungen,  so- 
wie zur  wurzel  und   begri£Fsentwickelung.     Da  finden  wir 
im  sanskrit  das  sinnverwandte  neutrum  bhas-mau  „asche^ 
und   dessen  vielfach,    namentlich  im  Rigveda,   gebrauchte 
Wurzel  bhas   mit  der  speciellen  bedeutung  „kauen ^   oder 
der  allgemeinern  „zermalmen^,    welche  offenbar  allen  bis- 
her citierten  verwandten  Wörtern  zu  gründe  liegt,    da  sie 


984 

ja  aämmtlich  „eine  zu  pulver  zerriebene  masae"  bezeich- 
nen. Hierzu  fOgeo  wir  eine  merkwürdige  glosse  ans  He- 
Sjcbioa  tpäfifii}  äXifuct  „gerstengraupen"  oebst  einer  ab- 
leitiing  if'CtfifiäaTQia  ra  ipaiara  xai  ioQT}}  ng,  welche 
geretenmebl  und,  als  ipairiTä,  gewifa  besondera  opferkucben 
bedeutete;  bemerkenswertb  ist  aber  vorzüglich  die  form, 
indem  tfäfi-/ij}  ohne  zweif'el  aus  'qäa-^)]  assimiliert  ist  wie 
tfiXoiiftEtÖTji  aus  ' (f'tlo-afiiiStjs  {CurtiuH  grundz.'  307), 
fiolisch  siiui  aus  'io-f,i,  ififAivai  C.  I.  Gr.  n.  3524,  51  (». 
Cytne)  und  n.  2166,  41  (Lesb.)  aus  "ia-usvai,  Sftaa  und 
yifiuara  d.  i.  _fiufiaTa  bei  Hesychios  aua  '_fin-fta  ^  il/itt 
(Ahrens  dial.  Aeol.  p.  5!).  Neben  der  sanskritwurzel  bhaa, 
die  oft  Synkope  erlitt,  {z.  b.  in  ba-ps-ati  „sie  kauen**, 
ba-pa-at  „kaueud")  kam  später  eine  erweiterung  psä  auf, 
welche  aus  'bhasä  synkopiert  war  (Beufey  in  or.  und  occid. 
III  29).  An  dleae  secundäre  wurzelgestalt  schliefst  sich  das 
gT.tfxx-utt-S-o-g  an  und  tpdfifiüg  ' )  „sand",  auch  i^a^^j;  ai.rftra 
(„geschrotene  gerate")  bei  Hesychios;  dann  das  verbum 
i//ßii-(ü  „streife,  berühre",  später  rpa-to  {tj.'iiq  ipij)  „streiche, 
reibe,  glätte"  und  mit  znsatz  eines  (  (wie  (pai  aus  tfa  in 
(pai-x6-g  und  (fai-öoo-g  „glänzend")  ij/ai-oi  „zerreibe,  zer- 
malme", wovon  ipai-ariiv,  gew.  plur.  ifiai-arä  „gerstenmehl, 
Opferkuchen"  stammt.  So  haben  wir  nun  den  innigsten 
Zusammenhang  zwischen  dem  sanskrit  und  zablrei<^heD 
griechischen  Überresten  von  beiden  wnrzelfoniien  gesehen, 
aber  die  alte  wurzel  bhas  oder  faa,  welche  wir  im  grie- 
chischen blofa  in  (fauiii)  erschlossen,  am  reinsten  erhalten 
gefunden  im  skr.  bhas-man,  sabin.  fas-ena  und  umbr 
fas-iu. 

IV)  ^ersnatur. 

Ferner  erhält  jetzt  auch  ^ersnatur  Va  22,  das  par- 

ticip   eines  vom  subst.  <;esna  Vb  9.  13.  15.  18  abgeleiteten 

verbums,   seine   erklämng.     Dafs   der   vor   dem   sufSz  -Dl 

gewahrte  wurzelauelaut  s  normal  ist,    ergibt  sieb   aus  der 

> )  Dis  auffsllends  verdoppeloiig  in  ifäfijioi  tmd  ipäu/iij  scliaiBt  woU 
ans  der  im  alEen  tfä/t-iiti  ganz  genchtfattlgUD  auimilitian  tod  ungafttr 
abertragen  za  sein. 
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für  das  lat.  cena  ermittelten  grundform.  Diese  ist  in  glos- 
860  erhalten  geblieben  bei  Festus  p.  205,  15  (vgl.  209, 10): 
Pesnis  pennis  ut  Casrnenas  dicebant  pro  Camenis  et  caesnas 
pro  oaenis.  Besser  als  caena  ist  freilieb  die  Schreibweise 
cena  durch  inschriften  und  gute  handschriften  verbQrgt 
(Fleckeisen,  f&ufz.  art.  s.  11),  gleichwohl  finden  sich  cae- 
nent  bei  Orelli  n.  4132  und  coenacula  n.  4323  und  4324. 
Aufserdeai  berichtet  Festus  eine  sabinische  form  p.  339: 
yfScensas  Sabini  dicebant,  quas  nunc  cenas,  quae  autem 
nunc  prandia,  cenas  habebant^,  wo  man  gern  mit  Dacier 
scesnas  emendierf>n  möchte.  Wenn  nun  schon  des  Festus 
glosse  caesna  in  Verbindung  mit  der  classischen  Schreib- 
weise cena  auf  die  grundform  ^cesna  zurückweist,  so  kommt 
noch  ein  altes  compositum  sili-cernium  mit  der  von  Festus 
p.  294  und  Varro  bei  Nonius  p.  33  Gerl.  angegebenen  be- 
deutung  nsqidunvov  „leichenschmaus^  hinzu,  welches  schon 
Scaliger  sogleich  richtig  ableitete:  y^cesna  —  unde  silices- 
nium,  postea  silicernium^^  in  neuerer  zeit  aber  Aufrecht 
in  d.  zeitschr.  VIII  211 — 213  am  besten  erörtert  und  vom 
alten  cesna  und  einem  erschlossenen  adj.  sili-s  „schwei- 
gend^ als  ein  „stillschweigend  eingenommenes  mahl'^  er- 
klärt hat,  wogegen  Corssen  ausspr.  I^  443  es  durch  eine 
schwach  basierte  combination  als  „würzkrautgemengsel^ 
deutet  iind  es  wenig  wahrscheinlich  von  einer  wurzel  *cer 
^vermengen'^  (?)  herleitet,  die  im  lateinischen  nicht  consta- 
tiert  ist. 

um  die  etymologie  und  wurzel  der  lateinischen  grund- 
form cesna  zu  ermitteln,  giengen  die  zwei  letztgenannten 
forscher  sowie  auch  andere  (G.  Curtius  grundz.^  228  und 
Goetze  in  den  Studien  zur  griech.  und  lat.  gramm.  I  2, 168) 
vom  umbrischen  9ersnatur  aus  und  glaubten  für  dasselbe 
den  im  umbrischen  allerdings  häufigen  Übergang  von  d  in 
rs  annehmen  zu  müssen ,  so  dafs  sie  auf  eine  skr.  wurzel 
khäd  „essen,  fressen**  geriethen,  welche  aber  selbst  beim 
bisherigen  stand  der  dinge  wenig  geeignet  war  und  zumal 
im  anlaut  nicht  recht  pafste.  Jetzt,  wo  nunmehr  der  laut- 
wandel  von  s  in  rs  im  umbrischen  erwiesen  ist  und  wir 
füglich  keine   andere  wurzelform  für  das  italische  als  ces 
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aufstellen  können,  finden  wir  auch  schon  bei  Pott  etym. 
forsch,  n*  4,  388,  welcher  zuerst  zweifei  anssprach  gegen 
iimbr.  rs  als  Vertreter  von  d  in  persnatur  (das.  389),  aus 
der  8p rächen vergleichung  ein  ohne  zweifei  verwandtes  wort 
nebat  wnrzel  faergehoh:  es  ist  neupersischea  Icägtab,  dea- 
sen  bedeutung  „fröhstück"  (jentacuKim)  mit  der  notiz  dei 
Festus  von  den  Sabiuern  „quae  autem  onnc  prandia,  cenas 
habebant"  merkwürdig  übereinstimmt,  und  dessen  würzet 
kaä,  wie  sie  sich  im  verbum  üaäldan  „gustare,  lihare" 
(Pott  a.  o.  vergl.  356)  deutlich  zeigt,  der  italischen  wurzel 
von  i^es-na  hinreichend  entspricht,  «o  dafa  die  wurzel  ce» 
von  allen  Seiten  bestätigt  ist. 

Das  wort  persnatiir  fanden  wir  in  tafcl  V,  einer  von 
den  noch  in  iimbrischer  schrift  geschriebenen  tafeln,  welche 
freilich  aouat  den  gezischten  zitterlaut  in  der  regel  dnrch 
r  (q),  nicht  durch  rs,  wie  die  lateinisch  geschriebenen,  be- 
zeichnen; jedoch  ist  persnatur  nicht  das  einzige  beisptnl 
solcher  Schreibung  rs  mittelst  umbriscber  Schrift;  eondern 
es  gehört,  um  zweifelhaftes  hier  nicht  zu  besprechen'), 
wenigstens  ein  zweites  beispiel  aus  einer  der  ältesten  ta- 
feln hierher,  n&mlich 

V)  Venpersuntra, 
welches  eine  fünfte  grnppe  der  unter  den  lautwandel  von 
s  in  r  zu  rechnenden  wörter  um  sich  bildet  *).  Das  Sub- 
stantiv venpersuntra  von  tafel  IIa  30  erscheint  ein  zwei- 
tes mal  mit  dem  nasal  in  der  Wurzelsilbe  vempesuntres 
in  tafel  IV  7,  zweimal  dagegen  ohne  allen  nasal  vepe- 
Butra  Üb  15.  18,  Das  Stammwort  desselben  finden  wir 
in  vepurus  Va  11  und  fainwiederiim  ein  von  diesem  ab- 
geleitetes verbum  in  vepuratu  IIa  41.  In  dieser  wSrter- 
gmppe   sehen    wir   den  in  rede   stehenden  lautwandel  atlfl 
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stufen  durchlaufen  vom  normalen  s  an  Über  r  zu  r  und  rs 
hinunter:   vepes-utra  vepur-us  vepur-atu  venpers- 
untra.    Zur  deutung  des  sinnes  beginnen  wir  mit  dem  in 
tafel  IIa  41   kapire  punes   vepuratu   enthaltenen   ver- 
bum:   es  ist  das  lat.  eaporare^  welches  wir,   wie  hier  ve- 
puratu mit  puni  ^Weihrauch",  ebenso  vom  räuchern  mit 
Weihrauch   gebraucht  finden   bei  Vergil  Aen.  XI  481  tem- 
plum  Iure  vaporant.     Somit   ist   die  deutung  unserer  stelle 
sicher:  „in  capide  turibus  vaporato^,  um  so  mehr,  als  wir 
Weihrauch  auf  opferschalen  dargebracht  sehen  IIa  33:  tu- 
ver-e    kapirus    pune    fertu   „in   duabus   capidibus  tus 
ferto^.     Das   schon   eben   erwähnte  umbrische  Stammwort 
vepur,   welches   mit  r   als   Vertreter  von  s   dem  gewöhn- 
lichen l&t.vapor  entspricht,  begegnet  uns  Vall:  er-e-k 
esunes-ku    vepurus    felsva    (12)    arputrati    fratru 
Atijeriu  prehubia  „is-ce  divinis  cum  vaporibus  — am  (?) 
arbitratu  firatrum  Attidiorum  praehibeat^.     Im  lateinischen 
ist  das  Stammwort  vapos  noch  mit  normalem  s  in  ältester 
gestalt  vorhanden,    wie  sie  Lucrez  VI  952  gebraucht  und 
Quintilian  I  4,  13   und  Nonius  487,  10  aus  älterer  zeit  ci- 
tieren.     Von    solcher   Stammform  *vepus    oder    einer  viel- 
leicht noch  altern  *vepes  ist  im  umbrischcn  vermittelst  des 
safBxes  -tra  und  eines  bildungsvocals,  der  obendrein  noch 
nasaliert  wird,   das  subst.  vepes-u-tra  IIb  15.  18  oder 
vempes-un-tres  IV  7  und  venpers-un-tra  IIa  30  ab- 
geleitet, ähnlich  wie  umbr.  krema-tra  IIa  23  „weihrauch- 
kästchen,  acerra^  ^),  lat.  mutc-tra  „melkfafs^,  griech.  fidx" 
TQa  „backtrog^,    ipi]X'T^a   „pferdestriegel",     xH^jfiats-xQa 
„  Schmiedeofen  %  xgefid'&Qa  „  hängematte  ^,   und,  was  den 
bildungsvocal  betrifft,    wie  porc-e-tra  „sau*^,    fer-e-trum 
^tragbahre^.     Da    also    das    sufBx   zur    bezeichnung    von 
Werkzeugen  dient,    so   ist   vepes-u-tra   das  „rauchfafs'^, 
griech.  d-viAia-trigio-v  ^    in    welcher   bedeutung    es   überall 
pafst,  sowohl  IIb  15  vepesutra  fertu  „er  soll  das  rauch- 
fafs  bringen^,   als  auch,  wenn  der  abl.  sing,  vepesutra 


^)  KremAtra  aplenia  IIa  23  as  acerra  pleno,  Horat.  Carm.  III  8,  2. 
Martial.  Epigr.  IV  45. 

15* 


Satelsbeq; 

IIb  ll^,  veupersiinlra  IIa  3(1  oier  |ihir,  veiupesuiitres 
IV  7  mit  [jereniinu  verliundeti  ist  „er  soll  mit  dem  rauch- 
fafa  (den  rauclifässern)  beten",  gleichwie  jjiiQi  peaniinu 
IIb  20  „er  6oll  mit  weiliraiicL  beten",  wo  „beteo"  ofieobar 
so  viel  beil'at  als  „seiue  verebruug  erweiBen"  oder  „seine 
anducht  verrichten". 

Einige  von  den  in  diesem  abschnitt  behandelten  worl- 
gruppen  haben  beide  V(.-r(TaudIungen,  sowohl  in  r  als  in  r, 
auf'üiiweiseu,  wie  pnrc  und  pur-e,  vepur-us  und  ve- 
pur-atu,  far  und  fars-io.  Der  Übergang  von  s  in  r  ist 
wahrscheinlich,  wie  wir  oben  vemiuiheteu ,  die  erste  stufe 
gewesen,  weil  ancb  die  lateinische,  die  indische  und  nieb- 
rere  germanische  sprachen,  sowie  von  der  griechischeu  der 
lakonische  dialekt  das  s  in  r  verwandelt  haben  (s,  Bopp 
vergl.  gramm.  §.  23)  nnd  im  umbrischen  selbst  das  e  vid 
öfter  in  r  (s.  oben  a.  2ft9)  als  in  r  (rs)  tibergegangen  ist, 
Eine  genaue  scheidnng  zwischen  r  und  r  scheint  in  dcü 
alten  tafeln  noch  nicht  so  allgemein  durchgeftihrt  gewesen 
zu  sein,  wie  in  den  JUngäten.  In  jenen  sahen  wir  in 
fersnatur  und  venpersuntra  das  aus  s  hervorgegan- 
gene r  nicht  mit  seinem  eigenthflmlichen  zeichen  (q),  son- 
dern mit  den  zwei  bucbstaben  rs  wie  im  neuuaibrisebeii 
geschrieben;  ferner  bei  dem  umbrischen  lautwandel  von  d 
in  r  oder  rs  steht  noch  einigemal  statt  des  gezischten  ;■  der 
reine  zitterlaut  r  in  tertu  IV  28  gegen  tertu  IIa  40, 
annanu  Ib  19  (zu  armamu  verbessert  von  A.  K.  I12till 
gegen  arsmahamo  VIb  56,  arveitu  Ib  b  gegen  arveitu 
Ha  12.  29.  in  34.  IV  ä,  auch  neuumbrisch  einmal  arceitu 
VIb  23  gegen  das  gewöhnliche  arsveitu.  Es  sind  allerdings 
wenige  falle,  aber  sie  ftlr  Schreibfehler  zu  halten  möchte 
man  doch  bedenken  tragen,  indem  ja  der  lautwandel  vod 
d  in  r  wieder  der  lateinischen  spräche  und  mehrern  deut- 
schen dialekten  gemeinsam  ist  (s.  Kuhn  in  dies,  zeitschr. 
11  144.  Corssen  ausspr.  I*  238.239;  vgl.  oben  s.  135  anin.). 
Zur  entscheidung  der  frage  über  die  priorität  des  r  vor  r 
müfste  der  Obergang  von  ursprünglichem  etymologischem 
r  in  r  oder  rs  sich  nachweisen  lassen.  Obgleich  aber  in 
umbrischen   aoluhe  Übergangsstufe  uns   unhekaunt   ist,   so 
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bat  sich  doch  in  andern  sprachen  aus  r  ein  zischender 
zitterlant  entwickelt,  so  im  böhmischen  das  f,  im  polni- 
schen das  rz  z.  b.  im  adv.  dobrze  „bene"  (aus  dobre)^  wo 
die  heutige  ausspräche  des  rz  das  zischende  element  fast 
bis  zur  Verdrängung  des  r  übertreibt,  und  im  sanskrit 
gieng  etymologisches  r  in  der  Zusammensetzung  in  s  (seh) 
ober:  so  Katur  „vier**  in  Katuä-karna  „vierohrig"  und 
katuä-pada  „ vierfüfsig ''j  bhrätur  „des  bruders"  in 
bhrätuä-putra  „bruderssohn"  (vgl.  Benfey,  vollst,  gramm. 
d.  skr.  spr.  §.  101  ausn.  2). 

Von  den  beiden  r  ist  das  eine  ein  dentales,  welches 
die  zunge  dadurch  hervorbringt  dafs  sie  die  luft  zwischen 
sich  und  der  mundhöhle  oberhalb  der  zahne  in  zitternde 
Bewegung  versetzt,  das  andere  ein  gutturales,  dessen  gleiche 
hervorbringung  nur  dichter  am  gaumen  bewirkt  wird.  Ob 
das  lateinische  ähnlich  wie  das  umbrisehe  ein  zweifaches 
r  gehabt  habe,  darüber  ist  uns  nichts  berichtet;  aber  Varro 
erwähnt  de  ling.  Lat.  VII  27  „janitos  janitor"  und  das- 
selbe sufßx  -tor  erscheint  wieder,  ähnlich  wie  skr.  bhrä- 
tur in  bhratuä-,  so  in  -tos  verwandelt  in  einer  inschrift 
bei  Orelli  n.  4957  : 

Hercules  invicte  sancte  Silvane,  notos 
hie  advenisti,  ne  quid  hie  fiat  mali.  GPRF. 
Im  umbrischen  mufs  wohl  ebenfalls,  wie  im  sanskrit,  der 
gezischte  zitterlaut  manchmal  mehr  dem  zischlaut  als  dem 
zitterlaut  sich  genähert  haben,  da  wir  für  rs  einigemal  ein 
blofses  s  geschrieben  finden:  so  hat  dieselbe  tafel  VI,  die 
auf  der  Vorderseite  und  rüokseite  ein  zusammenhangendes 
ganzes  bildet,  anfangs  stets  dersca  Via  1.  2.  2.  ^'.  4.  15. 15. 
17. 17,  gegen  ende  aber  wiederholt  desva  VIb  51.  52.  52 
und  auf  derselben  seite  VIb  einmal  farsio  v.  2,  das  an- 
dere mal  V.  44  fasio.  Man  kann  nicht  wohl  annehmen, 
das  8  sei  im  neuumbrischen  zum  altumbrischen  s  zurück- 
gekehrt, oder  desva  stehe  noch  auf  derselben  stufe  wie 
tesva,  fasio  wie  fasiu,  da  auch  das  aus  d  entstandene 
r  {rs)  in  ahtrepuratu  IIa  24  —  ahatripursatu  VII a  23 
sowie  das  aus  1  hervorgegangene  r  (rs)  in  Akerunie 
Ib  43  —  Acersoniem  VII a  52  und  in  arsier  Via  24  (= 
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aliis?)  gleichmäfsig  zu  blofsem  8  geworden  sind  in  atro- 
pusatu  VIb  36  —  Acesoniame  VIb  52  —  a$ier  VIb  8. 
Daher  können  wir  von  jener  wie  von  dieser  gruppe  nur 
vermuthen,  dafs  der  gezischte  zitterlaut,  in  welchem  diese 
arten  von  Verwandlungen  zusammentrafen,  meist  rsch  ge- 
lautet habe  und  in  ihnen,  ähnlich  wie  bei  uns  die  Wörter 
erster  anders  u.  s.  w.  am  Mittelrhein  erschter  andersch  und 
nachlässiger  eschter  andesch  gesprochen  werden,  zuweilen 
blofs  seh  mit  der  bezeichnung  s  übrig  geblieben  sei. 

16.     Aphäresis  des  s 

1 )  in  (an)-tentu. 

Die  in  mehrern  lateinischen  Wörtern  anerkannte  aph&- 
resis  eines  s,  wie  in  taurus  gegenüber  ved.  stfaüra-s  und 
goth.  sHur^  in  ieg-o  gegenüber  ötiyog  und  skr.  stag-ä-mi, 
in  tundo  gegenüber  goth.  staui-a  (ahd.  stoz-u),  in  toru^s 
neben  stor-ea  (Curtius  grundz.'  646.  647),  in  xin^r-fa  ne- 
ben 6Tvn-at-(a  und  skr.  pra-stump-a-ti  (Verf.  in  (L 
zeitschr.  XVI  56.  57),  läfst  sich  auch  bei  TEN,  der  Wur- 
zel von  ten-ere  und  ten-d-ere^  nachweisen.  Wir  begrün- 
den diefs  zuerst  durch  folgende  lateinische  Wörter:  Prae- 
-stinare  apud  Plautum^)  praeemere  est,  id  est  emendo 
teuere,  wie  Paulus  exe.  ex  Festo  p.  223  M.  erklärt;  de- 
-stina  ist  eine  stütze,  die  etwas  festhält,  und  de-stinare 
bedeutet  eigentlich  etwas  „  fest  machen ,  befestigen  ^  wie 
bei  Caesar  B.  G.  III  14,  6  antemnas  ad  malos.  Zu  die- 
sen beispielen  gehört  als  drittes  ob-stinare,  das  wir  nun 
auf  dieselbe  weise  abtheilen  und  vermittelst  des  Stammes 
von  teuere  mit  Festus  p.  193  ableiten:  ob-stinato,  ob- 
firmato,  perseveranti,  ut  teuere  possit;  desgleichen  femer 
ob-stinere  bei  Festus  p.  197:  ob-stinet  dicebant  anti- 
qui,  quod  nunc  ostendit,  ut  in  veteribus  carminibus.  Sed 
jam  de  coelo  candens  aurora  obstinet  suum  patrem. 

Dafs  gleichwie  in  prae-stinare  und  de-stinare^  so  in 
ob-stinare   ob-stinere   und   auch    in   o-stendere   das  s    zur 


^ )  Capt.  IV  2,  69. 
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Wurzel  gehört,  Ififet  sich  wenigsteos  mit  höchster  wahr- 
echeinlichkeit  aus  dem  iimbrischen  schliefsea.  Dort  bat 
keine  der  im  lateinischen  mit  zugefügtem  g  versehenen 
Präpositionen  abs  ex  subs  (in  subs-cus  subs-ciid-is  „am- 
bofs"  von  cudo)  oder  sus-  in  sus-cipio  sus-pendo  u,  a.  ein 
solches  angehängtes  s,  sondern  dem  lat.  ex  und  griech.  £| 
ßteht  nur  eh  oder  ehe  vor  vocalen  in  ehe.esu.poplu  und 
zusammengezogen  ehesu  popln  VIb  ü4  und  vor  consonan- 
ten  in  eh-velklu  Va23  gegenüber,  und  die  präp.  sub 
{von  Bub-ahtu  IIa  42)  hat  im  compositum  su-tentu 
Ha  23  ihr  b  verloren,  wie  im  lateinischen  in  sus-cipio 
Mu-spicio  su-spirare  oder  vielleicht  assimiliert,  vrie  lat,  suc- 
-cedo,  ohne  dafs  jedoch  doppeltes  t  bezeichnet  ist  (s.  oben 
6.  109);  aber  keine  spur  von  zugefllgtem  s.  Nur  in  dem 
alten,  auf  tafel  la  und  Ib  häufigen  imperativ  ustentu 
nnd  oslendu  Via  20  kann  zugleich  mit  dem  lat.  ostendo 
das  8  in  frage  kommen,  ob  es  zur  präposition  oder  zum 
verbum  gehöre.  Aber  auch  sogar  im  lateinischen  scheint 
der  sonst  bekannte  zusat^  s  an  die  präposition  ob  und 
deren  abkürzung  o-  (in  o-mitlo)  nirgendwo  angetreten  zu 
Bein.  Ob-scü-rus  „dunkel"  stammt  von  einer  würze!  scu 
„bedecken"  (Corssen  ausspr.  I'  353),  ob-gcae-nus  „unglück- 
verkündend" ')  ist  gleicher  abkunft  mit  ob-scaevare  „böse 
snzeichen  geben"  Plaut.  Asin.  II  J,  18,-  os-cen  „weissage- 
TOgel"  ist  aus  os  (g.  oris)  und  can-o,  nicht  mit  o(b)8  zu- 
sammengesetzt'); überhaupt  ist  kein  sicheres  beispiel  von 
einer  form  obs-  oder  von  deren  Verstümmelung  os-  auf- 
zuweisen. Es  hat  also  solche  annähme  ftlr  obstmeo  und 
ostendo  keine  gewähr  fttr  sich:  mithin  mössen  wir  in  die- 
aeo  lateinischen  verben  und  den  umbr.  imperativ  o-slen-du 
Via  20  u-sten-tu  la  3  etc.  das  s  der  wurzel  zutheilen, 
zugleich  dürfen  wir  dann  auch  »u-stineo  und  su-stendo 
weit  consequenter   an  ob-sUneo   und  ostendo  anschliersen, 
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als  uns  durch  etwaige  analogie  von  sus-tuli  auf  die  andre 
Seite  ziehen  lassen. 

Aufser  den  genannten  umbrisehen  verbalformen  kom- 
men noch  vor:  tenitu  VIb25,  pertentu  d.  i.  protendito 
(Zeyfs  in  d.  zeitschr.  XIV  419),  entendu  (entendu)  und 
entelus(t)  in  taf.  Ib  12  pir  ahtimem  ententu,  pune 
pir  ahtimem  entelus  d.  i.  ignem  in  focuni  imponito, 
cum  ignem  in  focum  imposuerit.  Von  ententu  ist  nicht  ^ 
v^resentlich  verschieden  antentu;  denn  wir  lesen  III  21 — 22 
vuke  pir  ase  antentu  d.  i.  in  foculo  (incensum)  ignem 
in  ara  imponito.  Kurz  vorher  III  16.  17  soll  man  drei 
dinge  auflegen: 

16.    Inuk  kazi  ferime  antentu,   „Deinde  caseum  in 

farinam  imponito'', 
Is-unt  fereh-tru  (17)  antentu,  „idem  — um  im- 
ponito'', 
Is-unt    suferaklu     antentu,    „idem   — um    im- 
ponito". 
Dafs  kazi  fQr  ^kazim  steht  und  dieses  aus  '^kazium  con- 
trahiert  ist,    sahen   schon  Aufrecht  und  Kirchhoff  II  369; 
die  bedeutung  caseus^)  zugleich  mit  der  von  ferime  (wo 
n  in  m  verwandelt  ist)  „in  farinam"  haben  wir  oben  8.98 
angegeben   und    werden   wir  im    verfolge   bestätigt   finden. 
In  V.  18.  19  nämlich   soll  man  dieselben  gegenstände,  von 
denen    uns  ferehtru   und  suferaklu  unbekannt  sind,  in 
kessel   legen,    in   welcher  Vorschrift   dasselbe  verbum  an- 
tentu,   welches  IIb  28  auch   atentu^)   geschrieben  ist, 
nur    in    älterer    gestalt    mit    noch    erhaltenem    anlaut    s, 
astintu  und  anstintu  gebraucht  ist: 

Seples  (18)  ahesnes  tris  kazi  astintu,  ^In  singula 

aena  tria  caseum  imponito", 

Ferehtru   etres  tris  (19)  ahesnes   astintu   „ — um 

in  alia  tria  aena  imponito", 


^)  Vergl.  skr.  katvara  n.  molken,  mit  wasser  vermischte  buttermiloh, 
mit  den  nebenformen  ka^ura  und  kadvara.     Sieh  oben  s.  207. 

^)  In  betreff  des  hier  und  in  öfterm  n-8tetu  fehlenden  n  vergl.  oben 
8.  99. 
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Suferaklu  tuves  abesnes  (?0)  anstintu,  „ — um  in 

duo  aena  iniponito". 
Diese  erklärung  verdankeD  wir  Cato  de  re  rust.  I  76, 
wo  er  für  die  Bereitung  von  kucben  §.  1  angibt,  welcbe 
verschiedene  Sorten  mebles  man  für  die  unterläge  nehmen 
soll,  und  dann  fortfährt  §.2:  „Inde  facito  solum  tenue 
casei  ovilli  p.  XIIII.  Ne  acidum  siet  et  bene  recens,  in 
aquam  indito.  ibi  maeerato,  aquam  ter  mutato.  Inde  exi- 
mito,  siccatoque  bene  paulatim  manibus,  siccum  bene  in 
mortarium  imponito.  Ubi  omne  caseum  bene  sicca- 
veris,  in  mortarium  purum  manibus  condepsito  com- 
minuitoque  quam  maxime.  Deinde  cribrum  farinarium  pu- 
rum sumito  caseumque  per  cribrum  facito  transeat  in 
mortarium^.  Wie  hier  der  käse  aus  dem  ersten  mör- 
ser  in  einen  zweiten  und  dritten  reinen  mörser  gebracht 
werden  soll,  so  werden  in  der  umbrischen  tafel  III  18.  19 
unter  abesnes  ähnliche  eherne  gefäfse  oder  kessel  ver- 
standen und  soll  es  wahrscheinlich  ebenso  mit  dem  käse 
gehalten  werden,  dal's  man  ihn  aus  einem  kessel  oder 
mörser  in  einen  zweiten  und  dritten  reinen  kessel  hinein- 
bringe, also  seples  abesnes  tris  kazi  astintu  „in 
singula  aena  tria  caseum  imponito^. 

Wie  im  umbr.  o-sten-tu  und  an-stin-tu  vermögen 
wir  die  volle  normale  wurzel  auch  in  mehrern  verwandten 
sprachen  nachzuweisen.  Zunächst  schliefsen  wir  an  an- 
-stin-tu  wegen  des  vocals  i,  den  G.  Curtius  grundz.^  664 
in  lat.  und  griech.  Wörtern,  in  quinque  gegen  nevrs^  in 
tingo  gegen  riyyco^  in  xig-vr^-jni  neben  ysod-w  etc.  und  in 
TtivM  neben  äol.  nwvcü  (Ahrens  d.  Aeol.  p.  131)  durchaus 
wahrscheinlich  dem  einflufs  des  folgenden  n  zuschreibt,  ein 
bisher  unerklärtes  homerisches  adjectiv  an:  ay^L-OTlvog 
„nahe  beieinander,  eigentl.  nahe  zusammenhangend,  conti- 
nuus,  uno  tenore  pertinens'',  also  synonym  mit  kn-j^B-Tavog^ 
welches  von  derselben  nur  verstümmelten  wurzel  rav 
stammt  (Verf.  Quaest.  lexilogg.  1861  p.  11.  12)  und  von 
den  alten  ebenso  wie  nyyi^arlvog  oft  mit  cfvvexrjg  erklärt 
wird^).    Ferner  gehören  hierher  die  glossen  des  Hesychios 

* )  Ob  and  wie  dai  homerische  adj.  nftOfiVTiaitvoq  mit  dyxi-ffitvoq  in 
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fiTrp'iov  GT-ij&O!;  und  mävsi  Tiii'ETat  avußkßvart 
(strot/tj,  im  skr.  stana-s  „die  strotzende  franenbrust"  (Ci 
tius  grundz."  Hfl)  und  im  siend  fra-ptanrarit!  3- plur. 
praes.  von  fra-^itan  „fortkommen"  (Justi  p,  131  a).  Durch 
die  normale  wiirzelform  staa  in  den  verwandten  sprachen' 
ist  also  die  gruudforin  sten  der  italischen  sprachen  vol 
lends  ganz  gesichert. 

■2)  in  aviekhi. 
Die  bedeutung  des  adjectivs  avieklu  ermitteln  w& 
am  föglicbsten  aus  VI  b  52 :  Sururont  cotnbifiatu  vapef-t 
aviciu  [ameclii  emend.  Lepsius)  neip  (52)  amboHu  prepa  deaea 
combifianqi.  ape  desva  combißansivsf,  via  aviecla  esonom-e 
etulo.  Wo  einmal  von  „rechts  schauen"  die  rede  ist,  wie 
hier  „priiisqiiam  destram  spectaverit" '),  da  ist  man  leicht 
versucht,  auf  den  gegensatz  „links"  zu  rathen  und  also 
hier  via  aviecla  für  via  laeva  anzunehmen.  Dieser  ge- 
danke  erhält  schon  sogleich  einen  hohen  grad  von  Wahr- 
scheinlichkeit deshalb,  weil  Aufrecht  und  Kircbhoff  11  102 
die  theils  im  aco.  plur.  vapef-cm  aviekluf-e  Ib  14, 
vapef'B  aviedu  Via  10.  VIb  51,  theils  im  abi.  pl.  vapersut 
avieclir  Via  9.  12.  13  näher  bestimmten  steine  in  der  dor- 
tigen Zeichnung  des  beobachtungskreiscs,  wo  die  vordere 
hälfte  (antica  pars)  nach  Süden  liegt,  unter  dem  namen 
lapides  avieculi  in  die  linke  oder  Östliche  seite  verlegt 
haben.  Vollends  entscheidet  fOr  die  form  die  sprachen- 
vergleicbung.  Zunächst  ist  das  adjectiv  aviedu  durch  das 
deminutivsuffis  culu  abgeleitet,  wie  die  lateinischen  ad- 
jective  duici-cttlu-s  bei  Plautus  und  Cicero,  media cri-culu-i 
von  Cato  bei  Festus  p.  154,  acri-culii-s  bei  Cic.  Tubc. 
17,  38  und  in  turpicuHs  Cic.  de  or.  II  61,  248.  Dem 
geleiteten    avie-clu  Hegt  mithin   ein   einfaches  adj,  aen 


1 


1 


Dicht  in  bestimmen.     Vielleicht  t 


^ 


')  Den  begrifF  de»  varhuma  eombißata  (und  combißan^t)  babeu  Auf. 
recht  und  KirchhofT  II  37  als  „eehea,  schauen"  gedentat.  Es  wird  bald  mit 
einem  ohject,  wie  ape  angia  combißani^utt  Tlh  49,  bnld  mit  der  angeblogl«] 
priposition  -em  construisrt,  »io  Ib  14  vapef-em  ari«kInf-B(m).  Di« 
form  combißan^i   cttelSrt  Comcn  in  ä.  leitachT,  slg  3.  pa.  Bg.  copj.  perf.  >el. 
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gründe  und  mit  diesem  stimmt  das  skr.  adj.  savja  ^link^ 
tkberein  bis  auf  die  aphäresis  des  s,  welche  wir  so  eben 
im  umbrischeu  an-tentu  aus  *an-stentu  nachgewiesen  ha- 
ben. Durch  diese  nun  vollständig  gesicherte  deutung  von 
avieclu  nebst  der  kurz  vorher  entdeckten  von  desva  wird 
jetzt  die  Übersetzung  der  obigen  stelle  wesentlich  ergänzt: 
—  „spectato  ad  lapides  laevos,  neque  ambulato,  priusquam 
dextram  spectaverit.  Postquam  dextram  spectaverit,  via 
laeva  in  sacrificium  eunto^.  Die  entsprechende,  kürzer  ge- 
fafste  stelle  der  altern  tafel  Ib  14  vapef-em  aviekluf-e 
kumpifiatu,  vea  aviekla  esunum-e  etu  heifst  also: 
ad  lapides  laevos  spectato,  via  laeva  ad  sacrificium  ito. 
Noch  ein  drittes  mal  finden  wir  vapef-e  aviehclu  Via  10 
„ad  lapides  laevos^  dann  den  ablativ  nach  dem  adv.  ne- 
sitnei  Via  9:  nesimei  vapersM  atiehcleir  „proxime  a  lapi- 
dibus  laevis^  (A.  K.  II  72)  und  mit  dem  angefügten  suffix 
'to  verbunden  Via  12.  13  tapersM-to  ameclir  „a  lapidibus 
laevis^. 

Wir  konnten  hier  einmal  das  umbrische  adj.  acie-clu 
unmittelbar  mit  dem  indischen  savja  und  wegen  des  ge- 
schwächten anlauts  s  noch  genauer  mit  zend  havja  ver- 
gleichen mit  übergehung  der  dem  umbrischeu  näher  ver- 
wandten sprachen,  der  lateinischen  und  griechischen,  nicht 
als  ob  diese  das  betrefiende  wort  eingebüfst  hätten,  son- 
dern weil  sie  mehrere  wandelungen  damit  vorgenommen 
haben.  Im  lateinischen  ist  ein  adj.  scaetms  mit  der  bedeu- 
tung  »link^,  sowohl  in  gutem  als  in  bösem  sinn,  uns  be- 
zeugt^); im  griechischen  ist  das  entsprechende  adj.  crxafro^, 
alt  *axatj:6g^  ebenfalls  mit  der  bedentung  „link^  gebräuch- 
lich, weit  mehr  aber  in  der  abgeleiteten  „böse,  feindlich, 
ungi^recht,    ungeschickt,    roh^^).     Beide,    sov^ohl  scaeeus 

')  Festiis  p.  325:  Scaevam  volgus  quidem  et  in  bona  et  in  mala  re 
▼ocat:  cum  aiunt  et  bonam  et  malam  scaevam.  at  scriptores  in  mala  po- 
nere  consuevernnt . . .  .  Pro  sinistro  scaevum  usurpavit  Hostins  in  belli  Hi- 
strici  libro.  Demgem&fs  bedeutet  das  daher  stammende  verbnm  ob-scaev-are 
,9 bdse  anzeige  bringen**  bei  Plaatni  Asin.  II  1,  18: 

Metuo  qnod  illic  obicaevavit  meae  falsae  fallaciae. 

')  Hesychioi:  axaioi'  ät'ffxoXoi.  710117^0«,  xaxoq.  f.t(tnt6<;,  analtiivToqf 
afta&'^fi'  dndv&Qotnoqt  döiHoqt  i(><*;t<'?)  (TxAi^^o;,  i7iax^^<ii  tafjaxtädtjq* 
a\tiaitQoq, 
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oder  ursprfinglich  *8caivo8,  als  auch  (rxai{/)6g  haben  den 
offenbar  suffixalen  balbvocal  j  von  skr.  8avj4  mittels  einer 
bekannten  lautumstellung  dem  vorhergehenden  v  vorge- 
schoben und  zugleich  voealisiert  ^ ),  den  wurzelhaften  an- 
laut  s  aber  in  sc  verwandelt,  worin  wir  für  diese  wie  för 
viele  andere  9  hauptsächlich  griechische  beispiele  die  be- 
Zeichnung  eines  sch-lautes  in  d.  zeitschr.  XVI  61  ff.  erwie- 
sen zu  haben  glauben.  Diesen  sch-laut  haben  in  dem  ent- 
sprechenden Worte  sonst  nur  das  slawische  und  germa- 
nische: russisch  sui  „link^,  slaw.  äevi  und  posevi 
^schräg^,  nhd.-schief^  ndd.  scheef^);  dagegen  stimmen  im 
normalen  s  mit  skr.  savja  überein  zend  havja^  indem  h 
regelmäfsiger  Vertreter  von  s  ist,  und  altirisch  säib  „fal- 
sus^  ^).  Ferner  sehen  wir  den  normalen  anlaut  erhalten 
in  der  von  Hesychios  bewahrten  form  aaioi'  noXi^toi^ 
welche,  da  sie  der  Überlieferung  nach  dreisilbig  ist,  noch 
an  *<7aj:ioi  erinnert,  übrigens  nur  die  abgeleitete  bedeutung 
hat,  desgleichen  im  lateinischen  adj.  saetms,  welches  ge- 
wiCs,  ebenso  wie  scaeeus^  von  der  bedeutung  „link^  einst 
ausgegangen  ist  und  dann,  insofern  das  linke  in  der  regel 
von  böser  Vorbedeutung  war,  zur  bezeichnung  des  unheil- 
vollen, schrecklichen,  furchtbaren  diente  und  weiter  auch 
grausame  und  wüthende  Sinnesart  daher  benannte. 

So  haben  wir  denn  die  lat.  adjectiva  saeeus  und  scae- 
vus^  von  denen  das  eine  mehr  in  der  bedeutung,  das  an- 
dere mehr  in  der  form  verdunkelt  war,  zu  ihrer  stamm- 
verwandtscbaft  mit  skr.  savjä  zurückgeführt,  indem  ein 
italischer  dialekt  die  brücke  dazu  bildete.  Das  umbrische 
hat  schon  oft  im  laufe  der  Untersuchungen  die  hülfe  der 
Sprachenvergleich ung  nicht  blofs  empfangen,  sondern  auch 
erwiedert  und,  indem  es  allmählich  entziffert  und  weiter 
erforscht  wurde,  zugleich  über  die  schwestersprachen  auf- 
klärung    gegeben.     Wie    sehr    uns    der    gewinn    der    rein 


* )  Wie  divus  aus  *diivu8  statt  •divjus  nach  Ascoli  in  d.  zeitschr.  XVII 
143,  dativtis  aus  urspr.  *dat6ivu8  gegenüber  skr.  dätavjas,  s.  L.  Meyer 
vergl.  gramm.  I  272,   —   fugiteivos  C.  I.  L.  561   aus  *fugitevjo8. 

2  )  Kuhn  in  d.  zeitschr.  IV  22. 

3)  Pictet  in  d.zeitschr.  V  336. 
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spracbliclien ,  formellen  seite  bei  don  umbrischen  Studien 
lohnend  erscheint,  so  ist  \/vieder  für  andere  die  materielle, 
rein  sachliche  ausbeute  von  höherer  Wichtigkeit,  und  ge- 
wifs  gibt  es  zur  auf  hellung  des  italischen  sacralwesens  we- 
der in  der  lateinischen  litteratur,  noch  auf  irgend  welchen 
italischen  denkmälern  so  ausgedehnte,  zusammenhängende 
quellenberichte,  als  eben  in  den  iguvinischen  tafeln.  Doch 
auch  für  diesen  zweck  ist  die  sprachliche  erforschung  das 
unentbehrliche  mittel.  Wenn  es  uns  nun  gelungen  ist. 
einen  theil  der  erklärung  weiter  gefördert  zu  haben,  so 
werden  wir  uns  der  Zustimmung  freuen,  noch  mehr  aber, 
wenn  wir  durch  neue  anregung  den  wünsch  erreichen  soll- 
ten, dafs  zahlreich  vorhandene,  bedeutende  kräfte  auf  der 
vor  zwanzig  jähren  mit  grofser  sorgfatt  und  Sicherheit  von 
Aufrecht  und  Kirchhoff  geschafiPenen  grundlage  nun  weiter 
fortbauen 

viribus  unitis. 

Aachen.  J.  Savelsberg. 


Miscellanea. 

1)  gävl,   kuh. 

Das  ahd.  chuoa,  chua  oder  chuo  (ku),  pl.  chuoe 
(för  chuoi),  choi  (wo  o  mundartlich  =  uo,  ua),  stimmt 
ganz  zum  nhd.  kuh,  pl.  kühe,  und  noch  deutlicher  zum 
nnl.  koe  (im  volksmunde  auch  koei),  pl.  koeieu  (statt 
koeie).  Im  as.  ist  der  pl.  köii,  kögii,  während  in  den 
altniederfränkischen  psalmen  der  dat.pl.  cuon,  wohl  für 
cuojen,  lautet.  Die  hochd.  und  niederl.,  wahrscheinlich 
überhaupt  niederd.  form,  weicht  ab  vom  skr.  gäus,  griech. 
ßovg  u.  s.  w.,  und,  wie  mir  scheint,  vom  ags.  cü,  gen.  pl. 
cüna,  dat.  cum;  engl,  cow;  dagegen  stimmt  der^  ags. 
nom.  und  acc.  pl.  cy,  c^e  zu  der  hd.  declination;  vergl. 
ags.  gos,  ges  mit  ahd.  kans,  kensi.  Das  an.  kü,  pl. 
k^r,  ist. wohl,  wie  das  hd.  und  ndl.  wort,  ein  weiblicher 


-stamm,  wie  äst;  nur  ist  k^r  im  gründe  regelmäfsiger 
als  das  iinamgelautete  ästir  und  dergl.  Vod  skr.  g£tii8 
U.S.W,  iiuterecheidet  sich  knk  uiofat  nur  der  form,  son- 
dern auch  dem  begrifl'p  nach,  da  gäus  communia  geiieris 
ist  und  kuh  nur  das  weibliche  rind  bezeichnet.  Das  hd. 
und  nl.  kub,  koe  würde  im  eanskrit  lauten  gSvi.  DaCs 
ein  w  zwi^suhen  vokalen  nnd  am  wortende  in  den  deut- 
eeben sprachen  ausfallen  kann,  ist  bekannt,  so  dafs  ein 
paar  beiepiele  hier  genligen  durften.  Aus  saivs  ist  ent- 
standen nbd.  see,  nnt.  zee,  engl,  sea,  schon  ags.  SEe;  als 
nebenform  mit  erhaltenem  w  begegnet  uns  im  nnl.  das 
abgeleitete  zeeuw  (dem  ein  got.  saivja  entsprechen 
wOrde)  „bewobner  Seelands".  Im  nbd.  sebnee,  schneien 
ist  das  w  ebenfalls  verschwundeu;  das  nnl.  hat  freilich  nur 
sueeuw,  sneeuwen.  Für  das  nbd.  nahe  und  nach 
bat  das  nul.  sowohl  na  als  oaauw  (spr.  näuj.  Aus  am 
vala  ist  entstanden  seele.  Vergl.  für  das  abd.  Qbrig« 
Grimm  d.  gramm.  1,  88.  90.  S)3.  97  (2.  auf! ). 

Es  ist  nicht  bekannt,  ob  derselbe  stamm  kuh  im  go- 
tischen gebräuchlich  war;  wenn  er  bestände,  würde  er 
ko{v)i  zu  lauten  haben;  nom.  eg,  ko(u)s,  plur.  koveis; 
vgl.  Grimm  d.  gramm.  1,619.  Der  dem  an.  kü  zu  gründe 
liegende  stamm  küi  verhält  sich  zu  jenem  kovi  wie  guoa 
zu  vrddhi,  denn  dafs  ü  so  gut  wie  iu  aus  dem  guna  des 
u  sich  entwickeln  kann,  zeigt  sich  in  Ifikan  vergbchen 
mit  liugan;  auch  hüs  scheint  mir  ^  skr.  koäa  zu  sein. 

Aus  dem  alttndischen  —  um  nicht  zu  sagen  aus  dem 
Sanskrit  —  ist  uns  eine  form  gävl  erhalten,  und  zwar  in 
dem  commentar  des  Qabara-STämin  zu  den  G'äiminlja- 
siitra,  und  ferner  bei  den  späteren  erklärern  und  apologe- 
ten  der  Karma-mimasä.  Ich  meine  die  stelle  im  commen- 
tar zu  sütra  I,  3.  24—28,  womit  übereinstimmt  Njäja-mälä- 
vistara  I,  3,  Btr.28fg.;  vgl.  auch Colebrooke,  Essays  I,  31  ä. 
In  der  discussion  über  die  frage,  ob  man  neben  gäiiB 
synonyme  Wörter  wie  gävi,  göni,  göpötalika  verwen- 
den dürfe,  wird  eingeräumt,  gävi  sei  ein  althergebracbles 
wort,  aber  dargethan,  dafs  man  es  vermeiden  sollte,  da  es 
gegen   die   cegel  ist,  mehr   als  ein  wort  für  densalben  be- 


i 


griff  zu  verwenden*),  und  dafs  gävl  entstanden  sei  aua 
der  Unfähigkeit  irgend  einer  persou,  gü  auszusprechen; 
von  einer  solchen  person  haben  andere  das  mundgerech- 
tere gävi  gehört,  und  so  habe  dieses  sich  von  gcechlecht 
auf  geschlecbt  fortgepflanzt,  so  dafs  uian  es  ganz  gut  ver- 
steht, obschon  es  nicht  säbkrta  ist.  Weno  wir  mit  diesen 
Sufseruugen  vergleichen,  was  pabara-svämin  über  n^ma 
und  pika  sagt,  die  er  für  Fremdwörter  hält,  so  kommen 
wir  zu  der  Überzeugung,  dal's  er  die  vediacheii  aäbitä 
ebenso  wenig  studirt  hatte  als  den  Päuini,  wenigstens  was 
D6ma  betriSl.  Solch  eine  Unwissenheit  thut  dem  werth 
seiner  Sufserung  keinen  eintrag,  erhöht  denselben  vielmehr, 
In  der  oben  citirten  stelle  des  Njaja-mälä-vistara  wird 
gävi  als  ein  provincialismus  betrachtet.  Ob  man  die  au- 
torität  dieses  Werkes  hoch  anschlägt  oder  nicht,  ist  gleich- 
gültig, da  gävi  sich  selbst  rechtfertigt  als  eine  form,  die 
auf  altindischer  lautetufe  steht  und  uicht  etwa  präkrit  ist, 
oder  wenn  es  auch  präkrit  wäre,  würde  die  ältere  form 
doch  nicht  anders  lauten  können.  Wenn  also  gävi  nicht 
zur  „gebildeten"  spräche  gehörte,  nicht  säskrita  war  in 
indischem  sinn,  so  ist  es  doch  altiadisch  nach  unserer  auf- 
fassuDg. 

Diesem  gävi  entspricht  kuh  begrifflich  ganz;  laut- 
lich aber  geht  kuh  auf  ein  gflvi  zurück,  das  zu  gäus  iu 
demselben  verhältnifs  steht  als  das  lat.  navis  zu  näus, 
VTjvg  yav^,  und  die  adjective  teniiis,  suavis,  levis  zu 
tanu,  tjöiii;  u.  s.  w.  Die  frage  ist  nun,  ob  dies  i  überall 
eine  neubilduog  der  westlichen  indogermanischen  sprachen 
ist.  Es  scheint  so  zu  sein  im  partiu.  praes.  der  germani- 
schen und  slawischen  sprachen,  und  im  plur.  neutr.  des 
part.  praes.  im  lateinischen  **).     Und  doch  hält  es  schwer 
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dies  zu  glauben,  wenn  mitD  bcobacbtet,  wie  gerade  bei 
u-sUiniii'^ii  in  der  Tedisctieii  sjtraühe  vorkomiueii  umjä 
(gesuhrieben  iirvijä)  und  dgl.,  welche  sieb  kaum  alle  als 
femiuina  Prkläreii  lassen.  Gewile  ist  das  im  Väittika  zn 
Päniui  Vn,  I.  ;^!)  erwähnte  därvijä  (d.  b.  däriija)  = 
däi'Unn  gar  nicht  als  ein  fem.  zu  erklären;  leider  t'ebleti 
die  belege  für  diese  form.  Im  baktriscben  lassen  sieb 
nachweisen  ahuje  (m.),  tiinnje  (f.);  npnjä,  voliujä, 
welche  Justi  als  neiitra  fafst,  könnten  adverbiale  instr.  rem, 
sein,  so  dafa  wir  sie  hier  aufser  acht  laaseu  wollen;  vergl. 
übrigens  Jiirti  hb.  §.  S-'Sit— 46. 

Vorausgesetzt,  dals  erweiteriinu;  der  u-stäiume  durch 
i  in  bestimmten  fällen  s<:hun  vor  der  treunung  der  indo- 
germanischen Völker  stattfand,  so  würden  gävi  und  gävi 
als  zwitterformeü  zii  betrachten  sein,  denn  die  stamme  anf 
i  und  I  im  sanskrit  berCibren  sich  so  nahe,  dafs  ein  dativ 
wie  matjäi,  ein  abl.  gen.  wie  matjäs  eigentlich  gar  keine 
casus  sind  aus  mati,  sondern  gebildet  als  ob  der  stamm 
hier,  wie  in  m»nchen  andern  fallen,  matI  (d.  b.  -tiul 
wäre. 

2)  Das  oskiscbe  perfect  auf  -tte. 

Die  oskischen  perfecta  prufatted  ^  lat,  probavii, 
prufattens  ^  probaverunt  und  dgl.,  verzeichQet  in  der 
formenlebre  der  oskischen  spräche  von  dr.  Enderis,  s.  XLI, 
sind  nach  Corssen  (ausspr.  I,  553;  11,911)  entstaudea  aus 
einem  denominativ stamm  prufata,  verkürzt  prufat,  und 
dem  perf,  fed  =  fmt.  Aus  prnfatafed  also  entstehf 
prufatfed  und  hieraus  prufatted.  Dagegen  vermuthet 
Schleicher  eine  zusummensctzung  des  part.  praes.  aet.  mit 
dem  perfeotstamm  der  wz.  fu;  prufatted  stände  also  FOr 
prufatfed,  prufantfed.  Dieser  erklärung  schliefst  siivb 
Enderis  an.  Nach  beiden  erklämngen  niUfste  mau  dein 
oskischen  eine  bildimg  zuweisen,  welche  vereinzelt  daslebL 
Das  hat  doch  immer  seine  bedenken  und  rechtfertigt  drn 
versuch  einer  andern  erklärung. 

Die   älteste   gestalt   der   wz.  dhä  mag  dba  oder  I 
gewesen   sein,  jedenfalls   steht  iro   latein   im  nalatit  i 
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der  harte  laut,  während  im  inlaut  gewöhnlich,  wenn  auch 
nicht  ausnahmslos,  der  weiche  steht.  So  entspricht  dem 
skr.  bhü  lat.  und  osk.  fu;  dagegen  hat  das  lat.  ama-bam, 
ama*bo;  sogar  condo,  sacerdos,  wo  dot  ==  *dhät 
ist,  wiewohl  defui  und  dgl.  Dem  skr.  dhrti  entspricht, 
formell,  das  lat.  fortis;  dagegen  dem  ^gvi^gog  lat.  ruber; 
so  auch  dem  skr.  madhja  das  lat.  medius.  Es  giebt 
mehrere  ausnahmen;  denn  neben  ruber  steht  rüfus  = 
got.  rauds  und  rutilus  =  skr.  rudhira.  Im  oskischen 
ist  im  inlaut  die  aspirirte  tenuis  noch  häufiger  als  im  la- 
tein;  so  mefio  =  lat.  medius;  fufans,  wo  das  lateini- 
sche nichts  anders  als  ein  fubant  zulassen  würde.  Daraus 
läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  abnehmen,  wie  das  perfect 
der  WZ.  dhä  im  oskischen  gelautet  hat;  einestbeils  kann 
sich  ein  fefa  (fafa,  fefe)  entwickelt  haben;  anderntheils 
ein  tete  (tata)  oder  tede,  wenn  wir  annehmen,  dafs  im 
inlaut  zwar  das  harte  f  blieb,  aber  für  th  ein  d  auftreten 
konnte.  Jedenfalls  hat  das  oskische  ebenso  wenig  als  das 
lateinische  das  indische  und  griechische  gesetz,  wonach 
dadhämi,  Ti&tjfÄL  steht;  das  wissen  wir  aus  fefac-,  fu- 
fans u.  m.  Es  kommt  also  darauf  an,  ob  wir  die  gestalt 
von  WZ.  dhä  im  oskischen  bestimmen  können,  abgesehen 
davon,  dafs  die  wurzel  schon  andere  sprossen  getrieben 
hat,  nämlich  famelo,  lat.  familia,  vgl.  skr.  dhäman 
faamat  „wohnt^;    vgl.  dasselbe  skr.  dhäman. 

In  der  Tabula  Bantina  (10)  steht:  factud,  pous 
touto  deivatus  tanginom  deicans,  siom  dat  ei- 
zaisü  idic  tangineis  deicum,  pod  valaemom  tou- 
ticomtadait  ezum.  Enderis  übersetzt:  facito,  ut  po- 
pulus  iurati  sententiam  dicant,  se  de  illis  id  sententiae  di- 
cere,  quod  salutem  publicam  censeat?  esse.  —  Der  sinn 
des  Wortes  tadait  wird  als  fraglich  bezeichnet  und  es  ist 
in  der  that  bedenklich,  tadait  so  aufzufassen,  als  hätte 
es  mit  dem  plural  deicans  das  subject  gemein.  Eher 
liefse  sich  eine  bedeutuug  videtur  erklären,  am  natür- 
lichsten aber  stände  hier  ein  ausdruck  für  „befördern^. 
Fassen  wir  tadait  auf  als  3.  sg.  opt.  imp.,  so  läfst  sich 
tadait  «zum   erklären   als  ein   umschreibender   ausdruck 
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des  oausativs  von  eznm;  im  sanskrit  ist  bbavajati  ge- 
radezu eben  das  wort  f'Or  „befördern"  (s.  petersb.  wörterl». 
s.v.  bLü). 

Wenn  tadait  ein  imp.  opt.  ist,  kann  das  perf.  ind. 
gelaiilet  haben  tede;  vergl,  fefacid.  Da  wÖrter,  die  zu 
siifSxen  herabgesniiken,  der  veratümmeliing  ausgesetzt  sind, 
ist  es  erklärlich,  daCs  aus  tede  erst  ein  tde,  daraus  tte 
wird,  und  auch  te,  wie  bisweilen  geschrieben  wird. 

Es  ist  kaum  nöthig  zu  sagen,  dafs  wenn  unsere  er- 
klärung  richtig  ist,  osk.  prufa-tte  in  seiner  bilduag  iden- 
tisch ist  mit  got.  fiskoda;  prnfattena  mit  fiskode- 
dnn.  Nur  sei  noch  bemerkt,  dafs  aa.  deda,  dede,  alt- 
uiederfr.  dedi,  ags.  dide,  dj-de,  mol.  dede  der  oaki- 
srhen  form  näher  steht  als  daa  got.  dedun  ^  hd.  tha* 
ten.  Doch  als  btldungselement  tritt  es  in  allen  deutschen 
sprachen,  mit  ausnähme  des  gotischen,  in  schwächster  ge- 
stalt  auf. 

H)  Zwei   oakifiche   Wörter. 

In  der  Tabula  Banlina  steht  der  folgende  satz  (5  fg. 
nach  Enderis): 

deivatud   —   peruni   doloni   niallom,    siom  ioc  comono 

mais  egm[aa  toati]cas  amuud  pan  pieisum  brateis  uti 

cadeis  amuud  -  pertumum. 
Die  Übersetzung  von  Enderis  hat:  „iurato,  —  sine  io- 
malo,  se  ea  comitia  magis  rei  publicae  causa  quam  aü* 
ouius  voti  aut  petiti  cauaa  —  perimere".  Es  ist  einf^ 
eher,  scheint  mir,  brateis  auti  cadeis  amnud  zu  ver- 
stehen als  grati  (oder  gratiae)  aut  odii  causa.  Bra- 
tom  ist  lat.  gratum;  es  kommt  auch  vor  in  inscr.  XXXV 
bei  Enderis,  und  dürfte  auch  da  „dank"  bedeuten.  Ca- 
deis ist  gen.  sg.  m.  oder  n.  =  got.  hatis,  auch  gen.  sg. 
ni.  oder  n.;  das  ahd.  haz  ist  m.,  das  an  hatr  d.;  leti- 
leres  und  ags.  bete  haben  alao  andere  endung,  wie  anch 
got.  nom.  hatis. 

Leiden,  10.  febr.  1872. 
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räXa  (roiBxtn?),  Lac(La«ia),  der  gmacoltaliBcbe  nania  der  milch.  Ein 
manograpLiBcher  beitrag  lac  Utesteu  smpSDduDgBgaBChicbte  der  in- 
dogermaaJBcbeQ  vSlkei.  Von  dt.  [HermsDD  Brnnnhofer.  Aaiau 
1871.     gr.  B.     41  e. 

Die  bauptgedauken,  welche  in  vorliegeücler  schrifl  zur 
durch  fuhr  UQg  Itommen,  sind:  der  nom.  und  acc.  yaXu  sei 
buchstäblich  identisch  mit  skr.  galant  (wasser),  uod  beide 
Wörter  seien  auf  die  wiireel  gal  „essen,  trinken"  zurück- 
zuführen. 

Erstere  behauptung,  dafs  yäla  für  urspr.  galaui 
stände,  ist  völlig  haltlos.  Man  begreift  nicht,  wie  Bruno- 
hofer  eine  „ans  .wunderbare"  grenzende  beslätigung  seiner 
auCfassung  in  einer  von  Kind  aus  dem  modernen  trapezun- 
tischen  dialecte  (zeitschr.  XI,  126)  aufgeführten  form  yaXav 
finden  kann.  Die  von  ihm  allerdings  nicht  berücksichtig- 
ten formen  ulftav  für  alfta  und  xaiv  für  xai  sprechen 
deutlich  über  die  uatur  dieses  v.  Die  form  y&Xa  hat  of- 
fenbar dasselbe  Schicksal  gehabt,  wie  der  voc.  äva  vom 
stamme  avcexr. 

Eine  auuehmbarere  position  ist  an  und  für  sich,  dafs 
es  „ein  indogermanisches  Substantiv  gala  getränk,  wasser, 
milch"  gegeben  habe  {s.  28):  in  skr.  gala  hätte  sich  das- 
selbe rein  erhalten,  in  griech.  ^'KÄaxr  läge  eine  Weiterbil- 
dung vor.  Die  argumente  für  die  wirkliche  exiatenz  die- 
ses Substantivs  sind  aber  meiner  ansieht  nach  auch  unge- 
nügend. 

Zunächst  wird  skr.  gala  vorgebracht.  Dies  wort 
mufste  nach  B.  die  ältere  form  für  gala  sein.  In  der  be- 
deutung  „milch,  waaser"  ist  ea  in  Wirklichkeit  nicht  nach- 
gewiesen, sie  wird  ihm  aber  e.  21  durch  folgenden  fabel- 
haften echlufs  aufgcnöthigt;  „Unser  gala  mufs  aber  auch 
die  bedeutung:  milch  gehabt  haben.  Wie  wäre  es  sonst 
möglich  (sie),  dal's  das  harz  der  Shorea  Uobusta,  welches 
nach  B.-R.  (II,  710)  gala  heifst,  auch  mit  dadhi,  saure 
milch,  hätte  bezeichnet  werden  können?"  —  Im  pet.  wtb. 
wird  gala  harz  sehr  einfach  zur  wurzel  gal  „herabträu- 
feln"  gestellt,  wie  ja  auch  im  griechischen  r«  ataxT& 
I       „harze,  gummi"  zu  rfTa^siv  „träufeln"  gehört. 
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Für  das  griectiiache,  liiteinisclie  und  slawische  werden 
für  die  eiostige  existenz  von  indogenu,  „gala  milch"  ya- 
Adws,  glös  lind  altböhm.  zelva  geltend  gemacht  {8.26 — 28): 
Brunnhofer  bezeichnet  „nur  (sie)  das  uonien  gala  milvb 
als  zur  etymologie  der  aufgefßhrten  wortreihe  verwend- 
bar". Die  factische  bedeiitiing  jeuer  Wörter  ist  viri  soror 
und  fratris  uxor.  Uraprünglicb  sollen  sie  aber  nach  ß. 
bedeutet  haben  „die  mit  derselben  milch  begabte",  „die 
Schwester,  welche  mit  dem  briider  von  derselben  muttet 
milch  getrunken,  die  railehachwester".  Dagegen  scheine 
die  bedeutUDg  fratris  lixor  zu  sprechen,  i^tein  man  kann 
„heutzutage  mit  dem  besten  willen  moralischer  entrflstungB- 
fähigkeit  nicht  länger  leugnen,  dafs  der  bruder  iu  der  iu- 
dogermanischeu  urzeit  der  regel  nach  seine  Schwester  zur 
frau  hatte".  Allein  durch  diese  etymologie  ist  dies  niebt 
bewiesen,  und  ebensowenig  durch  die  andern  von  Brunn- 
hofer berührten  argumente.  Rv.  X,  10*)  soll  nach  ß, 
eiuer  zeit  entstammen,  in  welcher  man  begann,  das  bis- 
her übliche  gattenverhältnil'a  von  bruder  und  schweaUr 
für  unsittlich  zu  halten.  Wie  stimmt  dazu  vers  10:  d  ghi 
tk  gaklthün  üttarä  jugäni  jatra  gämäja:  krnävaoD  ä^^nni 
(heran  werden  kommen  die  zukünftigen  zeiten,  waim 
gescbwiater  geschwistern  nicht  ziemendes  thuQ  werden)? 
Skr.  bhartä  (et.  bbartar)  gatte,  bhärjä  gattiu  und 
bhrütrt  (st.  bhrätar)  bruder  sind  allerdings  wurzelver- 
wandt: der  gatte  erseheint  also  etymologisch  als  ernalter 
der  gattin,  der  bruder  als  erhalter  der  Schwester.  Wie 
darf  mau  aber  hieraus  auf  ein  gattenverhältnifs  zwischen 
bruder  und  schwester  schliefseu?  Mir  scheint  schon  die 
blofse  esistenz  von  bestimmten  Wörtern  für  vir!  soror  und 
fratris  nxor  darauf  hinzuweisen,  dafs  die  Schwester  in  der 
rege!  nicht  zugleich  das  weih  des  hrnders  war.  Völlig 
unwahrscheinlich  endlich  ist,  dafs  „die  milchscb wester " 
(;'«>.o(Ui,J  so  sehr  in  der  regel  des  hrnders  frau  gewesen  sei, 
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dafs  ersterer  name  geradezu  zur  bezeicbnung  dieses  Ver- 
wandtschaftsverhältnisses üblich  wurde. 

Auch    das  irische   soll  sein   scherflein    zur   erbaltung 
des  iDdogermanischen  ,,gala  milch^  beitragen  (s.  28). 

Hier  stötzt   sich  herr  B.  auf  folgende  anmerkung  bei 
Pertz,  Mon.  Germ.  p.  5:  Usque  ad  medium  saeculi  octavi 

nnmquam  Gallus,  sed  Gallon,  Gallun,  Gilian,  et  mona- 
,  sterium  S.  Galli  Gallonis,  Galluni,  Giliani  vocabatur.  II- 
lud  alii  a  callehc  (sie)  derivabant,  quod  idiomate  Hyber- 
Dorum  lac  denotat.  Hinc  Yocabularium  Biblicum  saeculi 
IX  haec  habet:  Gallo  i.  e.  lac.  Et  Ermanricus  (saec.  VIII) 
S.  Gallum  bis  verbis  invocat: 

Galle,  pater,  pulchro  qui  lactis  nomine  fulges, 
Lacta  me  sancto  lacte,  beate,  tuo. 
Alle  diese  angaben  beruhen  auf  einer  jener  mittelalter- 
lichen etymologien,  an  denen  die  alte  wie  die  neue  irische 
lexicographie  überreich  ist*).  Sie  werden  berichtigt  und 
ns  rechte  licht  gestellt  durch  den  artikel  Gall  in  Cormac's 
Glossary  (Three  Irish  Glossaries,  ed.  Wh.  Stokes,  p.  23) 
.  .  .  Gaill  diu  ainm  do  saerchlannaib  Frangc  .i.  tribus  Gal- 
liae  7  (is)  candore  corporis  rohainmniged.  gall  [lies  yct'kaX 
enim  graece  lac  latine  dicitur   unde  Galli   .i.  indasta[i] 

gall   din   ainm   do  chailech  .i.  gallus  .i.  dinni  is 

galea  capitis  nominatur  (disuidiu).  „Gaill  ist  (zweitens) 
ein  name  ftkr  die  edlen  geschlechter  Frankreichs,  die  tri- 
bus Galliae,  und  es  ist  von  der  weifsheit  des  leibes,  dafs 
sie  genannt  wurden.     ydXa  nämlich   heifst    es  griechisch, 

lac  lateinisch,  und  daher  Galli,  nämlich  von  der  milch 

endlich  ist  gall  ein  name  fdr  den  hahn,  gallus,  und  zwar 
ist  es  von  galea  capitis,  dafs  er  so  genannt  ist^.  Stokes 
macht  in  der  Übersetzung  (Corm.  Gl.,  transl.  by  J.  O'Do- 
novan,  ed.  by  Wh.  Stokes,  Calcutta  1868,  p.  84)  folgende 
anmerkung  dazu:  „The  etymology  of  Gall  froQi  ydXa  is 
taken  firom  Isidore,  par.  104.  „Galli  a  corporis  candore 
nnncupati  sunt:   yaka  enim  graece  lac  dicitur^".     Jeden- 


*)  Eine  der  prächtigsten  mittelalterlichen  etymologien  ist  jedenfalls 
die  von  ir.  brathair,  lat.  frater  in  Corm.  61.  p.  6:  frater  quasi  frauter 
eo  quod  fraudat  ter  .i.  patrem  et  matrem  et  firatrem. 


falls   sehen  wir  klar  und  deutlich,    dafe   ir.  „gall  milch " 

eioe  auf  loirsverstäDdnils  beniheude  fiction  ist.  Aul— ^r— i'ii 
„cailehc  (sie)  lac",  das  in  der  aiiniprkiuig  bei  Pertz  er  -er- 
wähnt wird,  ist  wahrscheinlich  eine  arge  entBlelluDg.  Naczn»  A 
der  oben  aus  Corraac's  Glossarj-  mitgetheilten  stelle  lie^'^sg 
es  nahe  zu  vermuthen,  dafs  caüech  gallus  gemeint  is-^33' 
vgl.  O'Reilly's  Dict.  caileach  s.  m.  a  cock. 

Wenn  auch  somit  ein  wort  „gala  milch,  waeser"  ftT^  f 
die  urzelt  meiner  meinung  nach  nicht  erwiesen  ist,  so  wOf!*  "B 
den  ekr.  gala  und  griech.  ^kA«  trotzdem  nahe  znsamme -^^  «c 
gehören,  wenn  Brunnhofer  beide  Wörter  mit  recht  von  d.E»  d 
Wurzel  gal  „essen,  trinken"  ableitet. 

Es  kann  dies  mancbem  ein  glflcklicher  gedanke  scb»  «ri« 
nen.  Wenn  ich  ihn  trotzdem  bekämpfe,  so  hat  dies  s»  ^^e 
nen  grund  darin,  dafs  herr  B.  allzu  zuversichtlich  ist,  d^  ^3al 
er  fast  ausscbliefslich  nur  die  ihm  günstigen  a rgu meiert  ^nt 
sieht  oder  erwähnt,  und  dafs  auch  diese  argumenta  tÄ^  be 
genauerer  prflfnng  nicht  stichhaltig  sind. 

Es  liegt  hier  nicht  in  meiner  absieht  die  verzweigu  -»=^-^1 
der  wurzel  gar,  gal  weiter  zu  verfolgen,  obwohl  herr  " 

ausätze  dazu  gemacht  hat.  Er  erhebt  (s.  12)  gegen  Hu  .^t^g*' 
Weher  den  Vorwurf,  dafs  er  die  wörter  in  den  etymolofc -^^g'" 
sehen  flammenlod  treibe,  verfällt  aber  seinerseits  in  eii*:^:*^^° 
Shulichen  fehler,  nämlich  allzuoft  in  den  Wörtern  ein  ur*""^^" 
sen  oder  einen  urtrank  zu  sehen.  So  soll  ßtilavog,  glaiKi^^"'*' 
ksl.  zeUdi,  lit.  giU',  d.  i.  die  eichel  „die  eigentliche  sp^^^i*'' 
sefrucht  der  urzeit"  gewesen  sein  (s.  19).  Dafs  dies  w(^  ^'"'' 
in  den  asiatiscben  epracheu  in  dieser  bedeutung  fehlt,  wE^  ''^" 
dabei  übersehen.  Als  suffix  von  lat.  glans  wird  an^^^J* 
angenommen  und  dann  die  entwickUmgsreihe  galac^^^'J* 
glanjä  glandjä  glandi  glaudi  aufgestellt,  Die  bedeutuc  ^S 
des  Suffixes  anja  verlange  aber  eine  wurzel  mit  transi  -^*  ' 
ver  bedeutung,  und  da  stehe  nur  die  wurzel  gal  „esse*-  " 
zur  verfflgung.  Ich  bleibe  bei  der  herleitung  jener  wört;^^^'" 
von  der  wurzel  gal  „fallen",  die  u.  a.  von  Curtius  u^^' 
Fick  vertreten  ist.  Die  eichel  ist  gleichsam  die  herabff^^ 
lende  oder  herabgefallene  frucht  xirr'  i^'i^tji'.  Auch  Or  -"' 
weifs  nichts  characte  ristisch  eres  von  den  eicbeln  zu  s&g^-^ 


als  et  quae  dcciderant  patula  Jovis  iirbore  glandes. 
Mit  ßä/.cci'Oi^  wäre  dann,  abgesphrn  vom  geachlecUte,  akr. 
galauam  »das  träufeln,  rinnen"  identisch. 

Beiläufig  sei  nacbgetrageii,  dals  die  würze!  gar  „schlin- 
gen" als  verb  nicht  blol's  in  skr.  girati,  giluti,  lit.  ge- 
ciü  {i'^b  trinke)  vertreten  ist,  sondern  auch  in  altir.  gelld 
(.'onsumit  (Z.''  431),  ro-gelt  depastus  est  (Stokes  Goid. 
p.  46). 

Briinnhorer  sucht  seine  etymologie  von  skr.  gala  und 
griech.  yäXct  dadurch  zu  stützen,  dale  er  behauptet,  auch 
sonst  gingen  Wörter  für  waaaer  und  milch  auf  wurzeln  ku- 
rOck,  die  „trinken"  bedeuten. 

Im  allgemeinen  ist  dieijes  princip  für  die  bedeutungs- 
lebre  von  der  gröfsten  wicihtigkeit.  Auch  eine  eigentliche 
bedeutungslehre  ist  nur  auf  comparativem  wege  möglich. 
Sie  hat  zunächst  die  praktische  aufgäbe,  den  procefs  der 
ideeuassociation  nach;(uweisen,  dessen  resultat  die  bedcu- 
tung  des  einzelnen  wertes  iet,  und  zwar  mufs  sie  dasselbe 
für  alle  synonyme  thuu,  mögen  sie  derselben  einzelsprache 
oder  den  verwandten  sprachen  angehören.  Dann  ist  zu 
siebten  und  zu  ordnen,  denn  es  werden  sich  gruppen  von 
en twi ekel üngs reihen  ergeben.  So  können  wir  einen  blick 
in  die  entwickelung  des  meuschllcben  denkens  im  allgemei- 
nen thun,  vielleicht  aber  auch  die  eigenart  der  einitelnen 
Völker  in  einer  unmittelbareren  weise  kennen  lernen,  als 
aul'  irgend  welchem  anderen  wege  möglich  wäre.  Nicht 
alle  beiiriffe  sind  hierfür  von  gleicher  Wichtigkeit,  zu  den 
wichtigsten  zählen  die  philosophischen. 

Bruunhofer  hat  dieses  princip  in  sehr  mangelhafter 
weise  angewendet.  Was  zunächst  den  begrifT  „wasser" 
anlangt,  so  erwähnt  er  nicht,  dafs  gerade  ein  unzweifelhaft 
indogermanisches  wort  auf  eine  wurzel  zurückgeht,  die 
nicht  „trinken"  bedeutet:  skr.  udan,  udakam,  gr.  vöiug, 
lat.  iinda,  lit.  vandü,  got.  vato  stammen  von  der  wurzcl 
ud,  vad  „quellen,  benetzen".  Wie  nahe  läge  es  von  hier 
aus  für  skr.  gala  an  die  wz.  gal  „träufeln"  zu  denken, 
zu  der  ja  sicherlich  unser  „quell,  quellen"  gehört,  B. 
macht  für  seine  etymologie  skr.  galasamudra  „das  meer 


mit  aöfaem  waaser"  {B,  R.)  geltend.  AbLjesehen  davon, 
dafs  dieses  wort  nur  aus  dem  nacbtrag  zum  Amarakola 
belegt  ist,  spricht  es  weder  fOr  noch  gegen  eine  der  bei- 
den wurzeln  gal,  denn  auch  mit  quellwasser  oder  fliefsen- 
dem  Wasser  pflegt  man  die  Vorstellung  des  sflTsen  zu  ver- 
binden. Als  parallelen  zu  seiner  etymalogje  führt  B.  an: 
„skr.  päna  trunk,  trank,  wasser"  und  „pitha  n.  wasser, 
geklärte  buttcr",  indem  er  beide  wörter  zur  wiirzel  pä 
„trinken "  stellt.  Allein  im  pet.  wörterb.  fehlt  die  bedeu- 
tung  „Wasser"  für  pana  gänzlich,  und  pitha  ist  in  jenen 
bedeiitungen  nur  durch  drei  vereinzelte  stellen  aus  der  spä- 
ten gelehrten  litteratur  belegt,  so  dafs  man  Ober  seici^ 
eigentliche  Verwendung  kein  rechtes  urtheil  hat.  Trunk, 
trank  und  wasaer  sind  allerdings  nahe  liegende  begrüFe. 
in  allen  sprachen  wird  man  in  vielen  Sätzen  den  einen 
durch  den  andern  ersetzen  können  Aber  andrerseits  sinii 
sie  sehr  verschieden :  man  kann  beispielsweise  nur  sagen 
„ich  springe  in's  wasser ",  Deshalb  ist  es  nicht  unwich- 
tig, dafs  skr.  gala  nirgends  in  der  bedeutung  „trunk" 
anfgefilhrt  wird,  sondern  dafs  es  stets  das  wasser  als  ele- 
ment  im  flusse,  im  teiche,  im  meere,  im  gcfäfse  bezeich- 
net. Umgekehrt  hat  B.  wenigstens  kein  wort  beigebracht, 
das  unbestreitbar  von  der  grundbedetitiing  „  trunk "  aus 
dann  das  wasser  im  allgemeinen  bedeutete.  Trotz  der  oft 
wunderbaren  bedeutungsentwickelung  behalten  die  Wörter 
doch  immer  einen  gewissen  rest  ihrer  ursprünglichen  au- 
läge  bei,  und  der  ist  sorgsam  zu  beachten.  Endlich  mache 
ich  noch  geltend,  dafs  gar,  gal  ursprünglich  gar  nicht 
„essen,  trinken",  sondern  „schlingen,  schlucken"  bedeutet. 
Ea  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dafs  man  das  wasser  je  das 
verschluckte  oder  das  zu  verschlingende  genannt  habe. 
Zu  der  grnndbedeutung  „schlingen,  schlucken"  stimmt  vor- 
trefflich, dafs  derivata  dieser  wurzel  wohl  die  kehle  oder 
den  hals,  also  das  schlingorgan,  aber  nicht  den  mund,  dss 
trinkorgan  bezeichnen.  Dagegen  darf  nicht  verschwiegen 
werden,  dafs  dafs  lit.  verb  gerti  geradezu  „trinken",  dafs 
fiowfiu  die  speie^  dafs  skr.  gara  an  einer  stelle  (^at.  Br.)  ■ 
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trank,    io  der  spätem   spräche  häufiger  speeiell  den  gift- 
trank  bedeutet. 

Auch  bei  den  von  B.  herangezogenen  milchwörtern 
fQhrt  mich  genauere  Untersuchung  zu  anderen  resultaten. 
Zunächst  kommen  in  betracht  skr.  pajas,  zend  pajanh 
und  paeman,  lit.  penas  Letzteres  wort  hat  als  grund- 
form  paina-s,  und  darf  nicht,  wie  B.  thut,  penas  ge- 
schrieben und  mit  skr.  päna-m  identificirt  werden.  Fer- 
ner giebt  B.  unrichtig  an,  pajas  bedeute  „trunk,  milch, 
Wasser**.  „Trunk"  fehlt  im  pet.  Wörterbuch  gänzlich,  als 
grundbedeutung  wird  daselbst  angesetzt  „saft,  fiüssigkeit, 
lebenssaft,  krafb",  als  daraus  abgeleitete  bedeutungen  er- 
scheinen „wasser  (fluthen,  regen),  milch,  männlicher  same". 
Sieht  dies  so  aus,  als  ob  pajas  ursprünglich  „trunk"  be- 
deutet hätte?  Ich  bin  überzeugt,  dafs  alle  jene  Wörter  zur 
Wurzel  pl  (pi,  pjä,  pjäi)  „schwellen,  strotzen,  voll  sein, 
überfliefsen"  gehören  (so  auch  B.  R.).  Beachtenswerth  ist 
die  figura  etymologica  Rv.  II,  13,  1  tad  ähanä  abhavat 
pipjüäl  päja:  „da  wurde  sie  schwellend,  strotzend  von 
milch**.  Zu  dem  skr.  part.  perf.  pipjuäl  stimmt  schön 
die  zendform  pipjüälm  (vergl.  apipjüslm  und  apipjo- 
äinäm)  „eine  frau,  welche  milch  hat*  (Justi).  Das  active 
participium  hat,  wenn  adjectivisch  gebraucht,  dieselbe  be- 
deutung  wie  das  mediale  pipjänä  in  pipjän^va  jÖSä 
„wie  ein  weib  mit  voller  brüst"  (Rv.  III,  33,  10).  —  Zu 
derselben  sippe  gehören  ferner  pijüsa  und  pejüäa  „die 
erste  milch  der  kiih  nach  dem  kalben,  biestmilch;  rahm, 
seim,  saft  überhaupt"  (P.  W).  Nach  B.  sollen  natürlich 
auch  diese  Wörter  ursprünglich  „trunk"  bedeuten,  denn 
er  leitet  vermittels  des  Suffixes  „ijüsa"  (sie)  das  erste 
aus  der  wurzel  „pl  „trinken",  das  zweite  aus  der  wurzel 
pä  ab.  Warum  diese  trennung  nöthig  sei,  wird  nicht  an- 
gegeben, üebrigens  ist  pijüsa  die  ältere  form,  p6- 
jüäa  nur  in  der  gelehrten  litteratur  nachgewiesen.  Das 
Suffix  ijüsa  ist  eine  reine  erfindung,  wir  haben  vielmehr 
plj-üäa  abzutheilen,  und  dies  suffix  ist  eine  Weiterbildung 
des   Suffixes    väs   (vergl.   Aufrecht,  ünädisütra,   Append. 
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p.  274).     Somit  wflrde   sich  pijüsa   zu   dem  epischen  aä^ 
jectiv    piväs,    einpr    nebenform     von     pivan    fett,   stellen 
(vergl.  pivas  a.  fett).     Anden-  beispiele  desselbeu  sufßies 
fisa  findeu  sich  Unädis.  IV,  73— 78. 

Mit  den  wurzeln  p  ä  pl  „trinken"  habeo  meines  er- 
achtcDS  die  anj;efilbrten  milchwörter  unmittelbar  nichts  kii 
thuD,  höchstens  mittelbar,  wenu  man  pä  pl  „trinken"  und 
pl  „strotzen"  als  ursprQnglich  identisch  aufTafst.  Jedef 
falls  sind  sie  aber  im  sanskrit  in  der  wirklichen  sprac 
di&'erenzirt,  wie  ein  flQcbttger  blick  auf  die  coujugatii 
formen  lehrt. 

Ueber  die  etymologie  von  nvog  „ biestmilch "  (vffl 
nvQiärii  und  Tivria)  weife  ich  nichts  sicheres  z 
auch  nicht  über  ahd.  biost,  ags.  beöst.  Nur  habe  ich 
meine  bedenken  gegen  die  Sicherheit,  mit  der  B.  alle  diese 
Wörter  von  der  wz.  pQ  „trinken"  ableitet  (s. '23),  welche  in 
dem  durch  zwei  stellen  belegten  compositum  agrepü 
„vornn,  zuerst  trinkend"  vertreten  ist.  Das  anlautend? 
b  in  den  germanischen  Wörtern  empfiehlt  diese  etymologie 
Dicht. 

Weiter  stutzt  B,  seine  ansieht  Über  die  herkunft  von 
yäla  auf  skr.  dadbi  „saure  milch,  wasser",  dhenä  „milch", 
griech.  itijviov  (s.  23).  Allein  auch  dieses  beispicl  will 
nicht  recht  passen.  Die  witrzel  ftlr  die  angeführten  Wör- 
ter erscheint  im  sanskrit  in  doppelter  gestalt:  dhä  (dha- 
jati)  „saugen  an  etwas  oder  etwas  trinken  (caus,  sSugen, 
ernähreu)",  und  dhi  (dhinöti)  „sättigeu,  ergötzen,  er- 
freuen" {P.  W.)  Man  wird  zugestehen  mQsseu,  dal's  hier 
in  der  speciellen  beziebung,  welche  schon  die  wurzel  Kur 
mutterbrust,  dem  reichen  derselben  oder  dem  saugen  an 
derselben  hat,  ferner  in  der  abweichenden  tendenz  der  be- 
deutungsentwickeinng  ein  weseotlicher  unterschied  von  der 
Wurzel  gar  gal  „verschlingen,  verschlucken"  vorhanden 
ist.  Was  die  einzelnen  Wörter  anlangt,  so  fehlt  im  pei. 
wörterb.  die  bedeutung  „wasser",  welche  B.  anführt;  db^oä 
heifst  in  erster  linie  „milchende  kuh"  (auch  stute),  im  plii- 
ral  .,  milch  trank".  Auch  im  keltischen  sind  jene  wurzeln 
vertreten,  niu'  bat  B.  gerade  die  rechten  wörter  nicht  ge- 


kannt.  Er  führt  ao  (s.  23)  „daif  trank,  gäl.  dJbhe,  dibh 
(genetiv  und'  dativ  von  deoch,  trank)".  Ir.  daif  wird  al- 
lerdings, aufser  bei  O'Reilly,  auch  in  den  Ädditional  Ar- 
ticiea  zu  Cormac'a  Gl,  aufgeffllirt  (Stokea,  Corm.  Gl. 
Transl.  p.  61),  aber  das  wort  ist  auffallend  wegen  seines 
im  inlaut  und  auslaiit  irischer  Wörter  sonst  nicht  vorkom- 
menden f  (vgl.  Zeiifs*  p.  53).  Dafs  dibhe,  dibh  genetiv 
und  dativ  zu  deoch  sei,  bezweifle  ich  sehr,  im  irischen 
hat  deoch  im  genetiv  dige.  Sicherer  als  die  genannten 
Wörter  gehören  eine  reihe  von  alten  wörteni  hierher:  so 
findet  sich  in  Broccän's  hymn.  (Stokes  Goidilica  p.  85) 
lia-mathair  dith  ind-16ig  „an  seiner  mutter  sog  das  lamm"; 
di-th  ist  ein  sog.  t-praeteritum  (Zeufs*  p.  456),  und  wird 
durch  di-ne-s-tar  erklärt.  Letztere  form  ist  ein  depo- 
nentiales  s-praeteritum  (Zeufs^  p.  465)  und  erinnert  in 
der  stammgestaltung  an  skr.  dhi-nö-ti  (der  vocal  des 
stammbildenden  sufßses  ist  ein  anderer).  Das  ursprüng- 
liche participium  praesentis  dieses  erweiterten  Stammes  ist, 
wie  80  oft  diese  form  im  irischen,  Substantiv  geworden: 
dlnu  mutterschaf  (Stokes,  Goid.  p.  90),  dat.  sing,  dinit 
(Zenfs*  p.  257).  Ferner  sei  erwähnt  del  (modern  deal) 
^  Qrih)^  ahd.  tila,  delech  milchkuh  ^  ksl.  doilica 
nutrix  (vgl.  Stokes,  Corm.  Gl.  Transl.  p.  54),  dedel  kalb 
(ibid.  p.  Gl). 

Endlich  führt  B.  noch  skr,  kälra  n.  „milch,  wasser" 
für  seine  etymologie  an.  Er  stellt  dasselbe,  gestützt  auf 
UnadisQ.  IV,  34  zu  der  wnrzel  ghas  „verzehren,  verschlin- 
gen, fressen,  essen"  (pet.  wb.).  Die  alte  vedische  bedeu- 
tung  von  kSlra  ist  „milch";  die  bedeutnng  „wasser"  stützt 
sich  nur  auf  die  angäbe  der  lexicographen.  Obwohl  es  laut- 
lich möglich  wäre,  dafs  ksira  von  ghas  gebildet  ist,  so 
halte  ich  es  doch  der  bedentung  nach  für  sehr  unwahr- 
scheinlich; denn  ghas  beifst  nie  „trinken":  wie  die  im 
pet.  wörterb.  angeföhrten  beispiele  zeigen,  steht  es  sogar 
in  einem  gewissen  gegensatze  zu  pä  „trinken",  z.  b.  Rv. 
I,  162,  14  jälBca  papäü  jakka  ghäsi  gaghäsa  was  es  trank 
und  was  es  an  futter  frafs.  Das  einmal  belegte  zend. 
khäuts   n.  milch,   und   die   autorität  des  Unädisütra  kön- 


nen  hier  nicht  den  ausBchlag  gehen,  ßrunnbofer  st 
nämiich  mit  Justi  jenes  khsuis  zu  skr,  ksii  n.  speise,  i 
letzteres  mag  allerdings  zur  wurzel  ghas  gehören, 
liegt  aber  nicht  die  geriDgate  Schwierigkeit  vor,  ksira  ^ 
der  Wurzel  k^ar  „fliefsen,  strömen"  abzuleiten,  was  auch 
im  pet.  wfirterlt.  für  wahrscheinlicher  gehalten  wird.  Vor 
allem  aber  kommt  hier  dte  traueitive  bedeutung  „etwas 
strömen,  ausstrSmeii,  giefsen"  in  betracht,  in  welcher  diese 
würze]  im  veda  und  im  epos  Öfter  mit  milchwörtern  »er^ 
bunden  ist.  Figura  etymologica  hätten  wir  in  tatha  fcäirä 
kSarantj  eta;  (sc.  gäva:,  MBh.),  ferner  ist  von  interesse 
kBaramänä  pajö  'mrtam  (sc.  dhenu;,  MBh.).  Freilich 
behauptet  Brunnbofer  (a.  23),  es  scheiterte  diese  etymolo- 
gie  „an  der  sonst  unbekannten  Übergangsfähigkeit  eine«  ä 
in  I,  denn  die  nebenform  käir  ist  un nachweisbar".  Ge- 
hört etwa  tira  n.  ufer,  gestade  nicht  zur  wurzel  tar, 
Sldati  zur  wz.  sad,  dhira  fest,  beständig  zur  wz.  dhar, 
ferner  dirgha  lang  (comp,  dräghljäs)  zu  griech.  80- 
Xi^og  a.  s.w.? 

Auch  unser  deittschee  woi-t  „milch",  got.  miluks, 
das  von  B.  nicht  weiter  besprochen  wird,  trägt  nicht  dazu 
bei,  um  die  behauptung  aufrecht  zn  erhalten,  dals  die 
milch  nach  dem  trinken  genannt  zn  werden  pflege.  Die 
Verwandtschaft  von  got.  miluks  ist  ja  bekannt  genug, 
Wo  die  Wurzel  marg,  wie  im  sanskrit,  noch  nicht  die 
bedeutung  des  melkens  hat,  da  bedeutet  sie  reiben,  wi- 
schfn,  streicheln,  und  zeigt  somit  deutlich  den  weg,  aof 
welchem  hier  die  begriffe  „milch"  und  „melken"  ihren 
ansdruck  gefunden  haben.  Es  sei  mir  hier  gestattet,  auf 
die  zur  wurzel  malg  gehörigen  irischen  formen  aufmerk- 
sam zu  machen.  Unzweifelhaft  sind  solche  melg  milch 
(Three  Irish  Gloss.  ed.  Stokcs  pp. '38.  33.  10.^i.  107)  und 
die  perfectform  do-o-maigg  miilxi  (Z.  6t).  Ferner  ist 
hierher  zu  rechnen  mlacht  milch,  das  bei  Cormac  (Three 
Ir,  Gl.  p-7)  in  dem  auffallenden  compositum  bo -mlacht 
(„cow  and  milk")  enthalten  ist.  Das  irische  glosa^m  dasii 
lautet  bo  ocus  lacht.  Ob  diese  form  lacht  lateinisches 
lehowort  oder  aus  jenem  mlacht  entstanden  ist,  soll  nacb* 
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her  besprochen  werden.  Ein  gewöhnliches  wort  fflr  milch 
ist  aber  blicht,  und  mit  diesem  stimmt  das  verbum  bleg- 
„  melken"  im  anlaute  genau  überein:  blegar  mulgetur 
(Three  Ir.  Gl.  p.  33  unter  6i ).  Es  wird  wohl  einem  jeden 
die  vermuthung  kommen,  dafs  blicht  und  blegar  mit 
melg  und  do-o-malgg  wurzelverwandt  sind,  und  dafs 
den  ersteren  Wörtern  eine  zu  mlag,  mleg  umgestellte 
wurzelform  zu  gründe  Hegt,  wie  dies  unverkennbar  in  dem 
vereinzelten  ml  acht  der  fall  ist.  Mr  und  ml  sind  aber 
lautgruppen,  an  denen  auch  andere  sprachen  anstofs  ge- 
nommen haben:  ich  erinnere  an  griech.  ßgoTog  und  a^c- 
ßgoroq  neben  skr.  marta-s,  an  griech. /?A(w(Txa)  neben  ^uo- 
Xov,  Einige  beispiele,  in  denen  sich  auch  im  celtischey 
derselbe  lautwandel  zeigt,  verdanke  ich  Mr.  Whitley  Sto- 
kes:  das  von  m recht,  varius,  abgeleitete  mrcchtrad, 
varietas  (Z.  856)  lautet  in  späteren  quellen  brechtrad 
(modern  breachtradh,  s.  O'Reilly's  Dict);  bleith  „a 
grinding*^  (Senchas  Mor  I,  162)  steht,  wie  Mr.  Stokes  mit 
recht  vermuthet,  für  mleith,  und  gehört  zu  altir.  melim 
molo,  zu  dem  es  sich  verhält,  wie  blicht  (milch)  zu 
melg  (milch).  Da  im  cymrischen  jenes  adjectiv  m recht 
als  brith,  breith  (modern  braith)  auftritt,  so  werden 
wir  uns  nicht  wundern  für  blicht  auch  hier  blith  zu 
finden. 

Was  aber  das  irische  lacht  anlangt,  so  ist  von  Wich- 
tigkeit, dafs  auch  die  andern  celtischen  sprachen  entspre- 
chende Wörter  besitzen,  das  alte  cornisch  in  lait  (später 
leyth  und  leth,  s.  Williams,  Lex.  Cornu-Brit.  pp.  229. 
236),  das  cymrische  in  llaeth,  das  armorische  in  leaz, 
lez:  diese  britannischen  Wörter  verhalten  sich  in  bezug 
auf  den  geschwundenen  guttural  zu  ir.  lacht,  wie  oben 
cymr.  brith  und  breith  zu  ir.  mrecht.  Es  ist  mir  sehr 
unwahrscheinlich,  dafs  wir  es  hier  mit  lehnwörtern  zu 
thun  haben:  jede  einzelne  celtische  spräche  müfste  sich 
dann  für  ein  so  zum  einfachsten  leben  gehöriges  product 
den  namen  aus  dem  lateinischen  geholt  haben.  Wenn  aber 
die  celtischen  sprachen  das  wort  als  ererbtes  eigenthum 
besitzen,  so  mufs  man  aufhören  lat.  lac  lactis  zu  griech. 
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yaKa  yälnxtOQ  zu  ziehen,  denn   xa  trennen  ist  das  lateini- 
sche wnrt  von  ir.  lacht  auf  keinen  fall 

Somit  wäre  nuch  unserer  Untersuchung  yeela  isolirter 
und  räthselbafter  denn  je.  Denn  mit  lac  soll  es  nichta 
EU  thuu  haben  und  ebenso  wenig  mit  der  wurzel  gal 
^verschlingen,  verschlucken",  der  es  Brnnnhnfer,  allzu  sie- 
gesgewifa,  vindicirt  zu  haben  glaubt.  Auch  ich  vermi 
nichta  neue«  und  stichhaltiges  ober  den  Ursprung  von 
beizubringen,  ieli  müfste  denn  in  die  fiifsstapfeu  von  Hi 
Weber  und  Brunnhol'er  treten  uud  meine  wurzel  g\ 
„träufeln"  auch  in  diesem  worte  sehen  wollen. 

Es  findet  sich  in  vorliegender  scbrift  noch  manci 
was  zur  kritik  herausfordert.  Ich  erwähne  nur  noch 
auf  8,  3i  stehenden  satz:  „Und  so  ist  uns  denn  'yaXaxr: 
der  Hebe  liebe  trank  (sie)".  Wahrscheinlich  beruht 
auf  dieser  anschauung  die  angäbe  auf  dem  titel  der  achrij 
„Ein  monographischer  heitrag  zur  ältesten  empfindun 
geschichte  der  indogermanischen  Völker",  Jenes  ül 
mafs  von  Zärtlichkeit  (der  liebe  liebe  trank)  ist  nach 
in  dem  sufExe  von  }äXa  jäXaxrog  enthalten.  Er  ist  8.29 
und  ff.  bemüht  nachzuweisen,  dafs  die  snfSxe  „xo-q,  k' 
und  n,  HO,  r  deminutiven  sinn  haben.  Ohne  weiter  an 
den  beigebrachten  beispielen  mäkeln  zu  wollen,  bemerke 
ich  nur,  dals  keins  ein  genaues  analogon  zu  yä?.a  ist,  nnd 
dafs  jene  suffixe  viel  öfter  nicht  deminutive  bedeutuag  ha- 
ben. Wir  haben  daher  nicht  den  geringsten  anhält  (Br 
die  Sicherheit  oder  Wahrscheinlichkeit  jeuer  auffassung  von 
yä}.a.  Hinter  die  eigentliche  bedeutung  der  worlbildenden 
snffise  kann  man  nur  durch  umfassende  und  sehr  compli- 
cirte  Studien  kommen  und  an  Wörtern  wie  yäka  „milch" 
wird   man   wohl   zu   allerletzt    ihre    ursprGngliche  functioo 
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Versuch  einer  formenlebre  der  oskischcn  spräche,  mit  den  oskischen  In- 
schriften und  glossar.  Von  Ernst  Enderis,  dr.  ph.  Zürich  bei 
S.  Höhr.     1871. 

Dem  wünsche,  den  wir  seiner  zeit  bei  der  anzeige  der 
säubern  Bruppacherschen  schrift  Über  die  oskischen  laute 
äulserten,  dafs  dieser  wackere  junge  gelehrte  auch  die  os- 
kische  Wortbildung  und  flexion  behandeln  und  endlich  mit 
Zusammenstellung  der  oskischen  inschriften  und  mit  beifü- 
gung  eines  glossars  dem  werkchen  einen  gewissen  ab- 
schlufs  geben  möchte,  —  einem  solchen  wünsche  konnte 
leider  herr  dr.  Bruppacher  selbst  seiner  angegriffenen  ge- 
sundheit  wegen  nicht  nachkommen  und  überliefs  die  arbeit 
seinem  freunde  und  studiengenossen  herrn  Enderis.  Herr 
Enderis  hat  seine  aufgäbe  in  lobenswerther  weise  durch- 
geführt. Mit  unverkennbarem  fleifse  hat  er  das  inschrift- 
liche material,  so  viel  dessen  bis  zu  seiner  bearbeitung 
publiciert  war,  gesammelt  und  den  originalen  eine  lateini- 
sche Übersetzung  beigegeben;  seine  darstellung  und  erklä- 
rang  der  oskischto  formen  und  sein  oskisches  wörterver- 
zeichnifs  verrathen  einen  mann,  welcher  sich  überall,  wo 
etwas  für  aufhellung  des  bezüglichen  Stoffes  zu  finden  war, 
gewissenhaft  umgesehen  und  sich  mit  der  wissenschaft- 
lichen behandlungsweise  des  gegenständes  vertraut  gemacht 
bat;  namentlich  wufste  er  sich  die  zerstreuten  arbeiten  des 
auf  diesem  felde  grundlegenden  Corssen  und  Schleichers 
compendium  trefflich  zu  nutze  zu  machen.  Wir  haben 
demnach  eine  wohl  vorbereitete  und  durchgeführte  arbeit 
vor  uns,  welcher  wir  als  einer  erstlingsarbeit  nicht  das 
zum  vorwürfe  machen  möchten,  dafs  sie  denn  doch  weni- 
ger selbständig  sei,  als  sie  es  unter  der  band  eines  mei- 
sters  hätte  werden  müssen,  ja  weniger  selbständig,  als  es 
Bruppachers  oskische  lautlehre  ist. 

Wenn  sehr  häufig  gotische  formen  zur  vergleichung 
gezogen  werden,  so  ist  das  zumal  bei  diesem  italischen 
dialekte  ganz  am  platze;  nur  will  es  uns  scheinen,  als  ob 
der  Verfasser  keine  volle  kenntnifs  der  gotischen  auslauts* 
gesetze  habe,  welche  für  die  erkenntnifs  der  gotischen 
flexionsformen  von  der  höchsten  Wichtigkeit  sind.  Gewisse 
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oskischp  hildiingeo  sind  eiien  darum  nicht  völlig  aufgd 
klärt  rt-ori!i>n,  weil  Jer  vcrf.  sicL  niöglicbst  überall  bei 
den  deutuugeo  Carstens,  die  ja  im  ganzen  und  groraen 
gewil's  die  riuLtigen  sind,  beruhigte,  so,  wenn  auch  er  ao- 
uimmt,  pieis  in  pieieniu  sei  dpr  genetiv  vom  stamme 
pi-,  während  die  form  selbst  und  das  verwandte  lateini- 
sche auf  einem  erweiterten  stimm  pio-  führen  mufateD^ 
wie  das  denn  auch  Job.  Schmidt  schon  naühgewiea 
hatte. 

ZQrich.  H.  Schweizer-SidlenJ 


neber   einige  grucdzUge  der  lateinlsctiFn  »ortstt^lluiig ,   v< 
ph.  dr.     UetUa,  Dilm  ml  ersehe  verlagsbamtlung.   ISTl. 

Ein  recht  durchdachtes  und  auf  reicher  und  feii 
beobachtnng  basierendes  schriflcheu,  welches  uns  freili 
nur,  einige  auf  cincLn  bestimmten  beschränkten  gebiete 
wouoeue  grnndzQge  der  lateinischen  Wortstellung  biete! 
acbüD  daiuit  aber  zur  erkenntnii's  mancher  psychologischen 
(nicht  logischen)  gcsetze  fuhrt,  also  auch  för  eiu  wahrhaft 
genaues  verständnila  einer  anzabl  von  sprachlichen  erscbei- 
nnugen  auf  dem  gebiete  des  lateinischen  von  bedeutung 
ist.  Nachdem  der  verf.  von  dem  wesen  der  Wortstellung 
im  allgenieiuen  gesprochen  und  dem  lateinischen  innerhalb 
der  allgemeinen  Verschiedenheiten  seine  bestimmte  Stellung 
angewiesen  hat,  geht  er  zu  seinem  mit  besounener  wähl 
ausgebobenen  specialobject  Aber.  „Nimmt  man  einzeln 
das  verbalten  verschiedener  begriffsarteii  heraus,  so  wer- 
den die  trotz  verschiedener  Verbindung,  trotz  verschied^ 
nem  klang  und  fall  gleichmäfsig  oder  überwiegend  wie< 
kehrenden  erscbeinungen  sich  als  die  eiurachsten  logiscl 
gesetsie  der  lateinischen  Wortstellung  darstellen.  In  dii 
art  einige  punkte  zu  betrachten,  wollte  der  vorliegende 
versuch  unternebmeii."  Auf  empirischem  gründe  wird 
dann  ein  logisches  gesetz  gewonnen,  nach  welchem,  jedes 
urtheil  für  sich  betrachtet,  das  adjectivum,  pronomen  und 
participium,  wenn  es  mit  seinem  substautivum  eine  einheit 
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bildet,  vor  demselben,  und  ebenso  abhängige  casus  vor 
ihrem  regierenden  substantivum  oder  adjectivum,  und  2)  im 
verhältnifs  zu  andern  betrachtet,  wenn  einer  der  beiden 
theile  von  einem  gegensatz  getroffen  wird,  dieser  voraus- 
steht. Die  Präpositionen  gehen  meistens  voraus.  Es  wer- 
den nun  diese  gesetze  im  einzelnen  in  ihrer  anwendung 
dargelegt,  und,  wo  sie  durchbrochen  scheinen,  wird  ein 
innerer  grund  nachgewiesen.  Natürlich  haben  wir  uns  da- 
mit znfrieden  zu  geben,  dafs  der  verf.  überall  rein  auf  dem 
boden  des  lateinischen  bleibt,  dafs  aber  auch  hier  durch 
anwendung  der  sprachvergleichenden  methode  die  betrach- 
tang  sich  hätte  vertiefen  können,  und  das  innerste  leben 
der  einzelnen  spräche  so  schärfer  hervorgetreten  wäre,  läfst 
sich  nicht  läugnen.  Wie  fruchtbar  hätte  gerade  auf  die- 
sem felde  die  herbeiziehung  der  composition,  die  so  nahe 
lag,  werden  müssen.  Die  darstellung  ist  meistens  klar, 
und  wo  sie  es  nicht  ist,  wissen  wir  oft  nicht,  ob  das  auf 
druckfehlern  beruht,  welche  leider  in  dieser  kleinen  schrift 
nicht  selten  nachweisbar  sich  vorfinden. 
Zürich,  im  december  1871. 

H.  Schweizer-Sidler. 


Vorlesangen  über  die  vergleichende  lautlehre  des  sanskrit,  des  griechi- 
schen und  des  lateinischen,  gehalten  in  der  mailänder  wissenschaft- 
lich-litterarischen akademie  von  G.  I.  As  coli.  Uebersetzt  von  prof. 
J.  Bazzigher  und  prof.  dr.  H.  Schweizer-Sidler.  Erster  band.  Halle, 
Waisenhaus.    1872. 

In  .der  vollen  Überzeugung,  dafs  vorliegendes  werk, 
dessen  fortsetzung  und  abschlufs  hoffentlich  durch  andere 
umfassende  arbeiten  des  berühmten  Verfassers  nicht  allzu 
weit  hinausgeschoben  wird,  zu  den  bedeutendsten  erschei- 
nungen  gehöre,  welche  in  den  letzten  jähren  auf  dem  wohl 
gepflegten  gebiete  der  historischen  Sprachforschung  her- 
vorgetreten sind,  dafs  es  sich  demnach  den  trefflichsten 
arbeiten  deutscher  Wissenschaft,  was  nicht  wenig  heifst, 
würdig  anreihe,  wirkte  referent  schon  lange,  ehe  dasselbe 
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von  der  französischen  nkiidemie  mit  dem  Volneypreise 
ehrt  wurde,  mit  allen  ihm  zusteheudeo  lu'änen  dahin,  dafa 
es  auch  in  deutschem  gewande  erscheine.  Er  übernabni 
denn  auch  selbst  eine  nicht  gerade  mühelose  genaue  revi- 
sion  einer  von  seinem  ehemaligen  wackern  achflter,  dem 
nuumehrigeQ  churer  professor  Baz/igher,  rascli  angefer- 
tigten Übersetzung,  welche,  denkt  er,  billigen  ausprOcheu 
genügen  soll.  Wir  wagen  zu  hoffen,  dai's  uns  unsere  deut- 
schen facbgenossen,  dafs  uns  sonderlich  auch  jüngere  man- 
ner,  welche  auf  diesem  reichen  nnd  lohnenden  Wissensge- 
biete heimisch  werden  wollen,  dafür  einigen  dank 
werden.  Das  vorliegende  werk  bietet  einen  aufeerordi 
liehen  umfang  von  wohl  gewähltem  materiale,  da  der 
sich  keineswegs  auf  die  im  titel  genannten  idiome  be- 
schränkt, sondern  neben  dem  altlndiscben  auch  die  neuen 
dialekte  Indiens,  neben  dem  all  griechischen  das  moderne 
griechisch,  neben  dem  lateinischen  die  Übrigen  dialekte  des 
alten  Italiens  und  in  vollem  mafae  die  hier  so  wichtigen 
romanischen  npracben  und  mundarten  herbeizieht,  über- 
haupt jede  indogermanische  spracberscheinung,  die  irgend 
eine  dunkelheit  in  dem  ihm  zunächst  liegenden  stoSe  auf- 
hellen, irgend  einen  zweifcl  lösen  dürfte,  mit  eigenthflm- 
licher  Virtuosität  herauszugreifen  weifs.  Dabei  macht  es 
einen  sehr  wohllhuenden  eindruck,  dafs  Ascoli  oflfenbar  die 
grofsen  Sprachgebiete,  welche  er  rede  stehen  läl'st,  in  ih- 
rem umfange  und  in  ihrer  Wesenheit  genau  kennt  und 
seine  wähl  nirgend  eine  zufällige  ist.  Wir  machen  in  die- 
ser beziehung  namentlich  auf  seine  oft  sehr  einlälslicheo 
anmerkungen  über  sanskritformen,  in  denen  er  mehrfach 
die  kenntnifs  der  sanskritgrammatik  geradezu  bereichert 
und  genauer  bestimmt,  auf  seine  gründliche  behandluog 
der  litauisch -slavischcn  anaiogien  nnd  auf  die  grol'sc  frei- 
beit  aufmerksam,  mit  welcher  er  über  entlegene  romani- 
Bche  mundarten  verfügt.  Aber  des  verfussers  mit  steigen- 
dem öeifse  gewonnene  gelehrsamkeit  erstreckt  sich  auch 
über  alle  auf  diesem  felde  schon  angestellten  und  sonder- 
lich auf  die  von  Deutschen  angestellten  forschungeu,  von 
denen  er  wiederum  eine  nicht  blofs  oberflächliche  ketmtiiifs 
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besitzt,  die  er  vielmehr  in  ihrem  ganzen  gewichte  zu  wür- 
digen weifs  und  in  manchen  (allen  freudig  anerkennt,  ohne 
dafs  er  sich  jedoch  scheut  im  dienste  der  Wahrheit  offen, 
wenn  auch  in  anständigster  weise,  allfällige  blöfsen  dersel- 
ben aufzudecken.  Hervorheben  wollen  wir,  dafs  A.  na- 
mentlich auch  mit  den  neuern  Untersuchungen  der  physio- 
logen  genau  bekannt  ist  und  in  glücklichster  weise  deren 
resultate,  welche  er  übrigens  wiederum  nur  nach  gewissen- 
hafter prüfung  annimmt,  zur  aufklärung  der  geschicht- 
lichen entfaltung  der  laute  verwendet. 

In  dem  gesagten  liegt  wohl  klar  genug,  dafs  der  verf 
mit  grofser  umsieht,  nicht  nur  mit  etwelchem,  sondern  mit 
ungewöhnlichem  Scharfsinne  und  echt  methodisch  gearbei- 
tet hat,  dafs  er  sich  in  diesen  beziehungen  vor  manchen 
übrigens  mit  recht  hoch  angesehenen  männern  selbst  Deutsch- 
lands, welche  dieses  oder  ein  ähnliches  Wissensgebiet  an- 
gebaut haben,  vortheilhaft  auszeichnet. 

Es  dürfte  anmafsend  erscheinen,  dafs  wir  das  buch 
Ascolis,  welches  Vorlesungen  bietet,  die  vor  uneingeweih- 
ten gehalten  wurden,  auch  eingeweihten  zur  kenntnifsnahme 
aufs  wärmste  anzuempfehlen  wagen.  Dieses  unterfangen 
geht  aber  aus  unserer  Überzeugung  hervor,  dafs  auch  ein- 
geweihte der  darstellung  mit  steigendem  interesse  folgen 
werden.  Der  verf.  hat  einen  glücklichen  griff*  gethan,  dafs 
er  seinen  zuhörern  nicht  nur  die  resultate  seiner  Untersu- 
chungen vorlegte,  sondern  deren  gesammten  verlauf,  frei 
und  ungehemmt  sich  ergehend,  vor  ihnen  ausbreitete.  So 
mufsten  intelligente  zuhörer,  wenn  ihnen  auch  das  gebiet 
noch  fremd  war,  eine  viel  lebendigere  anschauung  von 
derartigem  schaffen  gewinnen,  so  wird  aber  auch  der  auf 
diesem  felde  heimische  bei  der  lectüre  dieser  vortrage  seine 
rechnung  finden.  Ueberdies  ist  gewifs  mancher  baustein, 
ist  manche  untersuchende  anmerkung  bei  der  Veröffent- 
lichung der  Vorlesungen  hinzugekommen,  und  in  diesen 
selbst  sind  nicht  ganz  selten  neue  oder  fester  bestimmte 
resultate  gewonnen;  aufserordentlich  häufig  aber  ist  stoff 
mit  verwendet  und  verarbeitet,  welcher  sonst  nur  wenigen 
zugänglich  sein  möchte. 
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meinen    nrtheile    reihen    wir    eine    kur^ 
der    Vorlesungen    an    iiud   lügen  ihr 
Qierkungen   bei.     In   iler  ersten  Vorlesung 
,  nach  einigen  einleitenden  Worten  ausführ- 
licher  über   die   von   ihm    befolgte  methode   ans   und  geht 
dann    zu    einer    reeht    ansi-faiiiilic.-hen    allgemeiaen    physiolo- 
gisch-historischen    daratelliing    des  sanskritischen,    griecbi- 
schen,    lateinischen    und    italienischen    cansonantensyst< 
'   weiter.     Äuläi'slich     des     italienischen    coneoDanteosysti 
berührt  er  auch   gewisse  lautliche   elemente,    welche 
iedenen    italienischen    mundarten   oder    andern    ronii 
.  sehen  idiomeu  eigenthümlich  sind,   wobei  er  sich  zugleii 
,  ober   die  geltung  mancher  schriflzeichen  erklärt,   deren 
sich  bei  seinen  transscriptionen   bedienen  will  und  die 
her  nicht   vorgekommen   sind.     Den   schhils  macli' 
iche  anweisungen. 

Nachdem  der  verf.  in  der  zweiten  Vorlesung  Ol 
die  beiden   theile   der  lautlehre,    denjenigen,  welcl 
von  den  etymologischen  fortsetzeru,  uud  denjenigen, 
welcher    von   den   pathologischen   ersclieinunge 
'    der    lautweit    handelt,    geredet    hat,     macht    er    sich,    die 
Ordnung    des    sanskrilalphabets    wählend,    an    die    betrat 
tung    der    fbrtaetzer    des   ursprünglichen  k.     In    einer 
merkung    xu    der    Kusammenatellung    von    skr.    kart, 
I  äufsert  der  Verfasser  die  vermuthung,  dafs  die 
I  tart   liegende   primäre   wurzel   im   gründe  nicht  vers'-l 
'  den   sein   dilrfte    von   akr.  kar,    ausgiefsen,   überacbfltt 

zudecken.      Wenn    auch    das    blofs    wahrscheinlich 
'  ist  gewils   de/   hier  gelegentlich   angebrachte   Widerspruch 
gegen  Curlius,  welcher  mit  diesem  selben  kar  griechisches 
XQi'i'w,    lat.  cerno  zusammengebiilten  hat,  richtig.      AnlSTs- 
lich   des   Oberganges   von   ursprünglichem   k    in    p    kommt 
auch  ni?,    nipä    neben    nak    u.  S.  f.,    nacht,    zur  Bpracht 
und   A.   thut    unseres    bedlinkena    recht    daran,     wenn 
nach  gründlicher  und  schartsinuiger  prfli'ung  die  ausdrßi 
nip,  nt9ä,   ni^Itha,   ni^itg  alle  auf  die  grundlagi 
zuröckfflhrt    und    den   Zusammenhang  mit   wz.  pi,   liegen, 
bestreitet,  wie  denn  auch  Fick  mindestens  die  ersten  bei- 
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den  unter  nak  eingereiht  hat.  Volle  beachtung  verdienen 
die  auseinandersetzuDgen  darüber,  wie  ursprüngliches  k 
in  9  und  K  Obergehen  konnte,  und  über  das  relative  alter 
der  asiatischen  alterierung  des  ursprünglichen  k.  Das 
aber  ist  uns  immer  noch  nicht  klar,  wie  es  gekommen, 
dafs  die  slavisch- litauischen  idiome  besonders  die  alterie- 
rung des  k  fortsetzen,  die  sich  schliefslich  in  einem  be- 
stimmten Sibilanten  verkörpert,  das  griechische,  italische 
und  germanische  aber  die  zweite,  welche  endlich  mit  dem 
Übergänge  in  eine  palatalis  endigte,  wenn  wir  auch  mit 
A.  darüber,  dafs  es  so  sei,  völlig  einverstanden  sind  und 
es  namentlich  als  durch  ihn  fQr  immer  festgestellt  anse- 
hen, dafs  die  so  genauen  litauisch -slavischen  entsprechun- 
gen  nicht  zufällig  sind.  Eine  sehr  bedeutende  Schwie- 
rigkeit bei  dieser  frage  hat  A.  nicht  berührt:  es  ist  dieses 
der  von  Schleicher  und  seinen  talentvollsten  und  gründ- 
lichsten Schülern  behauptete  innigere  Zusammenhang  des 
litauisch -slavischen  mit  dem  germanischen,  über  welchen 
auch  wir  nicht  wegzukommen  vermögen. 

In  der  dritten  Vorlesung  wird  die  behandlung  der  gut- 
turalen tenuis  fortgesetzt,  und  es  kommen  hier  das  latei- 
nische qu,  das  italische  und  griechische  n^  t  u.  s  f.  als 
etymologische  fortsetzer  des  ursprünglichen  k  zur  spräche. 
Eine  anmerkung  zu  s.  50  handelt  sehr  geschickt  und  klar 
über  die  lateinische  Verwendung  des  überlieferten  schrift- 
zeichens  q.  Wir  wissen,  dafs  sonderlich  von  den  Latei- 
nern ein  lautzeichen  nicht  leicht  aufgegeben  ward,  wenn 
dessen  Verwendung  irgendwie  möglich  schien,  dafs  aber 
q  gegen  k  und,  das  spätere  zeichen  für  die  tenuis,  c  nicht 
als  eigenartiger  guttural  sich  hielt,  sondern  nach  dem  vor- 
gange und  der  anordnung  von  sprachmeistern  nur  vor  ge- 
wissen lauten  statt  des  k  (c)  eintrat.  Seine  wesentliche 
Stellung  war  bekanntlich  immer  diejenige  vor  dem  halb- 
vokalischen u,  während  seine  Stellung  vor  vokalischem 
u,  wie  sie  ihm  Attius  angewiesen  hatte,  sich  nicht  zu 
halten  vermochte.  Darin  hat  Ascoli  ohne  zweifei  recht, 
wenn  er  die  annähme,  q  enthalte  in  sich  allein  schon 
kv,  zurückweist  und  nur  eine  eitele  klügelei  späterer  gram- 
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matiker  darin  sieht.  So  iotercsäant  es  niiti  sein  dürf 
auf  die  einzelnen  beisplele  und  deren  umsichtige  behand- 
lung  einzugehen,  wir  mOssen  es  uns  versagen  und  wollen 
nur  anfflhren,  dafs  die  streng  methodische  Untersuchung 
una  manches  wort  auch  im  lateinischen  und  griechischeii 
etwas  anders  ansehen  lebrt,  als  es  bis  dahin  geschehen, 
dal's  hier  z.  h.  auch  eine  form  oquulus  für  oculus  ihre 
begründung  findet  und  dergl, ;  wir  wollen  die  genaue  auB- 
einandersetzung  Qber  lat.  qu  und  c  in  denselben  Wertfor- 
men hervorheben,  endlich  die  begründung  der  aueicbt,  dafs 
m  Sanskrit  und  lateinischen  kein  ganz  sicheres  beispiel 
von  p  für  qu,  k  existiere,  dafs  sich  also  hierin  die  itali- 
schen dialekte  schärfer  von  einander  unterscheiden  als  die 
griechischeu.  Dafs  da  und  dort  ein  kleiner  irrthum  nnter- 
länft,  welcher  aber  der  gesammteu  beweisföhrung  nichts 
schadet,  verschlägt  in  der  that  sehr  wenig.  So  ist  viel- 
leicht 8.  78  das  got.  uh,  wie  es  übrigens  von  den  meielen 
geschieht,  nicht  richtig  als  einfache  partikel  gefafst  und 
die  ansieht,  welche  hier  eine  Zusammensetzung  aus  u+h 
statuiert,  die  richtige. 

Der  gegenständ  der  vierten  Vorlesung  sind  die  guttu- 
rale media  und  deren  etymologische  fortsetzer.  Auch  ans 
diesem  aufserordentlich  reichen  und  für  die  gesammtent- 
wickelung  des  lautes  wie  fOr  die  einzelnen  hier  behandel- 
ten sprachen  höchst  wichtigen  abschnitte  berühren  wir 
von  den  innig  unter  sich  zusammenhangenden  einzelheiten 
einiges.  Von  allgemeinerer  bedeutung  ist  der  schlagende 
nachweis,  dafs  auch  anf  dem  gebiete  der  media  {wie  das 
ähnlich  später  für  die  aspirata  aufgestellt  wird)  im  saoE- 
krit  eine  alteration  nach  dem  Sibilanten  hin  wohl  spQrbar 
sei,  und  auch  hier  wird  Ascolis  ansieht  durch  iranische 
und  litauisch -slaviache  analogieeu  aufs  schönste  beetStigl- 
Ein  allgemeineres  resultat  ist  ferner  die  allerdings  auffal- 
lende erscheinung,  dafs  im  lateinischen,  während  da  ein  p 
an  der  stelle  eines  ursprünglichen  k  mindestens  sehr  zwei- 
felhaft ist,  ganz  klar  einzelne  b  an  der  stelle  von  ursprüng- 
lichem g  eintreten.  Vom  allgemeineren  in  diesem  ab- 
schnitte  wpllen   wir   noch   hervorheben,    dafs   wohl    eelhti 
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Curtius  nach  den  grßndlicfaen  und  instructiven  auseinan- 
dersetzungen  Ascolis  nicht  mehr  anstehen  wird,  griechi- 
sches f  nicht  blofs  als  aus  öj  und  yj\  sondern  auch  als 
aus  [3j  hervorgegangen  gelten  zu  lassen.  Daran  reihen  wir 
einige  einzelheitcn  an.  S.  82  anm.  wird  mit  bestem  rechte 
—  und  A.  trifft  darin  mit  dem  tüchtigen  logiker  Prantl 
(sitzuDgsber.  der  bair.  k.  akademie  1869.  IL)  zusammen  — 
behauptet  und  mit  anaiogien  erwiesen,  dafs  ignosco 
nicht,  wie  Pott  und  wir  selbst  in  unserer  lateinischen  laut- 
und  formenlehre  meinten,  mit  negativem  in  gebildet  sein 
könae.  Durchschlagend  scheint  uns  s.  97  die  Widerlegung 
M.  Mullers,  welcher  ßiog  mit  skr.  vayas  zusammenbrin- 
gen will.  Gegen  Pott  und  Curtius  vertheidigt  A.  s.  99 
die  gleichung  skr.  ragas,  got.  riquis,  'iosßug^  welche  auch 
uns  immer  aufs  beste  zusagte.  Es  kommt  uns  denn  doch 
■  vor,  dafs  uns  diese  Zusammenstellung  bedenklich  machen 
sollte  auch  gegen  die  herleitung  von  'dgeßog  aus  dem  se- 
mitischen Worte  für  „abend,  dunkel",  welche  Mollenhoff 
im  ersten  bände  seiner  ober  unser  lob  erhabenen  deut- 
schen alterthumskunde  s.  119  gut  geheifsen  hat. 
S.  100  anm.  6  wird  A.  wieder  mit  recht  gegen  Kuhn  und 
Corssen  behaupten,  dafs  in  den  beiden  lateinischen  Wörtern 
torvus  und  protervus  das  v  nicht  suffixal,  sondern  rest 
von  gu  sei.  S.  106  anm.  handelt  er  von  lat.  vivere  und 
seinen  verwandten.  Auch  hier  sucht  A.  Corssens  deutung 
zu  widerlegen ,  und  nicht  leicht  wird  seine  darstellung, 
nach  welcher  ein  gi,  vi  zu  gründe  läge,  welchem  theils 
determinatives  v,  theils  determinatives  c  sich  angeschlos- 
sen hätten,  umgestofsen  werden.  Ein  starkes  zeichen  für 
die  ursprOnglichkeit  des  lateinischen  v  ist  doch  entschie- 
den sanskritisches  und  litauisches  v. 

In  der  fünften  Vorlesung  führt  Ascoli  seine  schon  be- 
kannten ansichten  über  aspirate,  affrikate  und  fri- 
kative  aus  und  begründet  dieselben  allseitig  durch  genaue 
prüfung  der  tradition  der  nationalgrammatiker,  wie  durch 
wahrhaftig  nicht  „blofs  mit  einigem  Scharfsinne**  aus  den 
tbatsachen  gezogenen  folgerungen.  Scharf  wird  der  be- 
weis erstellt,  dafs  der  im  indogermanischen  weitest  erreich- 


hare  gebauchte  laut  eine  aspiriprte,  d.  b.  mit  vernebm 
rem  h  gepaarte  media,  nicht  eine  aspirierte  tentns,  pi 
eine  affricata,  Dicht  eine  fricativa  Bei.  Mit  meisterschJ 
entwickelt  dann  der  verf,  die  uilmähltche  umwände 
dieser  laute  auf  dem  gebiete  des  indischen  selbst, 
griechischen  und  lateinisch eii.  Des  germanischen,  resp.  ( 
gotischen  gedenkt  der  verf.  nnr  gelegentlich  in  aniu. 
(s.  127)  lind  meint  daj  dafa  die  gotische  media  um 
auf  die  ursiirQngliche  aspirierte  media  zuröck  zu  führen  sei, 
eine  hypothese,  die,  erwägt  man  das  ganze  der  germani- 
schen laut  Verschiebung,  ihre  giofsen  bedenken  hat.  Eben- 
falls nnr  beiläufig,  um  für  das  proto-ilalisehe  die  existeoz 
von  teiiues  aspiratae  ku  erweisen,  erwähnt  A.  des  etruski- 
seheu  als  „sicherlich  auch  eines  arischen  Idlomea,  wenu 
auch  nicht  hinreichend  erforscht,  um  in  die  gegenwärtige 
betrachtung  hineingezogen  werden  zu  können".  Seit  dem 
erscheinen  der  glottologie  von  Äscoli  hat  dessen  College, 
herr  Elias  Lattes,  offenbar  ein  mann  von  umfassendem 
wissen  und  ungewöhnlichem  scharfsiiiDC,  eine  reihe  von 
strcDg  methodisch  geführten  untersuch iingen  ßber  etraski- 
sche  Inschriften  veröffentlicht,  durch  welche  uns  der  a«8- 
spruch  Ascolis  vollständig  begrflndet  scheint.  Wir  ■ 
den  auf  diese  abhandhiugen ,  welche  wir  unsern  mitarbel 
tero  zur  notiznahme  bestens  empfehlen,  zurflckkommof 
Kehren  wir  jetzt  zu  Ascoli  zurück,  so  meinen  wir  bemel 
kcn  zu  dflrfen,  dafs  die  s.  144  ff.  ausgeführte  darstellui 
der  sanskritmcdia  h  und  ihrer  entsprecbnngen  zu  den  feid| 
steu  Partien  des  buches  gehört.  Von  einzelheiten  hebeir 
wir  heraus  die  erklärnng  des  Wortes  duh-itar  {s.  l.ih" 
aom,  13)  als  „säugendes  weib".  Der  verf,  trifii  in  dieser 
erklärung  zusammen  mit  Benfpy,  welcher  in  seinem  i 
Worte  zu  Ficks  erster  ausgäbe  des  Wörterbuches  der  indt 
germanischen  grundsprache  VII,  anm,  ebenfalls  die  tood 
tcr  als  „milchgehende,  ein  kiud  zu  nähren  bestimmtefl 
iien  söhn  als  „zeuger"  gedeutet  hat.  Dann  erlauheo  i 
uns  :m{  die  wiederlegung  von  Corsseua  und  M  Molld 
ansichten  Aber  die  laleinischen  und  griechischen  fort 
fOr  die  aiischauung  von  „.schnec"    und  „schneien"  (s.  151 
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und  (ebenda)  auf  die  erklärung  von  ocfti^  neben  i^x^g  auf- 
merksam zu  machen.  Am  Schlüsse  dieser  Vorlesung  be- 
spricht A.  noch  die  wenigen  beispiele,  in  denen  griechi- 
sches und  lateinisches  h  (nach  nasalen  g)  einer  skr.  asp. 
tenuis  zu  entsprechen  scheint  und  fügt  einen  fall  hinzu, 
in  welchem  schon  im  sanskrit  h  statt  und  neben  kh 
sich  zeigt. 

Die  sechste  Vorlesung  eröffnet  der  verf.  mit  einem 
einläfslichen  phonetischen  raisonnemcnt  ober  die  sogenann- 
ten palatalen  des  sanskrit,  in  welchem  übrigens,  wie  es 
nicht  anders  sein  kann,  vielfach  von  der  lautlichen  ent- 
wickelung  dieser  laute  die  rede  ist,  von  der  entwicke- 
lung  eines  k,  g  u.  s.  f.  bis  zum  Sibilanten.  Der  verf.  hat 
hier  ofl  anlafs  bisher  besonders  in  Deutschland  gepflegten 
ansichten  entgegenzutreten.  Nach  diesem  phonetischen  rai- 
sonnement  wendet  sich  A.  zur  sanskrit-palatalis  kh,  da  k 
und  g  bereits  früher  behandelt  sind;  und  da  dieser  sanskrit- 
laut immer  mittelbar  aus  ursprünglichem  sk  hervorgegan- 
gen ist,  so  führt  das  mit  einer  art  nothwendigkeit  darauf, 
die  Wandlungen  des  ursprünglichen  sk  überhaupt  zunächst 
in  den  hier  besonders  behandelten  indogermanischen  spra- 
chen ins  äuge  zu  fassen.  Wir  überlassen  es  dem  leser 
selbst  diese  hübschen  Untersuchungen  zu  verfolgen  und 
machen  nur  auf  wenige  punkte  aufmerksam.  Einmal  be- 
merkt auch  in  dieser  partie  der  verf.,  wie  gar  nicht  sel- 
ten im  nomen  der  alte  oder  ältere  laut  erhalten  sei,  wäh- 
rend er  im  verbum  afßciert  erscheine.  Dann  erklärt  A. 
die  art  der  einwirkung  eines  Sibilanten  auf  folgende  tenuis 
anders,  als  es  wohl  bis  dahin  immer  geschehen  ist.  Wo 
z.  b.  skh  statt  des  ursprünglichen  sk  sich  einstellt,  nimmt 
der  verf.  eine  engere  Verbindung  von  s  und  k  an  der  art, 
dafs  dann  zwischen  k  und  dem  folgenden  vokal  ein  hauch 
sich  entwickeln  könne,  in  fällen  wie  kh  statuiert  er  den 
im  präkrit  klar  erkennbaren  prozefs,  dafs  aus  sk,  ^k 
s,  9  als  hauch  sich  ansetzte  und  hinter  die  tenuis  trat. 
Ursprüngliches  sk  konnte,  wie  schon  in  dem  angeführten 
liegt,  verschiedene  wege  einschlagen.  Es  konnte  der  erste 
oder  der  zweite  laut  ganz  fallen,  s  konnte  durch  Versetzung 
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dits  k  iu  kb  uoigestaltea  oder  es  bestand  neben  kh  und 
gieng  dauu  unter,  es  kouQte  als  k;^  auftreten  und  aucb 
da  den  ersten  laut  aufgeben.  Wir  denken,  dafs  der  verf. 
später  noch  weitere  wandeUingen  behandeln  wird,  da  es 
doch  kaum  zweifelhaft  ist,  dal's  sk  auch  die  gestalten  8p 
und  st  annehmen  kann.  Von  den  vielen  interessanten  ein- 
zelnheiten,  welche  A.  unter  seinen  belägeu  aufführt,  grei- 
fen wir  nur  eine  heraus,  seine  schöne  darlegiing  von  form 
und  bedeutung  des  verbums  scire  a.  173.  Schon  J.  Grimin 
bat  scire  auf  ein  secire  zurückführen  wollen,  Ciirtiu6 
hat  ebenfalls  richtig  iu  scire  ein  entscheiden  gesehen, 
Ascoli  hat  sciunt  trefflich  au  skr.  khyanti  für  skyanli 
gehalten  von  wz.  skä  (ühä),  welche  zu  wz.  sec  in  sef- 
-are  im  selben  Verhältnisse  stehe,  wie  prä  zu  par,  lat. 
strä-  und  ster-  u,  s.  f.  Den  schlufa  dieser  abtbeilimg 
des  bnches  bildet  eine  ausführliche  einleitung  zur  bchand- 
lung  der  sanskritischen  linguaks,  Über  deren  historische 
und  physiologische  herkuuft.  A.  vertheidigt  mit  kräftigen 
beweisgrUnden  ihre  herkunft  aus  den  eingeborenen  iodi- 
echen  idiomen. 

Die  auBstattung  des  buches  ist  sehr  hübsch;  eine  kleine 
anzahl  leicht  bemerkbarer  druckfehler  meinten  wir  nicht 
besonders  verzeichnen  zu  müssen. 

Zürich,  im  Juni   1872.         H.  Schweizer-Sidler. 


On  the  Sitore  and  Tbeoiy  af  th«  Graek  Accent.  By  James  Hadlt;. 
Prof.  of  Greek  in  Tsle  Colloge  (From  thc  Trsngsctians  ef  tb»  An'- 
rican  Philological  Association,   1869—1870). 

Es  ist  schon  längere  zeit,  dafs  ich  durch  die  gute  d« 
von  mir  hochverehrten  prof.  dr.  W.  D,  Whitney  eine  reibe 
von  sehr  werthvoUen  abbandluugen  erhalten  habe,  deren 
anzeige  und  theilweise  besprechung  ich  nicht  mutbwiUig 
aufgeschoben  habe,  sondern  unfreiwillig  aufschieben  mufste, 
In  dieser  Zeitschrift  erlaube  ich  mir  zunächst  auf  zwei  «■ 
beitnn,  über  den  griechischen  und  über  den  sanskritaGceDt. 
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erstere  von  Hadley,  letztere  von  Whitney  aufmerksam 
zu  machen.     Auch   herr  H.  nimmt  als  ursprüngliches  we- 
sen   des   indogermanischen   und   des   griechischen   accentes 
ton  höhe,    nicht  ^nstSrke  —  diese  mindestens  nur  sehr 
untergeordnet  —  an.     Beweise  liegen  ihm   im  namen   der 
accente^  in  der  ausdrücklichen  Überlieferung  der  alten^   in 
der   gestaltung   der   spräche    seihst,    im   baue    der  verse. 
Diese  anschauung  möchte  heute  in  Deutschland  ziemlich 
die  herrschende  sein:   klar  und  schön  ist  sie  neulich  wie- 
der durch  W.  Scherer   in   seinem   reichen  buche,  zur  ge- 
scbichte  der  deutschen   spräche,  auseinander  gelegt  wor- 
den.    Eine  solche  accentuation  hat  bei  den  einzelnen  in- 
dogermanischen Stämmen    mehr  oder  minder  lang  nachge- 
halten,   ist  früher  oder  später  der  andern  gewichen  oder 
hat  ihr  wenigstens   mehr  räum   neben  sich  gegönnt.     Für 
das  germanische    hat   das  Scherer  trefflich   nachgewiesen, 
fbr  das  lateinische  hat  es  Langen   im  Philol.  31,  s.  99  ff. 
wohl  schlagend  genug  gezeigt  und  flQr  die  einsieht  in  den 
scenischen   vers    fruchtbar  gemacht.     Eine    frage    ist    von 
diesem  gesichtspunkte  aus  noch  nicht  gehörig  betrachtet, 
woher  der  sogenannte  abtaut  herrühre,  wenn  die  betonung 
eine   blofs    oder    wesentlich   hohe   und  tiefe  gewesen    sei. 
Hadley  fragt   sich,    ob  etwa  das  zeichen   des  gravis  auf 
einem  im  satze  stehenden  oxytonierten  worte  ausdrücken 
solle,  dafs  in  diesem  falle  schon  die  andere  betonung  be- 
gonnen habe,    möchte  das  aber  eher  verneinen  und  darin 
vielmehr  das  zeichen  eines  mitteltones,    d.  h.  eines  mittel- 
hohen tones  sehen.     Er  kommt  also  damit  auf  eine  dritte 
betonungsstufe,  auf  welche  zuletzt  Misteli  im  17.  bände  d. 
Zeitschrift  genauer  eingegangen  ist.    Der  verf.  verfolgt  die 
Sache   auf  seinem   eigenen  wege  und  zieht  auch  die  latei- 
nische accentuation   bei.     In   höchst  instructiver  weise  er- 
klärt er  die  bekannten  griechischen  accentgesetze  daraus, 
dafs  die  alten  Griechen  den  indogermanischen  wortaccent, 
der  ungebunden  gewaltet,  dahin  geändert  hätten,  dafs  nicht 
am  wortende  mehrere  unbetonte  sich  folgten,  sondern  der 
ihnen    angenehme    tonfall    hochton,    mittelton,    tief- 
ton auf  kurzer  silbe  herauskäme;   diese  änderung  hätten 


sie  aber  nur  in  deni  umfange  vorgenommen,  Jals  der  ur- 
sprOnglicbe  ton  im  allgemeinen  nie  auf  eine  frühere  silhe 
zunlckversetiit  niirde,  also  ein  y^alsniii;,  j(a/.inöJs  bleiben 
mufste.  Die  Aeolier  ginireu  darin  weiter,  dafs  sie,  üb 
den  beliebten  tonfall  lierzustellen ,  auch  die  zurückver- 
si'tzimg  dcB  tones  vom  ende  ausfUbrten.  Das  leitet  d«D 
verf,  zum  lateinischen  accente  fiber.  Er  begründet  auch 
för  diesen  die  annähme  eines  circnmflexes  in  viel  rationel- 
lerer weise  als  es  bis  dahin  geschehen,  indeoi  er  eben 
auch  für  das  lateinische  einen  mittelton  statuiert.  Darin 
aber  weicht  das  lateinische  vom  griechischen  wesentlicb 
ah,  dafs  dieses  keine  unbetonte  länge  am  ende  geetuttet, 
jenes  keine  mit  blof^em  niitteltone  bezeichnete  länge.  H. 
setzt  eine  gräco-italische  jioriode  voraus,  in  welcher  der 
oben  bezeichnete  tonfall  in  keiner  beziehung  zur  quantitit 
der  Silben  gestanden  habe,  diese  beziehung  sei  dann  eine 
besondere  Schöpfung  der  beiden  einzelsprachen;  der  niittelios 
sei  nun  aber  im  griechischen  auch  den  im  satze  stehendfD 
oxytonen  zugetheilt  und  endlich  mit  dem  zeichen  des  gravie 
bezeichnet  worden.  Wir  erlauben  uns  hier  mit  bezug  auf  das 
lateinische  nur  zwei  beinerkungen.  Sollte  auch  die  meinang, 
dafs  formen  wie  conficio  u.  a.  auf  eine  zeit  des  tateiiü- 
echen  hindeuten,  wo  der  accent  noch  nicht  an  die  dni 
letzten  silben  gebunden  war,  umgestofsen  werden  können, 
so  dürften  deun  doch  die  plautiuiscfaen  similumus  u.s.f. 
unbestritten  bleiben  und  immer  noch  ftlr  ein  einstiges,  min- 
destens nicht  völlig  vernichtetes  princip  innerhalb  des  la- 
teinischen zeugen.  Aber  auch  abgesehen  davon  dürfte  du 
ähnliche  accentuationssjstem  des  griechischen  und  lateini- 
Bcheu  kein  zwingendes  zeugnifs  für  eine  gräco-italisi-he 
periode  sein.  Dafs  übrigens  die  hetonung  der  andern  ita- 
lischen dialekte  mit  derjenigen  des  lateinischen  im  wesent- 
lichen übereinstimmte,  das  beweist  uns,  meine  ich,  be^on- 
dera  die  behandlung  der  auslautenden  silben.  Schliefelich 
weist  der  verf,  denjenigen  gegenüber, welche  eine  musikaliscbe 
hetonung  des  griechischen  nnwabrscheiulicL  6nden,  aufdaf 
.  chinesische  und  die  mit  ihm  verwandten  sprachen  hin. 
Zürich,  im  juni  1872.         H.  Schweizer-Sidler. 
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On  the  Natnre  and  Designation  of  the  Acceot  in  Sanskrit.  By  W.  D. 
Whitney,  Professor  of  Sanskrit  and  Coroparative  Philology  in  Tale 
College.  (From  the  Transactions  of  the  American  Philological  Ai- 
sociation,  1869—1870.) 

Herr  prof.  Whitney  ist  allen,  die  sieh  mit  sanskrit 
and  vergleichender  Sprachforschung  beschäftigen,  längst  so 
vortheilbaft  bekannt,  dafs  wir  jedesmal,  wenn  er  eine  grö- 
fsere  oder  kleinere  arbeit  veröffentlicht,  zum  voraus  ver- 
sichert sein  können,  sie  enthalte  die  ergebnisse  gediegener 
und  scharfsinniger  Untersuchungen  oder  treffende  urtheile. 
Vorliegender  aufsatz  ist  eine  frucht  von  Whitneys  umfassen- 
den Studien  Ober  den  sanskrit-accent;  er  behandelt  im  an- 
schlusse  an  herrn  prof.  Hadieys  abhandlung  über  den  griech. 
accent  das  allgemeine  wesen  des  sanskrit -accentes,  dessen 
bezeichnungs weise  und  das  verhältnifs  der  theorie  der  na- 
tionalgrammatiker  zu  derselben.  Es  möchte  manchem  leser 
dieser  Zeitschrift  schon  angenehm  sein  eine  schrift  kennen 
zu  lernen,  welche  in  klarer  spräche  die  bisherigen  resul- 
tate  der  forschungen  ober  wesen  und  bezeichnung  des 
sanskrit-accentes  darlegt;  der  kurze  aufsatz  bietet  aber 
viel  mehr:  er  läfst  uns  klarer  in  den  Zusammenhang  des 
sanskritischen  Systems  mit  dem  griechischen  hineinsehen 
und  deckt  in  schneidender  kritik  eine  blöfse  in  der  theorie 
der  indischen  nationalgrammatiker  auf.  Nach  dem  jetzigen 
zwecke  läfst  sich  allerdings  der  verf.  nicht  ein  auf  die 
entsprechungen  und  Verschiedenheiten  des  sanskrit  und 
griechischen  mit  bezug  auf  die  accentuation  der  einzelnen 
wortformen  und  verweist  dafür  auf  Bopps  accentua- 
tionssystem,  ein  werk,  welches,  obgleich  oft  verkehrt 
in  Sachen  der  theorie,  doch  höchst  empfehlenswerth  sei 
als  klare  und  zusammenfassende  darstellung  des  faktischen, 
worüber  es  handle.  —-  Das  sanskritwort  flQr  accent  (svara) 
beifst  nichts  anderes  als  ton,  wird  demnach  häufiger  für 
vocal  gebraucht  und  bezeichnet  auch  die  musikali- 
schen töne  der  tonleiter.  Der  umstand,  dafs  in  die- 
sem ausdrucke  keinerlei  beziehung  auf  stärke  des  tones 
liegt  und  dafs  er  auch  von  der  musikalischen  tonstufe  ge- 
braucht wird,  spricht  sehr  für  einen  musikalischen  ac- 
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ceut.  Dafür  Bi)rccheD  ferner  die  Damen  udätta(filr  acu- 
tuB),  gehoben,  und  auudätta  (ßr  gravis),  nicht  geho- 
ben. Dem  widerspricht  jedenfitlls  nicht  der  naiiie  svarita 
(der  seKigtändige  svarita  eioe  art  circumflex,  bedeute 
er  Duu  „mit  beiden  tönen  verseheu"  oder  „ganz  besonders 
mit  ton  versehen"}.  Herr  Wh.  betrachtet  nach  den  allge- 
meinen bestimmungeu  die  fälle,  in  welchen  der  unahbäo- 
gige  circuDifles  (svarita)  im  saoskrit  Eteht  oder  erzeugt 
wird;  die  fälle  sind  den  griechigL-hen  insofern  gleit^^h,  als 
auch  hier  ein  hocbbetontcr  vocaltheil  mit  einem  minder 
betonten  zusamuientrifft,  insofern  nur  ähnlich,  als  mit  dem 
svarita  hier  vorzüglich  unechte  diphthooge  (ya,  va)  b«- 
tont  werden.  Im  verhättnifs  zum  griechischen  ist  der  är- 
cumflex  (svarita)  im  Sanskrit  um  vielem  t^eltener  Um  so 
auffallender  ist  es  nun,  dafs  daneben  ein  sehr  häuGger 
enklitischer  svarita  nach  der  hochbetotiten  silbe  be- 
stehen soll,  und  das  führt  herrn  Wh.  auf  den  gedankffi, 
dafs  hier  ein  zeichen  mit  doppelter  bedeiitung  vorliege, 
dafs  der  enklitische  svarita  den  mittelton  oder  mittel- 
hohen ton  anzudeuten  habe;  er  rQgt  es  aber  an  Misteü 
und  Ascoli  mit  recht,  dafs  sie  die  beiden  svarita  ibrei- 
seite  nicht  auseinander  gehalten  haben,  wie  die  indischoi 
grammatiker  iu  auderer  weise  sie  zusamnieu warfen  *  ).  Nach- 
dem der  verf.  die  hauptzflge  des  sanskritischen  accentsj^ 
stems  zusammengestellt  hat,  behandelt  er  In  sehr  instnii^ti- 
ver  weise  die  offenbar  symbolische  accentbezeichnung 
des  eauskrit  und  belegt  dieselbe  mit  passenden  beispielea- 
Es  ergibt  sich,  dafs  zwei  classeu  von  sitben  in  den  so 
centuierten  testen  unbezeichnet  bleiben:  1)  diejenigen, 
welche  eigentlich  hochbetonte  oder  udatta  sind;  2)  solche, 
die  eigentlich  tieftonig  oder  anudätta  sind,  welche  aber 
weder,  indem  sie  einem  acute  folgen,  einen  enklttiscb«ti 
svarita  erhalten,  noch  mit  dem  zeichen  des  gravis  (anDil- 
ätta)  versehen  sind,  weil  sie  einem  »cute  (udatta)  oder 
svarita  (circumflese)  vorausgehen.  Es  existiert  nuo 
in  auffallender   und  verwirrender  zusatz  zu  der  indischen 

')  Vgl.  dazu  die  bamerkaitgen  Mistelii  oben  a.  16  1t.      Anm.  d.  nd- 
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accenttheorie,  welcher  diese  zwei  classen  der  nicht  bezeich- 
neten silben  rQcksichtlich  des  tones  identificiert,  ein  Zu- 
satz, der  coDsequent  auch  zu  einer  ganz  schiefen  auffas- 
Bong  des  circumflexes  fähren  mufste.  Diesen  zusatz,  nach 
welchem  eine  reihe  eigentlich  unbetonter  silben  (ein  pra- 
Kaya)  den  prakayasvara,  d.  i.  häufungston,  reihenweise 
vorkommenden  udätta  erhalten  sollen,  sucht  Wh.  als 
reine  grammatikerklQgelei  nachzuweisen,  eine  klögelei,  wel- 
che aus  der  sucht  nach  gleichmacherei  entsprungen  ist, 
die  aber  in  der  heutigen  Schulpraxis  so  grofsen  erfolg  er- 
rungen hat,  dafs  sie  die  kraft  des  alten  hauptaccentes,  des 
udfitta,  völlig  aufhebt.  Aber  wie  kamen  die  indischen 
grammatiker  zu  dieser  eigenthQmlichen  theorie?  Sie  setzt, 
so  meint  Wh.  gegen  M.  M Aller,  die  accentuierten  texte 
voraus,  ist  also  erst  nach  ihnen  entstanden  und  hat,  was 
angeschickte  bequemlichkeit  war,  das  nichtsetzen  von  zei- 
chen innerhalb  von  Sätzen  mifsdeuteti  Wir  hätten  dem- 
nach die  Sache  so  zu  fassen,  dafs  die  Überlieferung  der- 
jenigen theorie,  auf  welche  sich  die  sanskritbezeichnung 
des  accentes  stützt,  für  uns  verloren  gegangen  und  uns 
nur  eine  secundäre,  welcher  umgekehrt  die  zeichen  zu 
gründe  liegen,  erhalten  sei.  Jedesfalls,  wenn  von  einem 
etwaigen  mitteltone  des  prakaya  die  rede  sein  sollte,  wo- 
gegen die  silbe  unmittelbar  vor  dem  udätta  zur  völligen 
tonlosigkeit  herabsinken  mufste,  eine  anschauung,  welche, 
denken  wir,  sprachlich  begründet  werden  könnte,  wäre 
einmal  auffallend,  dafs  die  einen  satz  beginnenden  nicht 
mit  udätta  gehobenen  silben,  so  viele  ihrer  sind,  mit  dem 
zeichen  der  tonlosigkeit  versehen  wurden;  es  wäre  auffal- 
lend, dafs  die  scrupulosen  grammatiker  diesen  mittelton 
nicht  scharf  vom  udätta  unterschieden  hätten,  im  gegen- 
theile  sich  sogar  getrieben  fanden  die  erste  hälfte  des  sva- 
rita  über  den  udätta  zu  erheben  und  die  zweite  nicht  un- 
ter den  udätta  herabsinken  zu  lassen;  es  wäre  endlich  die 
beutige  recitation  gar  nicht  zu  erklären. 

Zum    Schlüsse    erwähnt    Wh.    noch    des    sogenannten 
kampa. 

Zusatz.  In  der  Zeitschrift  der  American  Oriental  So- 
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ciety  (Proceedings  at  Boston,  May  \7^y  1871)  finden  wir 
von  herrn  prof.  Whitney  eine  besprechung  (examination) 
von  prof.  Hangs  ansiebten  über  den  sanskrit-acceot,  welcher 
in  einer  vor  der  Münchener  akademie  gehaltenen  Vorle- 
sung*) zu  der  unseligen  ansieht  gekommen  ist,  daTs  wir 
vom  sanskrit-accente  nichts  rechtes  wisnen,  eine  ansieht, 
die  natürlich  Wh.  aufs  eindringlichste  bek&mpft. 
Zürich,  im  juni  1872.  H.  Schweizer-Sidler. 


Memoire»  de  la  Societd  de  Linguistique  de  Paris.   Tome  premier,  4* 
cule.     Paris  1871. 

Mit  diesem  hefte,  dessen  inhalt  wir  kurz  zu  bespre- 
chen tredeiiken,  ist  Jit  ertte  band  einer  von  echt  wissen- 
schaftlichem geiste  getragenen  neuen  Zeitschrift  der  Sociite 
de  Linguistique  abgeschlossen.  Wir  hofi'en,  dafs  dieser 
band  nicht  der  letzte  zugleich  sein  werde,  vielmehr  recht 
bald  ein  neues  hefl  öffeutlich  von  der  thätigkeit  der  wackem 
gesellschaft  weitere  beweise  bieten  werde. 

Im  vorliegenden  hefte  .finden  sich  zwei  gröüsere  a^ 
beiten,  die  eine  von  Mowat  „Les  noms  familiers  chez  les 
Romains**,  die  andere  von  Gaston  Paris  j^Le  Petit  Poncet* 
(Däumling).  Der  erstere  aufsatz  bietet  uns  eine  grammatik 
der  römischen  eigennameu,  in  welcher  zuerst  die  sufBxe 
(diminutivsuffixe),  dann  die  wurzeln  einläfslich  behandelt 
werden.  Wenn  auch  im  einzelnen,  wie  der  verf.  selbst 
ausspricht,  manches  als  falsch,  vieles  als  zweifelhaft  erwie- 
sen werden  sollte,  so  hat  jedesfalls  diese  Studie  das  ver- 
dienst, etwas  recht  charakteristisches  in  der  römischen  na* 
menbildung  herausgehoben  und  vielfach  begründet  zu  ha- 
ben. Wir  gestatten  uns  nur  auf  einiges  wenige  einzu- 
treten.    Ueber  die  sufBxe  mit  -1-  besitzen  wir  eine  besou- 

*)  „Ueber  das  wesen  und  den  werth  des  wedisehen  accenta*',  damal* 
nur  in  einem  auszugo  vorliegend  ^Trilbner's  American  and  Oriental  Litt- 
rary  Record ,  Vol.  VI,  p.  93  sqq.),  jetzt  gedruckt  in  den  sitzungaber.  der 
philosopb.-philologischcn  und  historischen  classc  der  k.  baj^eritichen  akadcflie 
der  wiH8.  zu  München  1871,  s.  239  ff.      Anui.  d.  red. 


dere  abhandlung  von  Ciirtius  voin  jähre  1870,  welche  oiit 
der  diesem  forscher  eigcntbümlicbeu  Sauberkeit  ausgeführt 
iat.  Für  dos  etruskische  aber  hätte  der  verf  besonders 
auf  eine  abhandlung  vou  prof  Elia.  Lattes  in  Mailand 
hinweisen  könueii.  Wir  erwähnen  diese  arbeit,  der  seit- 
dem mehrere  andere  aufaätze  desselben  verf.  Ober  densel- 
ben gegenständ  folgten,  wiederholt  und  absichtlich,  weil 
es  die  gerechtigkeit  fordert,  dafs  wir  das  verdienst  des 
scharfsinnigen  jungen  gelehrten,  der  nnsers  wisaens  zuerst 
methodisch  nachgewiesen  hat,  dafs  das  etruskische  eine 
indogermanische  italische  spräche  sei,  öffentlich  aner- 
kennen. Gewifs  kann  das  suffix  -ins  diminutiven  sinn 
haben;  dals  dieser  aber  incontestablement  in  den  Wörtern 
viüi;  und  filius  liege,  wird  schwer  zu  erweisen  sein.  Die 
deutung  der  namen  auf -ediuB,  -idius  etc.  ist  allerdings 
nicht  leicht,  aber  gerade  darum  hätte  es  sieh  der  mühe 
gelohnt  sich  genau  umzusehen,  was  für  deren  erklärung 
seit  Hübners  gediegener  erstlingsscbrift  von  deutschen  for- 
echern  geschehen  ist.  Es  mul's  nach  dem  charakter  der 
übrigen  arbeiten  in  dieser  Zeitschrift  auffallen,  dafs  die 
begründer  eines  tiefern  verständuisses  des  umbrischen,  Auf- 
recht und  KirchhofF,  dann  Corssen,  Curtius  u.  a.  hier  gar 
nicht  genannt  werden.  Ein  bemerkenswerther  zufall  ist 
es,  dafs  schliefslich  des  verf  ansieht  dieselbe  ist  als  die 
TOD  Curtius,  nur  dafa  er  auf  einem  viel  weniger  methodi- 
schen wege  als  dieser  dazu  gelangt  ist.  Etwas  verwun- 
derlich ist'a,  wenn  der  verf  unter  die  diminutivsufExe 
auch  -erco-  rechnet  und  Lupercus  als  ebenso  von  lupo- 
abgeleitet  hinstellt,  wie  noverca  von  nova.  Vergleicht 
man  vitricus  und  bedenkt  man  den  begriff  von  novus 
(skr.  navljas,  navjaa,  navja,  goth.  niujis),  so  wird 
man  in  noverca  einen  eomparativbegriff  kaum  verkennen 
können;  in  Lupercus  aber  die  alte  ableitung  zurückzu- 
weisen, sehen  wir  keinen  grund,  S.  316  werden  unsere 
diminutivsuffixe  wieder  um  ein  -c-nua  vermehrt,  welches 
auch  in  benignus,  malignus,  privignus  wirksam  sein 
soll.  Dieses  nur  sehr  weniges  von  dem,  was  hier  zu  sa- 
gen wäre.  Der  zweite  genannte  gröfsere  aufsatz  enthält 
Zeitacbr.  f.  Tgl.  apiaolif.  XXI.  3.  ]  Q 
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eiup  gröndlicb  und  fein  geführte  uotersiicbung  Ober 
däumliogseagen,  das  verhältnirs  des  däumliogs  zu  dem  Sie- 
bengestirne UDtl  seine  analogien  mit  dem  griechischen  Her- 
mes. Unter  den  kleinem  arbeiten  ist  die  erste  vou  Bau- 
dry,  der  Kuhns  ziisammenstellung  von  IIgof.itj&i{ig  mit  dem 
skr.  pramantha  von  selten  der  spräche  weiter  zu  be- 
gründen versucht.  Die  geringste  Schwierigkeit  bietet  das 
1/  in  noui>i,fin%.  J.  Schmidt  hat  solche  länge  in  seinem 
buche  „zur  geschichte  des  indogermanischen  TokaHsmus" 
fainreichend  begründet.  Bailly  erklärt  das  h-  von  t'iXtiifo 
u,  8.  f.  aus  'iX-'f.ri(pK  =  kiXritfa  u.  s.  f. '),  die  et  von  E'iuaQ- 
ficu  und  von  Bi'piixa  aus  '4/ifi  für  iß/a.  und  ipp.  für  i/g. 
Wir  werden  uns  mit  dieser  ansieht  einverstanden  erklären 
können,  ohne  deswegen  die  hier  gebilligte  tbeorie  von 
Meunier,  si  in  q.&ii^(o  u.  a.  sei  ebenfalls  aus  t  mit  gQ,  iik 
u.  8,  f.  hervorgegangen,  gutzuheifaen.  Vergl.  CurtiuB,  gr. 
etym."  s.  G34.  Jubainville  spricht  über  den  stamm  VECHÄ 
in  der  fränkischen  spräche  der  Merowinger.  Der  verf. 
kommt  scbliefsHch  durch  eine  recht  gründliche  Untersu- 
chung zu  keinem  sichern  resnitat  darüber,  ob  dieser 
stamm  mit  wie,  wig  „kämpf  oder  mit  veib(a)  „heilig" 
zusammenfalle.  Das  hat  er  nicht  erwiesen,  dafs  CH  in 
VECHA  der  lautverachiebung  entgangen  sei  und  auf  ein 
skr.  gh  leite,  also  auch  nicht,  dafs  hier  die  wurzel  vab 
mit  Übergang  in  die  i-conjngation  zu  gründe  liege.  Mit 
diesem  Übergang  bat  es  Oberhaupt  eine  eigene  bewandtnifs, 
wie  J.  Schmidt  gezeigt  hat.  Wir  setzen  fQr  got.  veihsn 
ein  indogerm.  vik  voraus.  Nach  einer  abhandlung  von 
Brächet  „verzeichnifs  der  doppelformen  des  französischen*, 
einem  Supplemente  zu  dessen  Dictionnaire  des  Doublets, 
folgen  unter  dem  titel  Varietes  kürzere  artikel  von  Breal. 
Meunier,  Baudry,  Siegfried  Goldschmidt,  Jubainville,  Brä- 
chet,  Fournier   und  endlich  ein  genauer  index  zum 


Brugmann  in  Ctutius  stnd.  IV,  102.  134; 
glcitUa  erkläroiig  wird  mit  diesen  dreion 
'fiifiaiifiai    vorauzielieD    sein,     dn    allfall    ^ 
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bände  dieser  denkscbriften.  Br6al  weist  das  vorkommen 
eines  schon  von  Fick  erschlossenen  adv.  ani  aus  dem 
skr.  sahst,  anlka  „antlitz^  u.  s.  f.  nach.  Derselbe  verf.  be- 
spricht dann  das  verbum  claudo,  welches  er  als  aus 
clavi  videre  „mit  dem  schlQssel  abscheiden^  erklärt.  Das 
hier  erscheinende  videre  setzt  er  gleich  mit  videre  in 
di-videre,  dem  vedischen  vidh  (vindhdte,  leer  werden), 
wofttr  auch  das  perfectum  auf  -si  entscheide.  Das  deut- 
sche sliuzu  sei  ein  fremdwort,  d.  h.  es  sei  aus  exclu- 
dere,  sciudere  entstanden;  ein  grund  dagegen  liege  in 
der  starken  conjugation  ebenso  wenig  vor  als  in  schri- 
ben  u.a.  Beginnen  wir  mit  dem  letzten,  so  steht  aller- 
dings der  scharfsinnigen  annähme  des  verf.  die  starke  con- 
jugation nicht  absolut  entgegen;  der  umstand,  dafs  im  got. 
Itlkan,  im  ahd.  piliuhhu  denselben  begriff  anders  aus- 
drficken,  scheint  sie  zu  begünstigen,  und  doch  ist  ein  häk- 
ohen  da,  nämlich  die  volle  laut  Verschiebung,  die  nach 
Wackemagel  (umdeutschung  s.  10)  in  einem  fremd  werte 
als  unmöglich  erscheint.  Was  claudo  betrifft,  so  dürfte 
man  etwa  sagen,  dafs  „schlufs  machen'^  ein  recht  geeig- 
neter ausdmck  fQr  „schliefsen  ist,  dafs  das  aus  dha  ent- 
standene wnrzeldeterminativ  &^  d  oder  neue  verbalstämme 
bildendes  i9'(co),  d(o)  nicht  bestritten  werden  kann,  dafs 
wohl  vidh  und  di-videre  im  lateinischen  selbst  nichts 
anderes  als  Zusammensetzungen  mit  wz.  dha,  da  sind.  — 
Meunier  erklärt  lat.  caballus  aus  xaßdkhjg  und  deutet 
dieses  selbst  als  Zusammensetzung  aus  xa-ßdXXrig  =  xa- 
raßdllf^g  „kurzbeinig^.  In  der  erklärung  von  perperam 
stimmt  M.  im  wesentlichen  mit  Curtius  überein.  Daran 
ist  wohl  nicht  zu  zweifeln,  dafs  perperam  wie  cor  am 
ein  acc.  sing.  fem.  ist.  Viel  problematischer  ist  Meuniers 
erklärung  von  pejor,  pessimus  aus  demselben  stamme 
para  „der  andere^.  Ganz  in  derselben  weise  wie  Corssen 
in  den  kritischen  nachtragen  s.  136  f.  deutet  M.  das  ad- 
jectivum  reciprocus  aus  reco-proco-;  er  läfst  dann 
aber  mit  gutem  rechte  auch  recuperare  aus  reco-pa- 
rare  entstehen.  Und  man  kann  herrn  M.  das  recht  nicht 
bestreiten,   auch  proximus  auf  proco-  zurückzuführen. 
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Baudry  falat  sin  in  singiiltus  aU  sam  (wie  in  sincerus 
II.  g.  f.)  und  gultiiE  als  Gubstaiitivhildung  von  vrz.  gar, 
gal  ^Vorsehungen,  schlucken".  Goldschmidt  hat  die  gleioh- 
beit  von  altbulg.  chromü,  claudus,  mit  skr.  sräma  er- 
wiesen und  dadurch  die  beispiele,  in  denen  slaw.  ch  indo- 
german.  e  entspricht,  um  eines  vermehrt.  Das  vedische 
juvüku  erklärt  G.  sehr  scharfsinnig  und,  wie  es  scheint, 
diinhaus  richtig  als  ans  einem  gen.  du.  juväkam  entstaa- 
den:  es  sei  daun  später  dieses  als  neutriiai  eines  u-stam- 
mes  angesehen  und  als  solches  flei:tiert  worden').  —  Ju- 
bainville  weist  die  Behauptung  Corssens,  dafs  die  romani- 
schen sprachen  einem  lat.  au,  ö,  ü  gegenOber  niemals  a 
zeigen,  als  zu  ausschliefslich  zurück.  Er  führt  das  italie- 
nische, spanische,  portugiesische  agosto,  das  fraoz.  aofit 
(armer,  eost,  eoatik),  das  ital.  malagurto,  das  spaa. 
agucro,  das  portugies.  agouro,  das  provenpal.  aOr,  das 
fran;;.  (alt  malenr)  malheur,  endlich  das  ital.  ascol- 
tare,  altspan.  ascnchar,  das  franz.  econter  dagegen luf. 
Nach  Kwei  kleinem  aufsützen  von  Juhaioville  und  Brächet 
über  consonantisches  i  und  j  im  französischen  und  Qber 
die  frage,  unter  welchen  bedmgungen  die  lateinischen  vo- 
kale e,  i  in  den  romanischen  sprachen  zu  a  werden,  scbliel'st 
Fournier  mit  einer  Untersuchung  über  die  etymologie  des 
Wortes  orange  das  heft  ab.  Er  erklärt  orange  als  n: 
garaüga,  dieses  als  rouge  comme  du  minium  (?). 
H.  Schweizer-Sidl 


Die   deutschen  pronamina   und  zohlirörter,   biatorisoh  dargealellt  von 
H.  B.  Rompelt.     Laipiig  1870. 

Diese  arbeit  des  namentlich  um  die  Verbreitung  anä 
erläutening  der  so  wichtigen  neuern  lautphysiologiecbui 
forschungen  verdienten  Verfassers  soll  nach  dem  Vorworte 
eine  möglichst  klare  darstellung  von  der  historischen 


u 
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wickeUing  und  Verwandtschaft  der  deiitschen  pronomina 
und  zahlwörler  gehen.  Das  btichlein  ist  fflr  die  zahlrei- 
chen fminde  der  sprach wiesenscliaft  Oberhaupt  bestimmt, 
denen  es  nicht  immer  möglii^h  ist, das  gesammte  material 
der  hier  eiuschlägigen  forschungen  zu  benutzen  und  die 
gleichwohl  au  den  ergebnissen  dieser  arbeiten  ein  lebhaf- 
tes Interesse  ncbmeu. 

Oh  gerade  zu  diesem  zwecke  der  gegenständ  paasend 
gewählt  sei  und  nicht  z.  b,  die  conjiigation  mit  mehr  recht 
dafiQr  erkoren  worden  wäre,  wollen  wir  hier  nicht  genauer 
UDtersuchen.  Die  darstelliing  ist,  wie  wir  es  von  herm 
Rampelt  gewohnt  sind,  fibersichtiich  und  klar,  zuweilen 
nur  zu  sehr  io  die  breite  gebend.  Fragen  wir  nach  dem 
Standpunkte  des  Verfassers,  so  ist  er  wesentlich  der  von 
Bopp  und  J.  Grimm.  Wie  irgend  einer,  verehren  auch 
wir  diese  bahnbrechenden  männer  und  unsre  grofsen  leh- 
rer;  aber  was  seit  ihren  umfassenden  Schöpfungen  im  ein- 
zelnen richtigeres  gefunden  worden  ist,  dürfen  wir  nicht  un- 
beachtet lassen,  was  sich  aber  durch  neuere  forschung  als 
unwahrscheinliche  hypothese  erwiesen  bat,  nicht  mehr  als 
sichere  erklärung  aufifohren.  Es  sind  in  unserer  schrift 
ÄBcolis,  Corssens,  Curtius',  Kuhns,  Scherere,  Schleichers 
and  anderer  männer  forschungen  viel  zu  wenig  berflcksich- 
tigt  worden.  Es  durfte  herr  R.  kaum  noch  ohne  weitere 
bemerkuog  S.4  got. -nsa-,  -zva-,  -gka-,  -gqa-, -mma-, 
-8-,  sämmtlich  als  aus  sma  entstanden,  hinstellen.  Und 
wie  konnte  er,  der  doch  gewii's  die  gotischen  auslautsge- 
eetze  und  die  wandelung  der  gotischen  vocale  kennt,  e.  6 
meina  (mei)  als  durch  Schwächung  aus  skr.  mama  ent- 
standen erklären?  Schleicher  und  Scherer  können  den 
richtigen  weg  weisen.  So  hätte  Schleicher  auch  über  pra- 
kritisches  se  und  Ober  zendiscbes  h6(B.  12),  Coresen  Ober 
lateinisches  sie  den  rechten  aufschlufs  gegeben;  und  ipse 
durfte  heute  wahrhaftig  nicht  mehr  als  aus  ispe  entstan- 
den hingestellt  werden.  Das  gotische  svalauds  ist  so 
dunkel  nicht  mehr,  und  in  svaleiks,  das  jüngst  J.Schmidt 
trefflich  erklärt  hat,  mag  ein  noch  etwas  allgemeinerer 
begriff  liegen.     Für   den  stamm  j  a  konnte  wohl   der  verf. 
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die  treffliche  arbeit  von  Windisch  noch  nicht  benutzen, 
aber  daran,  dafs  lat.  eum  einfach  einem  sanskritischen 
jam  gleichzusetzen  sei,  h&tten  ihn  Corssens  Untersuchun- 
gen zweifeln  machen  sollen.  Der  wegfall  von  flexion  im 
pron.  poss.  (s.  27)  hat  doch  wohl  in  diesem  keinen  andern 
grund  als  bei  den  adjectiven  Überhaupt,  d.  h.  im  auslauts- 
gesetze  und  nachheriger  Übertragung.  Dafs  dasskr.  kva, 
wo,  wirklich  in  ku-f-a  zu  zerlegen  sei,  zeigt  uns  schon 
der  accent  kvä  d.  h.  kü-ä.  Der  leser  wird  ohne  eine 
kurze  Weisung  kaum  verstehen,  wie  xo  in  no-,  ki  (Ki)  in 
ri'-g  übergehen  konnte  (s.  32).  Von  einem  unorgani* 
sehen  n  durfte  bei  griechischem  ri^g  kaum  gesproohei 
werden;    im  zendischen  ki-ne-m  scheint  der  vollere  pro- 


nominalstamm  enthalten,    der  hier  mit    ti-  in  zusammen 
Setzung  getreten  ist.    Und  ist  denn  wirklich  der  Übergan 


ei 


von  qu,  c  in  p  in  quispiam  so  vollständig  erwiesen 
dafs  er  in  einem  buche  mit  solchem  zweck  ohne  weiter 
aufgestellt  werden  durfte?  Entschieden  falsch  ist  die  bi 
mitgetheilte  ansieht  über  die  bildung  von  quoius  an 
cui,  alt  quoiei.  Unrichtig  ist  auch  die  vergleichuni 
oder  gleicbsetzung  des  lateinischen  sufBxes  -quam  mitM^cA^ 
skr.  ka-na;  unrichtig  ist  die  meinung,  dafs  lat.  qui  aus^^^^"^' 
quis  nur  mit  abwerfung  von  s  entstanden  sei.  AboE: 
wir  halten  ein;  mufsten  wir  doch  nur  unsern  sats  erwei-J 
sen ,  dafs  der  Standpunkt  des  herm  verf.  auf  diesem,  ge- 
biete nicht  der  seit  Bopp  und  Grimm  im  einzelnen  viel- 
fach fortgeschrittenen  Sprachwissenschaft  entspreche,  uni»^^^''^ 
wollten  nicht  überhaupt  eine  arbeit  schlecht  machen,  welch»  .tfJ^*"^ 
mit  unverkennbarem  fleifse  angefertigt  ist  und  eine  gut»^'-^^^ 
Zusammenstellung  des  Stoffes  enthält. 

Zürich,  im  juli  1872.  H.  Schweizer-Sidler. 


Wir   erlauben  uns  die  leser  auf  folgende  arbeiten  d 
prof.  Elia  Lattes  in  Mailand  aufmerksam  zu  machen: 

l)  Osservazioni   sopra   alcune   iscrizioni  Etrasche  (Memoria  del 
Elia  Lattes;    s.  corresp.  del  R.  I.  Lombardo ;  9.  die.  1869);     2} 


fies 


-«/• 
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uuugen. 

ccL,  letta  neir  idunuiza  del  9.  novembre  1B71  del  B.  I.  Loub.  di  scieuM 
«  IctUrs;  8)  Ou.  iatamo  alle  «pigrafi  Etn^sche  Fiorentine  del  tipo  dell' 
DüdeciniB  bilingae,  lette  d«11'  ad.  del  SS.  die.  IB71;  4)  Intonio  nlle 
ep.  E.  (Fabr.  S84  —  397)  del  L  dill  undec.  b.,  ■  inlorao  ad  alba  uni- 
liDgui,  eoRipreBe  fra'  uumeri  (Fabr.  73  —  8B1);  otis.,  leite  nell'  itdonanza 
del  ib.  geanajo  187!;  5)  latorno  ai  tipi  delle  epigraS  Laline  dall 
BtrurU,  con&ODtati  con  qaelli  delle  epigrafi  Etruacbe;  osserv.  presentate 
nell  od.  del  !1.  mnrao  1872;  6)  Inlgmo  alle  unilingui  EtroBche  Fabretti 
402  —  462  ter  del  tipo  dell'  ondecim«  bil.  ad  intorno  alle  varieti  di  qnal 
lipo;  Ü9S.  pres.  n.  a.  del  Sl.  m.  1872. 

Wir  begDflgen  iidb  hier  mit  einem  allgemeiaen  urtheile 
über  diese  aufsätze,  ohne  in  die  einzelergebniese,  welche 
vrir  dem  weitaus  gröfeern  theile  nach  für  durchaus  sicher 
halten ,  einzutreten.  Das  allgemeine  auch  uns  unzweifel- 
hafte resultat  dieser  Untersuchungen  ist,  dai's  das  etruski- 
sche  ein  indogermanisches  und  zwar  ein  italisches  idiom 
sei,  und  dafs  diese  Inschriften  wesentlich  eigennameu  und 
sehr  viele  weibliche  eigennameu  enthalten.  Dieselben  wer- 
fen eine  reiche  ernte  för  italische  Wortbildung  und  decli- 
nation,  fUr  uamengcbung  und  namenordnung  ab  und  sind 
für  italische  lautgeschichte  und  palaeographie  von  der 
höchsten  bedeutung.  Wir  erfahren,  dafa  unser  rüstiger 
Corssen  ähnliche  ergeboisse  erzielt  habe  und  dieselben 
Däcbstens  in  ausfQbrlichBter  weise  entwickeln  werde.  Aber 
einmal  ist  es  überhaupt  von  der  gerechtigkeit  gefordert, 
dafe  Lattee  frühere  publicationen  ihre  Würdigung  finden, 
und  wir  wundern  uns,  dal's  gerade  die  Italiener  ihrem 
landsmanne  nicht  die  ihm  voll  gebührende  ehre  ertheilon; 
andrerseits  werden  Lattes  forschungeu  durch  ihre  methode 
einen  bleibenden  werth  behalten.  In  ähnlicher  weise,  wie 
sein  berühmter  College  Äscoli,  beginnt  Lattes  mit  scharfer 
analyee  einzelner  inschriften  und  schreitet  dann  zur  aua- 
lyae  von  einzelnen  arten  derselben  vor.  Schritt  für  schritt 
können  wir  sein  finden  verfolgen.  Da  und  dort  sind  in 
den  anmerkungen  graoamatische  und  historische  fragen  zu- 
sammenfassend behandelt.  Mit  solcher  Sicherheit  konnte 
Dor  der  forscher  vorgehen,  dem  das  material  in  der  gan- 
zen ftüle  vorlag,  dem,  wie  unaerm  Verfasser,  ein  von  ihm 
selbst  genau  zusammengestelltes    und  kritisch    gesichtetes 


etniBkiBoheB  onomasticoD  zu  geböte  stand.  Wir  dOrfen 
UD9  Dicht  wundern,  wean  ein  soluher  gelehrter,  der  seinen 
gegenständ  mit  voller  klarheit  iimfafste,  von  dea  mancher- 
lei grillen  nnd  vcretörsen  der  auf  demselben  gebiete  thäti- 
geo  männer  eigenthümüch  berührt  wurde  und  dann  uod 
wann  seinen  Unwillen  durchblicken  läCet;  nie  ist  aber  seine 
?pis'  ins  gemeine  verfallen,  und  überall  eprieht  er  treuer 
arbeit  und  gelungenem  daneben  seine  volle  anerki 
nung  aus. 

Zürich,  im  auguBt  1872.       H,  Schweizer-Sidlei. 
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UikloBich,  Fr.  Die  slaviichea  eleinente  im  neagrieebiachen.  Wim 
1870.  8.  88  s.  (Besonderer  abdruck  aus  den  siticnngaberiehteo  der 
pbil.-hiBt.  cl.  der  koiserl.  akad.  der  wisBenechaflan.  Jubrg.  1869.  Dcc, 
LXm  bd.    a.   529). 

„Die  vorliegende  abhandlung  soll  die  frage  beantwor- 
ten; welche  anbaltspunkte  gewährt  die  neugriechische 
Sprache  für  die  bebauptung  vom  slavischeii  Ursprünge  det 
heutigen  Griechen?"  Die  antwort  lautet,  auch  in  Miklosicha 
eigenen  Worten:  „dal's  aus  der  neugriechischen  spräche  al- 
lein, also  abgesehen  von  den  historischen  Zeugnissen  und 
den  Ortsnamen,  die  slavische  nationalität  der  heutigen  Grie- 
chen sich  nicht  beweisen  läfst".  Das  verzeichnifs  enthält 
129  Worte,  eine  verhältnifsmäfsig  kleine  zahl,  deren  bedeu- 
tung  noch  dadurch  vermindert  wird,  dafs  ihrer  viele  aaoh 
durch  vermittelung  des  albaneaiscben  und  türkischen  «rat 
ins  neugriechische  eingedrungen  sein  können.  Der  elavi- 
sehe  einflufs  auf  diese  spräche  steht  nach  Miklosich  (s.  5) 
erst  an  vierter  stelle,  während  der  des  albanesischen  die 
erste,  des  romanischen  und  türkischen  die  zweite  und  dritte 
stelle  einnehmen.  Auf  die  flexion  des  neugriechischen  bat 
das  slaviscbe  gar  keinen  einflurs  gehabt;  von  syntakti- 
schen erscheinungen  hat'  Fallmerayer  den  m:inge]  des  in- 
finitivs  auf  slavische  einwirkung  aurückzu führen  versucht. 
Miklosich  nimmt  dagegen  an,  dafs  sowohl  das  ^visch« 
(d.  h.   zunächst   das   bulgarische,    das    den    infiaitiv   nicht 


mehr  braucht)  wie  das  griechisohe  die  umachreihimg  der 
iufiaitiTConetructioDeii  (griech.  mit  rd,  sluv.  mit  da  und 
dem  vcrb.  fin.)  und  den  verliist  der  alten  iDfiDitivformcn 
dem  albaneBiscben  verdanken,  das  diese  form  nicht  kennt. 
So  sehr  das  auch  möglich  ist,  würde  es  mir  doch  als  er- 
wiesen nur  erscheinen,  wenn  eine  geschickte  des  allmäh- 
lichen Verlustes  der  iofinitivform  in  beiden  sprachen  eine 
oinwirkung  dea  albanesischen  deutlich  ergäbe.  Es  dürfte 
kaum  möglich  sein,  eine  solche  zu  geben,  und  es  bleibt 
daher  immer  die  vermuthung  offen,  dat's  die  betreiFenden 
Bpracbeo  in  dieser  erscbeinung  nicht  von  einander  abhän- 
gig seien.  Mikloüicb  führt  selbst  ein  griechisches  beispiel 
der  Umschreibung  aus  dem  13.  Jahrhundert  an,  und  mu(s 
daher  annehmen,  „dafs  schon  vor  der  Überschwemmung 
Morea's  durch  albanische  ansiedlor  ein  einfluls  dea  albani- 
schen auf  das  griechische  stattgefunden  bat,  da  die  ent- 
sprechende construction  älter  ist  als  die  einwanderung  der 
Albanesen  in  Morea".  Mikloaich  führt  zur  stütze  seiner 
ansieht,  dafs  auch  das  bulgarische  die  Umschreibung  des 
Infinitivs  dem  albanesischen  entlehnt  habe,  die  andre  Über- 
einstimmung dieser  beiden  sprachen,  die  sufügierung  des 
artikela,  an.  Allein  in  einer  späteren  tibhaiidlung  (Tro- 
janska  priöa.  Agrara  1^71)  s  6  erklärt  derselbe,  dafs  der 
Verlust  der  casusformea  im  neubulgarischen  sich  aus  den 
auslantsgesctzen  dieser  spräche  vollkommen  begreifen  lasse, 
ohne  die  annähme  albanesischen  einflusaes.  Ferner  ist  es 
bekannt,  dafs  die  neigung  zur  Anfügung  des  bestimmten 
artikels  hinter  das  noraen  auch  andere  slavigche  volksdia- 
lekte  theilen.  Indessen,  wie  dem  auch  sei,  insofern  behält 
Miklosich  recht,  dafs  wenn  der  vertust  des  infinitivs  im 
griechischen  durch  fremde  einwirkung  herbeigeführt  iet, 
dabei  viel  wahrscheinlicher  an  da»  albanesische  als  an  das 
slaviscbe  zu  denken  ist.  In  der  Stammbildung  endlich 
leitet  das  häufige  deminutivsufßx  -/rü,'«  zur  annähme  slavi- 
schen  Ursprunges.  Altein  auch  hier  bleibt  die  möglichkeit 
der  entstehung  aus  griech.  -('ffxj;,  dafür  spricht  wenigstens 
sehr,  dafs  das  von  slavischen  dementen  unbeeinflufste  grie- 
chisch  in  Italien  formen   wie  yBtf'iQir^i  (ponticulus),    no()i- 
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1)83  Lukien,  unSgen. 

t^iov  (parvus  hortus)  hat,  wo  unverkennbar  -{axiov 
gründe  liegt.  Miklosich  zweifelt,  ob  man  den  übergai 
von  ex  in  r^  zu  denken  hat  als  ax  —  xa  —  r<r  (r^  oder 
ax  —  ffr  —  rrj  (r^).  Da  es  sieb  hier  um  die  Stellung  vor 
palatalem  vooal  (i)  bandelt,  vermuthe  ich,  dais  aus  oxi 
zunächst  aiat  wurde  (wie  x  sonst  vor  i  zu  rö,  rg  wird), 
diese  lautgriippe  aber  erleichtert  wurde  durch  abwerfen 
des  ersten  a.  Es  wäre  das  der  umgekehrte  fall  wie  im 
slavischen,  wo  bekanntlich  mit  ec  vor  i,  e  auch  st  wech- 
selt (clovecisce  und  cloveciste  loc.  sing,  von  clovß- 
ciskn  menschlich);  sc  ist^ste,  von  welcher  lautgruppe 
das  letzte  s  abgeworfen  wird. 

Mac  mui's  gestehen,  dal's  der  eiuHufs  des  elavischeo 
auf  das  neugriechische  nach  dem  von  Miklosich  angefQb^ 
teo  sehr  gering  gewesen  ist.  Wollte  man  sich  berufen  auf 
den  mannigfachen  secundäreo  lautwandel  im  neugrieohi- 
schen  (Übergang  der  gutturale  in  dentale  oder  palatale 
doppellaute  u.  a.],  die  slavischen  vergangen  analog  sind,  » 
ist  zu  bemerken,  dafs  sich  hier  slavlscher  eiDflufs  wenif^ 
stens  nicht  nachweisen  läfst  und  die  hier  waltenden  ge- 
setze  vielen  sprachen  gemeinsam  sind. 

Das  verzeichnifs  der  betreffenden  worte  wird  noofc 
werthvollcr  durch  die  angäbe,  ob  und  in  welcher  form 
dieselben  im  albanesischen  und  tQrkiscben  vorkommen.  Ea 
gewinnt  dabei  auch  zuweilen  die  erklärung  albanesischff 
Worte;  es  sei  hier  nur  eins  angefahrt:  im  alban.  verboD 
ntQTGttX  (bespringen)  hat  man  die  praep.  niQ  gesucht,  ver- 
gleicht man  aber  bulg.  pör6  (caper),  serb.  pro  (capcr^ 
pröiti  se  (coitum  appetere),  so  fällt  diese  vermuthiuif 
weg.  Die  von  Miklosich  mit  angeführten  früheren  etyoo- 
logisierungen  der  slavischen  fremdworte  des  griechisclieB 
geben  zum  theil  ergötzliche  beispiele  etymologischen  uä- 
sinns.  Ableitungen  der  art,  wie  (myä^tov  (das  elav.  rogoi 
binse,  röhr)  vom  ital.  ragazzo  (knabe)  finden  eich  häuBg- 
Ä.  Leskien. 


Sohmidt,  got.  vopija.  283 

Gotisch  vopija  ich  rufe. 

Scherer  zur  gesch.  d.  deutschen  spr.  179  f.  hat,  um  die 
imperative  der  verba  auf  -ja-n  mit  dem  auslautsgesetze  in 
einklaug  zu  bringen,  angenommen,  ehe  das  gesetz  in  Wirk- 
samkeit getreten,  haben  die  imperative  *sandija,  *na- 
sija  gelautet,  dann  regelrecht  ihr  a  verloren  und  ij,  d.  h. 
ii,  in  I,  d.h.  graphisch  ei,  zusammengezogen:  nasei*). 
Diese  annähme  wird  zur  gewifsheit  erhoben  durch  das 
dem  got.  vopjan  entlehnte  abulg.  vüpiti  ßoäv^  xgd^eiv. 
Nach  dem  infinitive  h&tte  man  im  praesens  zu  erwarten 
Lsg.  *väplj^,  2.  *vüpiäi  u.  s.  f.  wie  von  kropiti  be- 
sprengen kroplj^,  kropiäi,  und  so  heifst  es  im  russi- 
schen wirklich  1.  voplju,  2.  vopiäi  u.  s.w.,  im  altbulga- 
rischen aber  flectiert  es  vupij^,  vüpijeäi^  d.  h.  wie  ein 
primäres  verbum  nach  der  indischen  IV.  cl.  z.  b.  bi-j^, 
bi-je-di  u.  s.  f.  Diese  flexion  ist  aber  aus  der  slawischen 
grammatik  heraus  schlechterdings  uuerklärbar,  denn  es  ist 
erstens  nicht  sehr  wahrscheinlich,  dafs  ein  lehnwort  wie 
ein  primäres  verbum  flectiert  worden  sei,  wäre  dies  aber 
geschehen,  was  ja  immerhin  möglich  ist  (vergl.  deutsch 
schreibe,  schrib),  so  ist  zweitens  nicht  zu  erklären,  wie 
das  flexivische  dement  der  fremden  spräche  zur  wurzel 
geschlagen,  und  so  eine  zweisilbige  wurzel  vüpi,  wie  Mi- 
klosich  vergl.  gr.  III,  s.  124  annimmt,  die  einzige  in  der 
ganzen  spräche,  gebildet  werden  konnte.  Ich  sehe  nur 
einen  weg  diese  Schwierigkeiten  befriedigend  zu  lösen, 
Dftmlich  die  annähme,  dafs  der  Slawe  auch  die  flexion  des 
verbnms  aus  dem  gotischen  herübergenommen  hat.  Er 
hörte  got.  1.  vopija  oder  vopij&m  und  gestaltete  dies 
zu  vüpij^,  was  um  so  leichter  geschehen  konnte,  als  die 
personalendungen  im  praes.  sing.  plur.  beider  sprachen  ein- 

*)  Scherer  118  f.  erklärt  die  nominative  der  ja- stamme  hairdeis, 
harjis  obigem  analog  aus  voraufgehenden  hairdij(a)8,  harij(a)8,  dies 
wird  zur  gewifsheit  erhoben  durch  das  von  Scherer  vergessene  fr  eis,  dessen 
entatehnng  aus  *frijas  (durch  die  casus  obliqui,  z.  b.  frijana,  erwiesen 
wird.  Die  angesetzten  nominative  wie  *hairdijas  finden  ein  strictes  ana- 
logen in  litauisch  galv^jis  haupt  vieh  (zu  galvk  wie  *hairdijas  zu 
hairda). 
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ander  Doch  bo  Shalich  wareo.  Zur  Abersicbt  setze  ich  hier 
neben  einander  in  erster  cohimne  die  gotischen  formen  vor 
Wirkung  des  auslaulsgesetzes.  in  zweiter  dieselben  nach 
Wirkung  desselhen,  aber  vor  Vereinfachung  des  ij  zu  j, 
resp.  iji  zu  I  (eil.  welche  nach  ausweis  der  imperative 
Dasei  u.  s.  f.  erst  nach  Wirkung  des  auslautsgeeetzes  ein- 
getreten ist,  in  dritter  die  alt  bulgarischen : 


VOpijfitD 

Topija 

vüpijq 

vopijesi 

Topijis 

vüpijeÖi 

Topijeti 

vopijith 

vöpijeti 

vopijamas') 

vopijam 

vüpijemü 

Topijete 

vopijith 

vüpijete 

vopijaoti 

Topijand 

TÖpijqti 

V 

k 


Zur   recht  Fertigung  des  vor  den  endnngen   der  2.  3.  sing., 
2.  pl.  angesetzten  e  als  Vorläufer  des  gotischen   i  verweise 
ich  auf  das   im   slawischen  nnd  griechischen  in  denselbea 
personen   erscheinende,    also    tür    die    europäische    grund- 
Bprache   anzunehmende  e.     Fand   die  entlehnung  statt  vor 
Wirkung    des    auslautsgesetzes,    so   konnten   die   gotiscben 
formen,    da  wir    für    eine    so    alte  zeit  auch  im  slawiaclHD 
noch  vollere  personal  endnngen  annehmen  mussea,  fast  un- 
verändert   bleiben    nm    als  slawische  zu  gelten,     aber  aiicb 
auf  zweiter   stafe    nach    wirkung    des   auslaatsgesetzee    be- 
durfte es  keiner  erheblichen  Umgestaltungen,  um  ihnen  ebr 
wisches  gewand  zu  geben.     War  dies  aber  geschehe!) , 
konnte   das  slawische  sprachgeftlhl  nach  allen  ihm  m 
böte   stehenden    analogien    aus    vüpij^    mebi 
bige  ut  ita  dicam  wurzel  abstrahieren  und  der  bildnogi 
flbrigen  tempora,  inf. ,    participien  u.  e.  f. ,   für  welche 
gotische  keinen  anhält  geben  konnte,  zu  gntode 
Es    bleibt    noch    das   i   in  viipijq   zu  erl 
habe   nachgewiesen,    dafs  sämmtliche   altbi 
einmal  lang  gewesen   sind  (zur  gesch.  d.  indog. 
I,  12  f.),  kurzes  i  aber  im  altbulgarischen  durch  i 
wird.    Da  nun  das  i  in  got.  vopija-  zweifellos  kurz 
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kann  ihm  nar  ein  abulg.  vupTja-  direct  entsprechen  und 
dies  ist  belegt  durch  vupijetü  glag.  Cloz.  349.  687,  vü- 
pijaäe  cod.  Supr.  363,  20.  Nun  spaltet  sich  j  hinter  ü,  T 
mit  Vorliebe  in  ij,  d.  h.  der  ihm  inwohnende  stimmton 
wird  zum  selbständigen  yocal  und  fliefst  dann  mit  dem 
vorhergehenden  u,  i  zusammen,  so  wird  z.  b.  im  nom.  sg. 
der  zusammengesetzten  adj.-decl.  aus  bla2enii+ji  zu- 
nftchst  blasen üji  (fiiiAxenif);  solche  formen  sind  zahlreich 
belegt  s.  Mikl.  vgl.  gr.  III,  8.79,  Jagid  Assem.'  ev.  uvod  str. 
XXXI.  Indem  sich  das  j  in  ij  spaltete,  entstand  bla- 
ienüiji,  d.  i.  bla^enyji  (BXMseii'yii)  und  gerade  so  aus 
doblji-ji  (aobi(|ih)  —  nom.  auf  bH  a.  a.  o.  belegt  —  *do- 
bljiiji  und  durch  contraction  von  ii  in  i  (h)  dobijiji 
(ji(tMul(ii8).  Selbst  zwischen  zwei  eng  verbundenen  Wörtern 
tritt  diese  wandelung  ein,  z.  b.  aus  predamijT  (n|i«AAMb  n) 
tradam  eum  wird  n|itjiiiiMHf  glag.  Cloz.  172,  d.  i.  pr^da- 
miji.  Vergl.  die  ganz  analoge  entstehung  des  skr.  nÄ- 
vljäs  aus  ^navijäs,  n&vjäs.  Gerade  so  wird  aus  vü- 
pifjeti  vüpijeti;  aus  vupijaäe  vüpijach^  Supr.  2,  22. 
37,  13;  im  cod.  Ostr.  erscheinen  nur  die  formen  mit  i, 
vüpijeti,  vfizüpijeti  u.  a.  s.  Vostokovs  index. 

Sonach  können  wir  mit  vollstem  rechte  den  gotischen 
praesensBtamm  yopija-  als  historisch  überliefert  ansehen. 

Dafs  es  in  der  nordeuropäischen  grundsprache  prae- 
sensstämme  auf  -ija-  gab,  wird  weiter  durch  das  litaui- 
sche erwiesen.  Vor  der  praesensendung  -iu  =  urspr. 
-jä-mi  werden  diphthonge  nicht  aufgelöst:  szlfi'-ju 
szlav-iaü,  szl&'-ti  fegen,  spi&u-ju,  spiöv-iau, 
8pi4u-ti  speien,  ebenso  wenig  bei  abgeleiteten  verben  auf 
-ft-ti,  -au-ti  :  bältfiju,  bältuvau,  bältüti  weifs  aus- 
sehen, pr^sztarauju,  presztaravau,  presztarauti 
widersprechen. 

Ganz  anders  ist  es  vor  der  endung  *iu,  wenn  der 
zweite  stamm  6  ansetzt:  sraviü,  srav^jau,  sravi'ti 
rieseln,  aviü,  av6jau,  av6'ti  an  den  fQfsen  als  beklei* 
düng  tragen,  stöviu,  stovejau,  stov^'ti  stehen.  Schlei- 
cher lit.  gramm.  s.  245  rechnet  diese  und  ähnliche  zu  den 
stamm  verben,   aber  mit  unrecht,   denn  die  auflösung  der 
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dipbthonge  srau  zu  srav  u.  s.  w.  wird,  wie  die  zuerst 
genannten  verHa  zeigen,  durcb  folgeudes  i^urspr.  j  nicht 
veraolarst,  weil  dies  i  zu  der  zeit,  als  ein  hiatus  durch 
di[ihtbongauflösimg  beseitigt  werden  mufste,  noch  Spirant 
war.  In  araviii  bestand  aber  augenacbeinlich,  trolz  des 
noch  Bpirantiachen  j,  ein  hiatiis,  sein  i  war  also  nicht  ein- 
faches j,  d,  h.  es  kann  zu  jeuer  zeit  gar  nicht  anders  ge- 
lautet haben  als  'sraviju  oder  mit  älterer  endung  'sra- 
vijam,  und  'aravi^,  iuf.  sraveti  nebst  allen  ähnlicb 
flectierten  entspricht  ganz  genau  den  slawischen  abgeleite- 
ten verben  wie  bolj^,  3.  sg.  boliti,  inf.  bol^ti;  araviü 
ist  also  aus  sravajämi,  'sravijaoi,  "araTija  ent- 
standen. 

Johannes  Schmidt. 


Zwei  indische  gleichnisse. 

Den  wenigen  indischen  beispielen,  welche  fQr  den  ge- 
brauch des  potential  im  gleichnifs  bei  Delbrück,  gebrauch 
des  conj.  und  opt.  s.  2.31,  angefahrt  werden,  füge  ich  fol- 
gende zwei  aus  der  Käuältaki-bräbniana-upanisad  binzn: 

I,  4  tad  jathä  rath^na  dhävajan  ratbaliakrS  parja- 
vekseta,  6vam  ahörätre  parjaveksetäivä  sukrtadu^krrs 
sarvftni  Isa  dvandväni  „wie  man  auf  einem  wagen  fahrend 
auf  die  beiden  Wagenräder  blickt,  so  blickt  er  auf  tag  und 
nacht,  so  auf  die  guten  und  die  bösen  thaten  und  alle  ge- 
gensätze". 

II,  1  ja  fivä  veda  tasjöpaniäan  na  jäl£ed  iti,  tad  jath 
grämä  bbikäitvä  'labdhvÖpaTi^en  nüham  atö  dattam  apiit- 
jäm  iti,  ta  eväluam  upamantrajante  je  puritstät  pratjsS>> 
kälran  „wer  dies  weifs,  der  ist  im  besitz  der  gebeimea 
Weisheit  „nicht  möge  man  bitten";  wie  wenn  einer,  der 
in  einem  dorfe  gebettelt  und  nichts  bekommen  hat,  sieb 
hinsetzt  (mit  dem  entecbluase)  „nicht  mag  ich  hier  dnr- 
gereichtea  essen",  die  aber  laden  ihn  ein,  die  ihn  zuv« 
abgewiesen   hatten ".     In   diesem   letztern  beispiele   ist  ua- 
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mentlich  der  Wechsel  der  modi  (upavi^et  ....  upamantra- 
jantä  .  .  ..pratjäKakalran  •  .  .  .)  höchst  beachtend wertb:  es 
sind  zwei  hauptverba,  das  erste  im  potential  und  das  zweite 
im  indicativ,  dann  folgt  wieder  ein  potential  im  relativ- 
Satze.  Ein  genau  entsprechendes  homerisches  beispiel  ist 
mir  nicht  zur  band,  es  sind  folgende  zwei  formen  (mit 
conjunctiv)  in  eine  vereinigt:  (og  S^  ort  nvQ  atStiXov  kv 
a^lq)  hfjiniify  vky*  ndvrt]  r'  üXv(p6(av  ävsfjiog  (piqsi  .  . 
(^,  155)  und  iog  S*  OT  avriQ  Soqnoio  kikaistat^  ^  rs 
nav^lAOQ  vsiov  äv    tXiirixov  ßos  oivone  nrjXTOv  aQotgov 

(»,  31 ). 

Leipzig.  Windisch. 


Literarische  notiz. 

Folgende  werke  zur  lexikograpbie  der  germanischen 
sprachen  sind  der  redaction  zugegangen: 

Mittelhochdeutsches  handwörterbuch  von  Matthias  Lexer. 

Zugleich    als   Supplement    und    alphabetischer  index 

zum  mittelhochdeutschen  wörterbuche  von  Benecke- 

Müller-Zarncke.   Erster  band.   A— M.  (1869—1872). 

Leipzig  (S.  Hirzel)  1872.     XXIX  ss.  2262  sp.    8. 

An  dem  von  allen  Seiten  bereits  anerkannten  werke 

sei  von  unserm  Standpunkt  aus  nur  die  sorgfältige  berück- 

sicbtigung  der  etymologie  rühmend  hervorgehoben. 

Wörterbuch  zu  dr.  Martin  Luthers  deutschen  Schriften 
von  Ph.  Dietz.  Zweiter  band.  Erste  lieferung.  G — 
Hals.    Leipzig  (F.  C.  W.  Vogel)  1872.  208  ss.  8. 

Vergl.  d.  zeitschr.  XVni,  236.  XIX,  386. 

Mittelniederdeutsches  Wörterbuch  von  Karl  Schiller  und 

August   Lübben.     Erstes   heft.     A — amt.     Bremen 

(J.  Kühtmann)  1872.    XVI.     128  ss.    8. 

Mit  bedauern  sehen  wir  aus  dem  umschlage,  daüs  die 

-weiterf&hrung  dieses  vortrefflichen  Wörterbuchs  noch  im- 
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mer  nicht  ganz  gesichert  ist;  nur  eine  weitere  sahlreielie 
sobscription,  zu  der  auch  wir  hiermit  unsere  leaer  anfibr- 
dem,  vermag  die  Fortsetzung  zu  garantieren. 

Norsk  Ordbog  af  Ivar  Aasen.  Anden  foregede  Udgave 
af  Ordbog  over  det  norske  Folkesprog.  Heft  1 — 4 
A--muna.  Christiania  (P.  T.  MalUng)  1871  —  1872. 
512  SS.    8. 

Die  zweite  aufläge  dieses  trefflichen  Wörterbuchs  der 
alterthOmlichen,  norwegischen  Volkssprache  zeigt  eine  be- 
deutende Vermehrung  sowohl  an  neuen  Wörtern  als  bedea* 
tungen  und  ist  mit  derselben  Sorgfalt  und  genauigkeit  wie 
die  frQhere  gearbeitet.  Die  geschickte  der  nordischen 
sprachen,  sowie  die  der  sitten  und  des  glaubens  haben  an 
dem  werke  eine  reiche  fundgrube,  zu  deren  umfassenden 
ausbeutung  wir  alle  forscher  hinlenken  möchten.  Das 
ganze  werk  wird  in  8  heften  ca.  64  bogen  umfassen. 

Altdeutsches  namenbuch  von  Ernst  Förstemann.     Zwei- 
ter band:    Ortsnamen.    Zweite,   völlig  neue  bearbä- 
tuDg.    Nordhausen  (Ferd.  Förstemann)  1872.     Vm. 
1739  sp.     4. 
Die   neue  aufläge  ist  mit  grofsem  fleifs  vermehrt  und 
verbessert;  hoffentlich  vrird  sie  der  ausgangspunkt  fbr  eine 
energischere  verwerthung   des    in   den    Ortsnamen    nieder- 
gelegten  etymologisch -grammatischen    materials,     in  wel- 
cher der  herr  verf.  bisher  fast  gar  keinen  nachfolger  ge- 
funden hat. 
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Abhandlungen  über  die  romanischen  niund- 
arten  der  Südwestschweiz. 

Ein  auf  dem  gebiet  der  llnguistik  ausgezeichneter  ge- 
lehrter, Lorenz  Diei'enbach,  hat  bereits  vor  drei  Jahrzehn- 
ten in  seinen  Celt.  I,  anhang  C  auf  die  Wichtigkeit  des 
Studiums  der  schweizerischen  muudartcn,  sowohl  der  detit- 
Bchen  als  der  romauischeii,  anfinerksam  gemacht  und  das- 
selbe mit  eindrioglichen  Worten  empfohlen.  Während  die 
dialekte  der  deutschen  Schweiz,  die  schon  vorher  durch 
Stalders  treffliches  werk  bekannt  geworden  waren,  seither 
gegenständ  einer  nngetheilten  anfmerksamkelt  geworden 
sind,  liegt  das  französische  Sprachgebiet,  das  eine  eben  so 
reiche  ernte  dem  dialektforscber  in  aussieht  stellt,  hin- 
sichtlich wissenschaftlicher  und  philologischer  Untersuchung 
brach  und  unberührt.  Bridel,  dem  das  verdienst  bleibt, 
zuerst  die  nothwendigkeit  einer  lexikahachen  arbeit  em- 
pfunden und  dieselbe  nach  seineu  besten  kräften  ausgeführt 
zu  haben,  brachte  es,  wie  sehr  er  es  auch  wünschte,  nicht 
zu  einer  grammatikalischen  bearbeitung  der  dialekte  der 
französischen  Schweiz,  wie  sie  sein  deutscher  landsmaun 
Statder  für  die  schweizerdeutschen  mundarten  aaagefQhrt 
hat  in  seinem  buch:  Die  1  an dessp rächen  der  Schweiz  oder 
schweizerische  dialektologie.  Äarau  1819.  Er  fand  sein 
vorhaben,  wie  er  sich  in  einem  brief  an  Stalder  äufserte, 
unausführbar,  worüber  man  sich  nicht  wundern  darf,  wenn 
man  bedenkt,  welch  geringe  hülfamittel  in  jener  zeit  dem 
Sprachforscher  zu  geböte  standen.  Wenn  es  auch  unstrei- 
tig ist,  dafa  Bridels  arbeit,  veröffentlicht  zu  Lausanne  im 
Jahre  18(36  durch  die  geschicbtforachende  gesellschaft  der 
französischen  Schweiz  unter  dem  titel:  Gloasaire  du  patois 
de  la  Suisse  romande,  viel  dazu  beigetragen  hat,  die  kennt- 
nifs  jener  mundarten  und  eine  hellere  ansieht  darüber  zu 
verbreiten,  so  kann  mau  sich  bei  strengerer  prüfung  doch 
nicht  verhehlen,  dal's  sie,  so  unentbehrlich  sie  auch  sein 
mag,  der  ernstem  forschung  eine  eben  so  schwache  als 
unwissenschaftliche  grundlage  darbietet.  Bridels  Gloasaire 
ZeiUcLr.  f.  vgl.  sptachf.XSI.  4.  19 
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ist  zu  eiüer  zeit  entstanden,  wo  man  die  sonderbaratj 
vorstellungeD  von  der  herkunft  unserer  muadarten  hatte 
uud  wo  von  eiuer  wisseDschaftlichen  behandlung  noch  gar 
keine  rede  war.  Abgesehen  von  seioer  unvollstäDdigkeit, 
der  vemaehlässiguög  des  wortaccents ,  der  ungeregelten, 
auf  den  priocipien  der  französiscben  ausspräche  aufgebau- 
ten,  daher  ungeuaueu  und  (ür  die  verschiedenen  nuauceu 
der  miiudarteu  unzureichenden  recht  Schreibung  hat  ürideis 
Wörterbuch  den  bedeuteuden  mangel,  dal's  nur  selten  der 
fuudort  einer  wortform  augegebeu  wird.  Man  kann  sich 
unmSgliob  eine  klare,  wissenschaftliche  ansieht  bilden  über 
die  niundarten  eines  landes  aus  einem  buch,  das  eine  ao- 
zahl  abweichend  klingender  aber  aus  demselben  lateioi- 
schen  vorbild  entwickelter  wortformen  willkörlich  nebeo 
einander  stellt,  ohne  angäbe  des  ortes  oder  der  landscbafl, 
wo  die  eine  und  die  andere  sich  vorfindet.  Was  das 
bandscbrifllich  vorhandene,  aber  noch  im  Privatbesitz  be- 
findliche Wörterbuch  von  J.  L.  Moratel  anbetrifft,  muJs 
man  sich  einstweilen  oiit  der  hoffhung  tröeten ,  es  seien 
darin  die  bei  Bridels  arbeit  gerügten  mängel  vermiedea, 
bis  es  gustattet  wird,  dasselbe  zu  prüfen  uud  sich  ao  eine 
bestimmte  ansieht  Qber  seineu  werth  zu  bilden.  Sehen  wir 
uns  Dach  der  eigentlichen  mundartlichen  literatur,  sofero 
mir  dieser  ausdruck  erlaubt  ist,  um,  so  finden  wir  für  den 
zweck  grammatikalischer  Studien  nur  lückenhafte,  niebt 
gehörig  gesichtete  materialien.  Noch  besitzen  wir  keine 
vollständige  Sammlung  der  zahlreichen  lieder  und  was  bis 
jetzt  gedruckt  an  solchen  vorliegt,  ist  orthographisch  un- 
zuverlässig. Manche  lieder,  namentlich  aus  den  alpentbS- 
lern  des  Unterwallis,  sind  noch  gar  nicht  gesammelt  wor- 
den^ was  wir  in  dieser  biuaicbt  bis  jetzt  überhaupt  bestes 
aus  jenen  gegcuden  kennen,  verdanken  wir  Julius  Fröbel, 
der  in  seinem  buch:  Reise  in  die  weniger  bekannten  thS- 
1er  auf  der  nordseite  der  penniniacben  alpen.  Berlin  1840, 
einzelnen  walliser  mundarten  seine  aufmerksamkeit  ge- 
schenkt hat. 

Unter   diesen   umständen   bleibt   nichts   anders   Qbrig, 
als   das  Sprachgebiet  selbst   zu   bereisen   und   an   ort   und 
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sttXk  die  TOD  der  tranzSsiscben  scbriftepracbe,  welche  durch 
ilie  mehr  uod   mehr   in   das  leben    hiiieiugreifeDde  volka* 
Schulbildung  begönstigt  und  verbreitet  wird,  ziirDckgedräug- 
>^a  und  ihrem  uavermeidlicfaeii  Untergang  geweihten  volks- 
spracbeu   zu   unterauchen ,    wenn  dieselben  fßr  die  Wissen- 
schaft nicht  verloren  geben  sollen.    Einigen  derselben,  wie 
'■b,  denen  des  cantons  Neuenbürg,  steht  ein  nabea  gänz- 
liches aussterben   bevor.     Schon    ist    es   hier  notbwendig, 
''klagte  persouen  aufzusuchen,    iiin   den  dialekt   aus  unge- 
^ühter  quelle    zu   schöpfen,    der    noch   im   anfang  unsers 
Jihrhuaderts  in  manchen  Ortschaften  gewöhnliche  nmgangs- 
*P«che   war.     Ea   ist  hohe  zeit,   an's  werk  zu  geben  und 
"M  letzten  pulsschlägen  und  athemzOgen  einer  spräche  zu 
'sDschen,  die,   mag  sie  wollen  oder  nicht,  das  gebiet,   wo 
*'®  jahrhuuderte  geschaltet  nnd  gewaltet,  einer  glücklicbeni 
^■^liweBter  abtreten  und,   im  kämpf  ums  dasein,    der  auch 
"**  leben  der  sprachen  ergreift,  besiegt,   mit  ihren  letzten 
8'"*iaen  freunden  ins  grab  sinken  muJs. 

Durch  alle  diese  umstände  zur  arbeit  aufgefordert,  habe 
^"  mich  entschlossen,  bei  allerdings  bescbräukter  zeit  mein 
^"glichstes  zur  fordernng  des  Studiums  jener  mundarten 
^'Zutragen,  in  der  boffnung  und  mit  dem  wünsch,  dafa 
P5ter  vereinte  kräfte  zu  demselben  zweck  zusammenwir- 
^'*  und  die  möbsam  begonnene  arbeit  zu  einem  glückli- 
"6(1  ende  führen  mögen.  Da  ein  anf  einander  folgendes 
''steinen  einzelner  artikel  über  diesen  gegenständ  deu 
***"theil  hat,  dafs  ich  späterhin  einsichtigen  rath  und  wohl- 
*'Oende  winke  anderer  zum  frommen  der  Wissenschaft 
^•"Wenden  kann,  wählte  icb  diese  art  der  Veröffentlichung. 
**  überlegen  war,  anf  welche  weise  der  inhalt  der  einzel- 
^1  artikel  zu  begrenzen  sei.  Das  zweckmafsigste  schien 
'*",  die  mundarten  je  eines  einzelnen  cantons  zusammen- 
^f^Bsen  und  zum  gegenständ  einer  besondero  abbandlung 
,  ^  machen.  Sind  hinsichtlich  ihrer  mundarten  die  gebiete 
**erhalb    der  staatlichen  grenzen   einmal  untersucht. 


J*^d  es  ein  leichtes  sein,  für  die  einzelnen  dialektgrnppen 
*^enscbaftlich  begründete  grenzen  aufzufinden.  Schon 
^••,  um  der  vorliegenden  arbeit  eine  art  einheit  zu  geben. 
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es  nothweoilig,  die  mundarten  des  Berner  Jura  auszuschlie- 
iäeu,  da  ihre  bilduag  durchaus  andern  priocipien  folgt,  als 
diejenigeu  der  übrigen  französischen  Schweiz.  Während 
diese,  um  nur  einen,  allerdipge  wichtigen  zug  anzufahrea, 
das  lateinische  a  möglichst  zu  bewahren  suchen,  zeigen 
jene  eine  entschiedene  neignng,  es  zu  trUben.  Schon  im 
canton  Neuenburg  lassen  sich  einige  spuren  jener  trObuag 
wahrnehmen:  im  Val  dc-Travers,  auf  deu  höhen  um  Lock 
und  Lü  Chaux-de-fouds  und  zu  Lignieres,  wo  der  Über- 
gang durch  einen  eigenthflmlicheu,  im  folgenden  mit  ä  be- 
zeichneten laut  gebildet  wird,  der  seiner  natur  nach  zwi* 
sehen  der  ausspräche  des  a  und  ä  (ä  =:  engl,  a  in  hat) 
schwebt. 

Bevor  ich  zur  arbeit  selbst,  die  ich  mit  einer  abhand- 
lung  fiber  die  mundarteu  des  cantons  Neuenburg  beginne, 
übergehe,  gedenke  ich  voll  dankbarkeit  aller  derjenigeo, 
die  mir  bis  jetzt  bei  meinem  unternehmen  behQlflicb  ge- 
wesen siud. 

Klingnau,  im  Januar  1873. 

Fr.  Haefelin,   cand.  phil. 
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Ente  Hbthflilmig. 
Die  mundarten   des   cantons  Neuenbürg. 

Literatur,  I.  Lexikalische  arbeiten.  1)  Mer- 
veilleus,  Etimologies  touchaut  l'idiome  de  nostre  payslsamm- 
lung  von  ungefähr  fünfhundert  vocabcln,  wahrscbeialicb 
aus  der  zweiteu  hälRe  des  XVI.  Jahrhunderts,  zusammen- 
geheftet mit  bistor.  uotizen  von  dems.)  handschriftlich  aaf 
der  etadtbibliothek  zu  Neuenburg.  2)  P.  F.  Droz  l'Anie- 
ricaiu,  Liste  de  plusieurs  mots  franpala  expliques  en  pa- 
tois,  bandschr.  Sammlung  geringern  umfangs  ohne  eigent- 
lich wissenschaftlieheu  zweck  vom  Jahre  1779.  3)  Zwei 
beftohen  mit  etymologien  einer  reihe  von  wörtem  der 
munilart  von  dem  für  die  geschichte  seiner  beimat  zu  Mk 
verstorbeneu  F.  A.  M.  Jeanneret,  Verfasser  der  BiographiM 


neuch&teloises.  Manchmal  wird  geschickt  das  altfranzoei- 
sche  zur  vergleichung  herbeigezogen.  Beide  kleinen  snmin- 
Iiingea  im  besitz  des  hrn.  Ulysse  Mathey-Henri  in  Locie. 
4)  Quinche,  George,  Glosaaire  der  mnndart  von  Val-de- 
Raz,  bandschr.  im  besitz  der  historischen  gesellschaft  in 
Neuenburg.  Beigegeben  sind  vier  prosastücke  geschicht- 
lichen Inhalts,  eine  gereimte  erzählung,  Sprichwörter,  eine 
anekdote  und  die  Ohersetzung  des  gleichniases  vom  ver- 
lornen söhn  im  dialekt  von  Vatangin.  Die  beiden  letztern 
sind  bereits  gedruckt  in  Bridels  Glossaire;  die  parabel 
findet  sich  auch  in;  F.  A.  M.  Jeanneret,  Etrennes  neuchä- 
teloises,  I*"  annee,  Locle  1862,  s.  109.  5)  Bridel,  Glos- 
saire du  patois  de  la  Suisae  romande.  Lausanne  1866. 
Bietet  sehr  wenig  für  die  kenntnifs  der  mundarten  des 
cantons  Neuenbürg. 

II.  Texte.  Solche  finden  sich  zerstreut  in  folgenden 
bflchern  und  Journalen:  1)  Stalder,  Fr.  J.,  die  landesspra- 
chen  der  Schweiz  oder  schweizerische  dialektologie.  Aarau 
1819.  2)  Eecueil  de  morceaux  choisis  en  vera  et  en  prose 
en  patois  suivant  les  divers  dialectes  de  la  Suisse  fran- 
^aise  et  termine  par  un  vocabulaire  de  mote  patois  avec 
la  traduetion  franpaise.  Recneillis  par  un  amateur.  Lau- 
sanne. Au  depöt  bibliographiqne  de  B.  Corbaz.  1842. 
3)  Bridel,  Glossaire.  4)  Kramer,  Jules  Henri,  Chants  Va- 
Janginoia  accompagnes  de  textes  historiques.  Neuchätel, 
imprimerie  James  Attinger,  1848.  5)  Chabloz,  Fritz,  La 
Berotae.  Recherehes  historiques  sur  la  paroisse  de  St. 
Anbin.  Neuchätel,  Samuel  Delachaux,  1867.  6)  Mus^e 
historique  de  Neuchätel  et  Valangin  public  par  George- 
Auguste  Matile.  3  voll.  Neuchätel  1841,  1843,  1845. 
7)  Musee  neuchätelois.  Recueil  d'histoire  nationale  et  d'ar- 
ch^ologie.  Neuchätel,  imprimerie  de  Fritz  Marolf,  editeur. 
1864.  Dasselbe.  Neuchätel  chez  H.  Wolfrath  et  Metzner, 
editeurs  imprimcurs.  1866.  8)  Feuille  d'  avis  des  mon- 
tagnes.  Locle,  imprimerie  CourvoJsier,  aus  dem  besonders 
abgedruckt  sind:  9)  La  saboulee  de  Borgognons  e  lö  fau^ 
da   CrSte-Vaillant   en    1476.     Locle,  imprim.  Courvoisier, 


1861  iiod  10)  Le  tiu  d'on  viedge  da  noitrepays;  let  met- 
ehan  guignon  du  boucb  tchi  Esaie,  ibid.  1862.  11}  Le 
Val-de-Ruz,  feuille  d'avis  agricole,  induetrielte  et  commer- 
cialeäFontaines:  correspoDdenzen  in  der  muudart.  12)EiDt 
anzahl  noch  nicht  herauBgegebener  lieder. 


räch  Verhältnisse.  Dialektgruppen,  Nach 
Max  Wirth,  allgemeine  beschreibung  und  Statistik  der 
Schweiz.  Zürich  1870.  S.  .336,  337,  343  zählt  der  can- 
ton  Neuenburg,  der  einen  flächenrnum  von  35o8  qnadrat- 
stuuden  hat  mit  einer  bevölkerung  von  87,369  Seelen  in 
74  gemeinden  und  18,60S  haushaltungen,  16,234  hausfaal- 
timgcQ,  die  französisch,  2,327  haushaltungen,  die  deutecb, 
44  haushaltungen,  die  italienisch,  3  haushaltungen,  die  ro- 
manisch sprechen,  so  dafs  auf  je  1000  haushaltungen  873 
französisch,  1 25  deutsch  und  2  italienisch  sprechende  kom- 
men. Nur  ein  ganz  verschwindend  kleiner  theil  der  fran- 
zösischen bevölkerung  ist  der  mundart  kundig.  Doch  er- 
scheinen in  der  dortigen  französischen  Umgangssprache 
trotz  aller  anstrengung  der  Volksschule,  dieselben  auszu- 
rotten, hin  und  wieder  Wörter  und  ausdrücke  der  mund- 
art und  jene  giebt  sich  wohl  verlorne  inUhe,  diese  unge- 
rufenen  gaste  aus  ihrem  vertrauten  Umgang  mit  den 
desbewohnern  verbannen  zu  wollen. 

Auf  einem  so  eigenthümlich  gestalteten  gebiet 
das  des  cantons  Neuenburg  ist,  bei  der  grofsen  versi 
denheit  im  leben  seiner  bewohner  mufste  sich  nothwendig 
eine  mannigfaltig  nuancirte  spräche  entwickeln.  Sehen  wir 
ab  von  jenen  abweichungen  der  ausspräche,  worin  eine 
Ortschaft  schon  von  der  ihr  zunächst  liegenden  sich  aus- 
zeichnet und  die  im  allgemeinen  (einzelnes  mufs  eich  scboo 
der  Übergänge  wegen  ändern)  mehr  auf  einer  besondero 
intonation  des  wortes,  einer  besondern  hehnng  und  Sen- 
kung der  stimme,  einer  besondern  klangfarbe,  als  auf  einem 
von  der  grammatik  anerkannten  lautunterschied  beruhe] 
und  fassen  wir  die  wirklichen  Verschiedenheiten 
dialekten  des  cantons  in's  äuge,  so  bestimmen  uns 


c^ 


ed  beruheo^ 
iten  in  4M 
uns  die  4^| 
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zeloeQ  hervorragen  den  haiiptmerkmale  deröelben,  wenn 
aacb  ein  gemeiDsameB  band  sie  alle  unter  einander  tbt- 
knflpft,  folgende  dialektgnippeo  aufzustellen:  I.  gr.;  von 
Neuveville  an  längs  den  abhängen  des  Cbauoiont  gegen 
Neuenbiirg  (patois  de  Lignieres;  patois  du  vignoble  du 
nord-est);  U.  gr. ;  patois  du  Val-de-Ruz;  III.gr.:  patoie 
des  montagoes  (um  Locle,  La  Chaus-de-Fonds,  la  Sagne, 
ia  Brevine  etc.);  IV.gr.:  patois  du  Val-de-Travers;  V.  gr.; 
von  Neuenburg  an  gegen  den  canton  Waat  zu  (patoie  du 
vignoble  du  sud-ouest;  patois  de  la  Paroisse).  Zur  erleich- 
terung  der  übersieht  und  der  behandlung  des  Stoffes  habe 
ich  im  folgenden  diese  eintheilung  und  reihenfolge  beibe- 
halten. 


Erklärung  der  orthographischen  zeichen.  Da 
zu  einer  mögliebst  genauen  wiedergäbe  der  mundartlichen 
laute  durch  die  schrift  die  französischen  lautzeichen  un- 
zureichend sind,  so  war  es  uothwendig,  zeichen  einzuffth- 
ren,  die  soweit  als  möglich  die  etymologische  form  des 
Wortes  erkennen  lassen,  ohne  deshalb,  der  darstellung  der 
ausspräche  eintrag  zu  thun.  Jeder  durch  die  schrift  be- 
zeichnete  laut  wird  gesprochen;  dieser  gruodsatz  findet 
nur  dort  eine  ausnähme,  wo  ich  genöthigt  war,  aus  einer 
schon  vorhandenen  schriftlichen  quelle  etwas  aufzunehmen, 
was  z.  b.  mit  triolet  geschehen  ist,  wo  t  am  ende  nicht 
ausgesprochen  werden  soll,  oder  bei  angeführten  stellen. 
Die  zeichen,  die  einer  besondcrn  erklärung  bedürfen,  sind 
nun  folgende: 

a)  für  die  einfachen  vocale;  a,  bezeichnet  den  kurzen 
und  reinen  a-laut,  ä  den  langen;  ii  im  patois  von  Lignie- 
res  (gr.  I)  einen  eigen thfi ml ichen  laut,  der  zwischen  der 
□atur  des  reinen  a- lautes  und  des  breiten  &  in  der  mitte 
schwebt;  um  ihn  am  sichersten  hervorzubringen,  bringe 
man  die  organe  iu  die  Stellung,  die  sie  hei  der  ausspräche 
jenes  ä  einnehmen  sollen,  strenge  sich  aber  an,  gleichwohl 
a  zu  sprechen;  ä  klingt  dumpf  und  lang,  wie  engl,  a  in 
wall,  fall;  ä  recht  breit,  nicht  wie  im  hochdeutschen,  son- 
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dero  ungefähr  wie  engl,  a  in  hat,  oder  wie  man  3  i 
gen  theilen  des  cantons  Aargau  und  Bern  spricht,  inlai 
tendes  &a  läfst  den  naaal  sehr  schwach  hören;  e  kurz,  i 
dem  klang  von  e  in  pere;  e  dcra.  laut  lang;  e  lang  uodJ 
hell,  wie  ee  in  see;  e  dera.  laut  kurz;  e  lang,  liegt  derj 
ausBprache  nach  in  der  mitte  zwischen  e  und  e;  e  dera.^ 
laut  kurz;  e  sehr  kurz,  mit  dem  klang,  den  das  fransij 
e-muet  im  gesangesvortrag  bekommt;  e  in  kleiner  schrift 
am  ende  des  wertes  ^^=  gewöhnl.  franz.  e-muet  an  gleicher 
stelle;  en  =  franz.  ein  in  sein;  ea  In  der  2.  gruppe  deu- 
tet an,  dafs  sich  e  dem  laut  nähert,  den  das  franz.  in  in 
fin  hat,  ohne  dafs  der  nasal  hörbar  wäre,  in  der  4.  gruppe 
ist  der  nasal,  in  derselben  weise  ausgedrückt,  ebenfalls 
kaum  anders  bemerkbar,  als  in  der  natnr  des  vorherge- 
henden e-lautes,  der  fast  wie  ä  klingt;  i  kurzes  i,  i  lang; 
o  dumpf  wie  o  in  köpf  und  kurz,  ö  ders.  laut  lang;  6  hell 
und  lang,  wie  deutsches  o  in  thron,  6  ders.  laut  kurz;  en 
wie  deutsches  ö  in  köpfe  und  kurz;  eii  ders.  laut  lang;  eö 
hell  wie  ö  in  schön  und  lang;  eil  ders.  laut  kurz;  on  = 
deutsches  n  in  huhn  und  lang,  oü  ders.  laut  kurz;  u  = 
iranz.  u  und  kurz,  ü  ders.  laut  lang;  b)  ftlr  die  diphthonge; 
ae,  ae',  der  a-laut  wiegt  vor,  e  tont  wie  c,  ^  wie  e,  aber 
beide  äufserst  schwach  imd  kurz;  ai,  beide  laute  gleich 
stark  und  jeder  deutlich  für  sich  zu  sprechen ;  ebenso  in 
ei;  in  ai  wiegt  der  a-laut,  in  ei  der  e-laut  vor,  i  tönt  in 
beiden  schwach  nach;  i'e,  der  i-laut  ist  lang  und  hervor- 
gehoben, e  ist  etwas  kürzer,  als  gewöhnlich;  in  ie,  i&undie 
tritt  der  e-lant  hervor,  i  ist  änfserst  schwach  und  kiirz;  aii  = 
deutsch  au;  oli  tönt,  wie  man  deutsches  oii  sprechen  würde. 
Die  vocale  in  kleiner  schrift  sind  änfserst  kurz  zusprechen; 
'  zwischen  zwei  cousonanten  bezeichnet  den  verliist  eines 
vocals,  '  rechts  von  einem  vocal  den  auf  ihm  liegenden 
wortaccent:  fa'mena  und  la'grema  sind  also  proparoxytona; 
y  ist  halbvocal  und  wie  deutsches  j  zu  sprechen;  c)  i 
die  consonanten:  ly  ist  I  mouill^;  ü  vor  consonanten  ' 
deutsches  n,  z. b.  vor  dentalen,  zu  sprechen;  steht  nach  e 
inlaut  ein  .,  so  klingt  es  wie  franz.  n  in  bon,  6n  a.  s.  i 
so  in  der  Verbindung  n.m,  n,n,  während  m  und  n  nach  d 
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punkt  wie  deutsches  m  und  n  in  bäum,  bein,  zu  sprechen 
sind.  Auslaut,  m  und  n,  sowie  inlaut.  vor  conss.  sind,  wo 
nichts  bemerkt  ist,  wie  im  franz.  zu  sprechen;  n  in  klei- 
ner schrijft  nach  einem  andern  vocal,  als  e,  das  dadurch 
fast  zu  ä  wird,  bezeichnet  einen  ftulserst  schwachen  na- 
salen beiklang;  n,  wie  gn  und  ny,  bezeichnet  den  glei- 
chen laut,  wie  span.^n  oder  franz.  und  ital.  gn;  r  in  klei- 
ner Schrift  wird  nicht  gesprochen,  sondern  deutet  an,  dafs 
der  vorhergehende  vocal  so  zu  articuliren  sei,  als  ob  die 
Organe  gleichzeitig  r  sprechen  sollten ;  d  breiter  zischlaut,  wie 
deutsches  seh  oder  engl,  sh ;  :^  s=s  deutsches  z  mit  etwas  säu- 
selndem ger&usch  begleitet;  z  =  fr.  z;  z  mittellaut  zwi- 
schen i  und  g;  c  vor  e-  und  i- lauten,  sowie  vor  y  als 
gutturales  c  zu  sprechen;  c  vor  e  und  i  =  franz.  c  vor 
dens.  lauten;  9  vor  a-,  0-  und  u -lauten  =  fr.  9  in  glei- 
cher Stellung;  6  =  ital.  ci  in  ciarlare;  c  wie  lat.  c  vor 
i  in  concio;  ch  ss  fr.  ch;  g  (auch  durch  dj  ausgedrückt) 
=  ital.  gl  in  giovare. 

Erster  theil. 

Lautlehre. 

L     Die   vocale: 
1)  in  der  tonsilbe. 

A.  a.  Der  laut  des  lateinischen  a  in  betonter  silbe 
wird  von  den  mundarten  des  cantons  Neuenburg  möglichst 
rein  bewahrt.  Betrachten  wir  nun  die  einzelnen  dialekt- 
gruppen:  Gruppe  I.  a)  ä:  a)  byä,  ble  (von  ablätum  nach 
Diez  wtb.);  tySr  (clärus);  gran  (gränum);  gran.ne  (gräna); 
lan.ne  (läna);  levam,  levain  (levämen);  deman  (de-mäne); 
Da  (nSsns);  pan  (pänis);  pyan.ne,  plaine  (plana);  prä  (prä- 
tum);  raro,  noeud  d^un  bois,  d^une  planche  (rämus);  s'nan.ne 
(septimäna);  ß)  bontä  (bonitätem);  libertä  (libertatem); 
^)  in  endungen  derjenigen  verben  der  ersten  conjugation, 
deren  stammauslaut  nicht  die  unter  den  „abweichun- 
gen^  besprochenen  ausnahmen  von  der  allgemeinen  regel 
herbeiführte,    n&mlich:     aa)  in   der  infinitivendung  -äre: 


cantfi  (cantäre);  eträ  (inträre);  ßß)  im  maacul.  des  partic 
perf, :  adorä  (adoratus) ;  t^antä  (cantätus) ;  ;';)  in  der  2.  pers. 
pl.  des  indic,  iinperf.  praes,:  vo  «^anla  (cantätis);  W)  in  der 
2.  pers.  pl.  imperat. :  apportä  (apportäte);  «e)  in  der  I.2.3> 
ps.  sing,  und  der  3.  ps.  plur.  iod.  imperf.  praet. :  i  portiv« 
(portäbam);  te  portave  (portäbas);  e  portäv«  (portabat); 
fl  portäve  (portäbant).  b)  a  in  tat.  und  roman.  position: 
fyan.iQ«  (flamma);  IftCe,  lache  (laxus);  vade  (vacca);  ran 
(vannus);  «fambrc  (cäm'ra);  c5ge  (cävea);  palya  (pälea); 
ra^a  (räbies).  c)fi:  y'an.nifl  (ämo);  CfiTe  (cäva);  föve  (faba); 
fam  (fämes);  maa  (mänus);  trS  (träbem). 

Anmerkung.  Der  dialekt  von  Ligut^rea  behauptet 
iiiDsichtlich  der  bildung  des  a  eioe  besondere  stelluDg. 
Hier  schwankt  der  laut,  der  aus  lat.  a  sieb  entwickelt, 
zwischen  der  reinen  natur  des  a  und  der  trübuog  zu  ä, 
namentlich  in  der  regel  vor  einem  nasal  (n  oder  m  im 
Buslaut,  Q.Q  oder  D.m  im  inlaut).  Es  entsteht  ein  eigen- 
thUmlicb  klingender,  scheinbar  nachlässig  gesprochener 
laut,  den  ich  mit  ä  bezeichne:  grän;  grao.ne;  Un.na;  de- 
man;  p&n;  ram;  fyän.me;  y'An.me;  fäm  u.  s.  w. 

Gr.  II.  a)  ä:  «)  ägr«  in  v'n-ägre,  vlnaigre  (viDuni 
acre);  tyär;  grä  in  inögrä,  malgr^  (gratum);  lan.De;  pyan.Qe; 
prä;  ram;  san  m.  san.ne  f.  (sÄniia,  a);  ß)  enfirmilä  (inGrtoi' 
tätem);  santä  (sanitätem);  ;•}  in  denselben  verbal  formen, 
vie  oben,  b)  a  in  lat.  und  roman.  poa. :  l&c'e;  vace;  cam- 
bre;  ca^e;  lyac«  (gläcieä);  patye.  c)  ä:  fäve;  fam;  mSgrt, 
maigre  (mäcer);  man. 

Im  ganzen  stimmen  die  beiden  ersten  dialektgrnppen 
in  der  behaudlung  des  a  überein.  Wie  aber  in  der  ersteo 
gruppe  die  mundart  von  Lignieres  eine  Sonderstellung  ein- 
nahm, weicht  in  der  eben  behandelten  der  dialekt  von 
Fenin  von  den  übrigen  ab;  an  stelle  des  reinen  a  tritt 
hier  nämlich  das  dumpf  tönende  ä:  byä;  volontä  (volun- 
tBitem);  danta,;  eträ;  pyorä  (ploräre);  portä  (portäre);  ßvt; 
man  u.  s.  w.  In  den  höher  gelegenen  dörfern  (Cheiard, 
Haut-Geneveys)  zeigen  sich  spuren  des  Qbergangs  zu  den 
bergdialekten ;    es    gestaltet    sich    dort    nämlich    das  ä  in 
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Wörtern  auf  ursprüngliches  -äticum  bereits  zu  e;  z.  b. 
mari^^e,  mariage  (gleichsam  maritäticum). 

Gr.  III.  In  dieser  gruppe  findet  die  trübung  des  ur- 
sprOnglichen  a  bereits  anklang,  doch  noch  nicht  so  viel, 
wie  in  der  folgenden. 

a)  ä:  a)  Neben  rein  gebildeten  formen,  wie  ägre  in 
vAn-ägre,  vinaigre,  und  ficre,  herb  (beide  von  äcer,  äcris); 
grft  in  mögrfi;  gran;  gran.na;  lan.na;  levam;  deman;  nä; 
pan;  plyan,  plan  (planum);  prä;  ram;  räva  (räpa);  rä 
(ränis);  san;  s^nan.na  finden  sich  solche  mit  getrübtem  a: 
tji  (cl&rus);  tji  (clävis).  ß)  Kein  behielt  das  a  die  ganze 
classe  von  Substantiven  auf -tas,  -tätis:  bontä;  proprietfi 
(proprietfttem) ;  santä;  vanitä  (vanitätem)  und /")  alle  bereits 
aufgezählten  formen  der  ersten  conjugation  in  denjenigen 
verben,  die  das  betonte  a  der  infinitivendung  rein  bewah- 
ren. Hier  erhielt  sich  auch  betontes  ä  in  der  1.  pers.  pl. 
indic.  imperf.  praet. :  no  dantavam  (cantabämus).  b)  a  in  lat. 
und  rom.  pos.  Auch  bei  der  die  reinheit  des  vocals  sonst 
gewöhnlich  schOtzenden  position  tritt  hier  trttbung  ein; 
neben  reinen  formen,  wie  fyan.ma;  vade;  cambra;  ca^e; 
lyace;  palye;  ra^e  u.  s.  w.  erscheinen  solche  mit  getrübtem 
vocal:  ierme  pl.  (arma);  16de  m.  16ca  f.  (lazus,  a).  c)  a: 
y^an.mo;  cäva;  ftiva;  fam;  mSgre;  man;  trä. 

Gr.  IV.  Hier  hat  die  trübung  entschieden  am  weite- 
sten um  sich  gegriffen,  a)  ä:  a)  Neben  rein  erhaltenem 
a,  wie  es  vorkommt  in  byft;  tySr;  tyä  (clävis);  gran; 
gran.na;  lan.na;  levam;  deman;  p&la  (päla);  pyan;  pyan.na; 
ram;  san  m.  san.na  f.;  s'nan.na,  kommt  dessen  trübung 
▼or  in:  6la  (äla);  gr6  in  mägr^,  malgr^  (grätnm);  ni  (na- 
aos);  pro  (prfttum);  r^va  (räpa);  rö  (rärus);  v6,  cercueil 
(vas).  Aufser  solchen  vereinzelten  erscheinungen  ergreift 
die  trübung  ß)  die  ganze  classe  der  substantiva  mit  dem 
Boffix  -tas,  -tätis  :  bont^;  libertö;  propriet^;  sante;  vo- 
lonte; y)  ferner  ist  die  Wandlung  des  a  in  e  vollständig 
durchgedrungen  in  der  flcxion  derjenigen  verben  der  ersten 
conjugation,  welche  im  infinitiv  ihr  betontes  a  nicht  in  i 
übergehen  lassen.  Ueberall,  wo  in  den  andern  dialekt- 
gruppen  betontes   a   sich   erhielt,    erscheint   es  in  dieser 


gruppe  als  e,  nämlich:  aa)  in  der  infiultivendung:  an.me; 
<^Bnte;  porte  ii,  s.  i^;  ßji)  im  part.  perf,:  »D.me;  app'le 
(appellätiis) ;  condan.ne  (condemnätuB);  non.me  (nominätns); 
37)  in  der  2.  pers,  pl,  indic.  imperf.  praes.:  vo  <5ante;  d3)'m 
der  2.  pers.  plitr.  impcrat. ;  aa.me;  ce)  !m  iodicat.  imperf. 
praeter.;   y'au.mevo;     t'an.mev*;     el    an.meve;     el  an.meTe, 

b]  a  in  lat.  und  rom.  pos.  Neben  reinem  a  in  arma;  car 
(caro,  carnie);  car  (carrug);  fjan.nia;  va<^e;  cambra;  cag«; 
lyace;  paly«;  pyace  (piätea);  rag«,  erscheint  anch  die  trQ- 
bnng:  gre  m.  gressa  f.  (crassus,  a);  leco  m.lec«  f.  (laxufi,  a). 

c)  ä:  y'  an.mo;  fam;  man;  eäva  (eäpa);  getrtkbt  erecbeint 
ä  in  ceva  (cäva);  leva  (iaba);  tre  (trabs,  trähis). 

Anmerkung  zu  gr,  III  und  IV.  Vergleichen  wir  die 
dritte  und  vierte  dialektgruppe  mit  den  beiden  ersten  uod 
der  nachfolgenden  fünften,  so  bemerkeu  wir  den  wesent- 
lichen unterschied,  dafs,  während  diese  latein.  betontes  a 
möglichst  rein  zu  bewahren  suchen,  jene  der  trübung  einen 
bedeutenden  Spielraum  gewähren  und  so  den  Übergang 
von  den  schweizermundartea  zu  den  benachbarten  franzö- 
sischen vermitteln.  Beide  haben  daher  gröfsere  Verwandt- 
schaft zu  einander,  als  zu  den  Übrigen,  sind  aber  hinsicht- 
lich des  grades  der  trÜbung  doch  wieder  sehr  vou  einander 
verschieden.  Die  vierte  dialektgruppe  ist  weit  mehr  von 
derselben  ergriffen  worden,  als  die  dritte.  Abgesehen  von 
einigen  zufälligen  einzelheiten,  wie  ve,  eercueil  (vas),  giebt 
es  nur  eine  gröraere  wortclasse,  wo  beide  in  der  behand- 
lung  des  a  vollständig  Übereinstimmen.  Es  sind  dies  die- 
jenigen Substantive,  welche  auf  einen  lateinischen  typus 
mit  dem  sufBs  -äticum  (ät'cum)  zurückzuführen  sind.  Im 
patois  des  montagnes  gestaltet  sich  jenes  suffix  zu  ege,  in 
der  muudart  von  Val-de-Travers  zu  ego  (ezoü  zu  Ver- 
rieres).  Folgende  tabelle  mag  das  verhältnifs  veraoecbau- 
lichen. 
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1.  inuDiJEiTteD  dei  SudwestevLweli. 


a  in  -atioam  bleibt 

rein  in: 

wird  getrübt  in: 

r.  lUGdll.     Gr.V.  Vignobl 

,     PiToisse 

Gr.  111. 

Gr.   IV. 

äge                   ä^e 

äzo 

eg« 

egü 

or^a          oräzfi 

orääo 

ore^.  ^^ 

oregö 

dammäge    dammä^.e 

datnmä^o 

dammege 

damm^go 

fermäge      förmäie 

fremä^o 

fremege 

froraego 

berböge      herbüze 

herbääo 

herbege 

harbego 

legale         legäz. 

leagääo 

Ugu^g. 

18gu«g6_ 

manage       marliüe 

mariä^o 

marieg« 

mariegd 

v'lla^e        Tellaze 

velläio 

v'lleg. 

v'llögd 

Wörter,  die  auf  folgende  vorausgesetzte  typea  zurQckzufüb- 
ren  siod;  aet-äticum;  aur-äticutn;  datuD-üticum;  forni- 
-aticum;  herb-äticum ;  lingu-äticum ;  marit-äticum ;  vill* 
-äticum;  viB-äticum.  Aus  imago  werden  äbuliche  formen 
erzeugt:  Gr.  1  und  II:  iniage;  gr.  V:  eniäze  und  imazo; 
aber  gr.  JH;  imege  uud  gr.  IV:  imego. 

Gr.  V.  In  dieser  gruppe  ist  a  wieder  durchweg  sei- 
nem reinen  laute  treu,  a)  ä:  a)  äla  (äla) ;  bya;  tyür  (im 
Vignoble),  tyä  (in  derParoiase);  tya  (ciävis);  gran;  gran.na; 
gräinmügrä;  lan.na;  levam;  deman;  uä;  p&la;  pan;  pyan; 
pyan.na;  prä;  ram;  räva;  san  m.  gan.na  f;  s'uan.na; 
ß)  bonta;  libertä;  proprietä;  santä;  voloutä;  y):  aa)  armä 
(armitre);  eträ  (V,),  enträ  (P.);  eprovü  (gleichsam  expro- 
bäre);  s'nä  (aonäre) ;  ßß)  adorä;  an.mu;  cantä;  occupä  (oc- 
cupätus);  ebenso  im  fem.  des  partic.  perf.:  an.uä-y-e 
(amäta);  destinä-y-D  (destinata);  ^jOvocanlä;  5ci)  ecota  (V.), 
acuitä  (P.),  (auBCuhäte);  ee)  y'an.niävo  (P.);  t'au.mävej  el 
an.mäve;  el  an.uiävan  (P.);  b)  a  in  lat.  uud  roman.  pos.: 
fyan.ma;  gra  m.  graasa  f.;  läce  m.  läiia  f.  (V.),  läco  m. 
laca  f.  (P.),  lache;  voace  (V.),  vace  (P.);  cambra;  caÄc  (cä- 
vea);  fyaca;  palye;  pyace;  r&±e.  c)  ä:  y'an.me  (V.),  y'an.mo 
(P.);   Cava;   füva;  tarn;  mau;  trä. 

Abweichungen  von  der  hauptregel,  die  sich  auf 
grdiaere  gebiete  erstrecken,  a)  Folgt  auf  a  ein  1  oder  II, 
so  geht  jenes  in  o  über;  es  wird  nur  bewahrt  im  dialekt 
von  Val-de-Travers.     Weder  in   dem   eiueu  noch  in  dem 
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HaMln 


ante 
deiD 


andera  fall  wirJ  1,  wenn  C3  nack  abfall  der  lateinisch« 
enduDg  in  den  ausUtit  7.11  steLeu  kommt,  gehört,  es  sei 
denn,  dafs  ein  vocal  darauf  folgte,  mit  dem  ein  naclistf- 
heudee  wort  beginnt.  Steht  nach  1  ein  vocal  und  wäre  es 
nur  ein  etuuimes  a,  so  bewahrt  aueh  die  dialektgruppe  des 
Vignoble  du  sud-oueat  und  der  Paroisae  (ffr.  V)  den  " 
stehenden  vocal  a  111  setner  reinheit.  Beispiele:  avö, 
bas  (ad  vallem);  egu,  egal  (aequalis);  animo  (animal); 
tevö  (caballiis);  »^'nö,  c'nö  (canälia);  in6  (mälum); 
pieu  (pälus);  so  f.  (aalj;  on  tö  (tölis);  aber  im  Val-tN 
Travera:  animä;  c'vä;  denä;  mä;  sä;  an  tä.  Mau  kSnnte 
geneigt  aein,  jenes  6  als  eine  Verbindung  des  a  mit  deio 
zu  u  Tocalisirten  1  auzunebmeti,  wenn  nicht  fälle,  wie  d»-,j 
folgende:  mä  tota  sta  rotta,  kma  de  kisoln  et  de  i 
-apprets,  ne  s'a  buillira  ra  du  to  k  vouaide')  u.a.  V 
uns  Dötbigten,  6  (au)  als  eine  auf  lautphjsiologischen' 
grUuden  beruhende  anlehnung  des  a-lautes  an  die  liquide 
1  zu  betrachten.  Diese  annähme  scheinen  iälle  wie:  öle 
pl.  (gr.  II)  (ala);  p6U  (gr.  I  und  II),  pöla  (gr.  111),  pelle 
(päla)  zu  bestätigen.  In  Wörtern  der  letztern  gattung  ver- 
wandelt freilich  die  5.  gruppe  eben  ao  wenig  als  die  vierte 
jenes  a  in  Ö!  ela  (gr,  IV),  ale  pl.  (gr.  V);  pala  (gr.  I^j 
und  V).  Jl 

b)  Verwandelt  sieh  ein  vor  a  stehendes  (guttursIeaTi 
c  in  d  (gr.  I — IV)  oder  c  (gr.  V),  ao  findet  gern  die  Irfl- 
bung  des  a  statt.  Gr.  I:  c^ä  (cania);  der  (caro,  carnis);  der 
(carrua);  gr,  II:  <!e;  ier;  der;  gr.  III:  da;  <!e;  de;  gr.  IV; 
cfi;  aber  dar;  dar;  gr.  V:  «)  Vign.:  cai  (mit  schwach  ge- 
sprochenem i);  cer;  cer;  ß)  Par.:  een;  ce;  ce.  In  eini- 
gen fällen  erscheint  le  oder  l;  in  der  Verbindung  le  tritt- 
die  ausspräche  und  betonung  des  lautes  i  gegenüber  ( 
von  e  stark  hervor.  Gr.  I:  i  c/eze  (cädo);  dievre  (cäpraN 
Her  (cärus);  d(e,  chez  (cäsa);  eofe-r-U,  echelle  (scalftd 
gr.  II:  ebenso;    gr.  III:  i  dizö;  dl;  aber  devra;  der;  edäfl^ 


•)  1 

Bis  toute  cette  socie'Cä, 

comnu   du  r 

uaDeurs 

el   des  in.l.«p 

n'y  priren 

villiotet  da  t> 

a   d'on 

ViBidJ.       UD.&, 

S*  »aoie.     S.   111. 
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gr.  IV:  i  ölz^;  ölvra;  dier;  dl;  edlla;  gr.  V:  i  clze  (V.), 
i  ölzo  (P.);  clvra;  cl;  ecl-r-la;  aber  cer  (V.),  öeu 
(P.),  eher. 

c)  Kegelm&fsig  findet  der  Übergang  des  betonten  a  in 
i  statt  bei  denjenigen  verben  der  ersten  conjugation,  deren 
Btftmme  auf  d,  6,  ^,  auf  ly  (mouillirtes  I)  oder  n  (ny,  gn), 
auf  7  (namentlich  bei  vorangehendem  vocal),  r  (jedoch 
selten),  s,  ±  und  z  oder  9  ausgehen,  weshalb  die  1.  con- 
jugation  in  der  mundart  in  zwei  conjugationen  sich  spaltet. 
Beispiele:  coudi,  coedl  (collocare);  alle^I,  all^ger  (gleich* 
sam  alleviare);  balyl,  donner  (bajulare);  bani  oder  bagnl, 
banyl  (gleichsam  balneare  von  balneum);  appoyl,  appuyer 
(von  einem  aus  podium  abgeleiteten  ad-,  appodiare);  fyerl, 
puer  (aus  flagrare  für  fragräre);  bassl,  baisser  (von  einem 
aus  bassns  abgeleiteten  bassare);  men^I,  manger  (mandu- 
cfire);  av'zl,  accoutumer  (ital.  avvezzare,  abgeleitet  vom 
lat.  Vitium);  danci,  danser  (ahd.  dansön,  goth.  thinsan). 
Da 9  wo  die  verben,  deren  stamme  nicht  auf  die  eben 
genannten  laute  ausgehen ,  das  die  1  •  conjugation  charak- 
terisirende  a  in  den  endungen  bewahren,  zeigen  jene  an 
seiner  stelle  l,  z.  b.  me^I  (manduc&re),  i  m'glv^  (man- 
dncfibam). 

d )  Das  ä  des  part.  perf.  behandelt,  wie  schon  gezeigt 
worden,  die  5.  dialektgruppe  durchweg  regelmäfsig;  die 
übrigen  trüben  es  im  fem.:  Gr.  I:  an.m6-7-o  (amäta);  de- 
stin^y-e  (destindta);  gr.  II:  ame-y-e  u.  s.  w. ;  gr.  III: 
goti-ye  (gnst&ta);    priv6-y-e  (priväta);    gr.  IV:  an.m^-y-e 

U.   8.    W. 

e)  Die  Wörter,  denen  ein  lateinischer  typus  auf  -ärius, 
-ärium,  -äria  zu  gründe  liegt,  gestalten  dieses  sufBx  ge- 
wöhnlich zu  fe  oder  I  und  fere:  gr.  I:  etran^fe,  etranger 
(gleichsam  extrane-arius);  gr.  II:  ebenso;  gr.  III  und  IV: 
etran^;  gr.  V:  etrani^l;  femer:  arenfere  (gr.  II  und  V),  Sand- 
grube (von  arena);  favfere  (gr.  V),  bohnenfeld  (von  fäba). 
I  und  fe  sind  in  diesen  beispielen  durch  anziehung  und 
Umstellung  des  in  der  folgenden  silbe  im  hiatusverhältnifs 
stehenden  i  entstanden.  Siehe:  Vocale  im  verhältnifs  des 
hiatus. 
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B.  e.  Im  allgemeinen  herrscbt  das  atrebeii,  e 
liehst  seiiiem  laut  getreu  zu  bewahren,  In  einigen  (Bi 
lektgmppen  findet  eich  hie  und  da  ä  dafür  ein,  welchen 
klang  es  auch  gewöhnlich  vor  noch  vorhandenem  oder 
veratumnatem  nasal  bekommt.  In  den  am  see  gelegenen 
ortschafteil  des  gebiets  der  ersten  dialektgruppe  sowie  in 
der  fünften  entwickelt  sit-h  daraus  häufig  ei,  ai  und  siwar 
ist  dieser  Vorgang  nicht  etwa  auf  e  beschränkt,  sondern 
auf  positionslangee  und  kurzes  e  (hier  freilich  seltener)  ans- 
gedehnt.  Das  einzelne  und  besondere  mag  die  prüfung 
der  verschiedenen  dialektgruppen  aufklären. 

Gr.  I.  a)  e.  Neben  rein  erhaltenem  e  in  i  crejt 
(credo);  greje  (creta);  fenn«  (fcmina);  me,  moi  {mt); 
moüeneye  (moneta);  seye  (seta)  u.  a.  m.  findet  sich  «)  im 
dialekt  der  Ortschaft  Ligniäres  und  Umgebung  e  zu  ä  ge- 
trfkht:  aväne  (aveua);  candaU  (candela);  mä,  mois  (mesia 
statt  mensis);  etran^  (atrenas);  täU  (tela);  ß)  in  den  see- 
gegenden  zu  ei  umgestaltet;  avei  (habere);  mei,  mois;  po- 
vei,  pouvoir  (ital.  potgre);  savei  (aus  saperc  statt  sapere); 
trei  (tres)  u.  s.w.  Zu  Landeron,  dessen  ausspräche  alt 
sehr  schwerfällig  verspottet  wird,  erscheint  etatt  ei  das 
breiter  klingende  äi:  e  cräi  (credit);  päi ,  poids,  it.  peso 
(pesum  statt  penaum);  träi  (tres)  u.  s.  w.  b)  e  in  lat.  und 
rom.  pos.  ist  gewohnlich  erhalten:  arge  (argentum);  m^br« 
fmerabrum);  methe(mentha);  tedre  (ten'rum);  J  tene  (teueo). 
Der  dialekt  von  Lignieres  zeigt  bisweilen  an  seiner  stelle 
ä:  tädre,  tendre  adj.  u.  a.  m.  In  der  mundart  des  eeege- 
ländes  kommt,  wie  oben,  ei  zum  Vorschein:  contei  (ooi>- 
tentus);  presei,  prescnt,  cadeau  (praesens,  -tis),  wofilr  der 
dialekt  von  Lauderon  formen  mit  ai  aufweist:  tai  (t«in- 
pua)  u.  a.  Eine  ausnähme  von  der  bis  jetzt  bekannteo  l»l- 
dung  macht  das  in  position  befindliche  e  vor  U,  wenn 
letzteres,  nach  abwerfung  der  lateinischen  endung  von  kei- 
nem vocal  geschßtzt,  das  wart  acbliefsen  sollte,  ebeoM 
vor  st  und  sp,  indem  es  zu  i  wird,  also :  a)  anl  (agnellus); 
bl  m.  halle  f.  (bellus,  a);  i^atl  (castellum);  martl  (martel 
(üT  martulus);  novi  m.  novalU  f.  (novellus,  a);  la  pi  (p< 
ß)  bite  (bestia);  voa  Ite  (eatis);   f'nltre  (feneatra);   fit«, 
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(festa);  terrltre.  lierre  (terrestris  seil,  bedera);  tite  (testa); 
vipre,  soir  (vesper).  c)  e  vor  ursprünglichen  nasalen,  die 
jetst  verstummt  sind,  erscheint  als  ä:  bä  (bene);  tä  (tenet); 
▼ä  (venit),  wofiQr  allerdings  auch  bin,  tin  u.  s.  w.  geschrie- 
ben wird,  ohne  dafs  jedoch  ein  nasaler  klang  irgendwie 
deutlich  vernehmbar  wäre.  Die  mundart  der  seegegend 
liebt  auch  hier  den  laut  ei:  bei;  tei  u.  s.  w.,  die  von  Lan- 
deron ai:  bai;  tai;  vai.  Häufiger  ist  die  brechung  des  e 
zu  le  mit  stark  betontem  und  hervorgehobenem  I:  die  (de- 
oem);  e  ffer  (ferit);  ffer  (ferus);  yier  (heri);  mie  (mel); 
pfe  (pedem). 

Gr.  II.  a)  6:  arene  (arena);  av^ne;  candäe;  grcye; 
m^,  mois;  moneye;  p6,  poids;  pyä  m.  pyene  f.  (planus,  a) ; 
ra^ä  (racSmus);  s^ye;  etrene;  tele;  tese,  toise  (t^a  für 
tensa);  tre;  vSne  (venas);  v'nä  (venenum);  ave;  d\e  (de- 
bere).  Die  mundart  von  Ch^zard  gibt  dem  6  gern  den 
laut  eu:  teule  (tda);  teuse,  toise  (tesa);  treu  (tres).  b)  e 
in  lat.  und  rom.  pos<:  arge;  attedre  (attendere);  conte  m. 
contete  f.  (contentus,  a);  mebre;  methe;  gedre  (genVum); 
tßdre;  trebye,  tremble  (trem'lus);  e  convene  (conveniunt); 
i  tene.  Die  Wörter,  die  von  lateinischen  auf  -ellus,  -ellis 
hergeleitet  sind,  machen  aus  ihrem  betonten  e  hochtoni« 
ges  e:  ane;  b6  m.  balle  f.;  öatä;  marte;  nove  m.  novalle  f.; 
pe;  bei  Wörtern  mit  betontem  e  vor  st  steht  der  aus 
e  entwickelte  laut  in  der  mitte  zwischen  e  und  e  (^),  nur 
die  mundart  von  Chezard  zeigt  neigung  für  i;  also:  ar- 
rete  (gleichsam  ad-resta);  bete;  vos  6te;  Tnetre;  fete;  tete; 
ebenso  in  vepre;  aber  im  dialekt  von  Chezard:  bite;  f 'nitre; 
fite;  tite  (doch  daneben  auch  t^te).  c)  e.  Für  e  gilt  hier, 
was  in  der  1.  gruppe;  doch  findet  sich  neben  dem  aus  e 
entwickelten  ie  auch  einfaches  l.  Der  e-laut  erhielt  sich 
in:  be;  el  eleve  (elevant);  i  nevoiie  (nego);  e  te;  e  ve;  ie 
hat  sich  entwickelt  in :  fievre  (febris);  fiel  (fei);  fier(ferus); 
bfer  (heri);  pfe  (pedem);  daneben  ftr;  pi. 

Gr.  III.  a)  ö:  <^andela;  creyo;  greya;  me,  moi;  me, 
mois;  moün^ya;  pe,  poids;  seya;  tela;  tesa;  tre;  ave; 
deve;  save.  Der  ä-Iaut  erscheint  vor  nasalen:  erana  (arena); 
aväna;   pyä  m.  pyäna  f.;    ra  (renes);   s'rä  (serenus);    väne 
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(vönas);  v'rii'i  (venenum),  b)  e  in  lat.  und  rom.  poa. :  d: 
dretta  f.  (directus,  a);  herba(herba)i  teriiie  (terminus); 
(terra);  convena„  (ronveDÜinl);  i  me  s'venÄ(8iibvcnio), 
jenigen  Wörter,  bei  denen  nach  abfull  der  lateioiBchea 
dnng  r  in  den  aiiBlant  zu  stehen  gekommen  wäre, 
r  samml  dem  darauffolgende»  consonanteo  verstui 
wandeln  e  in  e  und  geben  ihm  ein  flüchtig  gesprochenes 
i  als  verschlag:  ße  (ferriim);  afie,  eiifer  (inferniim); 
(nervus);  v,;e  (vermis).  Betontes  e  in  Wörtern,  die  von 
teinischeu  auf -ellus,  -ellis  herkommea,  wird  hochtoni 
c  :  he  m.  balla  f.;  cate;  marte;  nove  m.  novalla  f.;  pe;  "e 
vor  8t  und  sp  wird  e:  arr6te;  bett;  vos  ete;  f'oetra;  feta; 
tarretr«,  lierre;  teta;  vepra.  Wörter  mit  urGpranglichem 
nasal  nach  e  lassen  den  nasal  stumm  werden  imd 
übergehen:  i  päsÖ  (peuso);  ta  (tempus);  gädre  (gei 
trabj'B,  tremble.  Sonst  wird  e  in  diesem  fall  regelmäfsii 
a:  arga;  attadre;  y'attado  (attendo);  canchac?  (conscienl 
conta  m.  contata  f.  (contentns,  a);  des^adrc  (descendt 
mabre;  matha;  pachace(patientia)i  sarpa(Berpens, -tis); 
Ate  (vendere);  vatra  (venter);  tadre  (ten'rum)  u,  s. 
Vor  nasalen  wird  es  ä :  bä  (bcne);  i  fä  (tenet); 
oit).  In  den  meisten  andern  fällen,  namentlich  wenn 
nachdem  der  endconsonant  stumm  geworden,  in  den  ans- 
laut  zu  stehen  kommt,  geht  es  in  i  (aus  ie)  über;  oft  hat 
sich  ie  erhaltea:  dl  (decem);  il  elfva,,  (elevant);  i  hve  (le- 
vat);  ml  (mcl);  pi  (pedem);  diejenigen  wörter,  in  denen  ie 
aus  e  sich  erhalten,  legen  den  hauptaccent  nicht,  wie  m 
den  vorhergehenden  gruppen  geschah,  auf  i  sondern  auf  e, 
wobei  i  sehr  kurz  klingt,  also:  fievra;  fiel;  fie  (ferit);  f,6 
m.  fiera  f.  (ferne,  a);  bie  (heri). 

Gr.  IV.  a)  e.  Neben  bildnngen  mit  ä;  arSna;  avSna; 
c'andäla;  tala;  avä;  devä  finden  sich  zahlreiche  beiapiele 
mit  reinem  e-laut:  compye  (completua);  i  creyä  (cr6da); 
fenna;  greya;  me,  moi;  me,  mois;  pe,  poids;  pre  (präsDS 
statt  prehensiie);  ae,  soir  (serum);  etren.ne  (streoas);  tre; 
Ten. na  (vfina);  v'non  (venenum)  mit  kaum  hörbarem  nasal 
und  etwas  zu  ä  hinneigendem  e-laut;  bisweilen  steht  an 
stelle  des  einfachen  e  ei:    i  peis^  (pöao  statt  penso);  y'es- 
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peird  (spero);  tcisa,  toise.  b)  e  in  lat.  und  rom.  pos.  Es 
finden  sich  Beispiele,  wo  e  den  laut  ä  annimmt:  drä  m. 
drätta  f.  (directus,  a);  mäbr6  (membrum);  i  päsÖ  (penso); 
gädr^  (gen Vum) ;  t§dr6  (tenVum);  träbyö  (tremMus);  d\ädro 
(dies  Ven'ris).  In  den  meisten  fallen  aber  ist  e  erhalten  : 
arge;  attedre;  conchece;  conte  m.  conteta  f.;  deseedre; 
metha;  pachece;  Tedre;  vetrd.  In  denjenigen  Wörtern,  wo  e 
vor  11  steht,  das  nach  verlust  der  lat,  endung  in  den  auslaut 
ssu  stehen  kftme,  oder  vor  st,  sp,  entwickelt  sich  daraus 
ei  mit  schwach  nachklingendem  i-laut:  a)  ehe];  bei  (vor 
vocalen  beil)  m.  balla  f.;  datei;  martei;  novei  m.  no- 
valla  f.;  pei;  ß)  arrette;  beite;  vö^  Cit^;  feneitra;  feita; 
teita;  veipro.  Folgt  auf  e  ein  r,  so  erscheint  an  seiner 
stelle  der  laut  a:  far(ferrum);  harba  (herba);  parz6  (perdo); 
tarmÖ  (terminus);  tarra  (terra);  nar  (nervus);  var  (vermis). 
Diese  regel  erstreckt  sich  aber  auch  auf  das  aufserhalb 
der  tonsilbe  stehende  e:  harbegd  u.  a.  Schon  in  der 
3.  gnippe  finden  sich  vereinzelte  spuren  dieser  eigenthüm* 
liehen  Wandlung.  Steht  e  in  rom.  pos.  vor  n  +  i  oder 
n  +  6  niit  nachfolgendem  vocal,  so  geht  es  vor  dem  er- 
weichten n  (n,  ny  oder  gn)  in  I  über:  e  convine  (conve- 
niunt);  i  m'  sMn<!i  (subvenio);  i  ilh6  (teneo);  i  vTih6  (ve- 
nio).  c)  e  vor  einem  nasal  nimmt  den  ä-laut  an,  wobei 
der  nasal  äufserst  schwach  nachklingt:  bä;  e  tä;  e  vä;  in 
einigen  andern  vereinzelten  fällen  bleibt  es;  sonst  wird  es 
in  der  regel  zu  ei:  feivra;  e  leiv«;  niei(mel);  neivci  (nego); 
preiy^  (precor);  bisweilen  gestaltet  es  sich  zu  I;  nament- 
lich, wenn  es  in  den  auslaut  zu  stehen  kommt  und  vor  r: 
dl;    e  fir  (ferit);    fir  (ferus);    hylr  (heri);   pl. 

Gr.  V:  Vignoble.  a)  e:  Neben  rein  erhaltenem  e 
in:  i  cede  (cödo);  i  crey«;  fenna;  entye  m.  entyeta  f.  (in- 
quietus,  a);  m^eney«;  i  peSe  (peso  statt  penso);  sey«; 
y^esper«  u.  a.  finden  wir  in  den  meisten  fällen  an  seiner 
stelle  et:  arciua;  aveina;  candeja;  pyei  m.  pyeina  f.  oder 
ai,  was  noch  häufiger  ist:  mai,  mois;  pai,  poids;  prai  ra. 
praisa  f.  (prgsus,  a  statt  prehensus,  a);  repai  (racemus); 
rai  (rSnes);  serai  (serenus);  etaja  (stela  statt  Stella);  etraina 
(strßna);    taila;   taisa;  trai;    vaiU^;   venai  (venenum);    avai; 
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diva;;  sava;.  b )  e  in  tat.  und  rom.  pos.  In  den  meisten 
fällen  findet  sieb  der  e-lant  erbalten:  arze  (argentiim);  »t- 
tedr«;  conte  m.  contetaf.;  deecedr,;  metba;  ■  perz. (perdo); 
vedr, :  retr,  u.  e.  w. ;  daneben  bildungen  in  kleinerer  itabi 
mite;  und  a-,:  meibfr  (membruui);  tei  (tempiis);  conchpajC: 
pacbuEiic;  i  psiS,  (peoso);  te:dr,  m.  teidra  f.,  teiidre;  treihj,, 
tremble;  deveidr,,  veiidredi.  Die  wörter,  die  von  latei- 
nischeo  auf-elhia,  -ellis  hergeleitet  sind,  verwandeln  ihr 
e  in  e:  afie;  be  m.  balla  f.;  (iate;  martc;  nove  m.  Qonllt 
f.;  pe;  folgt  auf  e  Bt  oder  sp,  so  wird  es  zu  langem  e  (e): 
arr^t^;  beta;  vos  ete;  fenetra;  feta;  teta;  vepr,.  Befindet 
sich  e  vor  n  +  e  oder'  n  -|-  i  mit  folgendem  vocal ,  8o  ef 
siibeint  an  seiner  stelle  l:  e  eonvlfle  (conveniunt);  i  mc 
fioviöe  (subvi^nio) ;  i  tin,  (teneoj;  i  vin«  (vdnio);  das  gleiche 
gesebieht  vor  ri  mit  folgendem  vocal;  matlr*  (mSteriee); 
mett  (ministerinm).  c)  S.  Der  e-laut  bleibt  nur  in  eim- 
gen  wenigen  beispielen,  z.  b.  als  wiirzelvocal  einiger  ve^ 
ben,  wie  e  lev,.  (levat),  sonst  üeigt  sich,  namentlich  im 
anslaut  und  vor  r,  Übergang  in  i:  di  (decem);  ftvr,;  flf 
(fenis);    ylr  (heri);   i  uu  (uego);    pi. 

Pavöisse.  a)  e.  Der  reine  e-laut  ist  auf  diesem  ff- 
biet  mehr  bewahrt,  als  auf  dem  eben  behandelten:  areu; 
avena;  i  creyo;  me,  moi;  me,  mois;  moneya;  i  peso,  j* 
pese;  pyen  m.  pyena  i'.;  recem  (rai'emiis);  ren;  seren; 
seya;  y'espcro;  etrene;  vena;  venen;  an  stelle  des  ranea 
e  steht  bisweilen  a-,  inlautend,  a„  mit  sehr  schwach  naeb' 
tönendem  .  im  anslaut;  candajla;  prsisa  (presa  statt  pre- 
hensa);  ta;la;  taisa;  dagegen;  pa.,  poids;  pra,  (prösns  8t 
prehensusj;  tra^  (tres);  ava,  (habere);  deva,.  (debßre);  sav». 
(sapere  statt  sapere).  b)  e  in  lat.  und  rom.  pos.  Id  dw 
meisten  fällen  wird  e  bewahrt:  urzen;  attendr,;  coiicfaenc: 
conten  m.  contenta  f.;  descendr,;  membro;  mentha:  i 
penso  (penso);  termo;  vendr^;  ventro;  Äendro.  gendn; 
tendro,  tendre;  deveiidro.  vendredi;  selten  ist  der  laut  «: 
fromein  (fnimentum);  ^.ein  (gens,  gentisj;  pacheinc,;  bw- 
pein  II.  B.  w.  Die  Wörter,  die  ursprünglich  auf  -ellos, 
-ellia  ausgehen,  sowie  diejenigen,  wo  p  vor  st  oder  sp 
sieht,    wandeln    ihr  e  in  I;    o)   anl:     bl  ni.    balla  f.;    citl; 
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martt;  doyX  m.  novalla  f.;  pl;  (i)  arrlte;  bita;  vos  Ite; 
f^nltra;  fita;  terrltro;  tita;  vlpro.  Vor  einer  iiquida  mit 
Dach  folgendem  e  oder  i  und  nachstehendem  vocal,  erscheint 
an  stelle  des  e  wie  vorher  l:  e  devlnen  (deveuiuut);  i  tino 
(teneo);  meti  (ministerium)  u.  s.  w.  c)  e.  Der  e-laut  wird 
bewahrt  bei  nachfolgendem  nasal  und  im  verbalstamm,  so- 
fern er  von  einem  consonanten  geschötzt  ist:  ben;  el  eleve» 
(elevant);  e  ten  (tenet);  e  ven  (venit).  Sonst  findet  sich, 
neben  fllllen  der  brechung,  wie  in:  ficu  m.  fira  f.  (ferus,  a); 
hied  (heri)  u.  a.,  oft  als  entwicklung  daraus  ein  bloCses  l: 
i  nlyo  (nego);  pl  (pes,  pedis)  u.  a.  Wegen  seiner  be- 
sondern  bebandluog  des  e  ist  faivra  aus  fcbris  beach- 
tenswertb. 

Als  eine  allgemeine  abweichung  von  den  regeln, 
die  wir  fiber  die  gestaltung  des  betonten  e  bisher  kennen 
gelernt  haben,  mufs  die  Wandlung  desselben  zu  a  angese- 
hen werden  in  der  femininen  form  der  adjectiven  auf  -cllus, 
a,  um:  ball«  (gr.  I.  II),  balla  (gr.  III.  IV.  V)  von  bella; 
Dovalle  (gr.  I.  II),  novalla  (gr.  III.  IV.  V)  von  novella  und 
in  den  Substantiven  escoballa  (gr.  III),  escabeau,  das  zu- 
rfickgeht  auf  den  plur.  von  scabellum ;  ecöalla,  ecuelle  aus 
scutella  (gr.  IV)  und  salla  (gr.  III.  IV.  V)  von  sella,  wo- 
fbr   gr.  I  und  II  ein   noch   sonderbareres   sullc  aufweisen. 

C.  I.  I  neigt  sich  im  ganzen  in  seiner  mundartlichen 
gestaltung  dem  e-laut  zu,  nur  als  l  wird  es  in  den  meisten 
fiülen  rein  bewahrt.  Ueber  das  einzelne  und  nähere  mag 
die  prfifnng  der  dialektgruppen  aufschlufs  geben. 

Gr.  I.  a)  I  bleibt  in  einer  grofsen  zahl  von  Wörtern  seinem 
laute  treu:  ami  (amicus);  crlby«  (cnbrum);  figu«  (fica 
statt  ficus);  fl  (fllum);  ^etl,  gentil  (gentllis);  llvr«  (llbra); 
ni  (nidus);  y'  ecriVe  (scnbo);  tige  (tibia);  vo  v'ni  (venitis); 
i  vive  (vivo).  Ist  ein  auslautender  nasal  verstummt,  so 
nimmt  l  den  ä-laut  an:  crä  (crlnis);  fä  (finis);  lyä,  yä 
KU  Ligni^res  (llnum);  v\h  (viclnum);  vä(vlnum);  ebenso 
wenn  sich  vor  einem  durch  vocal  geschützten  und  rein 
gesprochenen  nasal  ein  secundärer  entwickelt  hat:  lyäu.me, 
yäa.m«  (llma).  In  der  mundart  von  Ligni^res  erscheint 
an  stelle   des  ä   bisweilen   das  ihm   nahekommende  ä:   fa 


(flnis)  u.  a.  tu.  Wie  in  den  am  see  gelegenen  Ortschaf- 
ten ei  und  zu  Laiideron  ai  an  die  stelle  von  iirsprOii;;- 
licbem  e  trat,  so  steigt  es  sich  tiior  fQr  T:  coesei,  cousin 
(consobrlnufi) ;  fiti  (fiois);  reima,  rime  (rima);  vei  (vinimi) 
u.  a.  Folgt  auf  i  ein  durch  nachfolgenden  vocal  vor  dem 
verstummen  gpsohoi^tes  n,  so  licht  i  den  Übergang  in  eii, 
wobei  der  nasal  wie  verdoppelt  lautet:  fmneunn,  (gleicbsam 
famtna);  fureunno  (farina);  raceunnu  (gls.  radicina);  epeuoD, 
(apioa);  veceunii,  (vicina).  b)  i  iu  lat.  iiod  rüman.  po& 
wird  mit  wenigen  ausnahmen  e  oder,  namentlich  wenn  der 
erste  der  position  bildenden  consonauten  n  oder  m  war,  Ü: 
«!'vetrs  (capistrum);  cret,  (crista);  fedr,.  (ändere);  ed  vor 
vocalen,  franz.  eii  (inde);  etr,,  (inter);  legu^  (lingua);  i 
pet'e  (piscor);  se  m.  aei^  f-  (teiccua,  a);  ver^e  (virgn);  neg, 
(nivea);  päly^  f.  (cingülum);  sovä  (subinde);  pädr,  (pingere). 
Statt  ä  verwendet  die  mundart  von  Ligoi^res  oft  ä:  pä- 
dr,;  chuädre,  cendres  (cin'res);  c  resjtbye  (resTm'Jant).  In 
diesen  fallen  erscheint  oft  io  der  mundart  von  Landeron 
ai:  e  saiby^  (sim'lat),  in  derjenigen  der  am  see  liegenden 
Ortschaften  ei.  I  iu  roaian.  poa.  vor  ti  oder  li  und  fol- 
gendem vocal  bleibt  seinem  laute  treu:  djustic^  (juatitia); 
family„  (familia).  e)  i  wird  gewöhnlich  e:  fe  (fidem);  y" 
epyeyp,  j'emploie  (impITco);  peg,-  (pTcem);  se  (atti?);  in 
andern  fällen  entwickelt  eich  ä,  namentlich  bei  wörtfm, 
wo  auf  1  ein  m  oder  n  folgt:  tc  mane  {mioas  statt  in»- 
näris);  Bä  (sine);  die  mundart  von  Lignieres  braucht  dafilf 
manchmal  ä;  pä  fpilus).  Iu  den  bereits  oben  genannten 
örtlicbkeiteu  erscheint  auch  an  der  stelle  des  i  ai  und  ei- 
fei  {f Idem) ;  sei  (sine)  u.  8.  w. 

Gr.  II,  a)  1:  aoii;  y'eclin„  (incimo);  criby,;  figu,; 
fl;  geti;  llvr^;  ni;  riva  (rlpa);  y'  ecriv,;  i  viv,  u.  e.  *■ 
Wie  in  der  ersten  gruppe  linden  sich  auch  hier  beispiels 
von  in  eu  flbergegangenem  I:  fameunn^;  fareunn,  zu  Foo- 
taines,  sonst  far'n,;  raceunui.;  epeunu,.;  v'ceunn,,  Uols 
der  gleichen  bedingung  wie  oben  erscheint  auch  hier  hd 
allerdings  weniger  breiter  ä-laut,  der  hier  mit  e  bezetchiwl) 
aber  zur  Unterscheidung  mit  b  verseben  ist,  das  nicht  ge- 
sprochen    werden    darf:     cre^;    fo,,;    lye„,m,;     ly^o;    v'ce,: 
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vcnj  auch  sonst  erscheint  bisweilen  e:  p^,  pois  (pisum);  i 
datöy«  (castigo).  b)  i  in  lat.  und  roman.  pos.:  cVetre;  crete; 
fedr«;  ferm«  (firmus);  ed;  legu«;  raettre  (mittere);  i  pöd«; 
sc  m.  sede  f.;  sove;  verg«;  chiedre;  e  sebye;  niervelye  (tni- 
rabilia);  neg«;  i  erhält  sich  nur  in  wenigen  fallen,  immer 
in  pos.  vor  ti  und  folgendem  vocal,  bisweilen  vor  li  in 
derselben  Stellung:  avaric«  (avaritia);  djustice;  servic«  (ser- 
vitium);  family«  (familia).  e)  i  erscheint  in  seiner  mund- 
artliehen gestaltung  gewöhnlich  als  e:  i  depyey«,  je  de- 
ploie  (displico) ;  fe,  foi;  pe,  poil,  cheveux;  peg«,  poix;  se, 
soif;  se«  (sifne);  se.  (sinus)  u.  a.  Die  mundart  von  Chezard 
zeigt  neigung  für  den  laut  eu  an  stelle  von  e:  leuvre,  livre 
(Über);  peu,  poil;  peuvr«,  poivre  (piper);  doch  zeigen  sich 
spuren  dieser  bildung  auch  in  andern  localitäten,  freilich 
nur  in  vereinzelten  fällen,  wie  peur  m.,  poire  (pirum),  wäh- 
rend hier  die  mundart  von  Chezard  wieder  cigenthümlicher 
weise  per  hat. 

Gr.  III.  a)  I.  Auch  hier  bleibt  I  in  der  gröfsten 
zahl  von  fällen:  ami;  cribye;  figa;  fl;  ^ati;  livra;  ni;  riva; 
y  ecriy<!i  u.  a.  Uebergang  zu  ä  findet  statt,  wo  nach  ab- 
fall  der  lateinischen  endung  ein  nach  I  stehendes  m  oder 
n  in  den  auslaut  kam,  wobei  diese  laute  dann  später  ver- 
stummten, oder  wo  vor  einem  in  der  ausspräche  geschützten 
m  oder  n  ein  secundärer  nasal  sich  entwickelt  hatte:  crä; 
fa;  län.ma;  lä;  pä  (pinus);  ve9ä  (vicinus);  vä  u.  s.  w«, 
wofür  sich  auch  crin,  fin,  lin.ma  u.  s.  w.  geschrieben  fin- 
det, ohne  dafs  jedoch  ein  deutlicher  nasal  vernehmbar 
wäre.  In  vereinzelten  fallen  zeigt  sich  auch  e  aus  I:  pe, 
pois;  i  <5at^yo  (castigo).  Ein  eigenes  loos  traf  in  dieser 
gruppe  diejenigen  Wörter  mit  betontem  I,  die  in  den  bei- 
den vorhergehenden  dasselbe  in  cu  übergehen  liefsen,  d.  h. 
diejenigen,  deren  nach  l  folgendes  n  durch  vocal  geschützt 
und  der  alten  ausspräche  erhalten  blieb;  hier  rückt  der 
wortaccent  auf  die  antepaenultima,  was  kurzweg  die  Un- 
terdrückung des  I  zur  folge  hat:  fani'na;  far^na;  ep^na, 
trotzdem  e  hier  nur  secundäre  zuthat  ist;  ra^'na;  vep'na« 
b)  i  in  lat.  und  roman.  pos. :  c'vetre;  creta;  fernie;  mettre; 
i  peco;  se  m.  sed^f.;  mervelye;  neg«.   Abgesehen  von  einr* 


1 


zelfUlIen  verbleibt  i  regelmäfBig  vor  ti  nnd  nacbfolgendi 
Tocal:    avarice;    djtistic,;    ecrvicc     Stand    positionsläDges 

vor  n  oder  m,  eo  ging  es  in  a  über,  wie  unter  gleii 
bedingting  e,  und  der  nasale  laut  verstummte:  fadr,  (I 
dere);  atr,  (inter);  laga  (üngua);  chadre  pl.,  eendrea  (ein' 
res);  i  aaby^  (sim'lat).  Auch  vor  r  ging  es  in  a  über 
dem  Worte:  varg,  (virga).  l-}  i  wird  ineistentheiU  za  e; 
i  depyeyö,  je  deploie;  f'e,  foi^'te  möi)e;  pe,  poil;  pe,  pi 
ee,  soif.  Zu  ä  umgewandelt  findet  es  sich,  wenn  ursprl 
lieh  ein  nasal  darauf  folgte:  sä  (sine);  gä  (sinne). 

Gr.  IV,  a)  I:  ami;  crlbyö;  e  dlze  (ilicunt);  figa: 
geti;  livra;  y'ecriy(5;  vi  m.  viv^  f.  (vivua,  a)  u.  a.  m.  Un- 
ter derselben  bcdingung,  wie  vorbin,  kommt  ä  zum  vor- 
echein:  crä;  f^;  län.ma;  lä;  pä;  v'pä;  vä  mit  kaum  wahr- 
nehmbarem nasalem  klang.  Die  laute  ä  nnd  e  crscheiuen 
auch  in  einzelnen  andern  fallen:  i  dateyo;  pä,  pois;  I 
verschwindet,  indem  der  accent  auf  die  autepaenultima 
rfickt,  in  denselben  Wörtern,  wie  in  der  3.  gruppe:  fam"na: 
far'naj  ra9'na;  ep'na.  b)  i  in  lat.  uad  romau.  pos.  geht  in 
der  regel  entweder  in  e  oder  in  ä  über;  a)  ffidr^;  ed  vor 
voealen,  en;  etr^;  ne^^;  ß)  ffidr*  (eiugere);  9äly,,  sangle; 
läga;  ch„ädre  pl.,  ceiidres;  e  sSby,  (sTm'lat).  Folgt  darauf 
ein  r,  so  geht  es,  wie  e,  in  a  über:  l'armo  (ürmus);  arsc 
(irpex);  vargj  (virga);  var  m.  varda  f.  (vir'dis).  Befindet 
sich  i  in  romau,  pos.  vor  ti-+-vocaI,  so  bleibt  es  rein:  ava- 
ric»;  djüsticc;  survipo;  ebenso  in;  family,. .  c)  i  bleibt  eel- 
teo  rein;  gewöbulicb  gebt  es  in  e  oder  ä  Ober:  a)  i  de- 
pyeyi;  te  men,,  tu  m^nes;  ß)  fS,  foi;  pä,  poü;  pä,  poii; 
sä  (sine);  sä  {sinus);  sä,  soif  Bemerkenswerthe  formea 
mit  ei  sind:  leivro,  livre  (liber);  peivrÖ,  poivre  (piiper). 

Gr.  V:  Viguoble.  a)  l:  ami;  i  diZe  (dico);  y'encUD,; 
fi;  livr,;  lim,.  Kam  iiaub  abfall  der  lateinischen  endung 
ein  auf  I  folgender  nasal  in  deu  auslaut,  so  verstiimmlc 
der  letztere  und  es  bildete  sich  aus  jenem  der  breittönende 
laut  &;:  crai  (crlnis);  fa;  (finis);  la^  (llnum);  pa;  (pinue); 
ve^ai  {viciuus);  vaj  (vinum).  Bemerkeuswerth  ist  auch  pa 
aus  pisuni.  Es  wird  uulerdrückt,  nachdem  der  accent 
die  antcpaenultima  gerückt  ist,   in   Wörtern,  wie  wir  sie 
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der  3«  und  4.  gruppe  in  gleichem  Terhältnifs  kennen  ge- 
lernt haben:  far'na;  ra^'na;  doch  bildet  sich  aus  spina, 
wie  in  der  1.  und  2.  gruppe:  epeuun«.  b)  i  in  latein.  und 
roman.  pos.  wird  gewöhnlich  e:  cVetre;  detyedr«  (de-ex- 
tingaere);  fedr«;  cd  vor  vocalen,  en;  gtr«;  I^ga;  se  m. 
8e6e  f.  (siccus,  a);  ^pe  m.  ^pSss«  f.  (spissiis,  a);  Voer2e(virga); 
e  s^ye  (sim'lat);  ver  m.  verta  f.  (viridis);  nez«,  neige. 
Doch  tritt  gern  statt  e  ei  und  ai,  seltener  blofses  a  nach 
verstummen  des  auch  sonst  nur  sehr  schwach  gesproche- 
nen i  ein,  namentlich  wenn  der  erste  der  position  bilden- 
den oonsonanten  ein  nasal  war:  «)  peidre  (pingere);  choCi- 
dr^  plur.,  cendres;  ß)  el  etrai  (stringit);  vaicr«  (vincere); 
dämaiöe  f.  (domln^ca),  dimanche.  /)  ^a  statt  ^ai,  cinq  (quin- 
que).  Beines  i  bleibt  in  wenigen  fallen;  regelmäfsig  nur 
in  roman.  poe.  vor  ti  +  vocal :  zustic«  (justitia) ;  servic« ; 
ihnen  reihen  sich  noch  an:  familye;  prodii;«  (prödigium). 
c)  K  Neben  bildungen  mite:  i  depyey«;  se,  soif;  se  (sine) 
u.  a.  finden  sich  solche  mit  ai,  wobei  i  sehr  schwach 
nachklingt,  weshalb  letzteres  nicht  selten  verstummt  und 
blolses  a  erscheint,  fai,  fei;  pai,  poix;  pa,  poil;  sa  (sTnus). 
In  sehr  wenig  fällen  ^st  i  bewahrt. 

Paroisse.  a)  I:  ami;  y'encllno;  crlbyo;  figa;  livra; 
y'ecrivo;  vi  m.  viva  f.  u.  s.  w.  Vor  nasalen,  die  hier  be- 
reits wieder  mittönen,  klingt  das  zu  e  umgewandelte  i  fast 
wie  &:  cren;  fen;  len.ma;  len;  pen;  vecen;  ven.  Beson- 
ders bemerkenswerth  sind:  pai,  pois;  nu  (nidus);  ru  (rivus). 
In  folge  der  verrQckung  des  accents  auf  die  antepaenul- 
tima  gestaltet  sich  l  zu  e  in:  fa'mena;  fa'rena;  ra'cena; 
e'pena.  b)  i  in  lat.  und  roman.  pos.  wird  gewöhnlich  zu 
e:  cendre  (cingere);  cenly«,  sangle;  etyendr«  (extinguere); 
fendr«;  entre;  lenvoäa,  langue;  epe  m.  epess«  f.  (spissus,  a); 
vencr«,  vaincre;  veri«,  verge;  chendra,  cendre;  e  sembye. 
Nur  in  dieser  mundart  kommt  es  vor,  dafs  positionslanges 
i  in  einer  gröfsern  anzahl  von  Wörtern  den  laut  des  e 
(oder  eines  sehr  kurz  gesprochenen  ö  oder  eu)  annimmt: 
creta  (crista);  messa  (missa);  i  peco  (piscor);  sece  (sicca); 
vella  (villa);  neze  (nivea);  rein  bleibt  positionslanges  i  re- 
gelmäfsig   nur  vor   ti-t- vocal:    avaric«;    zustic«;    servipo; 


ebenso  in:  family,;  prodizo.  u)  i  hat  eich  selten  reiii  er- 
balteu;  gewöhaliüh  ging  eB  io  e,  manchoial  in  &-,,  a^  mit 
sehr  schwach  iiachklingeudem  j  und  ,.  Qher;  a)  i  depyeyo; 
sen  (sine);  ß)  pai  (pTcem);    ;]  fa,,  foi;  pa,,  poil;  ea,,  soif. 

Als  benierkeuBwertbe  rormcn  mit  a-,  ciind  ferner  za 
erwähuen:  baifr  (bibere);  laivro,  livre  (Über);  paivro  (pi- 
per);  re^Jaigr,,  recovoir  (recipere);  doch  sind  beispiele  die- 
ser bilduug  auf  diesem  gebiet  weit  seltener,  als  auf  dem 
vorigen. 

D.  O.  Die  raiiiidart  räumt  diesem  laut  eiueu  w«ten 
spieh-aum  für  seine  gestaltiing  ein;  doeh  bewegt  sich  die 
weitaus  umfaesenclatc  büduiig  desselben  iuiierbalb  der  greo- 
2en  der  laute  eu  und  o.  Letzleres  ist  gewöhnlich  die  eut- 
wickiung  Ton  latcin.  ö  uud  Ö  vor  nasalen,  die  iu  diesem 
falle  nicht  wie  nach  e  uud  i  verstummen  -und  von  o  in 
Position,  ersteres  von  ü  und  ö  im  allgemeinen.  Eiuzelnei 
und  genaueres  mag  die  prflfung  der  einzelnen  dialekte 
aufklären. 

Gr.  I,  a)  ö:  «)  fyeiir  (flörem);  heör,  (höra);  raeäby,^ 
mcuble  (mobilia  seil,  res);  meur,  (vom  plur.  von  möDun)-, 
n'veü-r  (nepötem);  eü  {övum);  i  pyeüre  (plOro);  epeü  (spö- 
8US  statt  sponsus);  epei\s,  (spöaa  statt  sponsa);  veü  {^ö- 
tum);  /9)  in  den  Wörtern  mit  dem  sufüs  -tor,  -töris:  ama- 
teür  (amalöreui);  pateür,  birt  (pastürein);  y)  iit  den  Sub- 
stantiven auf  -or,  -ÖrJB,  wo  jedoch  der  tiefer  klingende 
laut  eu  vorkommt;  «Jaleür  (calörem);  couleür  (colöreml; 
houeür  (honorem);  ö)  in  den  zahlreichen  adjectiven  auf 
-ösus,  a,  um:  goyeii,  joyeux  (gis.  gaudiösua);  merdeö  {g\i. 
merdösus);  galeü,  jalous  (gis.  zelösus);  t)  in  dem  pron- 
poss.  lyei^,  zu  Lignieres:  yeü  (illörum).  Folgt  ein  nasal 
darauf,  so  bekommt  das  lat.  ö  den  laut  o:  darbon  (carbö- 
nem);  coüronne  (Corona);  don  (dönuni);  nom  (iiömen); 
pön.m«  (v.  pl,  von  pömum);  t'mon  (temönem);  ebenso  in 
den  zahlreichen  Substantiven  auf  -io,  -iönis,  uud  -lio, 
-tiöuia:  rason  (ratiöueni)  u.  a.  w.  Fällt  nach  ö  ein  conso- 
nant  aus  und  müssen  die  beiden  zusainmentreff enden  vo- 
cale  in  der  uiuudart  im  hiatuavorhaltnifa  stehen,  so  licU 
ö    den    Übergang    in    ou:     y'    avou,.   (gh.  advöto);     c  dou. 


hiL 
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(dötat).  EigenthOmliche  bildungen  sind:  nyii  (nödus);  pu- 
hj9j  penplier  (pöpMus),  wo  u  eich  wahrscheinlich  aus  einem 
vorangegangenen  eu  entwickelt  hat.  b)  o  in  lat.  und  ro- 
man.  pos.:  i  cont«  (comp'to);  cor  (corpus);  i  dorm«  (dor- 
mio);  loD  m.  long«  f.  (longus,  a);  i  moly«?  zu  Ligni^res: 
i  moje  (moUio);  sonn«  (soinnus),-  homm«  (höm'nem).  An 
stelle  von  o  erscheint  bisweilen  6,  namentlich  gern  bei 
nachfolgendem  r:  el  appörte  (apportant);  corn«  (cornu); 
p6r  (porcus);  pört«  (porta);  sor  (sortem);  tör  (tortum). 
Stand  oder  steht  nach  o  ein  st  oder  ss,  so  ging  o  in  ou 
Ober:  cout«,  cöte,  rippe  (costa);  noutr«  m.  f.  (noster,  no- 
stra);  poui,  puis  (post);  la  poust«,  la  poste;  a  propou 
(propös'tum) ;  voutr«  m.  f.  (voster,  vostra  statt  vester,  ra); 
fouese  (fossa).  Das  in  rom.  pos.  vor  einer  liquida  +  i  und 
nachfolgendem  vocal  befindliche  o  geht  ebenfalls  in  ou 
Ober,  sei  es,  dafs  jenes  i  in  die  betonte  silbe  attrahirt 
wurde  oder  nicht:  couer  (cörium);  foulye^  zu  Ligni^res: 
foüey«  (aus  d.  pl.  von  fölium)  u.  s.  w.  c)  ö  wird  gewöhn- 
lich zu  eü:  beü  (bövem);  ceür  (cor);  e  d'meüre  (demörat-ur); 
neiÄ  m.  neüv«  f.  (növus,  a);  neu  (növem);  preüv«  (pröba); 
retije  (röta);  e  teün«  (tönat).  Vor  unmittelbar  nachklin- 
gendem vocal  wird  es  ou:  e  cou«  (cöquit);  fou«  (föcus); 
djoue  (jöcus);  e  djoue  (jöcat-ur).  Doch  auch  in  andern 
einzelnen  fallen  kommt  ou  bisweilen  vor:  rous«  (rosa); 
ecoule  (schöla).  Vor  nasalen  bleibt  der  o-laut:  son  (sönus); 
ton  (tönus). 

Gr.  II  befolgt  im  ganzen  in  der  behandlung  des  o 
dieselben  grundsätze,  wie  die  erste:  a)  ö:  er)  fyeür;  meü- 
by«;  meür«;  n'veü,  auch  n'veü-r;  nyeü,  noeud,  in  Paquier, 
nyu  in  Dombresson,  nu  in  Ch^zard;  eü;  i  pyeür«;  epeü; 
epeüs«;  ß)  amateür;  serviteür  (servitörem);  daneben  auch 
pateür;  y)  ardeür  (ardörem);  coüleür;  daneben:  doüleür 
(dolorem);  ^faveür  (favörem);  honeür;  vigueür  (vigörem); 
3)  amoüreü  m.  amoüreüs«  f.  (gls.  amorösus,  a);  s)  lyeü. 
Tieftonig  wird  es  in:  heüre;  seul  m.  seuU  f.  (sölns,  a).  Als 
dumpfes  o  klingt  es  vor  nasalen:  derbon;  coüronne;  don; 
nom;  pön.m«;  t'mon;  rason  u.  s.  w.  Unter  denselben  um- 
ständen,  wie  oben,   gestaltet  sich  ö  zu  ou:    y'  avou«;    e 


l-dou.;  e  ajou,  (nödat);  ebenso  in  dou,  dos  (dösom  fDr  d 


[«um);    nouby,  (nöb'lis);    zu  i 


Dyu,  uu  neben  nyeö; 


ges*« 
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ndem 
Ölia). 

oeä^^H 

6  ad^l 


I  hyt.     b)  o   in    lat.  und  roman.  pos.:   i  coat,;    cor; 

I  fiir  m.  förtr  f.  (fortis);  Ion  m.  long,,  f.;  i  moly,;  mör  (i 
teni);  pör;  pürt,;  e  pörte  (portant) ;  bonim,;  hocbtoniges  * 
baben    eür;    tör;    o    vor  b    in    pos.:    conU;    fonss,;    hoi 
h6te  (hostis);    poüi;    poust,.;    a  propoii;   uDutr.;  vontr, 
in  rom.  pos.  vor  einer  liqtiida   +i   mit  darauffolgendem 

I  Tocal  wird    ebenfalls  ou:    foiily,;    depouly«  (gU.  despölia). 

'  Diesen  ist  noch  anzureihen  prouc,,  procbe  (pröpiuB).  c)  6 
wird  eü,  seltener  eu:  beü;  ceiir;  neu  m.  neüvt  f.;  oeüf' 
preiiv,;  e  demeür,;  meüU  (mala);  e  teune;  unter  densell 
umständen,  wie  in  der  ersten  gruppe  entwickelt  sieh  d 
ou;  foue,  doch  aucli  fou ;  djoue;  e  djoüe;  lyoue  (löctis); 
ou  triflt  sich  auch  in  andern  einzelnen  fallen:  ou  (ös); 
rons,;  eeou!,.  ö  vor  nasalen  wie  in  der  ersten  und  den 
folgenden  gruppen. 

Gr.  III.    a)  ö  gestaltet  sich  hier  zu  eü,  eu  und 
zu  u:  ß)  meübyrl  eii;  fyeii;   meure;  i  pyeüro;  seul  m 
f.;  hura  (liöra);  uu  (nüdus);    ß)  amateür;  doch   auch  set 
fauchenr  (eectörem);     j)  ardeiir;   daleilr;  coüleür;  doilleüi 
viguenr;    daneben    aber  anuh:    f!alu  (calörem);    calu  (colö^' 
rem);    hanu  (honorem);     (1)  amoüreü;    doüioüreü  (dolorö- 
Bus);  daneben;  goyu,  joyeux;  galu  m.  galusa  f.,  jaloux,  8e; 
t)  leü.      Vor    nasalen    bleibt   der  o-laut:    carbi 
don;  nom;  poma;  fmon  (temönem);    rasoii  u,  s.  w.;     0 
gang  von  fl   in   ou:    y'avofiÖ;    i  dou«;    einzelfälle  mit 
dou,  dos;   uevou,  neveu;  uouby^,  noble,     h)  o  in  lat.  und 
rom.  pos,:    i   conto;    Ion  m.  longpf.j    sonng;    sör;    homm,. 
Folgte   auf  o   ein  r,     so  wird  jenes  gern  zu  ö  und  nimmt 
gewöhnlich    einen    vocaliseben     Vorschlag:    Coiiö    (corpus)! 
Coüona  (cornu);   fouo  m.  foüöta  f.  (fortis);  uiouO  (martern] 
pofiö  (porcus);  i  poüöta,,  (portant).   O  vor  s  in  position  wi 
in  den  beiden  vorhergehenden  gruppen:  coute  pl.;  fi 
poüi;     a  propou;    uoiitr,  m.  noutra  f.;    voutr,  m.  voutra  f. 
O  in  rom.  pos.  vor  l+i  und  naehfolgendem  vocal  scheint 
hier  den  Übergang  in  eii  zu  lieben:  feüly^;  seüly, 
(sölea).     c)  Ü  gebt  gern  in  cii  über;   folgt  ihm  ein 
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erhält  das  daraus  bervorgegangeDc  ei\  gewöhnlich  einen 
Tooalisohen  Vorschlag:  beü;  c6eü(cör);  fyeü(föcu8);  meüla; 
moneü  (mörit-ur);  nei\  m.  neüva  f.;  preüva;  reüva;  seü 
(söror);  i  teün«  (tönat);  i  veül«  (völat);  bisweilen  erscheint 
der  laut  eu:  i  demeüre;  neu  (növem).  Uebergang  zu  on 
unter  derselben  bedingung,  wie  oben :  i  djou«  u.  a. ,  sowie 
io  einzelfällen  r  bo&n  m.  (vor  voc),  bouna  f.  (bönus,  a), 
aber  bon  vor  cons.;  rousa;  ecoula;  u  zeigt  sich  in  djui 
(jöcns);   o  in:  son;  ton. 

Gr.  IV.  a)  ö:  a)  heüra;  meüby({;  eü;  i  pyeür6; 
epetisa;  mit  eu:  fyeur;  neveu-r;  seul  m.  seul«  f.;  epen; 
ß)  amateür;  y)  coüieür;  doüleür;  honeür;  pateu^  hirt; 
S)  amoureü;  g^yeü;  mardeü;  galeü  m.  galeüsa  f.;  b)  leu. 
Der  o-laut  bleibt  bei  nachfolgendem  nasal:  darbon;  cou- 
rön«;  don;  nom;  pon.ma;  lemon  (temönem);  rason  u.  a., 
sowie  in  andern  einzelnen  fällen.  Der  laut  ou  an  stelle 
▼on  ö  erscheint  unter  derselben  bedingung,  wie  oben,  so- 
wie in  einzelfällen,  wie  dou,  dos;  nouby6,  noble,  b)  o  in 
lat.  und  roman.  pos.:  i  cont6;  i  dörm6;  Ion  m.  lon^e  f*; 
i  molyo;  pörta;  e  pörte  (portant);  sonnö;  sör;  neben  o  er- 
scheint auch  der  hellere  laut  ö,  namentlich  gern  vor  r: 
cor  (corpus);  c6m4  pl.  (cornu);  för  m.  forte  f.  (fortis);  por 
(porcus);  tor  (tortum).  Vor  st  und  ss  geht  o  in  ou  Ober: 
asstou  oder  astou,  aussitöt  (aliud  sie  tostnm);  cout^  pl.; 
foussa;  poui;  pousta,  poste;  a  propou;  noutr^  m.  noutra  f.; 
▼ontr6  m.  voutra  f.  O  in  rom.  pos.,  die  gebildet  wird 
durch  einen  consonanten  und  ein  vor  nachfolgendem  vocal 
zn  j  verdichtetes  i,  wird  ou:  fouly«;  proud^;  o  bleibt  in; 
depolye*  c)  ö  wird  gewöhnlich  zu  eü:  beü;  ^eür;  meüla; 
neu  m.  neüva  f.;  preüva;  seür;  e  veüU;  seltener  zu  eu: 
e  demeür«;  neu  (növem).  Es  wird  ou  daraus  in  folgenden 
beispielen:  e  cou(cöquit);  fou  (föcus);  e  mour«  (mörit-nr); 
ou  (ös);  rousa  (rosa);  ecoula  (schöla).  U  hat  sich  ent- 
wickelt in:  dju  (jöcus);  lyu  (locus).  Gesellt  sich  ihm  der 
nasale  laut  bei,  so  bewahrt  ö  seinen  eigenen  laut:  bon, 
aber  bouen  vor  vocalen ;  son ;  ton ;  e  ton.n«  (tönat) ;  ebenso 
in  andern  einzelnen  fällen. 


Gr.  V.     a)  .-.:  «)  fyeür  (Vignoble);  heiir.  (V.),  heU 
(Paroisse);    meiiby,  (V.);    neveü-r  (V.),    neveü  (P.);    eüj.^j 
pyeür,  (V.),  i  pyeüro  (F.);  epeü;  epeÄS^  (V.),  epeäsa  (PJ)) 
eil  erscheint  in;  eeul  (V.),  seulo  (P.);     (i)  amalerir;   ;■) « 
deilr;    (inleiir;    coülei'ir;    doüieür;    lioneür;     ä)    in    der  1 
handlung  den  ü  bei  adjectiven  auf  -üstiB,  a,  um   gelieu  ( 
mimdarteu   des  Vignoble  und  der  Paroisse  bedeiitead  au4 
einander:   die  erstere  wandelt  es  in  eii,  die  letztere  in  i 
,    alsoi   Vignoble:  zoyeü,  joyeux;  zaieü,  jaloux;     aber  in  c 
Paroisse:   ^oyae;    merda^;    zalaif ;    auch    bei   den  sul 
tiven   auf  -tor,  -törie  konjmt  in  der  miindart  der  Paroisse 
neben  der  irestaltiing  des  ö  zu  eii  die  eben  erwähnte  wand< 
hing  desselben  zu  ag   vor:     üacha^,  chasseur  (gis.  captiatO' 
rem);  saita^",  f'aucbeur  (sectörem);   diesen  reihen  sich  noch 
an  die  Substantive:  fya^,  fleur;  nyae,  noend,  sowie  das  pron. 
posa.  lae    (lyei*!    im  Vignoble),    bildungen,    wo    der   a-lailt 
so   stark   vorwiegt,    dafs    nicht    selten    der    naL-liklingende 
e-vocal  kaum  mehr  hörbar  ist,  wie  er  denn  auch  oft  weg- 
gelassen wird,    wie   z.  b.  in   fya  neben   fya^.     Der  o-kut 
bleibt   bei   nachfolgendem  nasal:    ccrbon;    couronue;    don; 
nom;  personn,  (V.),  personna(P.);  pon.ma  (V.),  poma(P.): 
t^mou;  rasoii  (V.),  reaon  (P.),  sowie  in  einigen  vereinzelten 
fällen  wie  nö  (nös);  to  (tütus)  u.a.    Folgt  auf  ö  ein  voüal 
(oder   h.tibvocal  wie  y),    so  findet  flbergang  in  ou   statt: 
y'avoue  (V.),  y'avouo(P.);    i  douy,  (V,),  i  douo{P.)  (döto)i 
desgleichen    in    einigen    vereinzelten    föllen:    nonbyo   (Pj| 
während  im  Vign.  noby^;     bemerkenawerth    ist  auch  p« 
bye  ans  pöp'lus  (V,),   während   die  mundart  der  P.  pHba 
aufweist,     b)  o  in  lat.   und   romnn.  pos  wird  gewöhnlich  I 
selten  6;    cord,  (V,),    corda   ( P.)   (cborda);    i  cont,  ( Va 
i  conto  (P.);    cörna;    i  dorni„  (V.),  i   dormo  (F.);    för  (V^| 
fö  (P.),  fort;    Ion  m.  lonz,  f.;    i  moly,  (V.),    i  molyo(P 
sonn,  (V.),    sonno  (F.);     homm„  (V.),    hommo  (P.).     O  i 
Position    vor   st    oder   ss    gestaltet   sieh    zu    ou:     cout^   p1.; 
fousSr  (V.),    foussa  {F,);    poüi  (V.),  poüu  (P.);    a  propou: 
noutr,,  m.  nontra  f.  (V.),  noutro  m.  nontra  f.  (P.);  voutr,  m. 
voutra  f.  (V.),  voutro  m.  voutra  f.  (P.).     Befand  sich  o  in 
p03.  vor  einem  consonanten  und  einem  vor  nach  folgen  dem 
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vocal  zu  j  verdichteten  i,  so  ging  es  in  ou  über;  fouly«  (V.), 
foüulye  (P.);  prouöe  (V.),  prouco  (P.);  o  bleibt  in  depolye. 
c)  ö  wird  meist  zu  eü,  seltener  zu  eu:  beü;  ceür  (V.), 
9eü(P.);  e  demeür«;  lyeü  (V.),  aber  in  der  P.:  lyu  (löcns); 
meüU  (V.)?  meüla  (P.);  neu  m.  neuve  f.  (V.),  neu  m«  neüva 
f.  (P.);  oen  (növem);  preüv«  (V.),  preüva  (P.).  Der  o-Iaut 
geht  in  ou  Ober,  wenn  unmittelbar  ein  vocal  darauf  folgt 
(oder  ein  halbvocal  wie  y),  sowie  in  einzelfällen,  wie  diese: 
ou  (ös);  rousa  (P.);  ecoul«  (V.),  ecoula  (P.);  u  an  stelle 
von  ou  findet  sieb  in  djui  (V.)  aus  jöcus,  aus  dem  in  der 
mundart  der  Paroisse  dji  sich  entwickelt  mit  Unterdrückung 
des  n-lautes«  Der  o-laut  bleibt  bestehen  unter  der  glei- 
chen bedingung,  wie  oben,  sowie  in  ein  paar  einzelfällen. 

E.  U.  Langes  sowie  kurzes  u  lieben  im  allgemeinen 
den  Qbergang  in  den  französischen  u-laut;  u  in  pos.  wird 
in  der  regel  zu  o.  Die  prüfung  der  einzelnen  dialekt- 
gruppen  mag  das  nähere  ergeben. 

Gr.  I.  a)  ü:  caduc,  zu  Ligni^res:  cäduc  (cadücus); 
commune,  gemeinde  (communis) ;  cru  m.  cru«  f.  (crüdus,  a); 
ca  (cülus);  cur«,  pfarrhaus  (cüra) ;  dür  (dürus);  lun«  (lüna); 
natur«  (natura);  nyn  m.  nyut«  f.  (nüdus,  a);  pätür«  (pa- 
stüra);  pur  m.  pur«  f.  (pünis,  a);  i  remuy«  (gls.  remüto); 
salu  (salütem);  ecriture(scriptara);  ecu  (scütum);  vertu  (vir- 
tatem).  Den  laut  ou  hat  es  nur  in  wenig  fallen:  coüv«, 
kufe  (cnpa);  i  djour«  (jüro);  i  lioue  (südo);  natour«  findet 
sich  neben  natur«.  Zu  kurzem  eu  wird  ü  vor  nasalen,  die 
der  alten  ausspräche  treu  blieben:  fortouDe  oder  forteunue; 
leun«  oder  lemm«  neben  lun«.  Vor  nach  franz.  weise  gespro- 
chenem, die  silbe  schliefsendem  m  oder  n,  wenn  sie  sich  vor 
scharf  gesprochenen  nasalen  auch  nur  secundär  entwickelt 
haben,  gestaltet  sich  ü  zu  o :  pyon.m«  (plüma);  pron.me  (aus 
dem  plur.  von  prümum  statt  prünum);  on  (ünus)  aber  en  vor 
vocal.  b)  u  in  lat.  und  roman.  pos.  wird  gewöhnlich  o: 
colombe  (columba);  ford«  (furca);  görg«,  bouche  (gurges); 
gotte  (gutta);  mode(musca);  möt«  (vom  pl.  von  mustum); 
prevon  m.  prevond«  f.  (profundus,  a);  rotr«  (rumpere);  sor 
m.  liorde  f.  (surdus,  a);  tor  (turris);  to  (tussis);  ombr«  (um- 
bra);    only«,  zu  Ligni^res:  on.y«  (ungüla);    or  (ursus);    i 
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dotte  (dnb'to);    unmbr,  (nüm'nia).     Der  laut  ou  ist  t 
coüpd    (eiippa)i    coüer  m.  coiierte  f.  (ciirtus,  a) ;    ebenso^ 
djuste   (juslus);     i  pnrgo   (purgo).     ü    in    roman.  pos, 
einem   cous.  -J- e  oder  i    mit    iiacbt'olgeiideni  vocal  wird 
oder  eä:  deliige  (düüviuiu);   ru^e  m.  f.  (rfibeus,  a);    py< 
(piüvia).     c)  ü  wird  gewöhnlich  u:    dju  (jügiim);    In  (li 
piis);   luv,  (liipa);    rud^  (rfidis);    ou   in  djou'veOc,    dji 
Iiommf  (jiJvenis);   eü  in:  creü  (crux,  crüois);  e  ceiiv, 
bat);  eeiivre  (cüprum). 

Gr.  II.  a)  ü:  brut^  m.  f.  (brdtus,  a);  caduc;  cu; 
cru  m.  criit,  f.;  du  m.  dur,  f.;  djng.  (jades);  natur.:  nyn 
m.nyuBSef.;  püture;  pur  m.  pur^  f.^  i  r'mQ,;  Balu;  ecu  (ecü- 
tum);  8UC  (sücus);  vertu,  a  bleibt  als  ou  in:  i  djoüer..; 
mon  {mürus);  i  soub.  Es  wird  eu  daraus  iu:  forteiHJ-: 
leuD,.;  o  unter  derselben  bedingniig,  wie  oben;  pyon.m.: 
proQ.niH;  on.  b)  u  in  lat.  und  roman.  pos.:  colonib,;  cor 
m.  cort^  f.  (furtus,  a);  djor  (diurnum);  foröe;  for  (furousj; 
görg^;  gott„;  moö^;  möt„;  prevon  in,  prevond»  f.;  rotr,; 
sor  m.  sordc  f.;  tor;  to;  ombr»;  onlj"»;  or;  combj,  (cüm- 
lus);  hombjB  (bnm'lis);  nombre;  der  laut  ou  ist  sehr  sel- 
ten: coüpc  (cuppa);  bilu6ger  findet  sieb  u:  djuste;  luttr 
(lutta,  luL'ta);  i  purge;  ebenso  in  fallen  der  durch  Verdich- 
tung von  e  oder  i  zu  j  entgtaudeneu  roman.  pos.:  delu^^ 
ruga;  aber:  pyeüg«.  c)  ü  wird  o:  dju;  lu;  luv^;  rud." 
ou  in  djou'veu«,  djouv'n-homms;  eii  in:  creA;  e  ceüv,;  eeif 
vr„;  gueiil»  (güla). 

Gr.  III.  a)  ü:  brufo  m.  brnta  f.;  caduc;  cu;  Ctff.i 
cru  m.  cruta  f.;  du  m.  diirc  f.;  i  djnrö;  dju,  brühi 
nature;  nu  m,  nua  f.;  pur  m.  pure  f.;  salu 
(sado);  vertu;  ou  erscheint  in:  coüva  {cüp 
o  unter  der  bekannten  bedingung  in:  c'moi 
appurtenaut  a  une  commune,  oü  l'on  garde  les  vauhes 
pendant  l'ete  (communis);  pron.ma.  Eine  eigentbümlichf 
bildung  ist  hier  pyeiima  aus  plsma.  Ausgeätolsen  ist  n 
in  fort'iia  (fortüna),  indem  der  wortacceut  auf  die  iirsprOng- 
liehe  antepaenultima  trat.  Eine  noch  sonderbarere  büdui^ 
ähnlicher  art  ist  l'ua,  hiiie,  aus  lana.  b)  u  iu  lat.  und 
roman.  pos.  wird    iu    der  rege!  o;     folgte  ein  r  darauf,  «> 
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hat  das  aus  u  entwickelte  o  bisweilen  einea  vocalischen  Vor- 
schlag: Coüo  m.  coüota  f.  (ciirtiis,  a);  gör^,;  iord,;  gotta; 
nuot!,;  m6ta;  prevou  m.  prevonda  f. ;  to  (tusäis);  oriiiaf.,ulme 
(ulmua,  mit  endungswechsel,  wohl  dem  fem.  geBchleuht  von 
ulmus  zu  Üpb);  ombr«;  only, ;  vargogn,  (verecundia) ;  coiu- 
by,;  iiombr,;  u  findet  sich  selten:  djust«  m.  iJjusta  f.;  lutta; 
i  purgä;  ebeuao  in:  delugt;  rüg,;  aber;  pyeiig,.  Der  laut 
eu  aus  u  tritt  anrserdem  noch  etlichemal  auC:  djeuc  (diur- 
□um);  seucdjo  oder  eeurg.  m.  seuida  f.  (surdus,  a);  teur 
(turris);  eu,  (ursua);  heumby»  m.  heumbya  f.  (hüm'lis). 
c)  ü  gestaltet  sieb  meist  zu  u:  dju;  lu;  luva;  rud»  m. 
ruda  f.;  zu  ou  in;  djou'veunf,  djouv'u-homm,;  couvr,  (cü- 
prum);  eü  wird  daraus  iu:  i  ^eüv,  (cübat) ;  guedia  (güla). 

Gr.  IV.  a)  ü;  caduc;  cu;  cuva;  cur»;  cru  m.  cruta  f. ; 
du  m.  dura  f.;  djng^;  i  djürS;  mu  (mürua);  natur«;  nu  m. 
nuvg  f. ;  pätur«;  pu  m.  pur»  f.;  ecriture;  ecu ;  suc;  vartu; 
ou  findet  sich  selteu:  i  reinoü6;  i  äoüd;  o  uuter  der  glei- 
cbeD  bedingung,  wie  oben:  pyon.ma;  pron.ma;  od  (vor 
yocalen  eu).  Ausgefallen  ist  u  in:  fort'na;  l'na.  b)  u  ia  Ut. 
und  roman,  pos.:  colomb,;  fbr«^,;  görg,;  gotta;  moti,;  pre- 
fon  m.  prefonda  f.;  rontfc;  sordo  m.  sorda  f.;  to  (tussis); 
onlye;  vargogn.;  comby6;  bisweilen  erscheint  u:  djustä; 
i  pur^o;  ebenso  in:  rugo  in,  rüg,  f.;  manchmal  eu  uud 
eü:  djeur;  leutta;  teur;  eur;  pyeüg«.  c)  ü  wird  meist  eu 
uud  eü,  seltener  n;  creu,  croix;  ceüvro,  cuivre;  djeu,  joug; 
leu,  loup;   leuva,  louve;  aber:  rudo  (rödis). 

Gr.  V.  a)  ü:  briitf  m.  f.;  caduc;  cu;  cuVc  (Vignoble), 
cuva  (Paroiase)j  cur,  (V.),  cura(P.};  cru;  dur(V.),  du(P.); 
tat.  (V.),  zuio  (P.),  juge;  i  zur,  (V.),  i  iüro  (P.),  je  jure; 
uatur«;  nju  ra  nyul,  f.  (V.),  nu  m.  nu,  f.  (P.);  pätur,; 
pur  (V.),  puro  (P.);  salu;  ecritur,;  ecu;  vertu;  es  er- 
scheint eu  in:  forteunj  oder  forteunn,;  leuna  (P-),  wäh- 
rend in  der  mundart  des  Vignoble  das  wort  mit  unter- 
drücktem u-laut  erscheint:  Tna.  Vollständiges  verschwin- 
den des  u  findet  auch  statt  in  co'm'na,  commune,  indem 
der  accent  auf  die  ursprüngliche  antepaenultima  trat.  Zu 
o  wird  u  nach  der  bekannten  regel  in:  pyon.ma;  pron.ma; 
on,     vor    vocalen;    eii.      b)   n    lu    klein,    und    roman.  po8.: 
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colomb^  pl.  (V.):  ior  (V.},  ±o  (P.),  jour;  forc,;  goi 
gotta;  raoCe;  mote  (V.),  uiöta  (P.);  precon  m.  prevond^ 
(V.),  prevnn  m.  prevonda  f.  (P.);  rotr„  (V.),  roiitr, 
sor  m.  sorde  f,  (V.),  sordo  m.  sorda  f.  (P-)i  tor,  töur; 
toux;  onlye;  or;  combyo  (P-);  nombr,  (V.),  nöoibro  ( 
der  laut  oii  zeigt  sich  selten;  coüpp;  coüer  m,  coiiert,  f, 
(V.),  cofter  m,  coüerta  f.  (P.),  wo  aii  sieb  entwickelt  bat 
wegen  des  darauf  folgenden  e-lautes,  wie  es  auch  in  boüi 
ans  buxus)  aus  ähnlichem  gründe  ersclieint.  Häufiger  fin- 
det sich  u:  zust.  (V.),  ziisto  (P),  juate;  lutt^  (V.),  lutia 
{P.};  i  piirze  (V.),  i  puräo  (P.);  deluä«  (V.),  deluzo  (P.j; 
ruäf  (V.),  ruzo  (P.);  auch  eu  und  eü  kommt  zum  Vorschein; 
seuffro  (P.)  (suffero);  heumbyc  (V.),  heumbj'O  (P.);  pyeüz,. 
c)  ü.  Neben  formen  mit  u:  iu  (V.),  joug;  lu  (V.),  loup, 
dagegen  louva  ebendaselbst;  riid,  (V.)j  rudo  (P.)  finden  sieb 
solche  mit  eii :  creü  (V.),  croix;  e  ceücp  (cübat);  ceiivr. 
(V.),  ^.eüvro  {P)i  gueüU.  Ou  zeigt  sich  in  zouv'n^  (V.), 
zouv'n,  (P.J  aus  juvenia;  oö  in:  aoß  (P-)?  joug;  lod" 
(F.),  louve,  mit  stark  hervortretendem  o-lant.  Das  maecul 
zu  loilva  lautet  lo,  das  einzige  beispiel,  wo  ti  zu  o  wird- 
Eine  sonderbare  form  ist  crä«   (P.)  ans  crnx,  criicie. 

Allen  regeln,  die  wir  über  die  geetaltuug  des  ii-lsutes 
kennen  gelernt^  zum  trotz  sind  die  formen  en»  (gr,  I,  IT), 
ena  (gr.  III — V),  auch  enn^,  enna  geschrieben,  aus  Qö» 
gebildet,  sowie  das  vor  vocalen  stehende  en  statt  on,  wo 
der  e-laut  sich  wahrscheinlich  aus  einem  vorangegangenen 
eu  entwickelt  hat. 

F.  Y.  Es  gestaltet  sich  dieser  griech.  laut  a)  zu  i  in; 
gi,  äi  (gr.  V)  aus  yvWoQ;  ß)  zu  o  in  Wörtern,  wo  y  (i'l 
im  mund  der  Komanen  wie  u  lautete:  gr.  I;  bore,  (burs», 
ßvqaci);  tomb,  [rviißos);  boät^  {:iv^idn);  gr.  II:  börs.: 
tomb,.;  hoet,.;'  gr;  HI:  boO^a;  tomba;  boeta;  gr.  IV:  bore,: 
böät,;  gr.  V;  bors^V.),  horsa  (P.);  tomb,  (V.),  tomba(P.V, 
b<5ajt».  Wiewohl  auf  a  betoDt,  fQge  ich  noch  bei  das  in 
der  5.  gruppe  bereits  durch  das  franzSsiache  wort  ers^tsle 

G.  Die  diphthooge:  a)  ae;  oe.  Aus  caelum  (coelum) 
entwickelt  sich  dae  auf  i  etsrk  betonte  crfel;  im  patois  fön 
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Val-de-Travers  lautet  das  wort  eil,  zu  La  Sagne  findet 
sich  neben  cfel  auch  che.  Aus  faenuna,  foenum  geht  her- 
vor:  fi  in  gr.  I — IV;  gr.  V:  fa  (V.),  fen  (P.);  aus  paena, 
poena:  gr.  I.  II:  pän«;  gr.  III.IV:  pana;  gr.  V:  paine(V.), 
pöna  (P.). 

b)  an.  Aus  diesem  diphthong  entsteht  mit  grofser 
regelmäfsigkeit  langes  ou.  Gr.  I:  y'oug*  oder  y'oudj« 
(audio);  Toüre,  vent  (aura);  ou  (aut);  dou  (caulis); 
öouSe  (causa);  tyour«  (elaudere);  e  frony«  (fraudat); 
^uy«  (pl.  von  gaudium);  i  loue  (laudo);  pou  (paucum); 
pouvr«  (pauper);  rouc«  (raucus);  i  rout. ,  j'6te  (gls.  re- 
bätiato). 

Gr.  II:  y'oü^e;  our«;  ou;  cou;  tyour«;  gouy«;  pou; 
pouTfe  ^s  praedicat,  pour  als  adjectiv;  i  m'  r'pous«  (gls. 
repanso);  rouö«;  i  rout«. 

Gr.  III:  ou-v-ra;  ou;  dou;  tyour«;  gouy«;  i  lonj6; 
pou;  pour  m.  poura  f.;   im'  repous6;  roud«;  i  routo. 

Gr.  IV:  y'  ou^o;  dou;  tyour«;  e  lou«  (laudat);  pou; 
pönr6  m.  poura  f.;  i  m'  r'pouso;  i  routo. 

Gr.  V:  y'  ouä«  (V.),  y'  ouzo  (P,);  ou-v-ra;  ou  (V.), 
6  (P.);  coti;  työur«;  Äouy«  (V.),  zouyo  (P.);  i  louo  (P.); 
PQÜ;  pouvi'«(V.),  pouro  (P.);  i  m'  repouso  (P.);  rouc«  (V.), 
rodöo  (Pi);  i  roiitö  (P.).  Von  cauda  bildet  nur  die  3.  dia- 
lektgruppe  eine  der  obstehenden  regel  folgende  form  mit 
allerdings  kurzem  ou:  coüa.  Sonst  entsteht  daraus  in 
der  i.  gmppe:  cav«,  in  der  2.:  cuv«,  in  der  4.  und  5.: 
ciiva. 

i)  Aufserhalb  der  tonsilbe.  Da  der  accent  der 
belebende  athem  des  wertes  ist,  so  geht  daraus  hervor,  dafs 
die  aecentlosen  vocale  ^iner  gröfsern  wandelbarkeit  ausge- 
setzt sind,  indem  seine  hauptsächlichste  lehensthätigkeit 
ihiin  sitz  in  der  tonsilbe  hat.  Oft  bilden  sich  die  unbe- 
tonten vocale  in  neue  laute  um,  gewöhnlich  im  Widerspruch 
mit  deä  gesetzen,  die  für  die  neugestaltung  der  betonten 
vocale  gefunden  worden  sind,  häufig  fallen  sie  sogar  aus 
ond  namentlich  zeigen  die  mundarten  des  cantons  Neuen- 
burg eine  ganz  besonders  ausgesprochene  neigung,  sie,  so 
viel  als  möglich  ist,  zu  beseitigen. 
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A.  Unbetonte  vocale  aufscrlialb  des  Liatus: 
a)  vor  der  tonsllbe.  Ausfall  des  tonloaeu  vocala  tiudet  ge- 
w&bnlich  statt,  wenn  zwei  oder  mebr  unbetonte  silben  vor 
der  tonailbe  ateheu  und  zwar  trifil  er  denjenigen  vocal  am 
leichtesten,  der  unmittelbar  der  betonten  silbe  vorangehl; 
so  fUllt  a)  a  aus;  raervely^  (2)'),  merveille;  ß)  e:  byauä 
(1.  2.  3.  5j,  byame  (4),  (bla8ph(ejmare)j  desirä  (1.  2.  3.5), 
desire{4),  (deBid(eJrare);  ovräg,  (1.  2),  ovrM,  (5a),  (gU. 
op{e)rat'cuin)  und  in  nenern  bildungeu:  app'lfi  |^].2.  3.5), 
app'l^  (4),  (app(e)llatu8) ;  dat'lan  (2),  (castellanus)  u.  s.  w.; 
y)  i  in  sehr  vielen  fällen:  od  (I),  oc^  (2),  oiseau  (mlL au- 
cellus  aus  avieellus);  com'notä  (2.  3),  commune  (gleichsam 
coinniunal(i}tateni);  forgi  (1^4),  forzt  (5),  (fabr(i)care); 
djugi  (1-4),  äiiÄlCf)),  (jud(ijcare)i  mafl(l.2),  nie<!l(3), 
madi  (5),  (n]ast(i)care);  pr6gl  (J— 4),  preäl  (ö),  parlef 
(praed(i)oare);  satl  (3),  seti  (4.  r)a),  (seiuitarius);  sudS 
"(U),  Bude  (4),  soudä  (5b),  souder  (8ol(i)dare)  u.  s.  w.;  in 
neuern  bildungen:  abst'ni  (3),  (abstinere);  arr'vä  (2),  (gl». 
ad-r(i)pare,  arr(i)pare);  avareheu  (2),  (gls.  avar(i)t!osusj; 
badi  (1—4),  bacl  (5),  (bapt(i)zare);  dey'nä  (2),  (div(i)- 
nare);  ef'Ia  (2),  enfiter  (gls.  inf(i)lare  von  öliim);  ep^nai, 
(1  —  4),  ep'nace  (äa),  epinarda  (gU.  sp(i)nacea);  Bol'pi 
(1—5),  (BU8t(i)nere);  vän'tä  (5a),  anderswo  vanitä  (TaD(>)- 
tatem);  ver'tä  (2),  var't^  (4),  (ver(i)tatem);  d)  o  in:  coüfl 
(2.  3),  cue'l  (4),  coecl  (5b),  concber  (coll(o)c'are);  orloi 
(53),  (bDr(o)logium)  und  in  neuern  bildungen:  doul'reä(2)i 
(doloroaua);  fos'nä(2),  foisonner  (gls.  fusi(o)nare  von  fiuio); 
e)  u  in:  edi  (2.  3),  eidl  (4),  edi  (5b),  aider  (adj(Q)t»re); 
balyl  (1.  2.  3),  bailler,  donner  (baj(u)lare);  combyä  (2.3), 
(cuui(u)lare);  sebyä  (1.2),  sabyä  (3),  eebye  (4),  sembyi 
(5  b),    aembler  (Gini(ii)lare). 

Bisweilen   erleidet,  wenn  der  betonten  silbe  zwei  Vit 


*)  Die  in  (  )  stehende  labl  2  9:eigt  an,  dafe  die  vorangehend*  «ort. 
I  eicb  aur  dem  gebiet  der  S.  dialehtgmppe  vorfindet:  za  demMlbci 
:k  aiod  im  Iblgendgn  die  Übrigen  voTkommenden  zahlen   verwendet.     Di< 

B  allein  deutet  an,  dafa  die  befraffendo  nurlforui  aowohl  im  Tigao^ 
in  der  Paroiaae;  Ba,  dafa  ais  nur  im  Vigiiohl«;  gb,  dafa  aia  nur  in  te 
isae  vorkommt.  Wo  es  erforderlieb  war,  ist  der  lahl  auoh  nooh  4M 
e  der  Ortschaft  beigegebeti. 
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betonte  vorangehen,  nicht  der  vocal  der  unmittelbar  vor 
der  toßsilbe  stehenden,  sondern  derjenige  der  üweitTorher- 
gehenden  unbetonten  sübe  die  synkope.  So  fällt,  nament- 
lich wenn  der  vocal  der  fotgenden  silbe  ein  dumpferer  iet, 
e  aus:  m'seurä  (5a),  (mesurare  statt  mensurare);  r'tysmä 
(2),  (reclamare);  b'  r'gol  (2),  se  r^jouir  (gls.  re-gaudere); 
ebenso  o,  namentlich  vor  liquiden:  v'lontä  (1),  (volunta- 
tem).  In  c'mac!  (3),  c'mBcl  (4),  c'maiCl  (5a),  (aber  co- 
mencT  5  b},  (zsgs.  aus  com  und  initiarc)  fand,  nachdem  der 
erste  den  roman.  sprachen  gemeinsame  auefall  des  i  vor  t 
geschehen,  auch  die  der  mundart  eigene  synkope  von  o 
vor  der  gebliebenen  unbetonten  sübe  statt.  Einem  ähn- 
lichen Vorgang  verdankt  r'Iogc  (2)  aus  horologium  seine 
entatehung;  ebenso:  m'gi  (2),  (manducare);  s'nan.n,  (1.2), 
s'nan.na  (3,  4.  5),  (septimana).  Eine  bedeutende  Unter- 
drückung von  unbetonten  silben  zeigt  auch:  benchon 
(3,  4,  5a),  die  kirchweih  (benedictionem),  während  das 
wort  in  der  Paroisse  noch  lautet  beneehon.  Wie  in  r'log. 
verschwand  die  ganze  erste  silbe  in  dem  worte  rondall, 
(1.  2),  rondalla  (3.  4.  5a),  (dim.  von  hirundo),  während  die 
naundart  der  Paroisse  eine  form  riondalla  aufweist,  welch« 
durch  die  Umstellung  von  ir  zu  ri  entstand. 

Geht  der  toneilbe  nur  eine  unbetonte  voran,  so  ist 
der  ausfall  ihres  vocals  seltener,  als  im  vorigen  fall,  tritt 
aber  doch  häufig  genug  ein;  die  ntundart  der  5.  gruppe, 
ganz  besonders  die  der  Paroisse,  zieht  es  häufig  vor, 
ihn  als  e  wenigstens  noch  zu  bewahren,  seltener  thut 
dies  die  mundart  von  Travers  Es  fällt  a)  &  aus,  nach- 
dem es  vorerst  in  e  Obergegangen,  wie  es  sich  noch 
in  devren  (I.  2),  cevrö  (3),  (^evreuil  (4),  cevreuil  (5a), 
(capreolus)  u.  a.  erhalten  hat,  in:  i\ö  (1.  2.  3),  <!'va(4), 
cheval  (caballus),  während  das  wort  in  der  5.  gruppe  cevö 
lautet;  d'nev„  (1-2),  c'neVp(5a),  chanvre  (cannäbis,  xävvaßig) 
mit  verrOckung  des  aocents  auf  die  paenultima,  aber  mit 
beibehaltung  der  alten  betonungr  oe'nevrf  (4),  und  denSvo 
(5b);  ^'vetr„  (1.  2.  3),  c'vetr,  (5a),  chevStre;  lW,da  (3), 
rparda  (4),  (lacerta),  aber  la-n-cerda  (5  b)  mit  eingeschobe- 
nem nasal;  ß)  e  in:  f'mall.  (1.2),  f'malla  (3.4.5),  (femella); 
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rmtr.  (1),  f'nMr,  (3),  fnfetrap),,  foltra  (5b),  fen^tre,  t 
feneitra  (4)  und  fcnetra  (Da);  ^'nu,(2),  z'nu  (5a),  aber  z 
{5b),(genu);  m'to  (3.5a),  {metailum) ;  n'veil-r  (1),  n'vpü  (3), 
dagegeu  nevoii  (3),  neveu-r  (4),  ueTBÜ-r  (5a),  oeveü  (5  b), 
Deveu;  s'rä  (1.  2),  srä  (3),  BVe„  (1),  aber  serai  (5a),  seren 
(5b),  (eercnue);  t'mon  (1.  2),  l'mon  (3),  lemon  (4),  t'mon  (5), 
timon;  v'nä  (1.2),  v'nä  (3),  Viie„  (4),  aber  venai  (5a), 
venen  (5b),  venia;  ;')  i  id  altern  bitduDgen,  wie  drä  oi. 
drätt.f.  (1),  (Irö  ni.  drett.  f.  (2),  dre  m.  dretta  f.  (3),  dram. 
dr&tta  f.  (4),  drai  m,  drajta  f.  (ä),  drpil,  e  (directus,  a), 
Bowie  in  jCmgern:  f'lä  (2),  fller;  I'ci  (2.  ?),  leei  (5  b),  loiär 
(licere);  m'naee  (5a),  (minaciae);  m'nä  (2),  meDer  (minari); 
m'nistr,  (2),  (minister);  m^ratj-,  (1-2),  meretyo  (4),  ueratj. 
(äa),  meratyo  (5b),  miracle  (miraciilum);  v'Iläg,  (I.  2), 
village;  »'säg,  ( ! ),  viaage;  d)  o  in:  c'moude  (3),  c'nioudp 
(4),  aber  cemmoiido  (5  b),  coramode  (commodtis,  mit  ver- 
rückung des  acoeuts  auf  die  paenu|tiiiia)j  c'mon  pl.  (3), 
prairies  communes  d'un  village;  d'mäifB  (  1),  d'nje«!^  (2), 
d'mäc,  (4),  aber  demäife  (3),  demaiC,  (äa),  demenc,  (.tb)f.» 
dimanche  (dominica  seil,  dies);  s'na  (1.  2.  3.  5),  sonne  (4), 
(aonare);  t'ni'er,  (1.2),  indefs  auch  t'nä{2),  t'när.  (3),  t'ii6r.. 
(5a),  aber  tonare  (4),  tonerro  (5b),  tonerre  (topitru);  t)  u 
in  f'mä  (1.2.3.  5a),  f'niö  (4),  (fumare);  idj'nec,  (3.4),  z"uec, 
(5a),  (jnnicem);    z'naLVfe  (5a),    (jyniperns). 

Anmerkung.  Bückt  diircb  die  flexion  der  acienl 
auf  die  silbe  mit  unterdrück teni  vocal,  so  gelangt  der  letz- 
tere wieder  zu  seiner  vollen  geltung:  i  fon.mo  {füpio),  ob- 
gleich im  mßuitiv  fmä.  Eine  ähnliche  wirkung  hat  aacb 
der  nebepaccent,  d.  h.  derjenige,  welcher  bkh  an  zweit- 
vor  hergehend  er  stelle  von  der  tonsilbe  entwickelt  So.b»- 
ben  wir  in  der  2.  gruppe  einen  Infinitiv  dep'rl,  wo^  (;  wi{ 
scharf  gesprochenes  s  lautet,  decbirer,,  ein  imperf,  i  der,- 
p'rivj  'u.  8.  w. ,  aber:   i  decererä  im   condition^lis. 

Bleiben  die  unbetonten  vocale  stehen,  so  Bndff)  ofi 
Übergänge  derselben  in  andere  statt  und  z,war  geht:  a  ^bfir 
in  e:  erret,  (1),  (gls.  adresta,  arresta);  egne;  odpr  ^nei  |4), 
(agnellus);  eraabve  ("3),  em^hyo  (4),  (amahilis);  iCreufl,  ,(3),-, 
soDs't  aran.  (aranea);    £rä  (2.  5a),  drä  (3),  labourer  (arare); 
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er&na  (3),  (arena);  eragre  f.  (S),  schrank  (vom  pl.  von  ar- 
marium);  err'vä  (1),  (gls.  arripare);  erte  (2),  orteil,  (arti- 
cnlus);  sertyä  (2),  (sarculare);  serme  (1),  (sarmentum). 
E  aus  a  in:  c^I^de  (2),  delede  (4),  Weihnachten  (calendae); 
derbon  (2),  66rbon  (5)  neben  carbon  (1.3.4),  charbon; 
öerdoD  (1.2),  cerdon  (5),  chardon  (ableitr.ng  von  Car- 
duus); der^  (1.  2),  cer^l  (5)  neben  dargl  (3.  4)  mag  seiner 
entstehung  nach  zu  vergleichen  sein  mit  e  aus  a  in  cer,  cer 
und  ähnlichen.  Siehe:  Betonte  vocale:  A.  Abweichungen 
b);  a  in  o:  öppSti  (3),  (appetitus);  dongl  (2),  danger  (mit. 
damnarium  von  damnum) ;  escoballa  (3),  (vom  pl  von  scabel- 
lum);  zu  dem  mit  o  verwandten  k  in:  vänHä(5a);  e — a:  galä 
und  sein  compos.  degalä  (1.  2.  3),  zalä,  de^alä  (5),  geler 
(gelare);  mäl^Ce(2),  m^I^ze  (aus  mel+larix,  -eis  nachDiez 
wtb.);  mardi  (2),  marchä  (mercatus);  galeü  und  galou  (2), 
galu  m.  galusa  f.  (3),  galeü  (4),  zaleü  (5a),  ^ala^  m.  za- 
laisa  f.  (5b),  jaloux,  se  (ital.  geloso,  gls.  zelosus,  a).  In  der 
4.  gruppe  geht  unbetontes  e  wie  betontes,  wie  wir  schon 
früher  gesehen,  vor  r  in  a  über,  was  auch  in  einzelnen  fällen 
bei  der  3.  gruppe  vorkommt:  poatu  (3),  partu  (4),  pertuis 
(gleichsam  pertusium);  mardeü  (4),  merdeux;  tarribyo  (4), 
(terribilis);  sarpa  (3),  sarpcn  (4),  (serpens);  sarvi^^  (4), 
Service;  i  —  a  in  beispielen,  die  auch  in  den  classischen 
roman.  sprachen  es  aufweisen:  parec«  (1.2.  3),  parciC«  (4), 
paresse  (pigritia);  öacon  (1.'3),  cacon  (5),  chacun  (quis- 
que-unus^  ital.  ciascuno);  i — eu:  hedver  (1),  heuvoC  (3), 
hedvär  (4),  hiver  (hibernum);  o — a:  calu  (3),  couleur; 
hanu  (3),  honneur;  o  —  e:  epHo  (2),  höpital  (im  ältesten 
mit,  hospitale),  während  hoto,  maison,  sein  o  rein  behielt; 
prevon,  d«  (1.  2),  prevon,  da  (3),  prefon,  da  (4),  prevon, 
de  (5a),  prevon,  da  (5  b),  (profundus,  a);  u  in  unbetonter 
Silbe  mit  nachfolgendem  r  nimmt  gern  einen  e-laut  nach 
sich:  djoüerä  (2),  jurer  (jurare);  moüeralj«  (1),  muraille 
(muralia);  recoüerä  (2),  recurer  (recurare)  u.  a.  m. 
Dasselbe  thut  auch  bisweilen  o  vor  der  tonsilbe:  couerti 
(1.  2J9  coiia,ti  (3),  coerti  (4.  5  b),  jardin  (von  einem  vor- 
auszusetzenden chortile,  ital.  cortile,  afr.  courtil,  hof,  ge- 
höfl);    moüeri  (2),    (möri);    au  —  a:   acuta  (2),    acutö  (4), 


acuitS  Cib),  (anscultare) ;  an — e:  ecouta  (1.  3),  ecotä  (5a), 
^couter;  au  —  o:  ötonD«  (aiictummis)  in  allen  gruppen; 
oyi  (2),  (audire);  ogmatä  (3),  ogmeniä  (5b),  (augmeD- 
tare);  oräg,  (1.  2),  otRU  (5a),  orage;  orely,  (I,  2),  orely, 
(3),  or'lyc  pl.  (i.  5a),  orely,  (5b),  (auricula);  gÄyeä  (1-2,4), 
^oyu  (3),    äoyeü  (5a),    zoya^  (^b)i  joyeox. 

b)  Nach  der  tonsilbe.  Obgleich  die.  meiBten  erscliä- 
nungen,  die  hier  erwähnt  werden  mflesen,  mit  gleichem 
oder  noch  mehr  recht  iu  das  gebiet  der  formenlehre  hin- 
eingebfiren,  da  das  in  der  fIcxioD  sich  geltend  mncheDde 
bedDrfnifa  der  Unterscheidung  unter  gleichen  verhällnis- 
sen  verschiedene  lantgestaltiingen  hervorrief,  habe  ich 
mich  deasen  ungeachtet  entschlossen,  hier  gleich  das  wich- 
tigste wenigstens  zu  berflhren,  um  mich  später  kilrzer  faB> 
sen  zu  können.  Untersueben  wir  nun  die  einzelaen  »o- 
cale  der  reihe  nach,  so  gelangen  wir  zn  folgendeD  ergeb- 
nissen. 

a)  A:  na).  A  in  der  endnng  der  ersten  declination 
und  in  der  endung  gewisser  neutra  pinralia  der  zweiten 
und  dritten,  welche  dann  wie  substantiva  der  ersten  decli- 
nation behandelt  und  betrachtet  werden  und  wieder  einen 
neuen  romanischen  plural  bilden,  wird  ))im  singularie  aiif 
dem  gebiet  der  beiden  ersten  dialektgrnppen  stummes  ,, 
wiewohl  auch  hier  sich  a  schon  viplfach  zeigt,  in  der  3. 
4.  und  5.  ein  schwächer  klingendes  a;  bisweilen  hat  aucb 
die  mundart  des  Vignoble  Btummes  ,  da,  wo  die  mund- 
art  der  ParoisBC  und  die  der  3.  und  4.  gruppe  a  haben, 
also:  barbef1.2),  barba  (3.  4.  5),  (harba);  dambr.  (|  2), 
liambra  (3.  4),  cambra  (."i),  chambre;  fyan.in,  (I.  2),  fyan.ina 
(3.  4.  5),  flamme;  gran.n^  (1.  2),  gran.na  (3.  4.  5),  graine; 
Ian.n,  (1.  2\  lan.na  (3.  4.  S),  laine;  llvr,  (I.  2),  Üvra  (3. 
livr,  (5a),  livra  (5b),  livre  (llbra);  pol,  (1.2),  pöl»  (i 
päla  (4-  5),  pelle;  pyao.n,  (1.  2),  pyan.na  (3.  4,  5), 
preilVe  (t.2),  preiiva  (3.  4),  preiiv,  (5&),  preüva  (5l 
preuve;  pron.m,  (1.2),  pron.ma  (3, 4-5),  priine;  r&v,  (1.2), 
rfiva  (3),  reva  (4),  räva  (5),  rave;  s'nan.n,  (1.  2),  s'aan.na 
(3.  4.  5),  semaine;  tif,  (1),  tete  (2),  t*tta  (3),  teita  (4), 
(5a),    tita  (5b),    tSte.     Diejenigen   substantiva   der  ei 
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lateiDischeD  declination  und  die  neutra  plur.  der  zweiten 
und  dritten,  deren  stamme  in  der  mundart  auslauten  mils- 
een  auf:  ly;  n;  <f,  6;  9;  g,  4;  y  (selten);  r  unter  der  Be- 
dingung, dafs  darnach  e  oder  i  im  hiatusverhältnifs  stand, 
sowie  diejenigen  substantiva,  die  auf  lat.  femin.  typen  in 
-ia  zurückgehen,  lassen  in  allen  gruppen  ihr  unbetontes  a 
in  stummes  «  übergehen.  Beispiele:  fouly«  (1.  2),  feüly« 
(3),  fouly«  (4.  5a),  foiiuly«  (5b),  feuille;  paly«  (I — 5),  paille; 
aran«  (1.  2.  4.  5),  ereun«  (3),  araign^e;  mod«  (1  —  4), 
moöe  (5),  mouche;  pyac«  (1 — 5),  place;  pyeü^«  (1--4), 
pyeü^e  (5),  pluie;  gouy«  (1  —  4),  iony«  (5a),  joie;  favfer* 
(1),  champ  plante  de  föves  (gls.  fabaria);  arenfer«  (2), 
sabli^re  (arenaria);  parnr«  (3),  carriäre  (gls.  petraria),  feir« 
(4),  foire  (feria). 

Anmerkung.  Als  besonders  merkwürdige  formen 
sind  zu  erwähnen:  ombr^  (4),  ombro  (5b),  ombre;  zoiiyo 
(5b),  joie. 

Weniger  präcis  sind  voranstehende  regeln  bei  dem 
fem.  sing,  der  adjectiva  durchgeführt.  Oft  greifen  beide 
einander  gegenseitig  in  die  ihnen  zugehörenden  gebiete 
ein;  bisweilen  erscheint  stummes  «9  wo  a  stehen  sollte  und 
umgekehrt.  Regelrechte  bildungen  sind  mit  «  und  a: 
yöte  (1),  böte  (2),  hota  (3),  häta  (4),  hota  (5),  (alta); 
coüerte  (1),  Corte  (2),  Coäota  (3),  c6erta  (4),  coü6rte  (5a), 
coüSrta  (5b),  (curta);  mit  «:  rüg«  (1 — 4),  ruz«  (5),  (rubea). 
Abweichende  bildungen:  e  erscheint  an  stelle  von  regel- 
rechtem a:  fräde  (1),  fröd.  (2),  freda  (3),  fräd«  (4), 
fraide  (5),  (frigida);  räde  (1),  rode  (2),  reda  (3),  räda  (4), 
raide  (5),  (rigida);  a  an  stelle  von  regelrechtem  stummen 
.:  lar^e  (1.2),  l^rga  (3),  lar^.  (4),  lari.  (5),  (larga);  lade 
(1.  2),  leda  (3),  l^d«  (4),  lä6a  (5a),  laca  (5b),  (laxa).  2)  Die 
mehrzahl  der  substantiva,  die  ihrem  Ursprung  nach  der 
ersten  lat.  declination  angehören  sowie  derjenigen  neutra 
pluralia,  die  nunmehr  wie  feminina  der  ersten  declination 
angesehen  werden,  unterscheidet  sich  von  der  einzahl  da- 
durch, dafs  das  a  der  endung  -as  zu  verschiedenen  laut 
tönenden  aber  kurzen  e- lauten  sich  entwickelt  hat  und 
zwar  in   der   1,  gruppe  zu  -e:   colombe;    in  der  2.  zu  -e: 


rondalle;  ebenso  in  der  3.:  ^äglve,  gencives  (gingiTae) 
der  4.  und  f).  zu  -p:  i5elede  (4);  m'nace  {5a);  fenne  (i 
(feminas).  ßß)  Was  das  unbetonte  a  in  den  conjugations- 
eDdiingen  anbetrifft,  so  zeigen  die  gemachten  beobachfun- 
gen  folgendes:  1 }  io  der  2.  pere.  sing,  indic.  imperf.  praes. 
der  1.  eonjugfllion  wird  aus  dem  a  der  endnng  -e  in  der 
).,  -e  in  der  2.  und  ^.,  stummes  -.  in  der  4.  und  5.  gruppe, 
in  der  3.  pa.  durchweg  stiimmea  -p;  a  ib  der  3-  pe.  pl.  bleibt 
a  in  der  3.  gruppe,  sonst  wird  daraus  in  der  |.,  2,  und 
4.  -e,  in  der  munJait  des  Vignoble  -e,  in  derjenigen  der 
Paroisae  -e  mit  eehwach  mittönendem  nasal;  2)  das  aus- 
lautende unbetonte  a  der  2-  ps.  sing,  imperat.  der  1.  con- 
jugation  wird  durchweg  stummes  -,;  3)  daa  unbetonte  a 
in  den  endungen  der  ].,  2.  und  3.  pa.  sing,  uod  der  3.  pe. 
plur.  des  indie.  imperf.  praet. ,  soweit  dieselben  in  ihrer 
alterthOmliehen  zweisilbigkeit  erhalten  sind,  wird  auf  dem 
gebiete  der  1.  und  2.  dialektgruppe  in  der  1.  und  3.  ps. 
sing,  stummes  -t,  in  der  2.  sing,  und  in  der  3.  plur.  -e; 
die  3.  dialektgruppe  hat  an  seiner  stelle  in  der  1.  pe.  -o, 
die  4.  und  die  mundart  der  Paroisae  -o ,  während  der 
dialekt  des  Vignoble  hier,  wie  die  beiden  ersten,  stum- 
mes -E  sieigt.  Das  endungs-a  der  2.  pers.  sing,  want 
die  '^.  dialektgruppe,  wie  die  beiden  ersten,  in  -e,  die 
den  folgenden  in  stummes  -e.  In  der  endung  der  3.p8.i 
haben  die  3.,  4.  und  5,  stummes  -,  mit  den  beiden  ersten 
mein.  Was  das  unbetonte  a  der  endnng  der  3.  pa.  piur. 
anbetrifft,  so  haben  es  nur  die  3.  dialektgruppe  nnd  die 
mundart  der  Paroisse  bewahrt,  die  4.  gruppe  und  das  pa- 
toia  des  Vignoble  haben,  wie  die  zwei  ersten  gruppen,  an 
seiner  stelle  -e;  4)  was  das  unbetonte  a  in  den  endungen 
der  I.,  2-  und  3.  ps.  sing,  und  der  3.  pl.  im  conjuncti» 
imperf.  praes.  der  2.,  3.  und  4.  conjugation  anbelangt,  so 
zeigen  sich  folgende  mit  den  vorhergehenden  engverwandte 
Umbildungen:  Die  1.  und  2.  dialektgruppe  lassen  das  un- 
betonte a  der  endung  in  der  1.  und  3.  ps.  sing,  in  stum- 
mes -t,  in  der  2.  sing,  und  in  der  3.  plur.  dagegen  io  -e 
ßbergehen.  Die  3.  und  4.  gruppe  sowie  die  mundart  der 
Paroisse   haben   in   der   1.  pers.  sing,  in   der  endnng  einen 
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o-IftQt,  in  des  2.  ps.>  entwickelt  sich  ans  dem  unbetonten 
endungs-a  , -0  fßr  die  3.  gruppe,  -i  lür  den  dialekt  des 
Vignoble,  dagegen  atummes  -^  für  die  4.  griippe  und  die 
mandart  der  Paroisse;  in  der  3.  pe.  sing,  eraclieint  sluni- 
iTiea  -r  an  stelle  des  tonlosen  a  der  endnng  io  allen  griip- 
pca  und. , in  der  3-  pe.  pliir.  -a  auf  dem  gebiet  der  3.  dia- 
lektgruppe  und  iu  der  iiiundait  der  Puioiase,  dagegen  -e 
in  dec  4.  .dialektgnippe  niid  -e  iu  der  mundart  des  Vigno- 
ble; ^)  unbetontes  a  im  femin.  des  partic.  perf.  der  ersten 
CODJugation  mit  erhaltenem  charaktervocal  wird  zu  stummem 
-c.  Beispiele  für  das  aus  der  verbalQexion  hieher  gezogene 
siehe  im  „zweiten  theil"  sowohl  hier  wie  im  folgenden, 

ß)  E  nach  der  tonsilbe  fallt  aus:  citi)  in  allen  fäl- 
len, wo  es  in  der  ursprünglich  vorletzten  silbe  stand; 
SD  ergaben  sich  substautiva  und  adjectiva,  wie  dambr,  (1); 
gedr,  (2),  gendre;  tadr,  (3),  tadro  (4),  teidr^  (5a),  tendre; 
deyendro  (5b),  vendredi  u.  a.  m.,  sowie  infinitive  von  ver- 
ben  der,  3.  conjugation  wie  rV-evr^  (2),  recevoir  (recipere), 
und  solcher  der  2.,  die  erst  auf  romanisehem  boden  in 
die  3.  übergetreten  sind,  wie  folgende;  pjer,  (1.  2),  (aiiB 
plaoere  statt  plaeere);  se  repetr^  (2),  se  repatr,  (3),  re- 
petr^  (4),  repetr,  (,ia),  repentrg  (5b),  (aus  repoenitere  statt 
repoenitere),  denen  sich  noch  ein  verbum  der  4.  conjuga- 
tion AUBcblieTBt:  setr,  (2),  satr,  (3),  sentr^  (5b)  aus  sentire 
mit  KU  rück  gezogenem  accent,  wodurch  es  in  die  3.  conj. 
ßber.trat;  /i/9)  in  der  endsilbe,'  wejin  durch  den  verhist 
deseelbeo.  die,  ausspräche  der  volleu  und  notbwendigen 
form  des  betreffenden  wertes  nicht  allzusehr  erschwert 
odeii  einer,  weitem  einbufse  an  durchaus  nothweodigen  be- 
siaadtheilen  entgegengefahrt  wird.  Während  also  die  mei- 
sten,  subetantiva  und  adjectiva,  die  der  3.  lat.  declination 
angehören  und,  deren  jetzige  romanische  geatait  wir  im 
allgfmeinea  auf  den  lateinischen  accueativ  zurückführen, 
das  e  der  endung  der  regel  nach  abwerfen,  so  finden  sich 
andere,  namentlich  solche,  deren  jetziger  stammanslaut  aus 
mebrem  consonanten  besteht,  die  auf  einen  bald  mehr 
bald  weniger  vernehmbaren  vocal  enden.  Die  gleichen 
Wörter,  die  im  franaösischen  auf  stummes  e  ausgehen,  ha- 


ben  in  ihrer  mundartlicheD  gestalt  einen  vocal  als 
bewahrt  und  zwar  in  den  drei  ersten  gruppen  unc 
mundart  des  Vignoble  gewöhnlich  etummes  -„,  in  der 
4,  gruppe  -6  und  im  dialekt  der  Paroisae  -o,  woför  im 
äursersten  theil  des  Val-de-Travere,  zu  Verrieres,  ein  helU 
tönender  oiVlaiit  auftritt  Beispiele;  ägr,  (2.3),  egr6(4), 
aigre  (acrem);  honim,  (1.  2.  3),  honim^  (4,  hommoii  in 
Verrieres),  homnii.  (5a),  hommo  (5b),  hotnuie  (hom^nem] 
Der  plural  dieser  Wörter  lautet  in  der  endung  nicht  vel 
Bchieden  vom  singniar. 

Etliche  enbslantiva  weiblichen  gescbtechta,  die 
sprflnglich  der  dritten  declination  und  der  eben  erw&bn 
claese  angehören,  haben,  wohl  dem  geachtecht  zu  li 
nicht  stummes  -,,  o  und  -o  in  die  endung  aufgenommen, 
sondern,  wie  substanfiva  der  ersten  declination,  atummes 
-e  in  der  1.  und  2.  gnippe  und  gewöhnlich  auch  in  der 
mundart  des  Vignoble,  dagegen  a  in  der  3.  und  4.  so- 
wie im  dialekt  der  Paroisse;  auch  im  phiral  werden  sie 
wie  aubstantiva  der  ersten  declination  behandelt:  etyeunn. 
(1.2),  ech'na  (3),  ecyenna  (4),  ecyeunu,  (5a),  entyenna(5b] 
enclume  (incus,  incudis);  lievr«  (1),  levr,  (2),  liövra  {l 
Icivra  (4),  livfe  (5a),  laivra  (5b),  li&vre  (lepua,  -oris); 
und  im  ptural:  ehifädre  (1),  ch^edre  (2),  chadre  (3),  ch4- 
dre  (4),  choCidre  (5a),  chendre  (5b),  cendres  (cinerea).  Auch 
das  femininum  der  adjectiva,  die  ursprünglich  der  3.  de- 
clination angehören,  wird  so  gebildet,  als  ob  es  zu  einem 
adjecttvum  auf  -us,  a,  um  gehörte;  es  nimmt  nämlich  in 
denselben  gruppen  und  unter  denselben  umständen  stum- 
mes -c  und  a  als  endung  an,  wie  die  aubstantiva  der 
1.  declination,  wiewohl  auch  hier  dieselbe  inconsequenz 
gilt,  die  ich  bereits  (rOher  für  die  bildung  des  femioinums 
der  adjectiven  auf  -us,  a,  um  hervorgehoben  habe.  So 
haben  wir  zu  dem  mascul.  triat,  (1.  2,  8.  5a),  tristo,  -o 
(4.5b)  daa  fem.  trist,  (1.  2),  triata  f;^.  4),  triat,  (5a),  trist« 
(5b),  (tristia).  ;';■)  Betrachten  wir  tonloses  e  in  der  veN 
balfiexion,  so  ftahren  die  gemachten  beobachtungen  zu  fol- 
gendem ergebnifs:^  es  verschwindet  I )  in  der  letxten  silbe 
der   endungen    der   infinitive  der  1.  2.  und  4.  conjngation; 


an. 


abhandlungen  über  die  roman.  mundarten  der  Sttdwestschweiz.       333 

in  infioitiven  der  3.,  wo  bereits  ein  e  in  der  paenultima 
ausgefallen  ist,  wird  es  euphonischer  gründe  wegen  ge- 
wöhnlich als  stummes  -«  bewahrt;  2)  e  fallt  ferner  ab  in 
der  endung  der  2.  ps.  plur.  des  imper.  der  1.  und  gewöhn- 
lioh  auch  der  drei  übrigen  conjugationen;  doch  scheint  es 
sich  in  gewissen  fällen  erhalten  zu  haben  in  verben  der 
2.,  3.  und  4.  conjugation,  wenn  bei  ausfall  des  vocals  der 
paenultima  seine  Unterdrückung  unmöglich  wurde;  3)  in 
der  2»  ps.  sing,  des  imper.  der  2.  und  3.  conjugation  wird 
es  ebenfalls  abgeworfen,  sowie  4)  in  den  endungen  der  2. 
und  3.  ps.  sing,  des  indic.  imperf.  praes.  der  2.  conjugation. 
Die  endung  der  3.  ps.  plur.  ist  ganz  dieselbe  in  der  2. 
wie  in  der  1.  und  überhaupt  den  übrigen  conjugationen; 
5)  im  pass^  defini  (dem  ursprünglichen  lat.  perfectum  prae- 
sens), soweit  es  noch  vorhanden,  trat  eine  verrfickung  des 
wortaccentes  von  der  paenultima  auf  die  antepaenultima 
ein,  insofern  ihr  vocal  nicht  ausgeworfen  wurde  wie  in 
d^slran  (3),  (dixerunt).  So  erklären  sich  formen  wie:  fouran 
(aus  fäerunt  statt  fu^runt);  souran  (aus  s4puerunt  statt  sa- 
pnirunt);  6)  was  die  gestaltung  des  unbetonten  e  im  con- 
junctiT  imperf.  praes.  in  der  1.  conjugation  anbetrifPt,  so 
zeigen  die  beobachtungen,  dafs  es  sonderbare  Schicksale 
erfahren  hat.  So  wird  es  in  dem  wohl  am  besten  bewahr- 
ten patois  von  Ligni^res  (1.  gr.)  betont  und  lautet  für  die 
1.  und  3.  ps.  sg.  -eje,  ebenso  fbr  die  3.  pl.,  für  die  2.  sg. 
-eye;  in  der  2.  gr.  wird  daraus  für  die  1.  ps.  sing,  -e,  für 
die  2.  und  3.  sg.  und  die  3.  pl.  -e;  die  3.  zeigt  an  seiner 
stelle  einen  sonderbaren  oü-laut  in  der  1.  und  2.,  -e  in 
der  3-  ps.  sing.;  die  4.  gr.  in  der  1.  ps.  -6,  in  der  2.  -e, 
in  der  3*  -•;  die  mundart  des  Vignoble  in  der  1.  und 
3.  ps.  sg.  -e,  in  der  2.  -e;  die  mundart  der  Paroisse  -o  in 
der  1.,  -e  in  der  2.  und  -a«  in  der  3.  ps.  sing.  Für  die 
3.  ps.  plur.  haben  die  3«,  4.  und  5.  dialektgruppe  die  en- 
dung -an.  Diese  und  die  übrigen  eigenthümlichen  bildun« 
gen  führen  zur  vermuthung,  dafs  es  keine  eigentlichen 
entwicldungen  aus  dem  unbetonten  lat.  e,  sondern  vielmehr 
conventionell  an  dessen  stelle  gebrachte  ersatzmittel  sind. 
Zudem  mufs  bemerkt  werden,   dafs  der  eigentliche  con- 


au 

juDCtiv  praes.  sehr  selten  in  anweDcluDg  kommt  iiud  mei- 
flten^i  (Jiirch  di^n  geläufigeren  conj.  imperf.  praet.  {den  lat. 
coDJ.  plusquamperf.)  ersetzt  odpr  durch  gewisse  rcdewpii- 
dungeil  vermieden  wird.  Was  den  conj.  imperf.  praPt.  Jin- 
betriÖ't,  so  ätimmen  die  an  stelle  des  latein,  unbetonten  e 
gekommenen  voeate  mit  denen  flberein,  die  sieb  aits  dem 
unbetonten  a,  der  endungen  des  indic.  imperf.  praet.  ent- 
wickelt haben 

;)  I;  aa)  i  in  paenultima  nach  der  tonsilbe  sebwiti- 
det:  admiraby,  (1.2),  (admirabfi)lis);  6m,  (I.  2),  gma{3-5), 
(an(i)ma);  än^  (l— ii),  6no  (4),  Euo  {5b),  {aa{i)nn8);  i  cSrg, 
(1),  <!erg.  (2),  dfirgti  (3),  därg^S  (4),  ceri,  {5a),  6er!io  (5b), 
(carr(i)co);  ceüt-r  ,  {1.  2),  coüt«  (3),  eeiiä6  (4),  ceüd,  {Sa). 
ceudo  (fib),  (cub(i)tus);  fenn«  {1.  2),  fanna  {3),  feona  (4,  5a), 
fenna  {5b),  (fem(i)na)  n.  s  w.  Hieber  gehören  anch  die 
zahlreichen  substantiva,  die  auf  lateinische  typen  mit  der 
ableitungasilbe  'at(i)cum  zurückgehen,  wie  mariäg.  (I.  2), 
mariege  {3),  mari^go  (4),  marläz,  (5a),  mariäzo  (5b),  (gis. 
maritat(i)cum);  ß^i)  befindet  sich  unbetontes  i  in  der  end- 
übe  eines  wertes,  so  schwimlet  es  in  der  regel  ebenfalls; 
aber  unter  denselben  bedingungen,  unter  denen  ein  stummes 
,  oder  d  und  o  an  die  stelle  von  e  trat,  treten  dieselben 
laute  an  die  stelle  des  unbetonten  i,  in  Wörtern,  deren 
ranzösiscbe  form  ebenfalls  auf  stummes  e  ausgeht.  Darum: 
d'vädr,  (1),  dcvädr,  {2),  devädr,.  {3),  d'vädro  {4),  deve.dr, 
{5a),  devendro  (5b)  aus  dies  Veneris;  yy)  betrachten  wir 
unbetontes  i  auf  dem  gebiet  der  verbalflexion ,  ao  schwin- 
det dasselbe:  1)  in  den  endungeu  der  2.  und  3-  ps.  sing, 
indic.  imperf.  praes.  der  3.  und  4,  conjugation;  2)  in  der 
enduug  der  2.  ps.  sing,  imperat,  der  4,;  3)  ebenso  in  der 
endnng  der  2.  ps.  pliir.  aller  tempore  und  modi  in  Bämmt- 
lichen  conjugationen,  wenn  nicht  durch  den  ausfall  des 
vocals  iu  der  paenultima,  welcher  bei  der  2.,  3.  und  4. 
conjugation  bisweilen  eintritt,  es  nothwendig  wird,  dafa  in 
der  letzten  silbe  ein  hörbarer  vocal  verbleibe,  was  z.  b, 
auch  in  den  vom  lateinischen  estis  heratamraeuden  formen: 
Ite  {I),  6te  (2.  3),  eite  {4),  ete  (5a)  gPscbehen  mufste,   wo 
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Dur  die  muudart  der  Paroisee  die  form  It«  zeigt.  Bi^i- 
spiele  biezu  im  „zweiten  theil"^. 

3)  O:  aa)  unbetontes  o  in  der  paenultima  scbwindet 
ebenfalls:  dyabyo  (5b),  neben  dy^b«  (3)  und  dyäb^  (4), 
(diab(o)lu8);  lievre  (1),  levr*  (2)  u.  s.  w.,  (lep(o)rem); 
ßß)  auf  dem  gebiet  der  verbalflexion  zeigt  sich  o  als  en- 
dung  in  der  ersten  person  des  imperf.  praes.;  an  seine 
stelle  tritt  -«  in  den  mundarten  der  1.  und  2.  gruppe, 
ebenso  in  derjenigen  des  Yignoble,  während  die  3.  wie 
die  4.  gruppe  -6,  die  mundact  der  Paroisse  -o  aufweist. 
Kur  selten  kommt  es  vor,  dafs  diese  endungen  verloren 
gegangen  sind. 

<)  U:  aa)  in  der  paenultima  nach  der  tonsilbe  wird 
es  wie  die  bis  jetzt  behandelten  laute  ausgestofsen:  certy« 
(1),  (circ(u)lu8) ;  comby«  (2),  (cum(u)lus);  merl«  (3),  marlo 
(4),  (mer(u)lus);  m'raty«  (1.2),  miracle;  eulye(3),  (oc(u)lus); 
et-r-Äbye(1.2),  et-r-äbyo  (5b),  (8tab(u)lum);  tr&by«(3),  tr&byo 
(4),  trejjbye  (5a),  tremb-r-yo  (5b),  tremble  (trem(u)lus); 
ßß)  findet  sich  u  in  der  endsilbe,  so  schwindet  es  eben- 
falls in  den  meisten  fällen;  aber  zu  demselben  zweck,  zu 
welchem  an  stelle  von  e  und  i  stummes  -«,  o  und  o  erscheint, 
werden  hier  dieselben  laute  verwendet  und  zwar  -•  in  den 
drei  ersten  gruppen  und  im  dialekt  des  Vignoble  (doch 
zeigt  sich  in  letzterm  in  seltenen  fällen  ebenfalls  o), 
schwach  gesprochenes  o  in  der  mundart  der  Paroisse  und 
in  der  4.  dialektgruppe  ö,  zu  Verri^res  oü,  wie  der  dialekt 
des  letztem  überhaupt  diesen  laut  entwickelt  hat,  da  wo 
sonst  o  erscheint.  Das  eben  gesagte  geschieht  \n  ^U  den- 
jenigen Wörtern,  Substantiven  und  adjectiven,  der^n  fran- 
zösische formen  entsprechend  auf  stummes  e  auslauten. 
Beispiele:  an«  (i.  2.  3),  ^no.  (4),  an«  (5a),  äno  (5b),  an^; 
gädre  (I),  ^edr.  (2),  ^ädr.  (3),  gUrt  (4),.  Äeidr.  (5a), 
Äendro  (5b),  gendre;  lar^.  (1.  2),  ler^e  (3),  lafgö  (4), 
lar^e  (5a),  lar^o  (5b),  large  (largum);  mag«  (1),  meg«  (2), 
^^i•  (3)«  mcigo  (4),  m^decin  charlatau,  quacksalber 
(med(i)cum);  yy^  noch  wäre  zu  untersuchen,  was  aus 
dem  u  der  endung  der  3.  ps.  plur.  des  indic.  imperf.  praes. 


a 


bei  verbeD  der  3.  und  4.  latein.  conjugation  und  des  p( 
praps.  aller  conjiigationen  geworden  sei.  Doch  kooiiiit  bi 
keine  besondere  bildung  in  betracbt,  sondern  die  endu 
gen  lauten  gleich  mit  denjenigen,  welche  wir  im  impei 
prues    der    1.  conjugation   kennen   gelernt  hatien. 

B.  Unbetonte  vocale  im  biatiisverhältn 
a)  Ist  der  hiatus  bereits  in  der  quellensprache  vorhanden'; 
80  wird  er  gewöbniich  beseitigt  tlieüs  durch  einsL-hiebnng 
eines  lautes,  mit  Vorliebe  eines  halbvocals,  wie  es  in  py- 
eüvTt  (I)  aus  pluere  geschehen  ist,  theils  durch  verdieb- 
tung  eines  vocals  zu  einem  balbvocal,  wie  es  in  Dyeü 
(Deus);  dyebc  {'2),  djeh^  (3),  dyabyo  (5b)  ans  diaboloa 
vorkommt.  In  folge  dieser  Verdichtung  entstehen  in  Ver- 
bindung mit  gewissen  cousonanten  eigentbUmliche  c 
laute  und  zwar  in  folgender  weise.     Steht 

t()  i  (e)  nach  den  liquiden  im  biatus  mit  folgendem 
cal,  so  gebt  es,  verdichtet  zu  j  (y),  aa)  nach  I  mit  diesem 
zu  jenem  laut  fiber,  den  wir  I  moiiille  nennen,  wofern  das 
betreffende  wort  derart  beschaffen  ist,  dafs  nach  jenem  ly 
ein  scbntsteuder  vocai  zu  stehen  kam,  was  nicht  der  fall 
war  in  deü  (2)  aus  doliiini  (in  cordolium)  und  in  li  aus 
lilium;  bisweilen  scheint  es,  als  habe  der  nach  1  stehende 
vocal  in  der  betonten  silbe  einen  neuen  laut  hervorgerufen.  So 
entstehen:  consely^  (2. 3),  (consilium);  foulye(I.2),  feüly, 
(3),  fouly,  (4. 5a),  feuille;  melyeür  ('la),  (meliorem);  niervely, 
(2.  3),  merveille;  paly,  (1 — 5).  Der  dialekt  von  Lignii- 
res  verschmäht  die  Verbindung  ly  und  begnügt  sich,  indem 
er  1  vor  y  ausstöfst,  mit  blofsem  y:  consey,,  conseil; 
foüey..,  feuille;  dasselbe  tfaut  auch  die  mundart  von  Landi^ 
ron:  fony,,  feuille  u. s.w.  Eine  sonderbare  bildung  mit  unter- 
bliebener erweicbung  des  I  ist  eU  (1-  2.  3),  elö  (4),  el,  (5»), 
elo  (5b)  aus  dem  plur.  von  oleum,  wo  das  im  hiatns  ste- 
hende e  attrahirt  wnrde,  ohne  dafs  es  sich  zu  j  (y)  ver- 
dichtet und  die  vorhergebende  liqnida  afficirt  hatte;  ß^  i  (e) 
nach  m  verdichtet  sich  ?.u  g  (dj)  in  gr.I— IV,  zu  ±  in  der 
I  5.  gr. ;  m  bleibt  davor  entweder  nasal  sieben  oder  fUllt  unt^^_ 

y  gewissen  umsfänden,  die  später  werden  bekannt  werden,  s^^H 
Bo  dafs  nur  g  oder  z  übrig  bleibt:  conzf  (5a),  (commeatui^^| 
I -1 
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8%,  (1),  s^,  (2),  Bäg,  (3),  »a^  (4),  saiz.  C5a),  (simia); 
vena<äe  (^b),  (viodeinia);  yy}  i  (e)  nach  n  verdichtet  sich 
und  bildet  mit  ihm  die  laiitgnippeD  Dg,  (ndj)  (gruppe 
I  —  IV)  und  uz  (gmppe  V),  wobei  jedoch  unter  ge- 
wisseo  bedinguogen  der  nasal  oft  pingebülat  wird.  Bei- 
epiele:  etrang,  (1,2),  etritnge  (extraneus);  graDg„  (3), 
grange  (granea);  lange  (-1),  lange  (lanea);  laiz,  (ria),  linge 
fvom  adj.  lineus];  eoiiÄe  (5*))  sonÄo  (5b),  songe  (somniiira). 
In  einer  weitaus  geringern  anzahl  von  tällen  verbindet  sich 
i  (e)  als  j  (y)  mit  n  zu  ä  (ny,  gn);  aran,,  (1.  2),  ereufi, 
(3),  aran,  (4.  ö),  araignee;  datan.,  (1— 4),  catafi,  (5), 
(castanea);  i  teii,  (1.  2),  tenii  (3),  tino  (4),  tlü»  (äa),  tino 
(5b),  (teneo);  i  ven,(1.2),  vefi6(3),  vino(4),  vin^  (5a),  vlfio 
(5b),  (venio).  Selten  wird  der  im  faiatus  stehende  vocal 
in  die  betonte  silbe  attrahirt:  coen  (5b),  (cuneus);  M)  i  (e) 
nach  r  im  verhällnifs  des  biatus  wird  attrahirt.  Endet  das 
betreffende  wort  nicht  auf  einen  ans  dem  lateinischen  en- 
duDga-a  entwickelten  vocal  -,,  so  niufs  r  in  den  meisten  fällen 
verstummen.  Selten  verbindet  sich  eiu  a  der  vorhergehenden 
silbe  mit  dem  attrahirten  vocal  zu  e  oder  einem  ähnlichen 
laat:  einert  (3),  armoire;  meistens  entsteht,  wohl  mit  Um- 
stellung der  beiden  zusanimenfliefeenden  vocale,  ie  oder  I: 
arenier„  (2.  5),  sabliere;  eirangfe  (2),  (gts.  extranearius) ; 
favfer,  (I.  f)),  champ  de  ftvea;  le-r-g(e  (2),  legt  m.  le^Ir, 
f.  (3.  4),  le-r-«  m.  Ie-r-41r,  f.  (5b),  leger,  legfere  (gis.  levia- 
riuB,  a);  roBte(l.2),  ioeI  (3.  4.  5a),  roüsl  (5b),  rosierj  saH 
(3),  seti  (4.  5a),  sentier  (aemitarins);  tyollr,  (3),  doch 
auch  ohne  Umstellung:  tyoleir,  (4),  tyolajr,  (5),  tutlerie 
(gIs,  tegularia);  ebenso  perrair^  (fib),  Steinbruch  (gIs.  pe- 
traria).  Ebenso  verhält  es  sich  mit  wortem,  wo  e  in  der 
vor  r  stehenden  ailhe  sich  befindet;  matfefe  ((.  2),  matlfe 
(3),  matirc  (4),  matlr^(5a),  mHtferp(5b),  (materies);  metfe 
(1.  2),  meti  (3.  4.  5),  (minieterium);  doch  findet  eich  ohne 
Umstellung  aus  feria:  feir,  (4),  (n;rt  (5b);  couer  (1.  2) 
und  coDe  (5b),  (corium),  doch  mit  ausgeworfenem  attra- 
hirt«m  vocal  cour  (4.  5a),  mit  Umstellung  tyeü  (3)  aus 
pieü  und  dies  aus  ceiii,  ceüir,  coir.  In  mour«  aus  mnria 
ist  das  attrahirte  i  ebenfalla  ausgefallen,  ß)  I  (e)  nach 
ZaitBChr.  f.  Tgl.  apiachf.XXJ.  1.  22 
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deo  Sibilanten :  au)  nach  s;  auch  hier  pflegt  attrac 
stattzufinden:  Lesl  (l.  2),  (basiare);  cerieSe  (1),  c'rieSe 
^'na«  (3.  4),  cerla,  (5),  (gla.  cerasea);  ßß)  nach  t  wird 
i  (e)  mit  diesem  zu  einem  Sibilanten  laut:  i^anson  (1  —  4), 
cansoQ  (ft),  (cantio,  -ionis);  ifassi  ('— -1)1  "^^sbi  (5a),  chas- 
aer  (gla.  captiare);  pyac,-  (1  —  5),  place;  rason  (I— 5a), 
resoD  (■'ib),  (rationem).  Ein  breiterer  zischlaut  hat  sich 
entwickelt  in:  anchan  m.,  ancien  d'eglise,  anchan  d«  und 
anchaD.na  f.,  femme  de  l'ancien  d'egliae  (gls.  anteanus,  a); 
ararcbeü  (1.  2.  4),  avare,  avaricieux  (avaritiosuB};  pacbtf&c, 
(1),  pacbtj'ecr  (2),  pachac,  (3),  pachecc  (4),  pach„aiC,  (öa), 
pacbeioc,  (5b),  (patientia);  jj)  i  (e)  nach  c  (ch)  wird  mit 
dieeeoi  ebenfalls  zum  zischlaut:  üössr  oder  <^öccf.  (^),  culotte 
(aus  caicena);  fac,  (5a),  (facies);  lyao,  (1 — 5),  yac,  zuLig- 
nieres,  (glacies);  fremdartig  iat  die  geataltung  zu  c  (gr.I — IV) 
und  c  (gr.  V)  in:  ep'naiie  (3),  ep'nat^  pl.  (4),  epenac,  (ob), 
(gls.  spinacea).  Breiter  ist  der  zischlaut  in:  odacheu  (1), 
(gls.  audaciosus);  braeha  sing.,  bracht  pl.  (4),  braese  (bra- 
uhia).  Befindet  sich  vor  c  noch  ein  s,  so  wird  der  brei- 
tere laut  ebenfalls  vorgezogen.-  conchifäce  (1),  coachrf«:, 
(2),  conchac,  (3),  conchec,  (4),  conch„aiCe  (äa},  concheoc, 
(5b),  (conscientia)i  choöeÜE  (2),  choac,  (3),  (scientia). 
y)  I  (e)  nach  den  mediae  und  nauh  v;  a«)  nach  d;  et 
vereinigt  sich  mit  diesem  zu  g  (dj)  in  gr.  I — IV,  zu  4  in 
der  ö.  gruppe;  assiezc  (ab),  stfltzmauer  (gla.  assedium); 
djouqu'a  (1  Lauderou),  jusqn'a  (de-usque  ad);  gor  oder 
djor(1.2),  djeu,  (3),  djeur(4),  zor  (fia),  io  (5b),  jour;  borg. 
oder  hördj,  (3),  hördjd  (4),  börz,  (5a),  hörio  (6b),  orgs 
(hordeum);  meg,  oder  inedje  in  medj,-lan.n,  (2),  mi-laJne 
(media-lana) ;  a>eio  (ab),  mi,  miheu  (medium);  gag,  oder 
gadj.  (3).  gagö,  gaclj^  (4),  gai.  (5a),  gazo  (5b),  gage  (mit 
vadium).  Doch  wird  d  bisweilen  auch  synkopirt  und  der 
darauf  folgende  vocal  verbleibt  ala  y;  so  entstanden:  gouf. 
(1 — 4),  zonyp  (5a),  zouyo  (5b),  joie,  sowie  das  dazu  p- 
hörige  adjectiv  g<iyeü  (1.  2),  ^oyu  (.'S),  goyeü  (4),  zojfö 
(5a),  zoya^  C ^  b);  Savouy„  (  3  ),  Savoie  ( Sabaudii) 
u.a.;  ßß)  nach  g;  in  Verbindung  mit  diesem  wird  ee  g 
in    gruppe    1  —  IV,     i    in    der    5.  grupp«:     elog,   (2-  3)i 
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eloi«  (da),  äloge  (elogium);  prodig«  (1-— 3),  prodi^,  (^a)* 
prodiio  (5b),  prodige  (prodigium).  In  andern  fällen  wird 
g  Bynkopirt  und  es  bleibt  der  nachstehende  vocal  als  y 
übrig:  qu'i  fouy«  (5a),  (fugiam);  yy)  nach  b;  aus  dieser 
Verbindung  entsteht  ebenfalls  g  (gr.  I  —  IV),  ±  (gr.  V): 
<San^(1 — 4),  i^anä  (5a),  ehanger  (cambiare);  rage  (1 — 4), 
rai;»(5),  (rabies);  ru^«  m.  f.  (1 — 3),  rug6  m.  ru^e  £  (4),  ru4e 
m.f.(5a),  ruio  m.  ru^  f(5b),  (rubeus,  a);  dd)  nach  v:  alle^I 
(2),  aUe^(3),  allei^  (4),  alll^i  (5b),  all^ger  (gls.  alleviare); 
6*t  (5a),  (alveus);  cfi^e  (1),  cage  (2—4),  ca4e  (5),  cage; 
delu^e  (1  —  3),  delui:«  (5a),  delui:o  (5  b),  dringe;  ne^« 
(1—4),  ne*;  (5a),  neÄ.  (5b),  neige;  pyeü^e  (1  — 4), 
pyeAze  (5),  pluie;  96±e  (5a),  (salvia);  d)  I  (e)  nach  p 
geht  mit  diesem  Qber  in  6  (gruppe  I — IV),  in  6  in  der 
5*  groppe:  aö«  (1),  ache  (apium);  approdi  (1.  2),  ap- 
procfaer  (gls.  ad-propiare);  proude  (2.  3),  proudö  (4), 
prouö»  (5a),  proui^o  (5  b),  (propius);  reprocl  (5b),  re- 
procher  (gls.  repropiare).  Wie  im  französischen  pigeon, 
seigt  sich  auch  in  pci^on  (5a),  (pipionem)  eine  unorgani- 
sche erweichuDg. 

U  im  verhältnifs  des  hiatus  stehend  in  viduus,  a  ward 
in  seiner  zum  Substantiv  gewordenen  ableitung  zu  v  ver- 
dichtet und  d  davor  ausgeworfen:  vev«  m.  vev«  f.  (1),  vev« 
m.  vev#  f.  (2),  v^v«  m.  v^va  f.  (3),  vevö  m.  veva  f.  (4), 
veve  m.  veva  f.  (5a),  vevo  m.  veva  f.  (5b),  veuf,  veuve, 
witwer,  witwe,  während  es  in  dem  von  demselben  lateini- 
schen Vorbild  abgeleiteten  adjectivum  attrahirt  wurde  in 
die  tonsilbe:  voiiide  m.  f.  (5a),  vuido  m.  vuida  f.  (5b),  vide, 
leer,  wo  es  mit  i  seine  stelle  wechselte;  ebenso  in  dem 
dazu  gehörigen  verbum:  voü^dl  mit  dem  compos.  devoü^dl 
(2),  voudi,  vudi  (4)  mit  ausgeworfenem  i,  vÖedl  (5),  (vi- 
daare).  Zwar  wird  der  hiatus  auch  oft  geduldet,  wenn  u 
einer  der  ihn  bildenden  vocale  ist;  so  haben  wir:  detruir« 
(2),  (destruere);  roüe'nn«  (1),  roiü'nue  (2),  rui'nna(5a), 
roifna  (5b),  doch  mit  Zurückziehung  des  accents  auch  runa 
(3),   (ruina). 

b)  Ist  der  hiatus  durch  Zusammensetzung  entstanden, 
so  wird  in  fbr  regel  der  erste  der  beiden  zusammentref- 
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fenden  vooale  durcii  elision  beseitig;!;  don  (de-unde) 
binduug  inniger  art  fand  statt  in  dem  schon  erwä] 
djouqu'a  (de-usque  ad).  In  abgeleiteten  wörteru  wird,  wie 
im  frau7,öeiachen ,  der  hiatns  durch  einschiebiing  eines  t 
getilgt;  so  in:  fo-t-i  (1),  buche,  aus  fo,  fou  ^  prov.  fau 
(fagna)  und  dem  ahleitinigesuffix  -I^-arius  zusainniengeBetil. 

c)  Der  durch  consouantenansfall  entstandene  liiatua 
wird  oft  geduldet;  boe  (2),  boyaii  (botellus);  niorril  f?), 
mner  (mutare);  ny6  (2),  neatei  (gls,  nidale  seil.  oTum); 
nynä  (3),  nyue  (4),  nyoa  {5a),  (nodare);  päliä  (2),  (sa- 
latare);  eterniä  föb),  {sternutare);  triol,  dim.  triolet  (2), 
tr^fle  ( trifölium),  manchmal  jedoch  wieder  durch  einen 
eingeschobenen  laut,  in  der  regel  einen  balbvocal,  besei- 
tigt: o-y-l(2,  5a),  ouir,  entendre  (audire):  ne-Tiju-ä(2),  nier 
(negare) ;  po-v-ei  (1),  pouvoir  (aus  potere,  poere  statt  posse). 

Unorganische  lauterscbeinungen  auf  dem  ge- 
biet des  vocalismus  Als  solche  sind  zu  betracbtea: 
äas  eindringen  eines  i-lautea  nach  den  liquiden  I  und  D, 
wodurch  diese  mouillirt  werden,  sowie  der  laute  u,  i  uod 
oii  nach  ch,  hervorgegangen  aus  einfachem  c,  sei  und  ti, 
wie  in:  ch(!&dre  (I),  ebifedre  (2),  choädr^  (4),  choeidr^  (5a), 
cendres;  conchiäc^  (1),  conchiec^  (2),  conch<,aiCo  (5a),  con- 
scienoe;  ohoäec,  (2),  ch„ac,  (3),  science;  pachijSce  (1),  p»- 
chifeCfl  (2),  pachoaiPr  (öa),  patience,  während  das  entsteben 
von  nebenvocalen  Tor  r  unter  gewissen  bedingungen  TOB 
der  natur  des  r-lautes  abhängig  ist;  vor  allem  aber  dos 
ansetzen  von  neuen  vocalen  vor  dem  wortkörper  selber, 
wie  es  stattgefnnden  hat  in  folgenden  beispielen:  e-f<Wfo, 
(2),  ciseanx  (ilal.  forhici,  forpex,  -icie);  a-lyan,  a-yänni 
Lignifires,  a-yan  zu  Landeron  (1),  a-lyan  (2,  3,  4),  »ti* 
]yan  (5b},  gland  (glans,  -dia);  et'nelyp  (3),  el'osJy,  (4). 
etenalye  (5h),  tenaille  (vom  plur,  von  tenaculum),  sowie  it> 
dem  deutschem  Ursprung  angehörigen  e-Iouy,  (?),  galtfh 
(mit.  laubja,  abd.  lauba). 

Der  grammatik  können  die  im  mund  dee  voIkAs'tW' 
kommenden  Verdrehungen  von  fremdartigen  Wörtern^  wfe 
e.  b.  parfiama  oder  parfyamä  för  parfumer,  nicht  Eugewie* 
Ben  werde»,  H&felio. 
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Lm  He^er,  Bbtr  roMlttügemitg. 

Ueber  vocalsteigerung,  " 

insbesondere   in   der   verbalflexion.  '.'* 

Herrn  Doctor  Arthur  Atneluuga  kleine  sehrift  ober 
„die  bildung  d^r  teinpusstämme  durch  vocalsteigerung  im 
deutschen"  {BeHiii  1871)  gehört  zu  einer  kleinen  anzabl 
sprachwissenschaftlicher  arbeiten,  die,  von  GernianiBtcD 
ansgehend,  doch  weit  über  das  gebiet  der  getjchi(;hte  deut- 
scher Sprache  hin  au  sg  reifen  wollen,  die  aber  von  Seiten 
der  vergleichenden  Sprachforschung  nur  geriugen  heifall 
finden  'Icönnen,  einmal  weil  sie  deren  resulCate  nicht  in  hin- 
reichend weitem  umfang  kennen,  vor  allem  aber,  weil  ihre 
methode  und  art  der  beweisführung  auf  uUzuwenig  sicherem 
boden  aioh  bewegt,  in  bezug  auf  die  nun  doch  schon  man- 
ches gewonneu  worden  ist.  Darauf  hier  weiter  einzuge- 
ben, ist  indefs  gegenwärtig  meine  absieht  nicht,  vielmehr 
möchte  ich  nur  einen  einzigen  punkt  aus  der  oben  ange- 
fahrten kleinen  sehrift  zu  weiterer  betrachtung  heraushe- 
ben, aber  einen  punkt,  der  für  das  ganze  von  besonderer 
bedeutung  ist,  auf  dem  eigentlich  alles  weitere  aufgebaut 
worden  ist. 

Seite  7  ist  aus  Schleichers  compendium  (s.  11)  das 
folgende  System  der  vocalsteigerungen  gleichwie  etwas  ganz 
fertiges  und  gutes  aufgenommen: 

GniDdToEal;        I.  Bleigdrung;  2.  sleigening; 

a-reihe         a         a-|-a=aa         a-+-aa  =  äa         "^ 
i-reihe  i  a-l-i=ai  aH-at=säi 

u-reihe  a  a  -|-  u  ^  au  a  +  au  ^  äu 
und  in  einzelnen  Wörtern  nun  sogar  so  weit  durchzufuhren 
gesucht,  dafs  in  ihnen  ä  (fdr  aa)  von  ä  (fUr  äa)  in  der 
Bchrift  unterschieden  wird,  als  ob  sich  wirklich  in  irgend 
einem  indogermanischen  worte  ein  solches  monstrum  von 
TOcalbilduDg,  wie  das  hier  gesetzte  ä^äa,  also  ^a+a-f-a, 
beweisen  liefse. 

Ohne  allen  zweifei  gehört  das  oben  angeführte  System 
zu  dem  mifsrathensten,  was  Schleicher  in  seinem  compen- 
dium   überhaupt  vorgebracht  hat  und   man  kann  hinzufü- 


gen,  dafa  bei  seiner  ganzen  art  es  gar  nicht  schwer  zn 
verstehen  ist,  wie  er  zu  Boiclietn  mifsgriff  gekommen.  Es 
geschah  durch  sfine  Vorliebe  ftir  syateme  Oberhaupt  und 
die  damit  eng  zusammenhangende  abneigung  gegen  die 
ausnahmen  in  der  spräche,  gegen  die  mebr  vereinzelt  ste- 
henden sprachlichen  erscheinungen,  und  daneben,  kann  man 
hinzufügen,  durch  ein  auch'  Bouat  vielfach  dtirchzuflihleD- 
dea  zu  geringes  interesse  för  eine  tiefer  gehende  kenDtnift 
des  Sanskrit.  Friedrich  Mfiller,  der  in  seinen  zahlreichen 
kleineren  sprachwissenRcbaftliehen  abhandlnngen  immer  w 
vortrefilich  die  wichtigen  puokte  hervorzuheben  und  io 
helles  lieht  zu  stellen  weifs,  bctout  in  der  abhandluDg  aber 
„die  voealsteigerung  der  indogermaniseheu  sprachen*  (Wien 
1871),  s.  8,  dafs  in  der  indogermanischen  Ursprache  nur 
eine  einzige  voealsteigerung  vorhanden  war;  die  zwrite 
Steigerung  (d.  i.  äi  und  äu)  iu  ihrer  consequenteu  entwiiA- 
lung  als  vrddhi  sei  ein  speeifisch  iadisehes  product,  und 
einige  zeilen  später  hebt  er  noch  hervor,  dafs  Belbst  da« 
altbaktrische,  das  doch  sonst  mit  dem  altindischen  iu  voll- 
stem  einklange  sich  befinde,  in  betreff  der  vocalsteigenwg 
mit  demselben  nicht  übereinstimme,  indem  es  nur  eine  Stei- 
gerung (die  erste,  den  sogeoannten  gunas)  kenoe,  von  in 
zweiten  Steigerung  dagegen  (der  vrddbis),  die  im  indischeo 
bei  gewissen  bildungen  regelmäl'sig  zur  anwendung  komme, 
nur  ganz  geringe  apuren  aufweise. 

In  sehr  charakteristisch  der  Schleichersehen  ganz  ent- 
gegen stehender  weise  spricht  Bopp,  einfach  den  th&taachen 
gerecht  werdend  und  ohne  ein  ausführlich  eres  System  auf- 
zustellen, in  seiner  vergleichenden  grammatik  §,29  über 
den  in  frage  stehenden  gegenständ.  Nachdem  er  iu 
äufsere  der  vrddhibitdung  (äi  und  äu)  einfach  angefltbrtt 
fährt  er  fort:  „diese  Steigerung  ist,  abgesehn  von  gewiM* 
klassen  abgeleiteter  Bubstantiva  und  adjectiva,  welche  den 
voeal  der  anfangssilbe  des  Stammwortes  vrldrlhirea  —  «.  K 
jauvana-m  „Jugend"  von  jiivan  „jung"  (thema),  h*i- 
ma-a  „golden"  von  hemä-m  —  auf  vocalisch  eniiKgenilt 
wurzeln  beBchränkt.  Dirse  steigern,  unter  andern  im  CN- 
sale,    den   warzelvocal    durch    vrddhi,    daher   z.  b.  friv 


-&JR-mi  (euphoDisch  för  prSu-ijü-mi)  „ich  mache  hö- 
ren" von  pru,  näj-äjfi-mi  „ich  mache  ftlhreD"  von  ni. 
Die  enropäiscben  sehwesterBprachen  oebmen  an  dieser  art 
von  Steigerung  sehr  wenig  aatheil".  Was  in  dieser  letz- 
ten beziehung  nun  Bopp  an  beispielen  noch  giaubt  anfah- 
ren XU  dürfen,  beBchränkt  sich  ganz  auf  jene  „vocaltBUh 
eodigenden  wurzeln".  Die  wurzeln  nun  aber,  die  als  solche 
Tocalisch  endigende  hier  in  frage  kommen  können,  sind 
einzig  die  auf  a  (oder  fl)  und  i  (oder  i),  da  die  wenigen 
auf  ö  von  den  indischen  grammatikern  aufgestellten  ebenso 
wie  die  auf  e  und  üi  bekanntlich  ohne  irgend  ausreichen- 
den grund  als  solche  bezeichnet  sind,  weiter  aber  auch 
niemand  mehr  von  wirklichen  wurzeln  auf  vocaiisches  r 
und  r  wird  sprechen  wollen,  da  es  klar  genug  ist,  dafs, 
wo  die  indischen  grammatiker  von  gunirung  dieser  letzt- 
genannten beiden  vocale  sprechen,  die  nach  ihnen  ar  lau- 
tet, vielmehr  dieses  ar  die  ältere  und  zu  gründe  liegende 
lantform  bildet,  und  wo  sie  das  är  als  vrddhis  von  r  oder 
r  bezeichnen,  wir  darin  nichts  anderes  sehen  können,  als 
jenes  alte  ar,  in  dem  aus  irgend  welchem  gründe  das  a 
gedehnt  wurde. 

Es  ist  schon  an  anderen  orten  ausführlicher  davon 
die  rede  gewesen,  dalä,  wo  aichs  um  wurzeln,  also  wirk- 
lich uralterthümliche  sprachformen  handelt,  wir  gar  kein 
fticheres  recht  haben,  formen  auf  u  (a)  oder  i  (!)  als  solche 
anzusetzen,  wenn  wir  formen  mit  av  (au)  oder  aj  (ai) 
daneben  finden,  also  z.  b.  sravami  „ich  fliefse"  neben  sei- 
nem particip  srutä-  oder  näjämi  „ich  führe"  neben  dem 
particip  nitä-  „gefQhrt",  vielmehr  dem  allgemeinen  gange 
der  gesehicbte  der  spräche  nach  es  durchaus  wahrschein- 
licher ist,  dafs,  um  uns  an  die  gewählten  nächsten  bei- 
spiele  zu  halten,  das  srav-  und  naj-  älter  ist,  als  die 
daneben  liegenden  sru-  und  ni-,  für  welche  letzteren  es 
vielmehr  nahe  liegt,  an  bildungen  mittels  lautlicher  Ver- 
stümmlungen zu  denken,  wie  wir  ganz  ähnlieh  in  dhrta- 
„gehalten"  neben  dhärämi  „ich  halte"  nicht  mehr  mit 
den  indischen  grammatikern  das  dhr-  für  altertbümlicher 
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und  eher  ale    wurzelform   zu   bozeicbneDdes   aasehen   I 
neo,  ale  das  dhar-. 

WeDD  wir  nun  aber  von  dinsem  gesichtspimkt  ans 
die  vriddhirung  in  der  altindischeu  vcrbalflesioD  betrach- 
ten, so  finden  wir,  dal's  sie  in  wiiklicbkeit  auf  eine  ganz 
aufaerordentlich  kleine  anzahl  von  formen  beschräDkt 
ist,  und  dafe  sie  namentlich  bei  den  formen,  die  bei  spe- 
cieller  vergleichung  der  deutschen  verbalflexion  beaondere 
in  betracht  kommen,  also  bei  allen  präaeutlschen  und 
perfectischen ,  Oberhaupt  gar  nicht  vorkömmt.  Im  prä- 
eens  haben  nach  den  altindiüchen  grammatikern  die  vrddhi- 
Steigerung  nur  einige  verba  der  zweiten  cltisse,  also 
eolehe,  die  ihre  personalsuffise  unmittelbar  an  die  wuriel 
treten  lassen,  und  zwar  die,  deren  Würfelform  als  auf  u 
ausgehend  angegeben  wird  (Benfejs  vollständige  granima- 
tik  §.800,  III),  so  ru  „brüllen",  tu  „wachsen"  und  »tu 
„loben",  deren  erste  personen  der  reibe  nach  heifseD 
raumi  „ich  brtille",  täumi  „ich  wachse"  und  staumi 
„ich  lobe"  oder  aber  auch  rävicni,  tävinii  und  sta- 
vlmi,  wie  nach  besonderer  regel  (Benfey  §.819.  11,3.2) 
erlaubt  ist.  Wir  bezeichnen  deshalb  ihre  verbalgrundfor- 
men  oder  wurzeln  der  reihe  nach  als  rav,  tav  und  stav, 
aus  denen  die  erstaufgeführten  präsentisubeu  formen  ein- 
lach durch  dehnung  des  inneren  a  (räumi  für  räv-mi 
und  so  fort)  gebildet  wurden.  Die  übrigen  der  angefilbr* 
ten  regel  bezüglich  der  angeblichen  vriddhirung  unterlie- 
genden Verben  sind  kav  (ku)  „schreien"  ;  käumi  „ich 
Bchreie",  ksav  (ksu)  „niesen"  ;  ksfiumi  „ich  niese", 
k^nav  (känu)  „schärfen"  :  kgnäumi  „ich  schärfe",  djav 
(dju)  „glänp-.en",  nach  Böhthngk-Rotb:  „losfahren,  aogrei- 
fen"  :  djiiimi  „ich  glänze",  nav  (nu)  „loben"  :  n&umi 
„ich  lohe",  jav  (ju)  „verbinden"  :  jäumi  „ich  verbinde", 
eav  (su)  „herrschen"  :  säumi  „ich  herrsche"  und  sna» 
(snu)  „fliefsen"  :  enaumi  „ich  fliefse",  denen  die  aan- 
skritgramniatik  dann  auch  noch  glaubt  zui'Qgen  zu  dUrfen 
Ornu  „bedecken"  mit  der  ersten  person  ürnäumi  oder 
Qrnämi,  in  dessen  ~na.u-  oder  -uö-  aber  nichts  lUtdti 
enthalten   sein   kann,    als   das  (allerdings    etwas 
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wöhnlicb  behandelte)  prSsenazeichen  der  l'fiiiften  klaase. 
lo  den  Angeführten  präeentischen  formeü  ist  die  verbal- 
grundforu  ganz  auf  die  nämliche  weise  behandelt  wie  in 
khäunäti  „er  springt  hervor"  {Benfey  §.  6()Ö,  IV),  zu  dem 
aocb  die  indischen  grammatiker  die  wurzei  als  auf  av 
(khav)  ausgehend   angeben. 

Was  die-perfectflexion  aobetriflft,  so  tritt  eine  unzwei- 
felhafte —  das  beifst  im  inneru  der  verbalgrundibrm  vor 
würze Ibaftem  eonsonaiiten  sich  findende  —  vrddhis  in  ihr 
auch  ebenso  wenig  irgendwo  auf,  als  in  der  prasenlischeu 
äexion.  Wo  wir  nach  der  augabe  der  sansbritgrammati- 
ken  vrddhis  im  perfoet  finden,  betrifft  sie,  ganz  wie  in 
den  oben  aufgeführten  präsentischen  formen,  ausschliefslicb 
den  auslaut  nach  der  gewöhnlichen  aiiFfassung  vocalisch 
aasgebender  wurzelformen.  Die  vocal  Verstärkung  tritt  aber 
nur  ein  in  der  dritten  singularperson  des  perfecta,  wo 
wir  dann  also  nur  von  dehnung  eines  inneren  a  sprechen, 
und  willkührlich  auch  in  der  ersten  person,  wo  nach  der 
angäbe  der  grammatrk  auch  gunas  eintreten  —  oder  nach 
aoserer  auffassung  altes  wurzelbaftes  a  unversehrt  —  blei- 
ben kann.  Als  beispiele  kann  hier  genügen  anzuführen 
dudräva  „er  lief  und  dudrava  oder  dudräv»  „ich 
lief  von  der  wurzelibrm,  die  die  indischen  graintnatiker 
dru,  wir  aber  lieber  drav  „laufen"  nennen,  und  ninäja 
„er  filhrte"  nebst  ninaja  oder  ninaja  „ich  führte",  zu 
denen  wir  die  wurzelform  als  naj  „führen"  aufführen  wür- 
den, die  indischen  grammatiker  aber  dieselbe  als  nl  be- 
zeichnen. 

Unter  sämmtlichen  verschiedenen  tempushÜ düngen  des 
alttndisehen  igt  nur  eine  einzige,  bei  der  wirklich  von 
vrddhisteigcruDg  die  rede  sein  kann,  nSmlich  diejenige 
aoristbildung,  deren  hauptkennzeichen  ein  einfaches  s  ist, 
oder  nach  Benfey  die  vierte.  In  den  paragrapben  8.'iti 
bis  859  giebt  Benfey  in  seiner  vollständigen  grammatik 
die  nicht  ganz  einfachen  und  vielfach  sich  durchkreuzen' 
den  regeln  über  den  gehrauchsumfang  des  in  frage  stehen- 
den aorists,  für  den  die  vriddhirung  übrigens  nur  in  den 
activformen  (Parasmäipadam,  Benfey  §.  K47, 1,  I)  gebrauch- 


lieh  ist.  An  hier  in  betratht  kommenden  verbeo, 
solchen  mit  innorf^m  ii  oder  i,  die  den  fraglichen  : 
bilden,  ergeben  bieh  aus  den  von  UeDfcy  znsamaieDgestell- 
ten  beetimmiingen  Übrigens  nur  die  folgenden  aelitzehaauf 
k  und  g,  d  und  db,  und  p,  neben  denen  wir  die  frag- 
liche aoristhildting  beispielsweise  in  der  indicativen  ereteii 
singularperson  rait  auflQbren:  rik  „platz  maohen"  :  äräik- 
Sam  „ich  machte  platz",  viü  „trennen"  :avaiksam  „ich 
trennte";  nig  „reinigen"  ;  änäikSam  „ich  reinigte",  bhiig 
„geniefsen"  ;  äbhäukfiain  „ich  genol's",  jug  „verbinden": 
aj&ukäam  „i(;h  verband",  rüg  „zerbrechen"  ;  äräuk- 
äam  „ich  «erbrach",  vig  „zittern"  :  äväikSam  „ich  zit- 
terte"; ksud  „zerreiben"  ;  akÖäutsam  „ich  zerrieb", 
khid  „betrüben"  :  äkbäitsam  „ich  betrübte",  Khid 
„spalten"  ;  äkbäitsam  „ich  spaltete",  tud  „  stofsen "  : 
atäiitsam  „ich  stiefs",  nud  „stoi'sen"  :  anäutsam  „ich 
stiefs",  bhid  „spalten"  :  ähhäitsam  „ich  spaltete";  rudh 
„zurückhalten"  :  aräutsam  „ich  hielt  zurück",  sidh  „leh- 
ren" :  asäitsam  „ich  lehrte**;  kSip  „werfen"  :  akä&ip- 
sam  „ich  warf",  ühup  „berühren"  :  akhäupsam  „icb 
berührte",  und  gup  „schützen"  :  agäupsam  „ich  schützte". 
Mehrere  der  aufgeführten  verba  bilden  übrigens  neben  den 
in  frage  stehenden  auch  noch  eine  andere  aoriatform ,  die 
meisten  den  zweiten  aorist  nach  der  gewöhnlichen  Zählung, 
nämlich  rik  :  ärikam,  vik  :  avikam,  nig  :  änigam, 
jug:ajugam,  vi^:avigam,  kSud:äksudam,  lihid: 
akhidam,  bhid  :  abbidam,  rudh  :  arudhHm  und 
aufserdem  sidh  „lehren"  aufser  dem  aufgeführten  äs&it- 
sam  auch  asedhisam  „ich  lehrte"  und  gup  „schOtzeo' 
aufser  dem  aufgeführten  ägilupsam  auch  noch  ägöpi- 
dam  und  in  den  veden  auch  gugupam,  wie  Beofe^ 
§.  857  bemerkt. 

Da  fflr  zehn  der  oben  aufgezählten  achtzehn  verba 
weder  bei  Westergaard  noch  in  dem  grofaen  Petersburger 
Wörterbuch  eine  der  aoristformeu  mit  innerer  vrddhis  wirk- 
hch  belegt  worden  ist,  ao  mag  es  nicht  überäQssig  et- 
scbeinen,  für  die  acht  noch  übrigen  verben  aus  den  bei- 
den angeführten  Wörterbüchern  die  wirklich  beigebracht«!), 


im  ganzen  doch  nur  sehr  wenigen,  betreffenden  aorietfor- 
men  hier  nochmals  zusammenzustellen,  da  es  ja  für  die 
Banskritgrammatiken  überhaupt  noch  viel  zu  wenig  mode 
ist,  die  in  fülle  nnd  überfQHe  gehäuften  regeln  mit  bele- 
genden beispielen  etwas  zu  beleben.  Aus  den  vedeo  finde 
ieh  nur  eine  einzige  der  fraglichen  aoriatformen  beige- 
bmcbt,  nämlich  von  nig  „reinigen,  abwaschen",  in  der 
stelle  apas  mälam  iva  pränäikäit  für  prü-anäikält) 
sÄrv&n  maklcbapäthän  adhi  Atharvav^das  11,7,  U 
Die  übrigen  belegten  formen  gehören  zu  kfiud  „zerrei- 
ben", Khid  „spalten",  tud  „stofsen",  bhid  „spalten", 
käip  „werfen",  gnp  „achötzen"  und  die  meisten  zu  rudh 
„zurnckhalten".  Wir  geben  sie  in  der  angeführten  Ord- 
nung, also  zuDächst  zu  ksud  :  te  tarn  aksäutsus  pä- 
dftis  „sie  zerstampften  ihn  mit  den  füfsen"  BbattikäTJam 
XY,43;  zu  khid  :  asja  upasadjäm  ma  l^häitsit  pra- 
^ajS  papubhis  lia  patapathabräbmanam  XIV,  9,  4,  23 
und  tam  tu  tvä  ma  girän  santam  ndakam  autap- 
-Ifhaitait  ^atapathabrähmanam  1,8,  ),  6;  zu  tud  :  atäut- 
slt  „er  Btiefs"  Bhattikävjam  XV,  37  und  atäutsus  fü- 
läia  „sie  stiefaen  mit  Speeren"  Bhattikävjam  XV,  4;  zu 
bbid  :  padabhjam  kämäm  iva  abh&itsU  „mit  beiden 
ftlfaen  spaltete  er  gleichsam  die  erde"  Bhattikävjam  XV,22, 
abhaitsit  tam  parais  „er  apaltete  ihn  mit  pfeilen"  Bhat- 
tikävjam XV, 117  und  pratjabbäitsus  avadan  tje  eva 
tam  a^rubindubhia  Raghuvanpas  XIX,  22 ;  zu  käip  : 
^BiläD  itd-akSaipaua  „berge  werfen  sie  in  die  höhe" 
Bhattikävjam  XV,  34;  zu  gup  :  agöpiSthäm  purira 
lankäm  agöptäm  (atatt  dessen  Westergaard  agäupt^m 
si^hreibt,  wie  aber  auch  Böhtlingk  und  Roth  gelesen  wis- 
sen wollen)  rakSasäm  balam  Bhattikävjam  XV,  |  13.  Am 
meisten  belege  hi ehergehöriger  aoristiaeher  formen  haben  die 
Peteraburger  sowohl  als  W  estergaard  zu  rudh,  neben  denen 
als  vediache  formen  auch  aräut  und  aräutsi  angeführt 
werden:  aräutsil  „er  hielt  zurück"  Mahabhäratam  VIII, 
'244;  (käiptän)  ginn  aräulait  paräis  Bhattikävjam 
XV,80;  nadini  puktimatim  giris  aräutsit,  „den  mu- 
schelreicben  flul'e  hielt  der  b^rg  auf"  Mahsbbäratam  1,236?; 


tkTs  adbjaTassotam  mäm  mä  r autele  hrdaj« 
BhattikäTJam  YIII,^0;  viveStn  kümam  nj-aräutSlt  ist 
Terzeichuils  der  Oxforder  haadschriftes  259,  a,  20:  at]r- 
thena  nväi  ajam  adhvarjiis  äbutis  praräutalt  pa- 
tapatliabräbmaDuni  XI,  4, '2,  14;  bhrätaram  pürvagam 
fai  jas  apioabhie  pratjaräutsit  —  bile  Käiuäjanam 
IV,  äi,  3;  tarn  jas  pratinindhet  ja^ae  sa  pratiruD- 
dhet  taemät  n»  pratjaräutei  Aitareja  bräbmanam  VI, 
34  und  das  mit  fragezficben  von  Westergaard  angefahrte 
mä  mä  uparötaia  (was  doch  wohl  aein  miils  uparäut- 
Bla)  Katbaka-Upaniäad  I,  1,  19. 

Es  ist  also  eine  verbältiiirsmäfslg  DHr  geringe  anxaU 
vou  verbeu,  die  ibren  aorist  mit  unleugbarer  vfddbi^tei- 
gerung  des  inneren  vocaies  bildet,  und  die  so  gebildetes 
soriste  Btibeineu  zndem  gar  keine  besondere  häufig  ge- 
brauchte formen  zu  sein.  Das  ist  aber  denn  auch  al]eg, 
was  sich  an  vriddbirung  in  indischen  verbalforinen  über- 
haupt anfuhren  lärst.  Diejenigen  griechiechen  aoriel«,  die 
den  in  frage  stehenden  allindischen  zunächst  stehen,  die 
sogenannten  ersten  wie  tV)ii|«,  «t^a,  i',(tti.%jju^  ^^tv^a,  ^tsntvsa, 
zeigen  nie  eine  mehr  gesteigert»  vocalform  als  ihr  prä- 
sentischer  oder  auch  futurstamm  und  können  sofaon  dee- 
balb  mit  jenen  sanskritischen  die  vrddbis  aufweiseodeo 
aoristformen  nicht  ohne  weiteres  zusammengeworfen  wer* 
den.  So  ist  es  nach  allen  richtungen  deutlich,  daÜE  im 
griechischen  wie  im  deutschen  überhaupt  gar  keine  ver- 
baiformen  mit  der  in  diesen  sprachen  eigen  th  am  lieh  aus» 
gebildeten  sogenannten  zweiten  Steigerung  mit  altindisohea 
die  vrddbisteigernng  enthaltenden  als  genau  mitsprechend 
zusammengestellt  werden  können. 

Aber  auch  innerhalb  des  sanskrita  selbst,  ist  noch  her- 
vorzuheben, besteht  gar  kein  so  bestimmter  zusammenhaDg 
zwischen  guoas  und  vrddhis  oder  der  sogenannten  ersteo 
und  zweiten  vocalsteigerung ,  data  man  etwa  einen  regd- 
Uiäi'sigen  stufengang  fom  grundvocat  durch  gunas  zur  vrd' 
dhia  anzunehmen  hätte,  wie  das  oben  angeführte  Schlei- 
cherache  System  es  glaublich  zu  machen  scheint,  Die  vrd- 
dhisteigerong  eotepringt   ganz  selbstatändig  aus  dem  je  in 


ab  BT  TOfldnMigeniug. 

gründe  liegenden  vocal,  ohne  sich  erst  auf  einen  gunavo- 
cal  zu  stutzen,  ja  sie  scheint  auf  einem  ganz  andi?ren  priii- 
cip  zu  beruhen. 

Darauf  deutet  auch  sohon  Benfey  (Tollständige  gram- 
inatik  §.  tl,  bemi'rkung  2),  dessen  beztigHuhe  worte  wir  in 
ihrem  ganzen  Zusammenhang  hersetzen ,  einiges  uns  hier 
wichtigere  darin  besunders  betonend;  „Vielfach  fällt  die 
ganirung  eines  vocals  mit  seiner  accentuirung  zusammen, 
wahrend  umgekehrt  der  einfaohe  vocal  gewöhnlich  bewahrt 
wird,  wo  er  nicht  den  accent  hat,  Diel's  macht  nicht  un- 
wahraeheinlich,  dal's  die  erweiterung  durch  a  ursprünglich 
htoft  folge  des  accents,  rrin  phonetiech  war.  In  an- 
dern l^len,  wo  zwar  in  dem  vorliegenden  sanskrit  die  gu- 
nirte  silbe  den  accent  nicht  hat,  läfst  sich  nachweisen, 
dafs  sie  ihn  einst  hatte.  Doch  bleiben  auch  viele  Qbrig, 
wo  dieses  nicht  geschehen  kann,  selbst  solche,  wo  sich 
nachweisen  läl'st,  dafs  sie  ihn  früher  nicht  haben  konnte. 
Es  drangt  daher  vieles  zu  der  vermuthung,  dafs  die  gtini- 
rung  ursprünglich  zwar  nur  folge  phonetischer  einfliisse 
war,  aber  durch  reihen  von  analogien,  welche  sie  durch- 
drungen hatte,  in  dem  sprachbewnl'stsein  nach  und  nach 
eine  begriffliche  (dynamische)  geltung  sich  erwarb.  Ob 
dasselbe  auch  von  der  vrddhi  angenommen  werden  könne, 
ist  um  vieles  zweifelhafter,  da  diese  viel  später 
entstanden  und  eine  eigenthU  mlich  keit  des  ari- 
Hcbcn  sprachzweiges  ist.  Obgleich  auch  hier  einige 
fälle  mit  dem  accent  zusainmentreffen,  so  scheint  doch  die 
gröfate  mehrzahl  rein  dynamisch". 

Zn  gründlicheren  forsehiingen  über  die  vrddhisteige- 
rung  würde  vor  allen  dingen  unumgänglich  nöthig  sein, 
sich  über  den  umfang  ihrer  Verwendung  innerhalb  des  alt- 
indischen  nach  allen  richtungen  zu  orientirrn. 

Vom  gpeciulstandpunkt  deutscher  grammatik  aus  läfst 
sich    Aber  die  vrddhisteigerung,  also  über  die  vocalgebilde 
äi    und  äu,  keinerlei  nÜtzHche  belehrung  bieten. 
-  J)orpat,  den  tä.  [3.]  februar  1872. 

Leo  Meyer,     'j« 
.^ISittiui'vlKimihr.iriu  ■  I:    


Lso  Heyar 

"Exaazog  —  F^xaoxog. 
Was  ich  im  achten  bände  dieser  Zeitschrift  (e.  171) 
mit  kräftiger  eatBchiedenheit  ausgesprocheu:  „es  steht  un- 
zweifelhaft fest,  dals  die  ursprQoglichen  formen  fQr  ixa- 
CTog,  ixärsgog,  ixäiBOitt  im  griechischen  ^ixacTog,  ßty.a,- 
itQos,  /v/.aTtffd'i  lauten,  die  ihnen  zu  gründe  liegende  eio- 
fache  form  also  /-sx«",  das  mufste  trotz  des  zum  theil  sehr 
heftigen  Widerspruchs,  den  es  gefunden,  alle  zeit  bestehea 
bleiben,  weil  es  auf  sorgfältigster  abwägung  der  maafsge- 
bendeD  Verhältnisse  beruhte. 

Benfey  glaubte  in  einem  besonderen  aufsatze,  der  anoh 
noch  dem  achten  bände  fs.  321  bis  'i2%)  dieser  Zeitschrift 
einverleibt  ist,  in  einer  von  dem  von  mir  aufgestellten  ganz 
abweichendeu  weise  eine  völlig  neue  und  in  gewisser  be- 
ziehuDg  auch  wohl  ansprechende  etymolügie  der  in  frage 
stehenden  griechischen  Wörter  aufstellen  zu  dürfen,  nach 
der  sie   ein   altes   anlautendes  j   sollten    enthalten    uad  ao 

I also  'iKitoTiiQ  früher  sollte  jixuoThg  gelautet  haben. 

^^^^  Ahrens,    der   den  Wörtern  ixäreijog  und  Hxccarog  auch 

^^^H  einen  besonderen  aufsatz,  der  im  zehnten  bände  (s.  59  bis 
^^^f  68  und  s.  81  bis  ^5)  dieser  Zeitschrift  abgedruckt  steht, 
P  gewidmet  hat,    behauptet   fQr  die  behandelten  wörter  den 

anlaut  eines  ursprünglichen  ff,    so    düls  also  'ixoctog  sollte 
^^^^        aus  einem  älteren  Gixaurog  entstanden  sein. 
^^^L  Beide  gelehrte  haben  ihre  aufstellungen  nicht  im  M|fl 

^^^H      ferntesten    bewiesen.     Benfey    drückt   sich   (s.  322)   ii^M 
^^^H      vertheidigung  seines  j  doch  gar  zu  unsicher  aus,  wenn  4W 
^^^H      sagt:    „gerade  in  bezug  auf/  glaube  ich  —  um   dies  hier 
^^^P      beiläuäg   zu   bemerken    —    viele  spuren    einer  verhältDifs- 
^^^*       mäfsig    noch    langen   geltung    auf   griechischem   boden  »u 
r  finden  und  werde  vielleicht  später  gelegenheit  erhalten,  sie 

zusammenzustellen^    und   was  Ahrens  (s.  63  und  66)  zur 
vertheidigung  eines  homerisch  noch  anlautendet 
es  sonst  im  griechischen  nicht  mehr  finden,  glaubt  i 
L  ren  zu  können,    ist   kümmerlich  wenig  und  ganz  i 

^^H^      unsicher  dazu. 
^^^H  Beweise  führen  lassen  sich  auf  sprachwissenschal 


-halten,  sie 
;d  66)  zur 
a,  wo  M*^ 
übt  anfl^H 
iz  und  4^1 

ssenscha^^l 


liebem  gebiet  nur  durch  frappant  einleuchtendp  und  durcb 
zahlfpicbe  beUpiele.  Was  aber  im  einzelnen  fall  für  frap- 
pant einleucbteiid  gelten  darf  und  wie  viele  begründende 
beispiele  zur  wirklichen  beweisführung  als  uothnendig  gel- 
ten dürfen,  das  läfat  sieb  Dicht  mathematisch  abgränzen, 
sondern  beruht  anf  gesundem  wisseuHuhaftlichem  iirtheil. 
Was  in  der  vorliegenden  etymologischen  frage  nun  aber 
(und  es  handelt  sich  zunächst  nur  um  den  alten  anlaut 
von  ixatjT'iy  und  ixarson^)  zur  vertheidigung  ihrer  ansich- 
ten  von  den  beiden  geDannten  gelehrten  an  begründenden 
beispielen  beigebracht  ist,  wird  eben  niemand  frappant 
einleuchtend  oder  zahlreich  nennen  wollen,  wird  niemand, 
wie  man  auch  sagen  könnte,  fär  qualitativ  oder  quantitiv 
ausreichend  halten. 

Wenn  mm  aber  in  dem  angezogenen  aufsatz  von  Ben- 
fey  auch  gar  nichts  bestimmtes  beigebracht  ist,  «m  das 
wirkliche  Vorhandensein  eines  }  in  der  homerischen  spräche 
zu  beweisen,  so  darf  doch  angeführt  werden,  dafs  derar- 
tiges von  andern  schon  versucht  vrorden  ist,  so  insbeson- 
dere von  Georg  Curtiue,  der  in  seinen  grundzügen  {s.  551 
bis  553)  den  „spuren  des  erhaltenen  jod"  einen  besonde- 
reu  abschnitt  geglaubt  hat  widmen  zn  müssen. 

Prüfen  wir  die  beweiBfühnmgl  Curtius  sagt:  „ja  wir 
finden  selbst  bei  Homer  einzelne  spuren  der  existenz  die- 
ses consonanten.  Namentlich  gUl  das  von  den  beiden 
Wörtern  tuig  und  i'effiV-oi".  Da  aufser  den  genannten  bei- 
den Wörtern  sonst  gar  nichts  zur  begründung  eines  anlau- 
tenden j  in  der  homerischen  spräche  beigebracht  worden 
ist,  BO  wollen  wir  zur  Widerlegung  der  aufgestellten  be- 
hauptung  hier  auch  nicht  weiter  greifen.  Curtius  stellt, 
wie  auch  andere  es  gethan  haben,  das  griechische  tiig  dem 
altindischen  jät,  das  unverkennbar  ein  alter  ablativ  dee 
relativstamm  es  Ja-  ist,  gleich.  Da  von  der  bedeutung  des 
altindischen  jüt  dabei  Qberbaiipt  nicht  weiter  die  rede  ist, 
so  wollen  wir  hier  hervorbeheu,  dafs  das  jät  im  groCsen 
Petersburger  Wörterbuch  aufser  in  zwei  ganz  vereinzelt 
vorkommenden  Zusammensetzungen  (jäktthreäthä-  [für 
jat-(restha-]  „bestmöglich"   und  jädradhja-   „so  weit 


L 
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äs  «oh  thun  liTst,  so  gut"  oder  „so  acbnell  als  möglich") 
nnr  trit  fflnf  TeiltecheD  stellen  belegt  ist  in  der  bedeutung 

„in  sowtiit  als,  so  viel  als;  so  lange  als,  seit",  was  von 
dem  hoinerisoheD  lu^,',  auf  das  es  hier  allein  ankommen 
kann,  ziemlich  weit  abliegt.  lo  formeUer  beziebung  wird 
zu  weiterer  begrAnduiig  der  fraglichen  gl  eichstell  ung  an- 
geführt, dafs  schon  im  philologus  (III,  8)  darauf  hinge- 
wiesen sei,  „dafs  die  Verlängerung  km-zer  silben  vor  dem 
in  der  anastrophe  stehenden  lii^  (deög  tut;,  Dprctfct;  wi,',  cfv 
röv  tuf,  7rii.ixvg  ws)  auf  diese  weise  zu  erklären  sei,  wo- 
mit jetzt  Christ  154  übereinstimmt".  In  der  angezogenen 
philologusstelle  findet  sich  nun  aber  keine  spur  von  be- 
weis eines  alten  j  in  jenem  tu^;  es  wird  dort  einfach  be- 
hauptet: „spuren  eines  anlautenden  j  ...  kommen  auch 
sonst  vor,  am  deutlichsten  vor  lü^'  =  jät".  Weiter  aber 
ist  au  begrQndung  des  in  frage  stehenden  punktes  am  an- 
gezogenen orte  der  grundzüge  ganz  und  gar  nichts  beige- 
bracht, man  müfste  sonst  die  worte  (s.  f)52J :  „dafs  aber  der 
Spiritus  asper  des  relativpronomens  und  seines  adverbe  <u^ 
ans  jod  entstanden  sei,  behaupteten  wir  unter  no.  606  troti 
einiger  dagegen  erhobener  bedenken"  dafür  halten.  Se- 
hen wir  an  der  bezeichneten  stelle  nach,  so  finden  wir 
auch  da  wieder  nicht  das  Hllermindeste  beweisende  fflr  eip 
im  homerischen  lü^'  noch  anlautendes  j:  alles  was  die  ho- 
merische spräche,  auf  die  Cnrtius  (s.  551]  immerhin  ge- 
wicht legt,  für  jenes  anastopbische,  wie  wir  es  kurz  nenneo 
können,  tiiy  beweist,  ist,  dal's  es  einen  anlautenden  conso- 
nanten  enthielt:  dafs  dieser  aber  ein j  sein  konnte,  daazu 
beweisen,  weils  Curtius  nicht  das  mindeste  beizubringen. 
Was  den  griechischen  relativstamm  o-  im  allgemeinea 
betrifft,  so  kann  keiu  urtheitsfäbiger  daran  zweifeln,  daü 
der  mit  dem  altindischeu  ja-  genau  übereinstimmt.  Er 
begegnet  in  der  homerischen  spräche  häufig  genug,  um 
aufs  bestimmteste  behaupten  zu  können,  dafs  er  in  ibt 
keinen  conaonantischen  anlaut  mehr  hat,  was  nach  der 
geachichte  des  jod  im  griechischen,  so  weit  wir  sie  ken- 
nen, nicht  allein  nichts  auffälliges  hat,  sondern  dem  genau 
entspricht,    was   wir   von   vornherein  auch  erwarten  kooD- 


'^Maato<:  —  j^Uaatoq,  353 

ten.  Sehr  aufif&llig  und  sehr  beachtenswerth  aber  ist  dem 
gegenober,  dafs  das  anastrophische  wg  in  der  homerischen 
spräche  deutlich  consonantischen  anlaut  hat.  Immanuel 
Bekker  hat  in  seinen  homerischen  blättern  (s.  204)  die  be- 
weisenden stellen  vollständig  zusammengetragen:  13 mal 
findet  sich  hiatus  vor  dem  nachgesetzten  wg^  34  mal  macht 
sein  anlaut  position,  6  mal  steht  es  metrisch  gleichgültig 
und  nur  an  17  stellen  scheint  es  vocalischen  anlaut  zu 
haben.  Daraus  folgt  ganz  einleuchtend,  dafs  das  nachge- 
setzte cS^  gar  nicht  zum  relativstamm  gehören  kann.  Bek- 
ker nennt  es,  wenn  er  es  auch  so  in  seiner  Homerausgabe 
(Bonn  1858)  noch  nicht  bezeichnet  hat,  mit  recht  digam« 
mirt  and  erklärt  es,  worin  wir  ihm  ganz  beistimmen,  für 
verwandt  mit  dem  pronomen  der  dritten  person  l^,  home- 
risch z*^,  aus  sva-],  zu  dem  man  auch  cpi]  „wie'^  gestellt 
bat.  Da  stellt  sich  also  das  gothiscbe  sve  „wie'^  zunächst 
zum  vergleich. 

Noch  bedenklicher  aber  als  für  jenes  nachgesetzte  wg 
sieht  es  mit  der  Curtiusschen  beweisführung  aus,  dafs  das 
homerische  iB(ri'}ai  sich  ein  anlautendes  altes  j  erhalten 
habe.  Zunächst  wird  wieder  auf  den  philologus  (III,  5) 
verwiesen.  Da  führt  Curtius,  wie  es  auch  viele  andere 
tbun,  das  griechische  ifjut  auf  das  altindische  j  ä  zurück 
und  sagt  dann  weiter  (s.  8):  „aus  derselben  würze!  ja  ging 
nun,  glaube  ich,  auch  das  medium,  aber  auf  eine  völlig 
selbständige  [?]  weise  hervor.  Die  reduplication  hat  im 
allgemeinen  intensive  kraft,  die  nicht  selten  eine  desidera- 
tive  bedeutung  erzeugt,  z.  b.  in  rirvöxofiai^  kü^aio/aai.  Die 
begriffe  wünschen,  streben  lehnen  sich  gern  an  den  sinnliche- 
ren gehen  an  .  .  .  Im  griechischen  wirkte  also  die  redupli- 
cation (jijsfAai)  im  bunde  mit  den  medialen  endungen,  um 
aus  j  ä  gehen  ein  streben  zu  machen,  während  sie  im  activ 
eine  causative  geltung  bekam.  Daher  bedeuten  die  nicht 
reduplicirten  formen  z.  b.  ^a&ac  niemals  wünschen.  Der 
vocal  der  reduplicationssilbe  wurde  gedehnt  [?  wo  wird 
sonst  ein  reduplicationsvocal  i,  der  in  jijejuai  doch  aus  a 
geschwächt  sein  mufs,  gedehnt?],  wie  in  den  sanskritischen 
intensiven  und  z.  b.  im  griechischen  vtjvio).     Hier  im  me- 
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dium  hatte  die  Verdoppelung  noch  eine  fGhlbarere 
als  im  activ,  deshalb  hielt  sich  hier  die  länge  und 
consonantische  aolaut  im  homerischen  dialekt"  Dagegen 
würde  zu  hemerken  sein,  dafs  wir  von  einer  anlautende 
consonanten  schützenden  „fühlbareren  kraft  der  Verdoppe- 
lung", wo  sonst  jener  conaonantische  anlaut  eingebßfst  zu 
werden  pflegt,  absolut  nichts  wissen.  Zu  jener  ausfuhruag 
im  philologus  aber  ist  Jn  den  grundzügen  gar  nichts  bb- 
zugekommeu,  das  das  anlautende  j  i'ür  'üiiat  noch  weiter 
zu  begründen  im  stände  wäre.  Es  heilst  (s.  552)  „in  den 
medialen  formen  livi,  tif^svo^,  hfiivtur  u.  s.  w.,  die  sich 
auch  durch  die  bedeutimg  streben,  sehnen  etwas  [!]  vom 
activ  entfernen,  finden  wir  vor  dem  anlaut  in  22  stellen 
der  homerischen  gedichte  auffallenden  hiatus.  Bekker 
S'.hreiht  dort  und  wo  sich  sonst  ^  durchführen  läfst^i'tro, 
^ikuivuii.  Aber  auch  nach  jenem  aufsatz  im  philologus  hat 
niemand  aus  griechischen  mundarten  oder  verwandten  spra- 
chen das  ß  zu  begründen  vermocht.  So  ist  es  mir  immer 
noch  wahrscheinlich  [!],  dafs  wir  hier  den  hiatus  nicht 
dem  labialen,  sondern  dem  palatalen  Spiranten  verdanken". 
Damit  ist  aher  natürlich  wieder  ganz  und  gar  nichts  be- 
wiesen und  noch  viel  weniger  kann  man,  wo  es  sich  um 
zu  ermittelnde  echte  homerische  spräche  handelt,  dem 
zunächst  noch  weiter  zugefügten  ganz  vagen  aussprucb 
beipflichten  „der  couventionelle  gebrauch  der  epischen  sän- 
gerschulen  konnte  selbst  nach  dem  verschwinden  des  lau- 
tes jod  den  hiatus  und  die  dehnung  vor  solchen  Wörtern 
in  gewissen  häuflgen  Wendungen  aufrecht  halten,  ähnlich 
[?]  wie  die  späteren  [I]  epiker  es  mit  den  digammirten 
Wörtern  machen,  nachdem  längst  der  Spirant  selbst  ver^ 
haucht  war".  Wir  heben  noch  hervor,  dafs  es  noch  io 
besonders  hohem  grade  unwahrscheinlich  ist,  dafs  die  ho- 
merische spräche  sich  jenen  laut  j  gerade  in  dem  anlaut 
ji  sollte  bewahrt  haben,  der  im  lateinischen,  das  doch 
sonst  das  j  im  anlaut  noch  häufig  genug  bat,  Oberhaupt 
gar  nicht  vorkömmt,  im  altiudischen  aber  sowohl  als  ia 
deutschen  überhaupt  nur  äufserst  selten  anzutreffen  iat. 
Wir   können   in    den   ansfübrungen   von    Curtiua  fib« 
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ein  anlaatendes  homerisclies  j  keine  spur  eines  wirklichen 
beweises  finden  und  schliefsen  selbst  vielmehr  folgender- 
mafsen:  wie  das  nachgesetzte  aig  sich  in  der  homerischen 
spräche  dem  relativstamm  deutlich  sehr  fern  stellt,  so 
kann  auch  das  homerische  Uaftai  „streben,  verlangen'^  gar 
nicht  zu  triui  „ich  sende'^  gehören,  da  diefs  mit  allem  sei- 
nem Zubehör  in  der  homerischen  spräche  ganz  deutlich 
vocalisoben  anlaut  zeigt.  So  hat  ohne  zweifei  Bekker  mit 
seinen  ^/ero,  j^iifASvog  ganz  recht  und  behält  auch  recht, 
selbst  wenn  sich  nichts  weiteres  über  die  ältere  gescbichte 
eines  homerischen  ^isa&ac  „  erstreben ,  verlangen  ^  sollte 
ermitteln  lassen.  Möglicher  weise  hängt  es  zusammen  mit 
dem  altindischen  vi  „verlangend  aufsuchen,  verlangend  her- 
beikommen, appetere,  zu  gewinnen  suchen^:  v^ti  „er 
snebt  zu  gewinnen^  ava-vl  „aufsuchen^,  upa-vl  „her- 
zastreben^,  pra-vl  „l^inausstreben,  zustreben  auf^. 

Wir  haben  volles  recht,  für  die  homerische  spräche 
firog  jjjahr*^,  ^läieiv  „sehen",  jraGxv  „Stadt",  auch  ^Qijtf^g 
„rifs"  und  auch  vtifog,  Itäxi^vfog^  äjreiSe  und  zahllose  an- 
dere formen  mit  an-  oder  inlautendem  ^  aufzustellen,  aber 
nicht  das  mindeste  recht,  etwa  das  homerische  6  noch  ao 
za  schreiben  oder  iTiti  noch  übtitcc  .  oder  yiveog  noch  yi^ 
vBOog  und  ebenso  wenig  recht,  irgendwo  für  die  homeri- 
sche spräche  das  alte  j  wieder  herzustellen,  weil  dessen 
Vorhandensein  in  der  homerischen  spräche  bis  jetzt  noch 
mit  nichts  wirklich  bewiesen  ist.  Nach  allem,  was  wir 
darüber  wissen  können,  haben  wir  im  Homer  schon  ein 
aasgebildetes  dialektisches  griechisch,  nicht  etwa  noch  das 
Qrgriechisch  oder  gar  noch  das  griechisch-lateinische  oder 
Sonstiges  indogermanisch,  in  das  man  alle  möglichen  nur 
wiesenschaftlich  erschlossenen  alten  formen  einschmuggeln 
dflrfibe. 

Alles,  was  bis  jetzt  ausreichend  bewiesen  ist^  was  wir 
bis  jetzt  wissen  von  lauten,  die  in  unseren  homerischen 
texten  allerdings  nicht  überliefert  sind,  doch  aber  der  ho- 
tnerischen  spräche  angehört  haben  müssen,  beschränkt  sich 
fein  auf  das  digamma,  das  /*.  Und  überall ,  wo  wir  den 
beweis  für   einen   früher  vorhandenen,   wenn  auch  in  den 
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überlieferten  texten  verlorenen,  wirklich  hoiueriBchen  cod- 
eoaunten  für  ausreichend  halten  dürfen,  können  wir  cur 
an  daB  digamma  denken.  Insbesondere  aber  ist  das  der 
fall,  wo  die  metrische  behandlung  bestimmter  Wörter  tls 
noch  einen  anlautenden  coneonanten  erkennen  läfst,  wo  wir 
im  späteren  inübesoudere  attischen  griechisch  vocalisoheo 
aolaut  finden.  Das  aber  gilt  unverkennbar  auch  für  txa- 
ato^  und  für  das  unmittelbar  damit  zusammenbängeude 
6xdTB(jite,  neben  dem  das  diesem  zunächst  zu  gründe  lie- 
gende adjectivische  i-^ärcQuis'  mit  seinen  vielen  kurzen  bU- 
ben  iij  der  homerischen  dichtung  nicht  auftritt,  die  wir 
deshalb  für  die  homerische  spräche /ixaorob'  aad_^cxaTt(i&( 
schreiben    können. 

Da  ich  zur  orientirung  über  die  behandlung  des  hta- 
OTOS  im  homerischen  verse  mich  oben  (b,  s.  1C7)  auf  die 
Hoetsche  ausgäbe  des  alten  Dammsc^eu  homer-pindariscben 
Wörterbuchs  stützte,  „in  dem  die  betreffenden  stellen  aller- 
dings nicht  ganz  vollständig  angegeben  sind",  da  dann 
aber  auch  Seher,  auf  den  Ahrens  {lU,  s.  60j  seine  zäk- 
lung  begründete,  nicht  ganz  vollständig  in  bezug  auf  das 
fragliche  wort  ist,  und  weiter  auch  Friedrich  Allen,  dei 
im  dritten  bände  der  Studien  von  Curtins  (s.  249)  sof 
die  betreffende  Zählung  zurückkommt,  in  ihr  um  ein  Wfr 
niges  hinter  dem  richtigen  zurückbleibt,  so  halte  lub 
nicht  für  überflüssig,  die  Übersicht  über  den  homeriüchea 
gebrauch  des  BxaGTw^  nochmals  ganz  vollständig  zu  geben. 
Es  begegnet  in  der  Ilias  IlTnial,  in  der  Odyssee  I  lOual 
und  zwar  trägt  es  in  der  regel  die  sechste  bebun^« 
bildet  also  den  schlul's  des  verses;  sonst  trägt  es  an 
meisten  die  dritte  versbebnng,  seltener  die  vierte,  Docb 
seltener  die  zweite  und  fast  nie  (in  der  Iljas  nie)  die 
fünfle.  In  der  Ilias  weist  es  deutlich  an  65  stellen,  b«t 
denen  wir  von  dem  nach  der  gewöhnlichen  auschauanj 
für  „entschuldigt"  geltenden  hiutus  ganz  absehen,  in  du 
Odyssee  an  60  stellen  auf  consonantischen  anlaut.  Wir 
geben  die  stellen  zunächst  aus  dem  versschlufa:  jruueovi' 
MxaaToa  Iliaa  I,  606  =  Odyssee  UI,  396  =  Vn,  229  = 
XIII,  17,  Odyssee  1,424,    neben   denen   nach  jetzt  beM- 
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tigten  lesnngen  auch  früher  noch  zu  nennen  waren  Odys- 
see XIV,  87,  dessen  ausgang  jetzt  jcoixovds  vieat^ai  lautet, 
und  Odyssee  XVII,  177,  wo  jetzt  als  schlufs  nsi&ovto  tb 
uv&(p  gegeben  wird;  ^oixoväe  ^axacrrop  Odyssee  XXIV, 
418;  xXtöl^vde  jrhxaarog  Ilias  IX,  712;  XXIII,  58;  ixa- 
Toptßoioq  8i  ßhxatnoQ  Ilias  II,  449;  kv  Sk  ^exdarrp  Odyssee 
XrV,  14;  kv  Si^exdaTf]  Ilias  II,  509;  Odyssee  XII,  90; 
naQ  8i  ^sxäatcp  Ilias  VIII,  562 ;  (pvXaxrrJQeq  8h  ^ixaöToi 
Ilias  IX,  66;  ixarov  äk  jrsxdfmp  Ilias  IX,  85;  kg  8h  jrixa- 
atog  Ilias  XXIII,  203;  hg  8h  ^exdarrjv  Odyssee  IX,  159; 
&Bui(fTBV8i  8h  ^ixaCTog  Odyssee  IX,  114;  8iaxexQtfAhvai  8h 
^ixaarai  Odyssee  IX,  220;  ^egeoD  8h  jrixaarcc  Odyssee  X, 
292;  8iaTQvyiog  8h  ^hxaarog  Odyssee  XXIV,  342;  i)8h  jtb- 
xdisxri  Odyssee  XI,  233;  ri8h  ßkxaara  Odyssee  XII,  25; 
XXIV,  236;  8it]xo0iwv  rs  jrixaarog  Odyssee  VIII,  233; 
^einta  rs  ßkxaGTa  Odyssee  III,  361;  dqtxyi  ys  ^exdöxov 
Ilias  XXIII,  374;  hyw  8*  ^rsw  (fe^ixaara  Odyssee  XXIV j 
337;  yvtare  jrixaarog  Ilias  XIX,  84;  hygrjyoQ&B  pixaarog 
Ilias  VII,  371  =  XVm,  299;  8ie^eQisafts  ^hxaara  Ilias 
X,  432;  d-ia&e  ßkxaarog  Ilias  XIII,  121 ;  3^ha(ft  ^exdari] 
Odyssee  IV,  729;  dyd(ft](fß'6  pixaarog  Ilias  XIV,  111; 
fiitritsaaÜE  ^sxa&Tog  Ilias  XV,  662;  fjTidaa&e  ^ixaövog  Ilias 
XVI,  202;  yvciasad-e  ^hxaarog  Ilias  XXIII,  497;  qpwr«  ^k- 
xaöTov  Ilias  II,  164;  II,  180;  XVÜ,  552;  Odyssee  XVII, 
365;  äv8ga  jrixaarog  Ilias  V,  37;  XVI,  351;  dv8Qa  ^kxa^ 
tfrov  Ilias  VII,  424;  IX,  11;  X,68;  XV,  660;  XXII,  415; 
Odyssee  X,  173  =  X,  547  =  XII,  207 ;  XXIV,  441 ;  vfj/a 
pixaarog  Ilias  XIX,  277  =  XXIII,  3;  xi^Qvxa  fkxatrrog 
Odyssee  VIII,  399  =  XVIII,  291 ;  Jcp/i«  ^Bxd<rT(p  Odys- 
see IV,  440;  yvJa  ^ixaarov  Ilias  VII,  215  =  XX,  44; 
y^a  ^Bxdatrig  Ilias  XVIII,  31 ;  Odyssee  XVIII,  341;  yvJa 
fBxdarov  Odyssee  XI,  527;  XVIII,  238;  ^^gya  jrexaarog 
Odyssee  11,252;  noXXd  jrBxdarco  Odyssee  XVII,  452;  ^ol8a 
pkxaGxa  Odyssee  XVIII,  228;  XX,  309;  -IjyBiga  ^exaarov 
Ilias  XVn,  222;  8s8f4rffisa&a  fkxatsxog  Dias  V,  878;  (fO^io^ 
(AB(S&a  j:ixa(fTog  Ilias  XIV, 87;  kO'tjPBOfieö&a  fexatfra  Odys- 
see IX,  218;  (Atydgoio  pixaarog  Odyssee  XVI,  390;  hari- 
fji'^vavTo  ^exaatog  Dias  VII,  175;     dnijvi^vavTo  ^exadrog 
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Ilias  VII,  ISS;     «i^erowvro  _fixaatog  Ilias  VIII,  347  = 

XV,  369;  /jvdovto  jrtiKtaTOQ  Ilias  XVI,  697;  a<f,mn\i^ovio 
^fExitaras  Ilias  XXIII,  26;  i^fjäaaavTo  ^sy.anra  Odysaee 
XXI,  ^22;  vi}j:i  /ixänrij  Ilisa  II,  610;  ttftj'jti  /-cxartri?»  Ilias 
11,618;  Odyssee  11,9!=  XIII,  380;  ^lavi  jrtxanrt^Wxii 

XIII,  230;  XX,  Ö53;  XIV,  514;  Ä{j«ri  ^jxdffrfp  Odyssee 
XII,  99;  hx''  ffxäoTui'  Ilias  III,  32li;  ^jji  ^EKciffro»  Ilias XI, 
76;  ^£.s«(^(  ^E««flr*/c  Odyssee  XI,  229.  —  Die  dritte  ms- 
bebuDg  trägt  ^ixctOTOt;  in  folgendeo  Verbindungen:  ävä^a 
^ixaaroi  Iliaa  II,  127;  taira  j^ixctfrc,  Ilias  I,  550;  XXIII, 
96;  iinka  _fixri(rra  Odysaee  XI,  9;  XII,  151;  rn  ^«aora 
Ilias  XI,  706;    XIX,  339;    Odyssee  XII,  16;    XII,  165; 

XIV,  375;  inuTcc  _f£xcinTov  Ilias  X,  llj6;  ot  3i  ^ixaffrog 
Iliüs  IX,  656;     7TänTi,ri%i   Öe  _fixaaTii^   Ilias  XIV,  507  ^ 

XVI,  283  =  Odyssee  XXH,  43;  i'^Tfjvvtv  Öi  ßixa<STuv  Iliae 
XVn,215;  hiT^(,^  äi  jrixaoror;  Odyssee  IV,  231 ;  äfüe', 
fexÖGiri)  Odyssee  XIII,  7;  avUi  jiUaaToi  Ilias  VII,  100; 
^;^(  _^txa(7ro;  Odyssee  III,  87;  ii  /i^  fim  rti) /-exadm  Odys- 
see Xin,  38.1  —  Die  vierte  und  zweite  bebung  ruhen 
a.af  ^ixaaTti<;  ia  der  Odyssee  einige  male  häufiger  als  in 
der  Ilias;  bezögliuh  der  vierten  hebuDg  sind  bier  zu  dcb- 
Den:  iifiitBiJov  Öt  /f.xnoTuv  lüas  XVII,  226;  xvxXa  fsvi- 
ara,  Ilias  XVIII,  37ö;  ^Iva  jnxäaTffi  Odyssee  IV,  445; 
TiQoi^lofTo  jrsxaiiiotti  Odyssee  III,  8;  i^egäotro  ^ixacjtt 
Odyssee  IV,  119  =  XXIV,  238;  Tiaiöi  j:i^är.Tov  Dias 
XXIII,  350;  —  bezöglieb  der  zweiten  bebung  sind  anio- 
fQbren:  rpeis  Si  ftxaarav  Odyssee  IX,  431;  raüra  ^tx«- 
GTa  Odyssee  XIV,  362;  XV,  487;  xni  Qa ^Bxaartfi  Odys- 
see II,  3y4  =  VIII,  10;  lix<  J^f-ii^OTii,  Ilias  I,  607. 

Zu  den  aufgeführten  im  ganzen  125  stellen,  an  dentii 
vor  ^fkxufSTos^  wenn  man  ibin  sein  anlautendes  jr  nicht  m- 
ertheilen  will,  in  unscrm  homerischen  text  der  biatus  an- 
stofs  giebt,  fflgon  wir  sogleich  die,  in  denen  man  frOber 
trotz  aller  sonstigen  unemp6odlichkeit  gegen  den  hi&tui 
sieb  gern  die  aushttlfe  mit  dem  i'  i'fO.xvnTix-iv  gefallMi 
liefs;  ihrer  sind  in  der  Ilias  20,  in  der  Odyssee  24,  in 
deren  meisten  wieder  das  ^ixctar'i^  die  sechte  vershebuDj 
trägt,    also    den   vers   schlielst.     Wir   geben    die   letzteren 


wieder  zuerst  an:  vnipeqß^e  ^exäarov  1112^9X^11^386;  kne- 
reiXe  ^exaarog  Ilias  XI,  47  =  XII,  84;  wtqvvb  ^exaötov 
Odyssee  11,392;  ighi^vB  jrkxaGra  Odyssee  IV,  137;  ^^ap«- 
BiWB  ^kxaava  Odyssee  X,  14;  XII,  34;  /;x€  ^sxdotij  Odys- 
see IX,  245  =x  IX,  309  =  IX,  342;  c^(j(re  ^exüarcp  Ilias 
11,451;  vel/iC/'^xacyrijD  Odyssee  XIV,  436;  TuhiriCe ^exuara 
Odyssee  XXIV,  26 1 ;  knirgexpeu  ^ixacroq  Odyssee  VII,  1 49 ; 
T«i&|c*ß  ^BxadTij  Odyssee  XX,  1 1 ;  ^oiai  ^exacrog  Ilias  II, 
775;  IV,  428;  XI,  731;  XXIII,  371;  /aeyaQüiac  jrexdoT}] 
Ilias  VIII,  520;  nQo&vqoiai  ^exäatri  Ilias  XVIII,  496; 
ijyefioveaai  ^exacroi  Ilias  III,  1 ;  naial  ^exacToi;  Ilias  VII, 
334;  Cti^&eatSi  ^sxd&rov  Ilias  XV,  701 ;  dficpKfOQevai  ^t- 
xaGToi  Odyssee  IX,  164;  ;^6()(Ti  ^exa^roi?  Odyssee  X,  397; 
xkfifiai  ^kxaaxoi  Odyssee  XIII,  76 ;  üx^O(fi  ^exaaTov  Ilias 
XXni,  130;  h(ni  ^Bxdarov  Ilias  XX,  25;  hatl  ^sxdarq) 
Odyssee  II,  207;  VI,  265;  nkf^nr^at  ^sxdarq)  Dias  XV,  109; 
iäiXriöi  ^sxdatq)  Odyssee  I,  349;  VI,  189;  ari^iaivovGi  jrk- 
xaatog  Dias  XVII,  250.  —  Die  dritte  bebung  rubt  auf^e- 
xaarog,  wo  die  ausgaben  mit  unrecbt  das  nacbklingende  v 
davor  haben,  nur  in  raiv  aifei  a(fi  ^ixaatog  Odyssee  XIV, 
105;  —  die  vierte  hebung  in:  nqocdkBicp^  ^exddKp  Odys- 
see X,  392;  Tsif^su  ^exaava  Odyssee  XIII,  191;  (Atydqoiai. 
jrexd(nov  Odyssee  XX,  389;  nagd  3k  (fcpi  ^exdarq)  Ilias 
V,  195;  X,473;  k&rl  ßkxaatog  Odyssee  XI,  338;  —  die 
sweite  nur  in  iaxB  ^kxaorog  Odyssee  XXII,  31  und  toiai 
jrkxaüTog  Ilias  11,805. 

Weiter  dürfen  sich  dann  noch  diejenigen  stellen  an- 
scbliefsen,  in  denen  d&B  ^exaötog  mit  seinem  anlautenden 
jr  nach  der  früheren  lesung  (wir  halten  uns  an  die  Wolf« 
sehe  ausgäbe  von  1804  und  1807)  allerdings  metrisch  stö- 
ren würde,  fbr  die  aber  Immanuel  Bekker,  gestützt  auf 
das,  was  für  das  homerische  ^xaarog  aus  sorgfältigerer  er- 
wägung  seines  gebrauchs  im  homerischen  verse  überhaupt 
sich  ergiebt,  in  seiner  ausgäbe  leichte,  zum  theil  schon 
von  früheren  vorgeschlagene,  änderungen  vorgenommen 
hat.  Ihrer  sind  in  der  Ilias  19,  in  der  Odyssee  9,  und 
zwar  trägt  in  ihnen  bis  auf  drei  ausnahmen  das  'ixaörog 
nur  die  sechste  vershebung.     Die  vierte  vershebung  ruht 
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auf  dem  pixaürug  an  den  in  frage  kommeDden  stellen 
in;    i(jiicii   äi  ^txaoTij  Ilias  II,  719,    wo  Wolf  noch   li 
iQtTtit  S"    iu  ixcrarij,  lind  in:    iTii  yrip  te  ^fexäarm  Odyi 
XIX,  392,  wo  Wolf  bietet  km  yap  toi  ixtitTrif),    die  di 
versliebung  nur  io  rreirjj); jI'to  ^ixaara  Odyssee  XII,  1! 
wo  Wolf  giebt  nei'T'^xuvTa   ä'    %xitnTa.     Die    Öbrigon  hier 
namliafl  zu  machenden  Verbindungen  bilden  sämmtlich  den 
scblufs   des  verses,   i^s  sind:    äi'iijnu  ^iy.aaTO'i  lUas  IX, 
(Wolf:    äüunov    ^xadTog);     ifi]!'    ini    vij_fa  ^fixadrog 
XXIV,  1  (Wolf:  •t^oäg  tni  v^ng  ixaOtat};  i/:6v  nq6y  öt 
jrixaaTOi   Odyssee  II,  208;   XVIII,  4^8  (Wolf;    ia   n^ö% 
dioftait'    txaeroi^};     xara    SiZua  _piy.ä<tTuv    Odyssee  XXIV, 
.    188  (Wolf:    xnTa  Sci,uot'    inäorov);     'ei'Tvvi  j:iitäßTq,  Ilias 
IX,  203  (Wolf:  h-Tiwov  txäßTii>);  äu^l  j:kxamov  Iljas  XI, 
634;  XI,  748  (Wolf :  äu'fii  'ixaoTav);  (tfiifi  _p'exa(fTa  Odj%- 
see  XIX,  4lj  (Wolf:   aiupi^  ^xartra);  Sirjx6uioi  öi  jrtxäara-; 
Ilias  IX,  ;j83  (Wolf:    änj-'^datoi  3'   nv    ixiiaTr]v);    h'  di  jf 
xänrij  Utas  XVI,  169  (Wolf:  tv  S'    uq'    ixäijTij)i  ^slnii;  n 
_fsxnaTa  Odyssee  XXIV,  339  (Wolf:    xn't    UiTiSt;    fxaaiay, 
&änT<>v  ze  fixatrroi   Odyssee  XXIV,  417  (Wolf:    xru   .td~ 
siTov  ixnOTut);     Hvfioq  d'    Inäinatrc  jrtxLiorov  Uias  XXIII, 
370  (Wolf;    Ttßzanßi  Si  t>uui)i;  ixüaiov);     i'ivftöv  ts  /ixn- 
rsTOü  Ilias  V,  470  =  VI,  72  =  XI,  291  =  XIII,  155  = 
XV,  500  =  XV  514  =  XV,  667  =  XVI,  210  =  XVI, 
275;    V,  792  =   Odyssee   VIII,   15   (Wolf:    xm    »vmv 
ixä  ff  Tov). 

Neben  den  aufgeführten  104  stellen  der  Ilias  und  93 
stellen  der  Odyssee,  also  im  ganzen  beinahe  zweihundert 
homerischen  stelleo  mit  der  form  _fhxaaTua  bleibt  daun  out 
□och  die  verbältnilsmäf^ig  kleine  zahl  von  13  Ilias-  und 
17  Odysseestellen  übrig,  an  denen  ein  ixdiSTog  mit  anlan- 
teudem  /■  metriscb  stören  würde,  was  das  hauptresultat  in 
bezüg  auf  die  ermittelte  ältere  form  ^iKooTOi,'  DatQrlicb 
nic-bt  umgestalten  kann,  Der  Vollständigkeit  wegen  fühl 
wir  auch  diese  stellen,  an  denen  unsere  Ilomertexte 
/kxacTog  leiden,  noch  auf.  Die  meisten  unter 
halten  das  SxaGrot;  auch  als  schlul'swort;  wir  nennen 
zuerst,  in   denen   das   ^xanrot;   im  versiunern  steht. 


;gen  tübr^H 
Urtexte  ktjH 
ihnen  Q^^H 
nennen  ^^| 
teht.     D^l 
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mal  ruht  aaf  dem  l^xaatog  die  ftlnfte  vershebung,  was  in 
bezog  auf  ds^s  ^kxaarog  nie  der  fall  war,  nämlich  in  TQig 
fxaöTov  Odyssee  IX,  65,  xal  txcKSra  Odyssee  XIV,  128 
und  XV,  377.  Die  zweite  hebung  ruht  auf  ^xaütog  in 
xai  fAOi  txaarct  Ilias  XXIII,  107  und  ^i^  S*  acp'  ixaaxijq 
Odyssee  IX,  60;  die  vierte  in  SkSaötai.  ^xaarog  Ilias  XV, 
189  und  siay  ixdarov  Odyssee  XVI,  313;  die  dritte  in  Sev- 
diXkwv  kg  fixaCTOv  Ilias  IX,  180;  töjv  ndvxuiv  jroi  ^xaatog 
Ilias  X,  215  und  rcoy  ßoi  (fdgog  ^xaarog  Odyssee  VIII, 
392.  lo  den  übrigen  hier  noch  namhaft  zu  machenden 
stellen  bildet  fbcaffrog  wieder  den  versschlufs,  trägt  also 
die  sechste  vershebung,  es  sind:  xi^ds*  ixdct^  Ilias  XIX, 
302;  Odyssee  XI,  542;  'ifAßaV  ixdarcp  Ilias  XI,  11 ;  XIV, 
151 ;  ^^itsofi  ixdartjv  Odyssee  XIX,  501 ;  ^oixoi  ixuarrj 
Odyssee  VIII,  324;  Siaaxomdaifai  'ixaata  Ilias  X,  388; 
SmaxoTnäa'd'ai  hcatfrov  Ilias  XVII,  252;  ttv/aog  ixdarov 
Ilias  XV,  288;  k(fonU(y<ravTBg  txaatoi  Ilias  XXIII^  55; 
hfBixoadßoiQv  Ibcaatog  Odyssee  XXII,  57;  yaiav  'ixcearog 
Ilias  XV,  505;  nBVTf]x6aioi  d'  kv  ixaaxrf  Odyssee  111,7; 
vtvov  ixdarq)  Odyssee  IX,  468;  ngijaasfTxov  ^xaara  Odys- 
see VIII,  259;  k^sQhetvov  txacra  Odyssee  XVII,  70;  XIX, 
463;  tbHouv  txaara  Odyssee  IX,  127;  dei^eiag  txaara 
Sias  XIX,  332;  iniTQkipeiag  txaara  Odyssee  XV,  24. 

Es  erübrigt  nun  noch  zu  ganzer  Vollständigkeit,  auch 
die  homerischen  stellen  noch  zu  überblicken,  in  denen  das 
comparativ-adverbielle  ^exaTSQd-ev^  neben  dem  das  adjecti- 
vische  iTidregog^  wie  wir  schon  oben  bemerkten,  nirgend 
in  der  homerischen  poesie  auftritt,  gebraucht  worden  ist. 
Es  findet  sich  in  der  Ilias  7 mal,  in  der  Odyssee  10 mal 
und  zwar  steht  es  am  häufigsten  so,  dafs  die  dritte  vers- 
hebung darauf  ruht;  mehrere  male  trägt  es  auch  die  fünfte 
und  nur  zweimal  die  zweite  hebung.  Was  sein  verhält- 
nils  zur  metrischen  Stellung  anbetrifft,  so  findet  sich  meh- 
rere male  consonantisch  auslautende  kurzvocalige  silbe  da- 
vor in  Position,  nämlich  in  aTa&fAoijriv  ^sxdTSQ&e  Odyssee 
VI,  19;  yvns  Si  f4iv  ^Bxdreg&e  Odyssee  XI,  578;  rw  S* 
iarav  ^exaTsg&s  Odyssee  XXII,  181  und  (Lg  ot  juh  jrexd- 
TBQ&s  Ilias  XX,  1 53,  an  welcher  letzteren  stelle  aber  Wolf 


nocil  liest  i<jg  u'i  ftiv  q  ixctTfuifi.  Siebenmal  siod  lai 
vocale  davor  nicht  verkflritt,  Dämlich  ia  Xäft  Si  roü^ei 
it^&tv  Ilias  XXIII,  329}  roW  aua  tov  pexärt^i^tv  Ilias 
XXIV,  319;  xsJi'7^  ^BxdrsQds  Odyssee  I,  335  =  XVIU, 
211  =  XXI,  tiÜ;  u'/jduBvoi  ^exdTio-'h  Odyssee  IX,  386 
und  TW  d'  irigw  jrtxdrEfj&tv  Odyssee  IX,  4.10,  Metrisoh 
gleichgültig  steht  jrixdTtg&E  viermal,  nämlich  in  ut  S'  ititi 
ovv  ^fexärBo&ev  lüas  111,340  =  XXIII,  813;  rpsZy /-fxä- 
rtp^i  Ilias"  XI,  27  und  hf>^v  ^sx<iTeQd-t  Odyssee  VI,  263- 
Nur  zwei  stellen  sind  dann  noch  zu  nenne»,  an  denen  du 
anlautende^  in  iaärtfi'ti  den  vers  stören  würde,  n&l 
Tffis  ä'  ixärtQ.ttv  Ilias  XXIV,  273  und  );uiai 
Tac>Ö£  Odyssee  VII,  91. 

Aus  alle  dem  ergiebt  sich  mit  hinreichender  deatüob- 
kett,  dals,  wie  ich  es  im  achten  bände  dieser  Zeitschrift 
schon  mit  vollster  entschiedenbeit  ausgesprochen,  die  grie- 
chischea  ixaoTog,  ixitTsuS's  und,  dürfen  wir  natürlich  auch 
hinzufügen,  ixäitgug  in  der  homerischen  spräche  noch  /i- 
KBüro^',  /ix^TiQÜ^i  und  _^£x«t6yoy  gelautet  haben.  Georg 
Curtius  hat  in  seinen  trrundzögen  (s.  426)  Ton  allen  aa»- 
führungen  über  ixaaTug  und  ixiinoaq  in  dieser  zeitscfariA 
nicht  die  mindeste  nottz  genommen  und  bemerkt  kurz,  es 
sei  unverkennbar,  dafs  das  &  in  jenen  wfirteru  den  stamm 
des  Zahlwortes  f^v  enthalte,  wie  er  dasselbe  auch  scbon  im 
dritten  bände  dieser  Zeitschrift  (s,  404)  mit  einem  „ohne 
Zweifel*  ausgesprochen.  An  letzterer  stelle  fügt  er  hinzu 
„der  bei  Homer  vor  ixaaTo^  herrschende  biatus  beweist 
eioen  consonaiitischen  anlaut,  den  wir  aber  auch  bei  iH 
voraussetzen  müssen".  Das  letztere  ist  aber  durchaus  un- 
richtig. Vor  tv-  werden  in  der  homerischen  dichtung  re- 
gelmSl'sig  die  kurzen  vocale  apokopirt,  bleiben  codeoiibd- 
tisch  auslautende  silben  mit  kurzen  vocalen  regelmäTsig 
kurz,  und  kömmt  aufserdem  auch  die  kürzung  wortauslw 
tender  diphthonge  vor. 

Die  völlige  uuhaltbarkeit  seiner  eigenen  ansieht  tter 
die  alte  form  von  ixacruq  aufs  evidenteste  zu  erweiMB 
und  damit  zugleich  für  meine  entschiedene  behauptong 
eines  ^ieu  j:kxa6T0<i  den  besten  beweis  beizubringen,  wu 


CurtiQS  selbst  vergönnt,  indem  er  im  zweiten  bände  seiner 
Studien  zur  griechischen  und  lateinischen  grammatik  (1869; 
s.  443  bis  445)  die  zuerst  von  J.  N.  Oekonomides  in  Athen 
(1869)  veröffentlichte  lokrische  inschrift  mit  einigen  bemer- 
kungen  wieder  abdrucken  liefg,  die  in  ^exaatoi;  (10),  ^e- 
xAaxQvq  (28)  und  ^BxaaruiV  (26  und  30),  also  an  vier  ver- 
schiedenen stellen,  das  von  uns  behauptete  ^ixaatog 
enthält. 

Nun  drängt  es  auch  der  frage  nach  der  etymologie  von 
fxaffTO^  noch  etwas  näher  zu  treten,  der  in  seiner  in  den 
Studien  von  Curtius  (III,  205  bis  279)  abgedruckten  ab- 
handlung  über  den  lokrischen  dialekt  vor  nicht  langer  zeit 
auch  Friedrich  Allen  sich  wieder  zugewandt  hat,  und, 
darf  ich  hinzufügen,  in  einer  weise,  die  sich  mit  meiner 
anschaunng  in  der  betreffenden  frage  sehr  nahe  berührt, 
wenn  sie  auch  nicht  völlig  damit  übereinstimmt.  Allen 
(s.  251)  vermuthet  im  ersten  theile  von  txaato^  den  stamm 
des  reflezivpronomens  sva  und  hält  das  xa  darin  fOr  den 
alten  interrogativstamm,  dessen  bedeutung  die  indefinite 
geworden  sei;  so  sei,  folgert  er  weiter,  in  den  comparati- 
yischen  und  sifperlativischen  xategog  und  xdaxoq  die  be- 
deutung alteruter  (einer  von  beiden)  oder  utercunque 
(wer  auch  immer  von  beiden)  und  quotuscunque  (der 
wie  vielste  irgend)  entstanden,  je  nachdem  einer  von 
einem  anderen  oder  von  allen  anderen  unterschieden  sei. 
Von  da  sei  der  ubergang  zu  uterque  (jeder  von  beiden) 
und  quisque  (jeder)  leicht.  Mit  zuftigung  des  Stammes 
Of^  sei  dann  entstanden  c^i-xaTB{)og  „uterque  separa- 
tim^  (jeder  von  beiden  besonders)  und  o^i-xaGtog  „quis- 
que seorsim^  (jeder  fOr  sich). 

Mir.  mufs  ich  gestehen,  ist  diese  bedeutungsentwick- 
lung  nicht  klar  genug  und  ich  sehe  mich  genöthigt,  um 
zu  klarem  verständnifs  zu  gelangen,  meinen  eigenen  weg 
zu  gehen.  Zunächst  darf  man  als  unbezweifelbar  hervor- 
beben, dafs  ixaxBQOQ  und  %xa(STOQ  comparativ-  und  super- 
lativformen sind,  in  bezug  auf  ihre  bedeutungen  aber  ist 
beachtenswerth ,  dafs  die  beiden  Wörter  nicht  in  das  ge- 
biet der  gewöhnlichen  adjectiva  gehören,   sondern  zu  den 


pronoiD  in  eilen  bildungen,  unter  denen  die  comparatiT- 
snperlativfortnen  j  was  natürlich  auch  für  die  gescbicbl 
dee  oomparativs  und  Superlativs  überhaupt  von  grofser 
bedeutung  ist,  ganz  eigonthümliche  bedeutung  eDtmckelt 
haben:  nÖTuju^  heifst  „welcher  von  beiden",  das  altii 
dische  gkataräs  „einer  von  beiden",  daneben  di 
perlativische  ekatamas  „einer  von  vielen",  ^rejtoL;,  di 
iinmittelbar  zn  ii-  »ein"  gehören  wird,  „der  eine 
beiden",  ovdirsQog  (von  ovöii'-  „kein")  „keiner  von 
beiden"  und  anderes  in  ähnlicher  weise.  Dem  entspre« 
chend  heifst  ixärto:!,^  »J^^f''  'on  beiden"  und  'iy.aoros 
„jeder  von  vielen"  und  das  einfache  ^zn-  scheint  ganz 
allgemein  zu  bedeuten  „jedes".  Diese  letztere  bedeutung 
aber  kann  ich,  mufs  ich  bekennen,  auf  etymologischem 
wege  ohne  Qbertriebene  kQnstlichkeit  für  den  stamm  ixa- 
nicbt  gewinnen.  Es  ist  aber  auch  zu  beachten,  dafs  in 
ixarcpoi'  und  ^xaiiTog  gar  kein  ganz  allgemeines  jeder 
steckt,  sondern,  was  Allen  mit  recht  hervorhebt,  »jeder 
für  sich",  „jeder  einzelne".  Und  nun  ist  etymologisch 
sogar  möglich,  dafs  in  den  bildungen  ixdiEQOi  und  Sxa- 
üiol;  äufserlich  nur  das  „für  sich",  „einzeln"  euthalten  ist 
und  die  bedeutung  „jeder"  sich  erst  durch  die  bestimmte 
beziehung  auf  die  im  Zusammenhang  zu  verstehenden  ent- 
wickelt hat,  was  im  comparativ  ^;(«rcpüs,  bei  dem  ja  über- 
haupt nur  von  zwei  bestimmten  die  rede  ist,  immer  ganz. 
deutlich  sein  mufs.  So  IlJas  III,  ^14'  :  oi  S'  imi  ovv /l 
xttTtfiifty  (ifiiXun  #(öp»);^i5()ffav  „als  sie  (Menelaos  und  AI 
xandros)  auf  den  einzelneu  der  beiden  seilen  der  beer-'^ 
Bchaar  sieb  gerüstet  hatten",  worin  thatsächlich  gar  nichts 
geändert  wird,  wenn  wir  sagen  „auf  jeder  der  beiden 
Seiten",  da  Überhaupt  uur  von  der  heerschaar  der  Acbäer 
und  Troer  die  rede  ist;  Ilias  XI,  ?7:  TQelg  /ixärt^&i  „drei 
auf  der  einzelnen  (oder  jeder)  der  beiden  seilen".  Aber 
auch  ohne  die  beziehung  auf  bestimmte  zwei  konnte  sio 
aus  dem  „für  sich,  einzeln"  die  bedeutung  „jeder 
zweifei  unschwer  entwickein,  zumal  bei  ^xaaro^,  hei  dl 
noch  das  superlativsufiGx  auf  eine  bestimmte  menge  hiD- 
weiet.   Finden  wir  doch  ähnliches  auch  sonst.   Man  denke 
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an  das  lateinische  singuli.  In  der  Germania  heifst  es 
(6):  pedites  et  missilia  spargunt  pluraque  sin- 
guli und  die  Thudiehum  übersetzen  entschieden  gut  „die 
fufsgänger  streuen  auch  Wurfgeschosse  aus,  jeder  meh- 
rere^; centeni  ex  singulis  pagis  sunt,  bei  Thudi- 
cbum,  „aus  jedem  gau  sind  es  hundert**.  Es  wird  bei 
den  singulis  nicht  etwa  an  einzelne  wenige  gedacht,  son- 
dern an  eine  bestimmte  vollzählige  menge,  die  aber  in 
ihre  einzelnen  theile  zerlegt  wird. 

Es  ist  nicht  blofs  glaublich,  sondern  sogar  sehr  wahr- 
scheinlich, dafs  das  dem  ixaregog  und  f^xatfrog  zu  gründe 
liegende  ixa^  ^exa  von  der  bedeutung  „jeder**  noch  gar 
nichts  enthielt,  und  die  unmittelbare  Zusammenstellung 
seines  schlufstheiles  mit  dem  interrogativstamm  ka  for- 
dert gar  nichts.  Viel  wahrscheinlicher  ist  ein  ganz  an- 
derer Zusammenhang,  den  Allen  (s.  251)  auch  vorüberge- 
bend berührt  hat;  wir  meinen  mit  dem  suffix,  das  im 
griechischen  recht  deutlich  nur  in  einem  einzigen  worte 
erhalten  ist,  nämlich  in  dvÖQaxdg  „mann  för  mann'*,  das 
einmal  auch  bei  Homer  auftritt,  nämlich  Odyssee  XIII, 
14:  aXl*  äye  ßoi  Soofisv  rginoda  fihyav  7j()e  Xhßf^ra  av- 
Sgctxctg  „wohlan,  schenken  wir  ihm  einen  grofsen  dreifufs 
und  ein  becken  einzeln  (jeder  von  uns)**.  Genau  entspre- 
chende altindische  bildungen  hat  man  längst  in  denen  auf 
das  Suffix  9as,  das  vom  interrogativstamm  ka  doch  ganz 
absteht,  erkannt,  wie  kramapäs  „schrittweise,  nach  und 
nach,  allmählich,  der  reihe  nach**,  gana^äs  „schaaren- 
weise,  reihenweise**,  pädapäs  „fufsweise,  fufs  bei  fufs, 
viertelweise **,  padapäs  „schrittweise,  schritt  vor  schritt, 
nach  und  nach,  alimählich**,  mukhjapäs  „vor  allem,  zu- 
nächst** von  mükhja-  „vornehmlich**,  bahu^äs  „vielfach, 
oftmals,  wiederholt**,  bhüjiätha^äs  „in  sehr  grofser  an- 
zahl**,  alpa^äs  „in  geringem  mafse,  vereinzelt,  wenig, 
selten**,  ^ata^äs  huudertweise**,  sahasra^^s  „tausend- 
weise**, d  vi 94s  „je  zwei  und  zwei,  zu  zweien,  paarweise**, 
äka^äs  j, einzeln**.  Neben  diese  bildungen  stellt  sich  un- 
verkennbar auch  das  adverbielle  ixctg^  ^exdg  (aus  ofexdg) 
„für  sich,  einzeln,  abgesondert,  singillatim,   in  geson- 


866  Fick 

derter  weise  ^,  das  bei  Homer  bekanatlich  auch  öfters 
vorkömmt,  wie  Ilias  XIII,  263 :  avSgüv  SvafiBpiwv  ^exag 
iöTauevog  „von  den  feindlichen  männern  abgesondert  ste- 
hend^, mid  darin  werden  wir  die  dem  ixaregog  and  ^xa- 
öToc;  zmiächststehende  griechische  bildung  anzuerkennen 
haben.  Mit  diesem  griechischen  ixag  aber  ist  ohne  zwei- 
fei das  lateinische  secus  ,,anders,  nicht  so*'  ganz  dasselbe, 
mit  dem  im  zehnten  bände  dieser  Zeitschrift  (s.  93  bis  95) 
Ährens  die  griechischen  ixdrsQog  und  l^xaffrog  zusammen- 
stellen wollte,  worin  ich  ihm  nun  freundschaftlichst  bei- 
stimmen kann,  wie  insbesondere  auch  noch  darin,  dafs  er 
im  gegensatz  zu  vielen  leidigen  sprach  verwirrern  von  jenem 
secus  das  comparativisohe  s€cius  =  ^adov  (aus  rjxiov) 
„weniger*^  entschieden  trennt. 

Dorpat,  den  10.  märz  [27.  februar]  1872. 

Leo  Meyer. 


Etymologische  beitrage. 

1. 

Altirisch  \kr  boden,  estrich  s=  german.  flöra  flur  zu 

lit.  plo-ti  flach  schlagen. 

Das   altir.  \&r  fundus,  solum  erscheint    auch   in   den 
übrigen  celtischen  dialecten  in  regelrechten  reflexen:    gae- 
lisch  lär,  cambrisch  laur,   llawr,  lor  pavimentum,    solum, 
cornisch   leur,  luer,   1er  s.  Ebel  Gramm.  Celtica  95.     Um 
das  wort  richtig  zu  deuten,  müssen  wir  uns  erinnern,  dafs 
ursprünglich  anlautendes  p  im  celtischen  spurlos  abfällt,  so 
in  lia   =  nXettav^   läm   band  =b  palma,    nakdfA?}    u.  s.  w. 
Demnach  kann   14r   aus  einer  grundform  plära  erwachsen 
sein,  und  dafs  dies  wirklich  der  fall,   beweist  das  german. 
flora  flur,    welches  ebenfalls,    da  german.  f  s=s  p,    ö  ass 
ist,   auf  die  grundform  pl4ra  zurückgeht  und  sich  mit  l&i 
in   der  bedeutung  deckt.      Man   vergleiche    nur    mit    l&r^ 
^n.  flör-r  m.  gen.  flör-s  pl.  -ar  steinfufsboden,  ags.  flör  m.  fl. 
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estrich,  engl,  floor;  mhd.  vluor  st.  m.,  nhd.  flur  f.  Das  verb, 
aus  dem  plä-ra  erwachsen,  kann  nur  plä  gelautet  haben, 
und  dies  plä  finden  wir,  da  lit  o  ==?  urspr.  k  ist,  im  lit. 
plo-ju,  plo-ti  schlagen,  klatschen,  wozu  plo-na*8  fein,  dflnn, 
pIoni*8  kuchen,  lett.  pl4n-8  tenne  und  anderes. 

2. 

Altir.  ithemair  gefräfsig  =  skr.  admara  gefräfsig;  lanmair 

voll,  linmaire  fülle  vgl.  nXf^fAfAVQa. 

Das  Suffix,  richtiger  wohl  das  doppelsuffix  -mar  (= 
-mara)  kommt  nach  Ebel  Gramm.  Celtica  780  nur  in  zwei 
altiririschen  bildungen  vor,  nämlich  in  ithemair  pl.  gefräfsig 
un^lanmair  pl.  voll,  davon  linmaire  fölle.  Beide  bildun- 
gen sind  nicht  auf  celtischem  sprachboden  entstanden,  son- 
dern aus  älteren  Sprachperioden  herObergenommen,  was 
daraus  erhellt,  dafs  sich  ihre  refiexe  in  andern  verwandten 
sprachen  nachweisen  lassen.  Dem  altir.  ithemar-  gefräfsig 
.(von  ithim  ich  esse)  entspricht  genau  skr.  admara  gefräfsig 
(von  ad-mi  esse);  zu  lanmar-  voll,  linmaire  (d.  i.  linmar-ja) 
fülle  vergleicht  sich  nh'jiAfivQa  (d,  i.  nli^ufAVQ-ja)  und  Tikt^fj," 
fjivQ'idf.  (fiuth  nltjfifiiQO)  (d.  i.  nkri^fAvq-jw)  voll  sein,  über- 
fliefsen.  Diese  bildungen  beruhen  auf  einer  basis  TrAi^fe- 
fiVQO'^  worin  V  getrübt  ist  aus  o,  a  (wie  in  fAvkf]  mühle 
aus  fiokt]  =  lat.  mola,  wurzel  mal)  und  fifÄ  aus  vfi  ent- 
stand; die  grundform  des  altir.  linmar-  ist  plenmara-  und 
auf  diese  selbe  basis  geht  das  griech.  TtkfjfdfAVQo-  (=  nkriv- 
fjLOQO')  zurück. 

3. 

Altir.  aig  eis  =  cambr.  ia  eis  zu  an.  jaki  eisstück,  jökull 

gletscher  und  lit.  i:&a-s  eisschoUe. 

Zum  an.  jaki  (=  jakan)  m.  eisstück,  besonders  gro- 
fses,  ditmars.  is-jaek  m.  eiszapfen,  an.  jökull  m.  gletscher, 
eisberg,  ags.  ises-gicel  stiria,  engl,  ic-icle  eiszapfen  wurde 
in  d.  zeitschr.  schon  von  mir  das  lit.  i:&a-s  m.  eisscholle, 
pl.  ii:ai  grundeis  gestellt.  Es  kommt  jetzt  zu  dieser  sippe 
noch  verwandtes  aus  dem  celtischen.     Altir.  aig  eis  steht 


868  Fick 

(nach  Ebel  Gramm.  Celt.  i'J)  für  jaig,  wie  aus  dem  i 
cambr.  ia  (=^  ja^;)  eis  erhellt.  Die  gemeinsame  basis  f 
aig  und  ia  ist  also  jag,  wovon  auch  das  aremor.  adj,  yeo 
(^^  yeiu,  yagio)  eisig,  kalt  stammt.  Mit  dem  celtiachen 
jaga-  eis  stimmt  nun  auf  das  schönste  das  germao.  jakao-, 
jaka-  wie  das  lit.  iia-  (aus  jaÄa  =  jaga-)  Oberein.  Wir 
mttssen  also,  im  widersprticlii-  mit  unserer  frflhereu  aunabine, 
als  Urform  jaga-  ansetzen,  worauf  celt.  jag-,  gernaaD. jaka- 
znrQckweisen,  während  lit.  iza-s  (aus  iga-,  jaga-)  sein  an- 
lautendes i  aus  ja  verkürzt  hat. 


Altir.  cnäm  m.  hein,   knochen  =  xvrj-fir)   i.  Schienbein  = 
ags.  hamm,  ahd.  hamma  f.  , 

Das  altir.  cnäm  tn.  bein,  knocbeu  deckt  sich  bis  auf» 
geschlecht  völlig  mit  xv>iuti  (äol.  xvufin  vgl.  äol.  xväuiv^ 
xfijulöa)  Schienbein;  die  gemeinsame  grundbedeutnng  ist 
„bein",  das  dann,  wie  das  deutscbe  „bein"  selbst  auL-h  den 
knochen  bezeichnet,  im  irischen  diesen  letzteren  sinn  an- 
genommen hat.  Die  wahre  grnndform  scheint  aber  Dicht 
knäma,  sondern  kan-ma  zu  sein  und  dieses  erkenne  ich 
im  ags.  hamm  f,  kniekehle,  ahd.  hamma,  mhd.  bamme  et. 
f.  hinterschenkel,  kniekehle.  Hierbei  ist  auch  zu  beach- 
ten, dal's  im  niederdeutschen  hamm  den  bergwald  bedeutet 
(vgl.  die  Ortsnamen  Hamm,  Hamburg,  die  Hamm  in  Dit- 
marschen  u.  s.  w.),  genau  wie  das  griech.  xv)}u6q^  das  VOO 
xvTjiiti  uii'ht  zu  trennen  ist.  Vielmehr  ist  anzunehmen,  dsfa 
in  der  europäischen  einhcitsprache  kanma  die  doppelbe- 
deutung  Schienbein  und  bergwald  in  sich  vereinigte.  — *  Die 
wurzel  des  worts  vermag  ich  nicht  anzugeben. 

Altir.  ciad-,  cambr.  coit  wald  ^  germ.  haitha  beide  ^ 
lat.  (bü),-cetum  trift. 
Das  altir.  ciad-  wald  in  eiad-choluro  waidtaube  (cbolnm 
aus  lat.  columba)  wird  durch  altcambr.  coit,  neucambr. 
eoed,  aremor.  coat  wald  wiedergespiegelt.  Hieraus  ergiebt 
sich,  da  altir.  ia  ^  e,  eine  grundform  cSto-,  worin  ^  ver- 
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treter  vod  urspr.  ai,  von  Ebel  bereits  mit  dem  deutschen 
beide  verglichen  (an.  heid'r  pl.  heitfar  f.  heide,  heid'  niedri- 
ger, flacher  gebirgsrücken,  goth.  haitbja-  f.  feld,  ags.  hsed' 
f.,  engl,  heath  heidekraut,  ahd.  heida  f.  heidekraut,  mhd. 
beide,  nhd.  beide).  Auf  dieselbe  grundform  kaita  geht 
aber  auch  lat.  -cetu-m  in  bü-cetum  trift  zurück,  das  mit 
bü-  rind  zusammengesetzt,  sich  laut  für  laut  durch  „kuh- 
heide^  übersetzen  läfst.  Die  abweichenden  bedeutungen 
des  Worts  in  den  verschiedenen  sprachen  dürfen  uns  nicht 
beirren;  die  alten  terrainbezeiehnungen  sind  sehr  weit- 
schichtig gefafst,  vgl.  skr.  löka  freier  räum  :=  lat.  lücu-s 
hain  =  lit.  lauka-s  feld  s=  ahd.  loh  bruchwald,  denen  al- 
len ein  gemeinsames  lauka  „lichtung^  zu  gründe  liegt. 

6. 
Slavodeutsch  valg  netzen  und  altirisch  folcaim  netze. 

Im  deutschen,  litauischen  und  slavischen  ist  eine  wur- 
ssel  valg  netzen  weit  verbreitet,  deren  hauptrepräsentanten 
etwa  folgende  Wörter  sind:  lit.  vilg-au,  vilg-yti  netzen,  an- 
feuchten, preufs.  welgen  schnupfen,  ksl.  vlaga  f.  feuchtig- 
keit,  nässe,  vla^^  (=  vlag-j^),  vla^iti  nässen,  anfeuchten, 
netzen;  ags.  vläc,  ahd.  w^lc,  w^lh,  mhd.  welc,  welch  feucht, 
milde,  weich,  nhd.  welk,  as.  wolkan,  ahd.  wolchan,  mhd. 
wölken  n.,  nhd.  wölke  f.  Zu  dieser  wurzel  valg  stellen  sich 
nun  celtische  bildungen,  welche  auf  die  grundform  valk 
sarückgehen:  altir.  folc-aim  netze,  cambr.  golchi  waschen, 
wozu  Ebel  noch  die  altgallischen  namen  Volcae  und  Vol- 
catius  stellt.  Ferner  gehört  hierher  altir.  fliuch-  (grundform 
nach  Ebel  vliquos,  iu  entstanden  aus  i  inficirt  durch  u) 
in  fliuch-idi  (humidi)  fliuch-dercc  (lippus)  und  cambr.  gwlyp 
madidus,  das  auf  dieselbe  grundform  vliquo-s  geht. 

Alles  hier  angeführte  geht  offenbar  auf  eine  wurzel 
zurück;  fraglich  bleibt  nur,  ob  wir  valk  oder  valg  als 
grundform  anzusetzen  haben,  oder  etwa  valg  und  valk  als 
wechselformen,  die  nebeneinander  bestanden,  uns  denken 
wollen.  Mir  scheint,  nach  ausweis  des  slavodeutschen,  valg 
die  grundform,  das  celtische  valk  wird  erhärtung  des  aus- 
laats  erlitten  haben,    wie  in  ithim   ich  esse   ith   offenbar 

Zeiteobr.  f.  vgL  iprachf.  XXI.  4.  24 


aiia  ed  faervot^^angeo  ist.  —  Dafa  lat,  Hppus  aus  vliq 
eatstaniien  und  mit  altir.  fliuch  =  cambr.  gwlyp  gl^ 
zusetzen  sei,  ist  mir  nicht  wabrscbeinlich. 

Gattingen,  '28.  mai  1872.  A,   Fick. 
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OuatsF  Qerber,   die  gpracbe  als  kaact.     Erster  bBDil.     8.     VID,  | 
Bromberg   1871.     Hittlergche  bacbbandliiDg  (H.  Heyfdder). 

Wir  haben  obengenanntes  buch  mit  freude  begrflfst^ 
denn  es  schien  uns  nach  einer  seite  hin  der  spräche  ge- 
recht werden  zu  wollen,  nach  welcher  man  sie  sonst  nicht 
immer  richtig  oder  doch  nicht  eingehend  genug  beurthellt. 
Wir  neuer(?D  wenigstens:  denn  die  alten  haben  allerdings 
die  künstlerische  seile  der  spräche  einer  sehr  scharfen  be- 
trachtuug  unterworfen,  allein  von  ihrem  Standpunkt  aus, 
und  der  ist  einseitig  genug.  Wenn  nun  auch  von  unseren 
gelehrten,  wie  allbekannt  und  uatürlicb  auch  in  vorüegen- 
dem  buch  an  zahlreichen  stellen  ausgesprochen  ist,  die 
Sprache  vielfach  eine  kunst  genannt  wurde,  so  hat  doch 
niemand  bisher  streng  und  erschöpfend  nachgewiesen,  worin 
denn  eigentlich  die  künstlerische  seile  der  spräche  bestehe, 
und  der  gedauke  des  herrn  Verfassers,  nach  dieser  seile 
hin  wissenschaftlich  einzutreten,  war  ein  ebenso  richtiger 
und  glücklicher,  als  sein  unternehmen  ein  ausgedehntes  und 
schwieriges  war. 

Im  ersten  einleitenden  theil  des  buches  wird  zunächst 
allgemein  vom  System  der  künste  und  dann  von  der  spracb- 
kunst  an  sich  gehandelt  (1  —  122).  Hierauf  folgt  nun  der 
eigentlich  abhandelnde  besondere  theil  und  zwar  sein  er- 
ster abschnitt  (i'i'-i  —  ^i96),  „die  spräche  als  kunst".  Der 
zweite  band  wird  (s.  100)  zunächst  „die  spracbkunst  in 
ihrer  Selbständigkeit"  und  dann  „die  (werke  der)  sprsoK- 
kunst  im  dienste  der  spräche"  behandeln.  —  Gleich  an- 
fangs wird  die  Stellung,  welche  die  spracbkunst  unter  dtn 
künsten  einnimmt,  besprochen  und  wird  ibr  unter  iea 
kOnsten   des  obres   die  zweite  stelle  —  musik  epracbkuDSl 
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poesie  —  entspreohend  der  plastik  unter  den  kQnsten  des 
auges  —  baukuDst  plastik  maierei  —  zuerkannt  (s.  34). 
Dieser  parallelismus  der  sprachkunst  und  plastik  wird  fest- 
gehalten und  vielfach  erw&hnt  und  benutzt,  aber  nur  in 
sehr  äuiserlicher,  nicht  fruchtbarer  weise,  wie  er  denn 
auch  gewifs  nicht  richtig  ist.  Der  Verfasser  kommt  dazu, 
weil  er  den  begri£P  „spräche  als  kunst^  nicht  richtig  fafst : 
die  spräche  ist  ihm  schon  bei  ihrem  ersten  entstehen  kunst, 
jede  urwurzel  in  richtiger  consequenz  dieser  ansieht  schon 
ein  kunstwerk,  und  dies  ist  falsch.  Er  selbst  kann  sich 
dem  nicht  entziehen;  denn  an  vielen  stellen  redet  er 
davon,  dafs  die  spräche  durch  naturnoth wendigkeit  ent- 
steht (8.  111.  129.  142.  152.  156.  163.  193.  231  oben. 
252.  255  n.  s.  w.),  oder  nennt  die  kunst  der  spräche  eine 
unbewufste,  absichtslose  (s.  159.  183.  186.  332  u.s.w.).  Al- 
lein was  durch  naturnothwendigkeit,  durch  mechanische 
refleze  von  nervenreizen,  was  ferner  unbewufst  geschieht, 
kann  anmöglich  kunst  oder  ein  kunstwerk  sein,  es  kann 
durch  spätere  benutzung  -und  künstlerische  gestaltung  in 
den  bereich  der  kunst  gehoben  werden,  ist  aber  an  und  fCkr 
eich  nur  ein  naturprodukt.  Denn  zum  hervorbringen  eines 
kanstwerks  gehört  vor  allen  dingen  freies,  selbstbewufs- 
tes,  absichtliches  schaffen  und  ein  solches  war  das  heraus- 
bilden der  ersten  sprachstufen  gewifs  nicht.  Ganz  richtig 
lieifst  es  s.  124:  „es  ist  die  spräche  eine  auf  natürlicher 
gmndlage  zur  freiheit  sich  entwickelnde  kunst^^  d.  h.  doch 
nur,  wenn  die  spräche  von  ihrer  naturgrundlage  aus  sich 
aar  freiheit  (wir  wollen  den  ausdruck  hinnehmen)  entwik- 
kelt  hat,  dann  wird  sie  kuost.  Folglich  durfte  die  natur- 
grundlage der  spräche  nicht  mit  in  den  bereich  der  kunst 
gezogen  werden;  und  diese  naturgrundlage  ist  nicht  so- 
wohl die  Wirkung  bestimmter  perceptionen  auf  die  sprach- 
werkzeuge  (§.30),  sondern  sind  die  bildungen  der  ersten 
,g,unbewafsten^  sprachstufen  selbst,  bis  dahin,  wo  der  mensch 
anfingt,  die  einzelnen  lautcomplexe  ihrer  bedeutung  nach 
SU  differenziren :  denn  erst  dann  beginnt  —  wenigstens  in 
gewissem  sinne  —  die  kunst. 

Und  mit  ihr  erst  das  feld,  wo  der  hr.  verf.  eintreten 
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morste.  Schon  nach  allem  vorsteheoden  köntieii  wir  qds 
mit  der  besprechung  über  den  Ursprung  der  spracbe,  wie 
er  sie  gibt,  nicbt  eioverataDden  erklären,  Ist  es  nnu  auch 
richtige  coosequenz  seiner  ansiebten,  wenn  er  später  zwi- 
schen materiat  und  ausbau  nicht  scheidet,  so  verhält  er 
sich  auch  gegen  die  verschiedenen  Zeiträume  dieses  aus- 
baues  zu  gleichgültig,  wie  er  denn  z.  b.  die  laute  def 
französischen  (s.  214),  des  lateinischen,  des  hebräiacben, 
der  indogermanischen  Ursprache  u.  s.  w.  ganz  ebeDmäfsig 
für  seine  beweise  benutzt.  Hier  mufste  entschieden  ge- 
sondert werden.  Ganz  recht:  die  verschiedenen  e  dei 
französischen  wirken  sehr  verschieden,  aber  die  gescbicbls 
dieser  e  beweist,  dal's  ihre  wirkung  eine  rein  zufUIlig^ 
jedenfalls  erst  secundäre  ist,  dafs  man  sie  also  nicht  otiM 
weiteres  mit  den  lauten  der  ursprache  zusammenstellen  dar£ 
Ueberhaupt  glauben  wir,  dafs  solche  fragen  schwie- 
rigster art,  wie  sie  sich  der  verf.  zur  beantwortung  vor 
legt,  unmöglich  nur  „a  parte  potiore,  nur  von  einigen  her- 
vorragenden sprachen  des  indogermanischen  Stammes  aus' 
(8.  324)  sich  beantworten  lassen.  Zur  richtigen  einsiobt, 
wie  weit  die  spräche  kunst  und  was  sie  kOustlerisch  la  . 
leisten  fähig  sei,  gehört  bekanntschaft  mit  einer  reihe 
chen  verschiedener  sprachstämme,  ohne  welche  solche 
tersuchungen  immer  leer  bleiben  und  auf  abwege  fäl 
mdssen.  So  ist  z.  b.  was  gegen  Buschmann  b.  \Si 
gebracht  wird,  dafs  jene  ältesten  natnriaute  für  vater 
ter  nicht  durch  die  wirkuug  rein  mechanischer  kräfte 
standen  seien,  denn  vater  mutter  giengen  auf  die 
pä  und  mä  zurfick,  schon  deshalb  irrig,  weil  Buschi 
von  allen  sprachen,  der  hr.  verf.  dagegen  nar  vom 
germanischen  redet.  Indessen  —  wenn  hier  eine  absi 
fung  gestattet  ist  —  können  wir  uns  überhaupt  nidit 
hin  bringen,  anzunehmen,  dal's  vater  pater  7i«riip 
—  auf  pä  schützen  und  muoter  /Atjvi]^  mater  mätU' 
anf  mä  wirken  thun  zu rtickzu führen  seien.  Scbon 
kürze  von  pater  pitar  spricht  dagegen,  ferner  die  qc 
formen  unlcc  ftafi^it}  mama  U.  8,  w.  und  Ttänitog 
u.  8.  w. ,    deren   iterierte  form   auf  hfichetes  altertham 


weist  und  sich  nur  als  selbständige,  durchaus  nicht  abge- 
leitete bildung  erklären  läfst.  Dann  aber  auch  die  bedeu- 
tung.  Zur  zeit,  als  die  urwörter  zu  vater  mutter  sich  bil- 
deten, lagen  ethische  momente  wie  schützen,  arbeiten  dem 
spraohbildenden  geiste  viel  zu  fern:  wollte  man  den  vater 
nennen,  so  geschah  es  entweder  mit  dem  lallwort  oder  aber 
mit  der  hervorhebung  der  eigenschafb,  welche  ihn  zum 
▼ater  machte,  da  war  er  der  genitor,  parens  und  die 
mntter  die  gebärerin.  Allerdings  hat  man  das  sufBx 
-tar  jenen  alten  naturlauten  angehängt  und  das  hat  die 
irrang  veranlafst*).  Jenes  -tar  aber  bezeichnet  Oberhaupt 
nur  person,  mensch  und  ist  als  schärfer  bezeichnender  za- 
satz  erst  in  späterer  Sprachperiode  angetreten.  Zum  suffiz 
des  nomen  actoris  ist  es  weit  später  herabgesunken;  da- 
her es  als  solches  im  nordeuropäischen  stamme  fehlt.  Die 
Wörter  &vydtrig  tochter  u.s.w.  und  sünu  sunus  söhn  u.s.w. 
geben  zwar  auf  die  stamme  dugh  und  su  zurück,  bedeu- 
ten aber  nicht  „die  melkerin^  und  den  gezeugten,  sondern 
das  kind,  welches  (dereinst)  milch  gibt  und  das,  welches 
(dereinst)  selbst  zeugt  (mit  activischem  suffix),  deutungen, 
welche  allein  für  jene  sehr  alten  zeiten,  in  welchen  diese 
namen  entstanden,  angemessen  sind.  —  Gleich  dies  eine 
beispiel  beweist,  wie  schwer  es  ist,  der  spräche  gerecht  zu 
werden,  ihre  bildungen  zu  verstehen  und  dadurch  erst  zu 
würdigen.  Eine  solche,  welche  auf  der  ersten  stufe,  auf 
ganz  natürlichem  noch  ganz  unkünstlichem  boden  ver- 
harrt wäre,  gibt  es  nicht  und  kann  es  nicht  geben,  da  es 
kein  volk  ganz  ohne  geschichte  gibt.  Allein  was  die 
einzelnen  sprachen,  was  die  höchst  stehenden  in  ihrer  ent- 
wickelung  in  Wahrheit  geleistet  haben,  das  zeigt  sich  erst 
dnrch  vergleichung  mit  den  Sprachleistungen  anderer  Völ- 
ker. Es  mufste  über  die  verschiedene  entwickelung  der 
sprachen  geredet  werden,  das  verschiedene  künstlerische 
princip,  der  verschiedene  kunstwerth  derselben  nachgewie- 
sen werden.    Es  war  nicht  zu  befürchten,  hier  nur  Stein- 


*)  Vergl.  die  ähnliche  ansieht  im  petersb.  sanskr.  wörterb.  8.  ▼.  mStar. 
Anni.  d.  reda 
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thals  spraehtypen  zu  wiederholen,  vielmehr  konnte  diea 
treffliche  buch  hier  nach  material  und  gedaukeninhalt  er- 
gftnüt  und  weitergpfahrt  werden.  Ee  ist  uns  ganz  unver- 
ständlich, wie  der  verf.  solche  classiÜcationen  als  mit  dem 
kuDstcharakter  der  spraühe  nnvereinhar  s.  397  ganz  ab- 
weisen mag.  Dann  mufate  die  höchste  kiinstentwickelniig 
menschlicher  rede  betrachtet,  in  ihren  elementen,  ihrer 
geschichtlichen  entwickelung  nachgewiesen  werden,  ni- 
nächst  nach  der  seite  ihrer  formbildnug,  dann  nach  der 
Seite  der  syntax.  Für  das  letztere  war  ( wie  der  vtrfu- 
aer  versucht)  vergleichende  betrachtung  selbständiger  hScIut 
entwickelter  sprachen  nöthig  —  alles  dies  ein  compli 
aufgaben,  dem  ein  eiozelm 
auf  den  anregend 
lobe  gereicht.  Allein  dif 
gerecht  zu  werden,  kam 
logie  und  ethnologie  geli 
von  anderem  standpunki 
menge  vor  frag 
behrlicb    sind 

währen.  Man  betont  jetzt  das  sprachliche  element 
fach  zu  einseitig;  spräche  ist  doch  nur  eine  Sufsernng 
menschlicher  geisteathätigkeit.  Zudem  l'liokt  der  hr,  verf. 
zu  der  ursprache  des  indogermanischen  Stammes  als  m 
einem  einheitlichen  urgrnnd  alles  Sprechens  empor  (wenii 
gleich  er  an  einigen  stellen  auch  das  chinesische  und  dgL 
erwähnt),  aber  ganz  ohne  berechtignng  selbst  für  den  il^ 
dogermanischen  stamm.  Diese  ursprache  (wenn  wir  ein- 
mal diesen  etwas  compakten  namen  wollen  gelten  lassenl 
betrachtet  man  meist  als  eine  gegebene  einheit  und  opfr 
riert  mit  ihr  als  solcher,    vielfach   gewifs  ganz  berecht^ 


im    genüge    leisten   kann, 

L  haben   schon  zu  bobfn 

äbe    auch  nur  annähernd 

der  hand  der  antbropo- 

ie    dies  der   verf.  freilich 

..  .397  selber  fühlt),    da  ein* 

a  lösen,  eine  menge  Vorkenntnisse  uneol- 

nur  jene  beiden  Wissenschaften  g«- 


,   (w 


nur  dafs  diese  einheit  wieder  das  facit  ist  einer 


menge  1 


jetzt  noch  ziemlich  unbekannten  faktoren  und  das  resu 
zahlloser  längst  verschollener  Wanderungen  und  wandeWl 
gen,    seihst    schon  ein  sehr  complicirtes  kunstprodukt  uM  | 
vom   anfang   menschlicher   rede    durch   lange  jahrtausenii 
getrennt.     Auch    hier    drängen    sich   wieder   anthropolop 
und   ethnologie   als  ganz  unentbehrlich  hervor  und  geruül 
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von  ihnen  ans  die  Indogermanen  zu  durchforschen,  ist 
dringend  an  der  zeit  und  wäre  fQr  die  Sprachwissenschaft 
vom  höchsten  werth. 

Während  wir  die  hier  eioschlagenden  Untersuchungen 
nur  dann  fQr  wirklich  fördernd  halten,  wenn  sie  zunächst 
auf  möglichst  ausgedehnter,  aber  auch  möglichst  realer 
basis  stehen,  so  geht  der  verf.  vielfach  philosophisch  zu 
werke  und  wo  er  den  sto£P  nicht  den  quellen  selbst  ent- 
lehnen kann,  da  stützt  er  sich  auf  die  trefflichsten  gewährs- 
männer,  Schleicher,  Grimm,  W.v. Humboldt,  Renan,  Stein- 
thal, Pott  u;  a.  Mit  recht.  Nur  dafs  uns  die  allzuweit- 
Iftufigen  anführnngen  aus  büchern,  die  jeder  Sprachfor- 
scher —  und  fQr  wen  schrieb  der  hr.  verf.  als  fQr  diese  — 
aufs  genaueste  kennt,  dafs  uns  diese  anfQhrungen  nicht 
gerechtfertigt  erscheinen.  Sie  geben  dem  buche  oft  das 
aussehen  einer  noch  unverarbeiteten  materialsammlung  und 
wie  ermüderd  ist  es,  Seiten  lang  durch  bekanntestes  sich 
durchlesen  zu  müssen!  von  anderem  verweilen  bei  den  tri- 
vialsten dingen  (vgl.  s.  46.  242.  243.  253.  271.  406  u.  s.w.) 
nicht  zu  reden.  Auch  mit  der  philosophischen  behandlung 
können  wir  uns  keineswegs  einverstanden  erklären.  Die 
werte  werden  bald  zu  äufserlich,  bald  zu  unbestimmt 
genommen.  So  ist  es  doch  reine  Spielerei,  wenn  es  s.  312 
heilst:  ^in  der  formirung  der  laute  selbst  zeigt  die  spräche 
ihre  plastik;  in  ihrem  satzbau  wirkt  sie  architektonisch; 
ihre  bilder,  tropen,  gleichnisse  sind  malerisch;  ihre  phone- 
tische  figuration  und  ihr  rhythmus  geben  uns  musik;  end- 
lich in  ihren  selbständigen  Produktionen  berührt  sie  sich 
mit  der  poesie**,  oder  s.  217  die  wunderliche  parallele  zwi- 
schen Sprachentwickelung  und  geschichte  der  plastik,  s.  22 1 
das  citiren  des  absurden  Vergleichs  zwischen  vocalen  und 
färben,  s.  244  die  Zusammenstellung  der  sprachstufen  mit 
der  entwickelnng  der  mythologie  u.  s.  w.  So  heifst  spräche 
bald  das  produkt  der  einwirkung  der  Vorstellungen  auf 
unsere  sprachwerkzeage,  bald  aber  auch  ein  selbständig 
schaffendes  kunstbeseeltes  wesen  (312.  314).  So  lesen  wir 
(s.  159):  „müfste  nicht,  wenn  vollkommene,  genaue  wie- 
dergäbe stattfinden  sollte,  vor  allem  das  material,  in  wel- 


ohem  wiedergegeben  werden  soll,  dasselbe  seiö,  wie  dalj 
jenige  ist,  in  welchem  die  aeele  arbeitet?  Da  es  i 
fremdes  ist  —  der  laut  — ,  wie  kann  da  genaueres  he« 
komme»,  als  ein  bild?"  S.  174  steht  so  ziemlich  dasselU 
und  lautbild,  tonbild  ( wortbild  s,  481)  oennt  der  »erC 
häufig  die  einzelnen  wurzeln  und  wurte,  Gewifs  ganz  ud- 
rlehtig.  Die  geäui'serten  sprachlaute  sind  ursprAngtieh  nur 
eine  mechanische,  weil  streng  nothwcndige  leibliche  rca- 
geiiz  auf  psychische  einwirkungen  und  weil  diese  reagenz 
in  ursprttnglich  fast  ganz  gleichen  Individuen  (die  nicht 
verschiedener  von  einander  waren,  als  die  Individuen  einer 
wilden  thiergattung  zu  sein  pflegen)  bei  gleicher  eiawir- 
kung  oatürÜch  ganz  gleiehmäfsig  erfolgen  mufste,  so  wurde 
der  laut  oder  die  lautgruppe  zum  symbol  der  Vorstellung, 
welche  sie  hervorrief  und  von  einem  bilde  —  „ein  bild, 
sagt  Gerber  selbst  s.  t59,  ist  keine  Verdoppelung  des 
abgebildeten;  es  gibt  ein  einzelnes,  aber  ein  solches,  io 
welchem  nur  die  wesentlichen  züge,  enthalten  sind;  ea 
setzt  also  ein  allgemeineres  an  die  stelle  des  individuelleD" 
—  von  einem  bilde  kann  hiernach  gar  nicht  die  rede  sein. 
Fast  nirgends  ist  der  verf.  zu  einer  klaren  philosophischen 
auffassung  durchgedrungen,  wobei  namentlich  die  psycbo- 
logie  zu  kurz  fällt.  Er  scheint  noch  ganz  unter  dem  eiD- 
flusse  Hegels  zu  stehen.  Was  soll  sich  jemand,  der  reio 
am  gegebenen  seine  pbilosophte  entwickelt,  was  soll  er 
sich  denken  unter  sätzen  wie  s.  133:  „man  kann  den  ton 
auffassen  als  räum,  der  in  zeit  verklingt";  s.  25:  »das  ge- 
hör ist  insofern  sinn  ftir  die  zeit  zu  nennen,  als  im  schall 
das  räumliche  verschwindet,  sich  selbst  in  seiner  bewe- 
gung  aufhebt,  und  durch  diese  also,  als  durch  seine  er- 
zeugerin,  wird  er  aus  dem  räume  in  die  zeit  heröberge- 
nonimen" ;  s.  142i  „dadurch,  dal'a  unser  geist  (?)  sich  er- 
schafft in  der  spräche,  wird  er  selbst  erst  in  Wirklichkeit; 
8.263:  „das  räthsel  unseres  wesens  ergibt  sich  uns  am 
anschaulichsten  aus  der  betrachtung  der  spräche,  als 
welcher  unsere  eeele  am  bestimmtesten  sich  offenbarf^; 
a.  124:  „soll  nun  näher  vom  urspruug  der  Sprache  gehaii- 
delt  werden,  so  ist  zu  bemerken,  dai's  wir  von  einem  zeit* 


liehen  urspriiDge  nichts  wissen  können.  Denn  wir  vermö- 
gen ein  sein  wohl  zu  begreifen,  nicht  aber  das  nichtsein, 
können  also  an  einem  iirsprnnge  in  diesem  sinne  wohl  die 
Seite  sehen,  nach  welcher  schon  ein  sein  erfolgt  ist,  nicht 
aber  die  andere,  nach  welcher  es  noch  nicht  ist.  Das 
nichtseiende  ist  ja  wegen  seiner  absoluten  Unbestimmtheit 
ebenso  gnind  zu  nichts  wie  zu  allem".  Und  nicht  nur  ist 
das  buch  an  solchen  diinkelheiten  reich,  es  finden  sich 
auch  directe  Widersprüche.  So  erscheint  fast  durchweg 
die  Seele  als  selbständiges  centralweeen  des  leibes;  allein 
wie  passen  dazu  die  worte  s.  13S:  „so  sind  leib  und  seele, 
des  menschen  stoff  und  kraft,  wenn  sie  einander  entgegen- 
gestellt werden,  hiofse  abstraklionen;  insofern  der  leib  ein- 
heit  ist  —  heifst  er  seele,  sofern  diese  einheit  sich  zu  einer 
Vielheit  gliedert  —  wird  sie  leih  genannt"?  Ebenso  ver- 
gleiche man,  was  s.  2G1  und  2C2  über  die  reine  denkform- 
gesagt  ist  u.  ».  Gerade  diese  philosophirende  einkleidung 
schadet  dem  buche,  denn  abgesehen  davon,  dafs  mancher 
richtige  gedanke,  manche  gnte  bemerkung,  an  denen  kein 
mangel  ist,  in  derselben  gleichsam  erstickt,  so  hat  sie  den 
verf.  Überall  selbst  gehemmt  und  ihn  am  richtigen  sehen 
und  gehen  gehindert. 

Ja  sie  bat  ihm  —  und  hiermit  kommen  wir  zu  unse- 
rem schwersten  bedenken  —  die  Stellung  der  spräche  selbst 
ganz  verdunkelt.  Also  die  spräche  ist  kunst  —  aber  wie 
denn?  so  ganz  ohne  beschränkung?  ganz  gleichstehend  mit 
poesie  und  mu^ik  und  maierei  und  plustik  und  baukunst? 
Doch  gewifs  nicht.  Alle  diese  künste  sind  künste  im  wah- 
ren sinne  des  wertes,  freie  künste  und  in  dieser  ihrer 
freiheit  liegt  ihr  leben  und  wesen:  sie  beruhen  ganz  auf 
sich,  sind  reines  spiel,  durch  und  durch  nur  schein  und 
nachabmung,  sie  wollen  nur  ergötzen.  Aber  sie  läutern 
und  erheben  das  wesen  des  menschen  durch  dies  ergötzen. 
Musik  und  baukunst  haben  zum  inhalt,  zum  Vorwurf  die 
regungen  des  gemöthes,  auf  welcher  gemeinschaftlichkeit 
allein  (was  s.  33  angezogen  wird,  ist  haltlos)  ihre  freilich 
nahe  Verwandtschaft  beruht.  Indem  die  eine  fürs  ohr,  die 
andere  fOrs   äuge   darstellt,    erheben   sie   diesen  inhalt  ins 
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schöne,  hnrmoniech«  uod  befreien  ihn  dadurch  von  allpn 
schlacken  und  gebrechen  der  endliohkeit.  Ebenso  verfah- 
ren die  anderen  künste;  poesie  fürs  ohr;  füre  aiige,  da  wir 
doppelt  sehen,  körperlich  und  fläehenhaft,  gestalten  und 
färben,  das  sohwesterpaar  der  plaatik  und  maierei  mit 
ihrem  inhalt  und  zwar  besteht  derselbe  in  dem  gehalt  und 
der  Verknüpfung  unserer  Vorstellungen.  Die  gruppe  der 
letzteren  drei  wirkt  umfassender  als  erstere,  weil  ihr  inbalt 
umfasseuder  ist  und  auch  das  gemüthsleben  mit  uinschliefst. 
Die  miachkönsle  der  beiden  reihen  des  neben-  und  nach- 
einander, den  tanz,  der  fürs  äuge  allein,  die  Schauspiel- 
kunst, welche  für  äuge  und  ohr  wirkt,  und  welche  beide 
inhaltlich  mit  poesie  und  inalerei  auf  einer  stufe  stehRo, 
brauchen  wir  hier  nicht  zu  besprechen,  da  der  verf.  auf 
sie  nicht  nähpr  eingegangen  ist.  —  Nun  aber  die  spräche! 
Lebt  sie  nur  für  sich  und  das  schöne?  Will  sie  nachah- 
men, ergötzen,  den  menschen  Ober  die  endlichkeit  erhe- 
ben? Oder  erwächst  sie  nicht  vielmehr  mit  mechanischer 
naturnothwendigkcit  aus  unserem  wesen?  Ist  sie  nicht  eine 
nothweudige  ergänzung,  weiterentwickelung  unserer  esi- 
atenz?  Steht  sie  nicht  ganz,  auch  mit  ihren  höchsten  lei* 
stungen  ganz,  im  dienste  des  praktischen  bedürfnisses? 
Und  wie  sehr  sie,  anstatt  den  menschen  zu  befreien,  iba 
hemmt  und  bindet,  das  hat  der  Verfasser  ja  selbst  nach- 
gewiesen (s,  268  f.)l  In  welchem  sinne  ist  also  die  spräche 
kunat?  Dartlber  belehrt  uns  Aristoteles  in  einer  stelle,  an 
welche  Ueberweg  in  seinen  erläuterungen  zur  poetik  die- 
ses Philosophen  erinnert,  (fvu.  axq.  2,  8:  oXw.^  tt  17  zipr, 
Tct  fiiu  irairs^Ei  a  7)  ifiai^  aSwaiti  ämtpydcaa&ai,  rä  öi 
fiifitnai.  Zu  dieser  ergänzenden,  un  selb  stand  igen  kunst 
gehört  die  spräche,  sie  ist  nur  fertigkeit,  technik,  nicht 
ideale,  freie  kunst.  Und  steht  nicht  diese  technik  hoch 
genug,  welche  herzustellen  und  weiter  auszubilden  der 
ganze  mensch,  nach  leiblicher  gemüthlieher  und  intellec- 
tueller  Seite,  gefordert  wird?  welche  die  grenzen  ihrer  bil- 
dungsfahigkeit  erst  da  findet,  wo  die  grenzen  menschlicher 
perfectibilität  überhaupt  liegen?  Herr  Gerber  hat  daher 
ganz  recht,    den  Improvisator  einen  virtuosen  der  sprach- 
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kanst  zu  nennen,  denn  dieser  ist  nur  tecbniker;  aber  eben- 
deshalb ist  es  andererseits  ein  schwerer  irrthum,  wenn  er 
das  epigramm^  kleinere  lyrische  gedichte  u.  s.  w.,  zur  kunst 
der  spräche  zieht  (s.  53.  74).  Er  wird  dazu  verleitet  wie- 
der durch  seine  rein  äufserliche  Zusammenstellung  der  pla- 
Btik  und  Sprachkunst.  Die  plastik  vergegenwärtigt  einen 
moment:  und  „was  bisher,  heifst  es  s.  67,  zur  lyrik  ge- 
rechnet wurde,  ohne  doch  mehr  zu  geben,  als  abbildung 
eines  einzelnen  lebensmomentes  der  seele,  ziehen  wir  zur 
spraohkunst^  —  wohingegen  die  lyrik,  welche  „eine  Viel- 
heit von  empfindungen  und  gedanken  darstellt^,  ganz  rich- 
tig als  dichtungsgattung  gleichberechtigt  mit  drama  und 
epos  hingestellt  wird.  Aber  eine  solche  trennung  des  ver- 
wandtesten ist  unmöglich;  dafs  Goethes  „ach  wer  bringt 
die  schönen  tage''  aus  dem  innersten  herzen  der  poesie 
and  nicht  etwa  nur  der  „sprachkunsf  entsprungen  ist, 
f&hlt  jeder;  dafs  es  jener  höheren  klasse  der  kimst  ange- 
hört, beweisen  Aristoteles  worte:  Ta  fiiv  knirsXBi^  rd  Si 
lAifAürai.  Goethes  gedieht  aber  ahmt  nach,  aufs  wundervoll- 
ste, und  zwar  den  seelenzustand  nach  dem  vertust  jener  hol- 
den tage.   Dasselbe  gilt  von  dem  distichon  des  Simonides, 

MvQtdöiv  nori  rrjöe  tQiaxoöiaig  kfÄCc^ovTo 

'Ex  Ilekonovvdaov  ^''^iddeg  titogeg^ 
welches  s.  92  an  der  band  Hegels  zur  sprachkunst  aus  der 
poesie  verwiesen  wird,  weil  es  nicht  „die  Vorstellung'*,  son- 
dern nur  „den  sprachlichen  ausdruck''  ins  künstlerische 
erhoben  habe.  Ist  aber  wirklich  die  poesie  deshalb  und 
insoweit  kunst,  als  sie  den  gehalt  und  die  Verknüpfung 
unserer  Vorstellungen  ins  schöne  erhebt,  so  ist  auch  dies 
epigramm,  wie  jedes  andere  von  gleicher  gute,  wahre  und 
hohe  poesie.  Auch  unser  gemüthsleben ,  sahen  wir,  fällt 
in  den  kreis  unserer  Vorstellungen  und  also  der  poesie. 
Die  lyrische  poesie  ist  es,  welche  es  darstellt:  dies,  aber 
auch  nur  dies,  nicht  die  „musik  der  worte''  ist  es,  was 
die  lyrik  und  die  musik  so  nahe  verbindet.  Musik  stellt 
den  Strom  unserer  empfindungen  unmittelbar  vor,  die  lyrik 
ihn  so,  wie  ihn  die  seele  sich  erst  in  gedanken  umgesetzt 
hat,    also    mittelbar:    aber   kann   man  die  empfindungen, 


welche  die  Griechen  bei  Thermopylae  durchdrangen,  eiiH^ 
facher,  klarer,  stolüer,  bescheidner,  dankbarer,  maalsvoller, 

mit  einem  worte  Bchöner  ausdrucken,  als  es  Simonides  ge- 
tlian?  Liegt  nicht  gerade  in  dieser  schlichten,  wie  Hegel 
sagt,  trocknen  Zusammenstellung  der  zahlen  der  frucht- 
barste moment,  der  die  weiteste  klarste  Umschau,  also  die 
herrlichste  und  ergreifendste  Vorstellung  der  saohe  bietet? 
Hüben  wir  hier  nicht  die  uitiijaiQ  der  schönsten  gemüths- 
iage,  welche  jenes  glorreiche  Schlachtfeld  hervorbrachte? 
Und  auch  die  guomische  lehrhafte  poesie  gehört  zur  freien, 
nicht  zur  bedürfniskunst,  auch  sie  will  nichts  ergSnzeo 
sondern  sie  ahmt  den  seeleuzustand  eines  gemüthee  nach, 
welches  tiefsinnig  die  aufsendinge  erfafst,  sich  ihrer  be- 
mächtigt; auch  sie  gibt  bestimmte  Vorstellungen  des  men- 
schen von  würdigem  gehalt  in  schöner  form  wieder.  Goe- 
thes „und  wenn  mich  bei  tag  die  ferne"  und  „die  Bonne 
tönt  nach  alter  weise"  mögen  dies  erhärten;  und  nur  wenn 
der  inhalt  nicht  wGrdig,  die  Schönheit  der  form  nicht  er- 
reicht ist,  nur  dann  nennen  wir  solche  poesie  „reflexions- 
poesie,  tendenzpredigt"  (s.  62).  Ein  werk  aber,  welches 
diese  Schönheit  gar  nicht  erreichen,  nicht  nachahmen,  nur 
belehren  will,  gehört  nie  zur  dichtkunst,  auch  wenn  es 
noch  SD  phantastisch  würe:  daher  es  ein  starker  mifsgriff 
des  Verfassers  ist,  wenn  er  Hegels  logik  als  ein  werk  der 
poesie  zu  bezeichnen  nicht  anstand  nimmt  (s.  137). 

Wir  schliefsen   uns  völlig  dem  an,    was  8.49  gesagt  1 
wird:    „die  kiinst  aber,   welcher  die  gewöhnliche  rede  dei  | 
bedttrfnisses    gegenübersteht,    ist    eben    die   Sprachkunst". 
Was  aber  bleibt,    wenn   wir  die  gewöhnliche  rede  der  be- 
dOrfnissQ   abziehen?    Die  künstliche  ausbildnng    etwa    dea 
griechischen?     Schwerlich:    denn     dem    Griechen    war 
eben  bedürfnifs,  es  war  ihm  naturnothwendigkeit,  alle  com-'^ 
binationen    und     nüancea     des    gedankens    wiederzugeben, 
Wohl   aber  verdient  die  Verschiedenheit  dieser  bedl^rfnisse 
verschiedener  völker  und   sprachstämme   und   sprachzeiteo 
genaueste   beachtung.     Und    ferner   bleibt   alles,    was   der  . 
rede  schmuck   verleiht,    die   sogenannten  ßguren   der  redl^ 
und  die  wunderbare  spräche    der  poesie.     Dies  ist  i 
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eigentliche  aufgäbe  des  herrn  Verfassers:  und  so  sehr  un- 
sere ansichten  in  den  meisten  punkten  von  den  seinen  abwi- 
chen, so  sehr  sind  wir  auf  den  zweiten  theil  des  werkes 
begierig,  welcher  gerade  über  die  meisten  dieser  so  wich- 
tigen dinge  licht  verbreiten  soll.  Zwar  ist  über  die  figu- 
ren  schon  im  vorliegenden  bände  gehandelt,  von  den  tro- 
pen,  den  grammatischen  figuren  phonetischer  art,  den  syn- 
taktisch-grammatischen figuren.  Und  wenn  wir  auch  die 
behauptung,  dafs  alle  werte  tropen  seien  (s.  333),  für 
durchaus  irrig  halten,  uns  auch  wundern,  manches  schon 
hier  gesagt  zu  finden,  was  uns  in  den  zweiten  band  zu 
gehören  schien,  so  zi^eifeln  wir  nicht,  dafs  herr  Gerber  sich 
durch  eine  genaue  Zusammenstellung  und  besprechung  der 
figuren  ein  grofses  verdienst  erwerben  kann.  Schärfer  und 
bündiger  zwar  als  in  dieser  ersten  vorläufigen  Übersicht 
muis  das  geschehen.  Doch  ist  es  sein  unbestrittenes  ver- 
dienst, scharf  die  kunstfähigkeit  der  spräche  betont  zu 
haben,  was  uns  modernen,  uns  Deutschen  gegenüber  von 
besonderem  werthe  ist,  da  wir  leider  nur  allzuleicht  die 
spräche  nach  dieser  technischen  seite  vernachlässigen. 

Halle  a.  S.,  mai  1872.  Georg  Gerland. 


Agglntination  oder  adaptatlon?  Eine  sprachwissenschaftliche  Streitfrage  von 
Alfred  Lndwig,  ord.  professor  der  Sprachvergleichung  an  der  Prar 
ger  Universität.     Prag  1878. 

Herr  professor  Ludwig  beabsichtigt  in  dem  vorliegen- 
den schriftchen  sich  mit  denjenigen  auseinanderzusetzen, 
welche  die  in  seinem  buche  über  den  Infinitiv  im  Veda 
entwickelten  theorien  zu  widerlegen  versucht  haben.  Der 
ton,  den  er  bei  der  bekämpfung  dieser  seiner  gegner  an- 
schlägt, ist  derartig,  dafs  man  das  büchlein  liebhaberu  ver- 
alteter polemik  bestens  empfehlen  kann.  Ludwig  ergiefst 
die  schale  seines  zomes  über  fast  alle  die,  welche  eine 
seiner  arbeiten  einmal  erwähnt  oder  besprochen  haben, 
der  dickste  und  unsauberste  strahl  aber  trifft  mein  sün- 
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diges  haupt.  Ich  entnehme  aus  dieaem  amstande  die  vet* 
anlassnng,  die  form  und  den  inhalt  aeiner  abhandlang  mit 
einigen  Worten  zu  charakterisiren. 

Um  von  Ludwigs  handhabung  der  persönlichen  pole- 
milL  ein  beispiel  zu  geben,  mache  ich  mir  das  vergnügen, 
einige  seiner  urtheile  Ober  meine  intellectoelle  und  mora- 
lische beschaffenheit  zusammenzustellen,  lieber  meine  mo- 
duslehre fällt  Ludwig  folgendes  schlufsurtheil:  „widerlegt 
hat  herr  D.  nur  seine  eigenen  s&tze,  und  die  erwartang, 
dafs  jemand,  der  dicke  bücher  schreibt,  auch  mflsse  rieh* 
tig  und  consequent  denken  können.  Die  ruhe,  die  man 
der  darstellung  des  hm.  verf.  von  mehreren  Seiten  nach* 
rQhmt,  ist  in  der  that  eine  aufserordentliche;  das  schalste, 
abgeschmackteste  wird  mit  einer  ruhe,  in  einem  tone  der 
Unbefangenheit  dargelegt,  die  auf  uns  einen  beunruhigen- 
den eiudruck  macht ^  (8.80).  ^Der  allen  glauben  fiber- 
steigende mangel  an  Überlegung,  die  anwidernde  urwüch- 
sigkeit der  paralogismen  ^  —  in  diesen  ausdrücken  wird 
8.  78  von  mir  geredet.  „Es  versteht  sich  von  selbst  —  ao 
heifst  es  s.  7!)  —  dafs  man  einen  forscher,  der  solcher 
dinge  fähig  ist,  eben  nicht  ernstlich  nehmen  kann^.  In 
moralischer  beziehung  steht  es  mit  mir  leider  nicht  besser. 
Meine  eingehende  und  mühsame  anzeige  von  L.'s  achrifl 
über  den  infinitiv  (d.  zeitschr.  XX,  212  ff.)  ist  mit  einer 
„unglaublichen  gewissenlosigkeit^  (s.  63)  gearbeitet,  ich  be- 
diene mich  gelegentlich  eines  „erbärmlichen  knifis^,  ich 
handle  „unaufrichtig^,  ich  speculire  auf  ein  publikum,  das 
die  von  mir  recensirte  Schrift  nicht  gelesen  hat,  und  was 
dergleichen  niedliche  dinge  mehr  sind.  Ich  habe  natürlich 
auf  alle  diese  vorwürfe  nicht  das  geringste  zu  erwidern. 

lieber  den  inhalt  bemerke  ich:  Ich  finde  mich  durch 
alles,  was  Ludwig  vorbringt,  nicht  veranlafst,  mein  ge- 
sammturtheil  über  Ludwigs  bestrebungen  und  leistungen 
nach  irgend  einer  richtung  hin  zu  modificiren.  Dieses  ge- 
sammturtheil  aber  ist,  in  kurzen  werten  ausgesprochen, 
folgendes:  L.  hegt  hinsichtlich  der  entstehung  der  flexion 
ansichten,  die  ich  nur  als  abenteuerlich  und  verworren 
bezeichnen  kann.    Sein  hauptgedanke  ist  der,  dafs  ein  un- 
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tersohied  zwischen  stammbildiings-  und  flexionssuffixen  ur- 
sprünglich gar  nicht  existirt  hat,  z.  b.  mi  si  ti  aben  iir- 
.sprflnglich  keine  beziehung  zur  ersten  zweiten  und  dritten 
person,  sondern  waren  nur  stammbildend.  Wie  nun  die 
personalbeziehung  in  diese  suffixe  gekommen  ist,  darüber 
spricht  sich  Ludwig  zusammenfassend  so  aus:  „als  die  ur- 
sprfingliche  bedeutung  der  personalsuffixe  stelle  ich  die 
demonstrative  auf,  die  dann  der  function  der  Wortbildung 
die  stelle  räume;  dann  nahmen  sie  allgemeine  verbalbedeu- 
toDg  an,  und  endlich,  als  die  zahl  dieser  demente  wuchs, 
brachte  man  sie  nach  beiläufigen  oft  auch  nach  gar  kei- 
nen analogien  in  Zusammenhang  und  beziehung  mit  den 
unterdessen  im  pron.  pers.  ausgebildeten  categorien  der 
grammatischen  personen.  ich  nehme  also  eine  ursprfing- 
Uehe  bedeutung  an,  und  aufserdem  ein  hindurchgehn  durch 
drei  metamorphosen  an^  (s.  63).  Aus  diesem  trüben  misch- 
masch  gährender  gedanken  werden  andere  ebenso  wenig 
ein  verlockendes  oder  auch  nur  deutliches  bild  von  L.'s 
andichten  gewinnen  können,  wie  ich. 

Dafs  auch  die  bedeutungen  eine  entwickelung  durch- 
machen, überhaupt  dafs  die  spräche  ein  geschichtliches 
wesen  ist^  diesen  satz  scheint  L.  unter  seine  originalge- 
danken  zu  rechnen.  Das  weifs  man  aber  bekanntlich  ohne 
ihn  und  besser  als  er.  Stützen  für  seine  wunderbare  theo- 
rie  sucht  unser  philosoph  hauptsächlich  im  Veda,  den  er  zu 
zu  diesem  zweck  in  der  unglücklichsten  weise  interpretirt. 
EiS  fehlt  ihm  nicht  an  fleifs  und  gelehrsamkeit,  wohl  aber 
an  gesundem  urtheil  und  hermeneutischer  methode.  Dafs 
es  sich  so  verhält,  habe  ich  in  meiner  recension  an  sehr 
vielen  belegen  erwiesen.  Weitere  anzuführen  ist  nicht  nö- 
thig.  L.  hat  gegen  meine  gründe  seine  gegengründe  bei- 
gebracht. Die  allermeisten  sind  nach  •  meiner  meinung 
völlig  nichtig.  Ueber  einzelnes  läfst  sich  reden,  aber  nicht 
mit  einem  manne,  der  sich  eines  so  ungebildeten  tones  be- 
fleifsigt.  Uebrigens  wird  das  gesammturtbeil  über  seine 
benutzung  des  Veda  nicht  alterirt,  wenn  ich  auch  in  eini- 
gen einzelheiten  unrecht  haben  sollte.  Dafs  L.  in  seiner 
jagd   nach   Seltsamkeiten   auch  das  epos  nicht  verschont, 
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zeigt  seine  entdeckung  des  perfectuma  gantui 
im  Mr\liaH!iSrn1a  (s.  57).  Der  vera  heifat;  babbüva  t 
gantü  saJü  kila  dbrtavrata:.  Natürlich  ist  zu  construireo: 
babhüra  dbrtavrata:  er  war  gewobnt  gaiitum  zu  geben 
mrgajäm  auf  die  jagd  '). 

Es  wird  iiicbt  an  solcbea  fehlen,  die  mein  urtbeil  fär 
zu  herb  erkläreo  uud  mich  erinnern,  dal's  wir  allzumal 
aüader  sind.  Iliuen  halte  ich  entgegen,  waa  Ludwig  s.  80 
über  seine  eigenen  und  (tber  Schleichers  Verdienste  sagt: 
„Schleichers  Verdienste  sind  nicht  zweifelhaft;  sie  benihen 
darauf,  dafs  er  uns  das  litauische  (jetzt  auch  das  polabi- 
sehe)  entdeckt  hat.  alle  seine  übrigen  leistungen  tragen 
den  Stempel  der  mittelmafsigkeit  —  —  er  bat  keine  wis- 
senachafllicbe  frage  aufgeworfen  und  gelöst  —  — "  dage- 
gen: „mein  verdienst  ist  wissenschafilicbe  fragen  von  maf»- 
gebender  bedeutung  selbständig  gestellt  und  gelöst 
haben". 

Ist  es  nicht  pflicht  einem  manne  von  so  unertrSgli- 
chem  hochmutb  einmal  grQndItcb  und  energisch  den  staod^ 
puukt  klar  zu  machen?  Uud  das  habeich  hiermit  getha| 
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üeber  Fick's  vergleichendes  Wörterbuch  der 
indogermanischen  sprachen. 

I. 

* 

Aas  Fick's  „Wörterbuch  der  indogermaDischen  grund- 
sprache^  ist  ein  „vergleichendes  Wörterbuch  der  indogeriua- 
nischen  sprachen^  geworden.  Dasselbe  zerfällt  in  sieben 
einzelsammlungen,  welche  der  reihe  nach  den  wertschätz 
der  indogermanischen  Ursprache,  der  gemeinsam  arischen 
periode  (indisch,  altpersisch,  altbaktrisch),  der  europäi- 
schen, der  gräooitalischen,  der  släwodeutschen,  der  litauisch- 
slawischen und  der  germanischen  Spracheinheit  vorführen 
sollen.  Es  fehlen  abermals  die  celtischen  sprachen  so  gut 
wie  gänzlich.  Ursprünglich  dachte  ich  wohl  daran,  in  die- 
sem aufsatze  Fick's  buch  nach  dieser  seite  hin  zu  ergän- 
zen. Da  aber  dann  sehr  vieles  von  mir  zum  zweiten  male 
mitgetheilt  werden  würde,  was  bereits  in  die  bald  erschei- 
nende vierte  aufläge  von  Curtius'  grundzügen  aufgenom- 
men worden  ist,  so  werde  ich  am  Schlüsse  dieser  arbeit 
nur  eine  reihe  von  einzelheiten  vorbringen,  die  in  den 
grundzügen  nicht  weiter  berücksichtigt  werden  konnten. 
Die  eingehende  berücksichtigung  der  celtischen  sprachen 
wirft  auch  reichen  etymologischen  gewinn  ab.  Ob  die  cel- 
tischen sprachen  in  näherem  Verhältnisse  zum  italischen 
oder  zum  germanischen  stehen,  ist  noch  nicht  endgiltig 
entschieden.  Sollte  das  erstere  der  fall  sein,  so  würde 
daraus  an  und  für  sich  noch  nicht  mit  nothwendigkeit  fol- 
gen, dafs  der  engere  bund  von  griechisch  und  italisch  zu 
sprengen  sei.  Denn  warum  könnten  die  Gelten  nicht  die 
dritten  im  bunde  sein?  Alle  die  fragen,  welche  sich  auf 
das  verwandtschaftsverhältnifs  der  indogermanischen  Völker 
unter  einander  beziehen,  sind  erst  in  viel  umfassenderer 
weise,  als  bisher  geschehen,  in  angriff  zu  nehmen,  ehe  man 
zu  einer  sicheren  lösung  derselben  gelangen  kann.  Der 
nunmehr  im  druck  erschienene  vertrag,  welchen  Joh.  Schmidt 
auf  der  letzten  philologenversammlung  über  dieses  thema 
hielt,  war  trefflich  dazu  geeignet,  einen  jeden  auf  die  gro- 
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isen    entgegen  st  eben  den    Schwierigkeiten     aufmerksam 
machen. 

In  dem  nachworte  (s.  925 — 1056),  welches  Fick 
nem  werke  angeftigt  hat,  gibt  der  zweite  tbeii  („ki 
Stammbaum  der  Icdogermanen"  8.  1045 — 1056)  wenigatei 
fflr  eine  der  hier  in  betracht  kommenden  annahmen  einige 
grOnde  an.  Es  betrifil  dies  einen  cardinalpunkt  der  gan- 
zen verwandtBchaftsfrage,  die  hauptscbeidung  der  indo- 
germaniscben  apracben  in  die  ariacbe  und  die  europäische 
gruppe.  Von  den  fünf  punkten,  welche  Fick  filr  die  an- 
nähme einer  arischen  grundapracbe  geltend  macht,  kann 
man  den  ersten  und  zweiten  kaum  als  beweggrOnde,  jene 
Scheidung  vorzunehmen,  anerkennen.  Denn  wenn  auch  das 
altbaktrische  noch  kein  1  bat,  so  zeigt  doch  daa  indische 
vielfach  an  derselben  stelle  ein  I,  wo  es  sich  auch  in  den 
andern  sprachen  entwickelt  hat  ( 1 ).  Und  was  die  Über- 
einstimmung von  indisch  und  altbaktrisch  in  der  entwicke- 
lung  der  palatalen  anlangt  (2),  so  beachtet  Fick  nicht,  daä 
slawisch  und  litauisch  hierin  vielfach  mit  ihren  asiatischen 
verwandten  Obereinatimmen.  Dagegen  hätte  Fick  als  wich- 
tiges moraent  die  merkwürdigen,  sprachlichen  berßhrungen 
jener  beiden  sprachen  auf  religiösem  gebiete  besonders  her- 
vorheben sollen.  Er  selbst  fflhrt  in  dem  gemeinsamea 
Sprachschätze  der  Arier  an:  die  heilige  pflanze  hier  sömi 
dort  haoma,  der  hauptpriester  hier  hötar  dort  zaotar, 
der  feuerpriester  hier  atharvan  dort  ätharvan,  das 
Opfer  hier  jagna  dort  ja^na.  Aufserdem  macht  Haug 
in  der  preface  zu  seiner  ausgäbe  des  Aitarejabrähmana  auf- 
merksam auf  skr.  ni  -vid  (formel,  mit  der  die  götter  znm 
opfer  geladen  werden)  und  daa  bekannte  altbaktr.  ni-vai- 
dfaajemi,  das  so  oft  an  der  spitze  der  anrufung  und  ein- 
ladung  der  götter  steht.  Soviel  ich  weifs,  bis  jet;?t  nicht 
beachtet  ist,  dafs  skr,  rtv-ig  f„nach  Vorschrift  uud  zeil- 
folge opfernd,  prieeter"  pet.  wb.)  ein  nnalogon  in  altbaktr. 
ratu  hat,  „der  dem  zaotar  assistierende  geistliche"  (Justi). 
Und  zu  alledem  kommt  noch  daa  eigeuthümliche  verbftll- 
nifs,  in  welchem  skr.  asura  und  altbaktr.  ahura,  akr- 
deva   und    altbaktr.  ilaeva    zu    einander    stehen.     Es  iil 
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aber  tob  der  gröfsten  Wichtigkeit,  dafs  es  sieb  hier  nicht 
um  viebziicbt  und  ackerbau  baudelt,  auch  uicbt  um  jene 
allgemeinea  religißsea  griindanschaiiiiugE^D,  die  sich  bei  al- 
len indogermaniachen  Völkern  wiederfinden,  sondern  um 
ein  bis  iua  einzelne  übereinstimmend  entwickelte«  opferri- 
tnal,  das  in  dieser  ausbildung  sicher  einer  fortgeechrittne- 
ren  cultur  und  mithin  einer  spätem  zeit  angehört.  Nimmt 
man  hinzu,  dafs  die  arischen  volker  nicht  minder  in  der 
bewabrung  alterthümlicher  tbrmeufülle  zusammenstehen,  so 
scheint  mir  allerdings  aus  alledem  hervorzugehen,  dals  die 
arischen  Völker  längere  zeit  zusammengelebt  haben,  als  die 
anderen  Völker  verwandter  zuuge,  und  zvtar  von  jenen  zel- 
ten her,  in  welchen  noch  alle  die  verwandten  Völker  zu- 
sammenlebten. Unter  zusammenleben  kann  man  natßrlioh 
verschiedene  Verhältnisse  verstehen,  was  hier  nicht  näher 
ausgeführt  werden  soll. 

Der  erste  theil  des  nachworts,  „wurzeln  und  wurzel- 
determinative"  betitelt  {s.  927— 1044),  dient  nicht  unmittel- 
bar zur  erläuterung  der  vorausgehenden  Sammlungen  und 
ihrer  anorduung,  sondern  Fick  geht  hier  Ober  die  aus  den 
Wörtern  der  spräche  zunächst  erschlossenen  wurzeln  hin- 
aus und  sucht  auch  diese  wieder  zum  grol'sen  theil  auf 
ursprünglichere  und  einfachere  formen  zurückzuführen.  Im 
allgemeinen  ist  dieses  streben,  meiner  ansieht  nach,  ein 
völlig  berechtigtes  und  in  ziel  und  methode  nur  eine  wei- 
tere consequenz  der  von  allen  forschern  anerkannten  bis- 
herigen Sprachanalyse. 

Die  abhandlung  beginnt  mit  einer  kurzen,  mir  sehr 
einleuchtenden  besprechuug  des  princips  der  schallnachah- 
mung  in  der  spräche.  Fick  fai'st  seine  ansieht  s.  932  in 
den  satz  zusammen:  „da(8  (über  einige  wenige  fälle  hin- 
aus) die  Schallnachahmung  einen  irgendwie  erheblichen  bei- 
trag  zur  spraehbilduog  geliefert,  ist  auf  grund  der  erkennt- 
nifs  der  ältesten  sprachzustände  unbedingt  iu  abrede  zu 
stellen".  Es  wird  sodann  auf  wenigen  seilen  {933  —  937) 
das  gebeimnifs  der  Wortbildung  berührt,  Auch  hier  stimme 
ich  für  mein  theil  mit  Fick  überein,  namentlich  in  dem, 
was  er  über  das  pronomen  und  dessen  bedeutung  in  der 
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Wortbildung  und  verbalflexion  sagt;   in  meiner  arbeit  Dl 
das  relativpronomen   (Curtiua'  atad.  II,  401  ff.)   habe 
mich  in  ganz  äbolicher  weise  ausgesprochen. 

Was  nun  die  wurzeln  anlangt,  so  ist  Fick  beml 
dieselben  auf  urwurzela  zurückzuführen.  Ueber  die  ge- 
atalt  einer  urwurzel  äufsert  er  aiuh  s.  939  in  folgender 
■weise:  „die  urwurzel  kann  bestehen  1)  aus  einem  bloisen 
vocal  (a,  i,  u),  2)  a-vocal -t-consonant  (ad,  ap,  aa),  3)  coa- 
Bouant  oder  doppelconsonant  -)- a- vocal  (da,  pa,  sa;  sta, 
spa,  Bna)".  Von  a.  913  an  werden  die  verschiedenen  mit- 
tel besprochen,  durch  welche  aus  den  so  gestalteten 
wurzeln  die  differenzirten  und  die  erweiterten  wurzeln 
standen  seien. 

Den  anfang  macht  die  besprecbung  der  vocalschwä- 
cbung.  Es  ist  dies  jedenfalls  der  originellste  abschnitt, 
aber  zugleich  auch  der,  dessen  hauptresultate  ich  am  we- 
nigsten unbedingt  annehmen  möchte.  Es  wird  hier  be- 
hauptet, dal's  keine  urwurzel  ein  i  oder  u  enthalten  habe, 
und  dals  jedes  bisher  als  wurzelhaft  betrachtete  i  oder  d 
blofse  lautliche  Schwächung  von  ursprQnglichem  a  aei.  Dies 
wird  daraus  erschlossen,  dafs  allerdings  vielen  wurzeln  miti 
oder  u  (keineswegs  allen)  bedeutungsverwandte  wurzeln  mit 
a  zur  Seite  stehen,  und  dafs  thatsächlich  in  den  indogerm. 
ei nzelsp rächen  viele  i  und  u  auf  Schwächung  von  ursprüng- 
lichem a  beruhen.  Man  kanu  hier  zunächst  einwenden: 
so  gut  in  jeder  einzelsprache,  z.  b.  im  lateinischen,  zvf«T 
viele  i  und  u  aus  a  entstanden  sind,  aber  keineswegs  all«, 
so  gut  könnten  auch  in  den  wurzeln  die  einen  i  und  u 
ursprünglich,  die  andern  nicht  ursprünglich  sein.  Denn 
es  bleiben  doch  wurzeln  Übrig,  dencu  auch  Fiok  kam 
form  mit  a  zur  seite  stellen  kann  (z.  b.  bhu  werden),  gast 
abgesehen  noch  von  den  fällen,  in  welchen  mir  ^eine  con- 
binationen  wenig  schlagend  zu  sein  scheinen.  Ich  eebe 
durchaus  keinen  grund  ein,  warum  i  und  u  in  den  urwu^ 
zeln  tiberhaupt  nicht  vorhanden  gewesen  sein  soll,  WeDO 
aber  hedeutungsverwandte  wurzeln  neben  einander  steben, 
die  sich  allerdings  formell  nur  durch  ihr  a,  i  oder  ii  HB 
einander  unterscheiden,   so   können  wenigstens   auch  oooh 


andere  erklärungeil  möf^lich  sein  als  blofBe  lautliche  schwä- 
cbuDg.  Es  könnte  der  vocal  der  wurzel  iirapriinglicb  nicht 
feat,  und  der  Wechsel  der  vocale  bedeutungsvoll  gewesen 
sein,  wie  in  den  semitischen  sprachen.  Dieses  prinoip  der 
spracbbildung  wSre  dann  ganz  verwischt  worden,  als  wort- 
und  flexionebildung  in  ganz  andere  bahnen  einlenkten.  Es 
liefse  sich  hier  noch  manches  ausspinnen,  aber  es  hat  dies 
keinen  werth,  so  lange  wir  nicht  noch  anderswoher  be- 
ätimmtere  gesichtspunkte  für  das  sprachleben  jener  graue- 
aten  vorzeiten  erhalten.  Vielleicht  ergeben  sich  solche) 
wenn  man  einmal  einen  tiefem  blick  in  die  entwickelung 
der  semitischen,  turaniscben  und  anderer  nicht  verwandter 
sprachen  gethan  haben  wird. 

Um  seinen  satz,  dafs  i  und  u  In  den  urwurzeln  noch 
nicht  gestanden  habe,  durchzufahren,  sucht  sich  Pick 
B.  1043  auch  der  wurzeln  i  (gehen)  und  u  (sich  sättigen 
etc.),  die  er  s.  1016.  1017  noch  anerkannt  hatte,  zu  ent- 
ledigen, indem  er  ja  und  va  als  ihre  griindformen  ansetzt. 
Der  beweis  hierfür  ist  meiner  ansieht  nach  nicht  erbracht. 
Denn  wenn  er  sich  darauf  stützt,  dafs  in  den  alten  und 
zahlreichen  Weiterbildungen  dieser  wurzeln  ja  und  va  als 
radicaltheil  erscheine,  so  vergifst  er  z.  b.  i-s  (suchen,  wün- 
schen), das  doch  auch  eine  alte  Weiterbildung  von  i  sein 
dürfte.  Bisher  hat  man  vorwiegend  das  entgegengesetzte 
bestreben  gehabt,  nämlich  jedes  j  und  v  auf  i  und  u  zu- 
rückzuführen. 

Dafs  die  wurzeln  auf  ru,  wie  kru,  skr.  gru  hören, 
Weiterbildungen  von  wurzeln  auf  ar  sind,  scheint  auch  mir 
wahrscheinlich.  Aber  ich  mochte  bezweifeln,  dafs  z.  b. 
bru  durch  Umstellung  des  ursprünglichen  *kar  zu  *kra 
und  Schwächung  des  a  zu  u  entstanden  sei,  wie  Fick  an- 
nimmt. Die  wurzelform  ?ar,  auf  welche  skr.  p ru  zunächst 
zurückgehen  wird,  dürfte  möglicherweise  in  (ir-nö-mi 
noch  vorliegen;  denn  r  ist  ja  gewöhnlich  Vertreter  von  ur- 
sprünglichem ar;  könnte  aber  ^ru  nicht  aus  ^ar-u  ent- 
standen sein  durch  antreten  eines  weiterbildenden  oder  wort- 
bildenden n?  Eine  diesem  erschlossene  *9aru  analoge  bil- 
dang  liegt  uns  thatsächlich  vor  in  kar-ö-mi  facio,   kur- 


-u-taa.  Ich  vermuthe  fibrigens,  daTa  skr.  kar-na 
WZ.  pru  im  gründe  verwandt  ist.  Sobald  man  zugil 
skr  ^  aus  ursprCnglichem  k  entstanden  ist,  hat  diese  ety- 
mologie  keine  Schwierigkeit,  P(lr  diese  Voraussetzung 
spricht  namentlich,  dais  auch  im  slawischen  und  im  litani- 
schen,  wo  iWr  gewöhnlich  dem  skr.  9  je  s  und  sz  entspre- 
chen, gelegentlich  das  k  erscheint,  das  lateinisch,  grie- 
chisch und  celtisch  stets  aufweisen  und  auf  das  auch  daa 
gotische  h  zurückgeht:  man  deuke  an  lit.  klausä  gehor- 
sam neben  ksl.  sluchii  das  hören  gegenüber  der  indischen 
Wurzel  pru,  an  kel.  svekry  socrus  neben  Ht.  szeszura-s 
socer  gegenüber  skr.  pvaprü-s  und  pva^nra-s,  an  lit. 
akmd,  st.  akmen  nebst  ksl.  kamy,  st.  kamen,  gegeuQber 
skr.  a^mn,  st.  a^raan.  Es  wäre  zu  untersuchen,  ob  nicht 
auch  im  sanskrit  noch  öfter  das  k  neben  dem  9  erschiene. 

Von  einzelheiten  sei  noch  erwähnt,  dafs  daa  zu  „nig 
waschen,  spülen"  von  Fick  (s.  9'}4)  postulirte  nag  nicht 
erst  in  nag-na  nackt  zu  suchen  ist,  sondern  schon  io 
dem  irischen  perfectum  fo-neuaig  purificavit  (Stokeä 
Goid.  p.  9d,  Z.'  448)  vorzuliegen  scheint.  Mit  i  erscheint 
das  irische  verb  in  nigea  ,  rel.  form  der  3.  sg.  praea.  (Corm. 
Gl,  Transl,  p,  166).  In  ähnlicher  weise  zeigt  eich  in  dem 
perf.  senaig  stillavit,  für  sesnaig  {Stokes,  beitr.  VII,  II), 
ein  wurzelhaAes  a,  obwohl  die  sicher  verwandte  wur^el 
„snigh  schneien"  (Fick  214)  sonst  immer  mit  i  anfhiti, 
so  auch  in  ir.  snigis,  snigestar  stillavit  (Stokes,  beitr 
VII,  39.  11). 

Der  IL  abschnitt  behandelt  die  vocalverstärkung 
(b.  956  ff.).  Hier  wird  durchgeführt,  dafs  alle  wurzeln  ur- 
sprünglich einen  kurzen  vocal  enthielten.  Nicht  einlenufa- 
tend  ist  mir  die  hier  vertretene  mathematische  erklfirung 
des  guna.  Es  ist  meiner  ansieht  nach  unerwiesen,  dafi 
das  lange  ä  im  sprach  bewufstsein  als  a-f-a  gefahlt  woi> 
den  ist,  so  dafs  dann,  wie  Fick  meint,  als  das  einfach«  > 
zu  i  oder  11  wurde,  das  lange  ä  in  a  +  i  >ind  a  +  a  fiber- 
gehen konnte.  Die  grammatik  ist  allerdings  sehr  frOh 
darauf  gekommen,  den  langen  vocal  der  Zeitdauer  ü«eh 
zwei  kurzen  vocalen  gleichzusetzen,  aber  physiologisch  itt 
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doch  ein  zweimal  heFvorgeBtolsenes  a  etwas  ganz  anderes 
als  ein  gedehntes  ü;  jedenfalls  konnte  das  ä  sehr  gut  auch 
unmittetbar  entstehen  und  nicht  erst  durch  addition  von 
a  +  a.  Aufserdem  wäre  doch  erst  zu  untersuchen,  ob 
wirklich  in  der  spräche,  in  Wortbildung  und  flexion  h  und 
ai,  au  auf  einer  stufe  stehen.  Ganz  abgeeeheu  davon, 
dals  die  sanskritgrammatik  das  lange  ü  oicht  als  guna, 
sondern  als  vrddbi  fafst,  scheinen  skr.  eti  und  asti,  gr. 
äym,  TQinm  und  AtfTiw  (die  wenigen  verba  wie  Ti'ixio  kom- 
men kaum  in  hetracht),  lat.  rego  und  dico,  got.  nima 
und  steiga,  griech.  yivog  und  sliSoi;  nicht  gerade  dafilr 
zu  sprechen.  Das  lange  ä  im  Singular  von  skr.  gagäma 
ist  keineswegs  so  fest  wie  das  e  und  5  im  singular  von 
bibheda  und  hubhöga;  ähnUches  kann  mau  in  der  grie- 
chischen perfectbildung  beobachten:  ninrtya^  nttftjva  ste- 
hen neben  yiyoi'a,  rhoxa,  aber  }.t?,oina,  ninot9ct,  riTSVj(a^ 
Ttitfivya,  olÜa,  eoMa  sind  ebenso  viele  beispiele  einer  und 
derselben  bildungs weise. 

Wenn  Fick  s.  963  sagt:  „die  dehnung  von  radicalem 
i  zu  I  ist,  wie  es  scheint,  der  indogermanischen  Ursprache 
ganz  abzusprechen,  und  zwar  sowohl  im  anlaut,  als  im 
in-  und  auslaut",  so  bezieht  sich  dies  wohl  nur  auf  die 
gestalt  der  urwurzeln.  Denn  wie  kann  man  wissen,  dals 
nie  in  einer  periode  der  urspracbe  dehnung  von  i  und  u 
zu  büdungszwecken  verwendet  worden  ist? 

Die  abschnitte  HI,  IV  und  V  (s.  966-968)  bandeln 
Aber  cousonantenscbwächung,  consonanten Verstärkung  und 
Cünsonantenversetzung  innerhalb  der  wurzeln,  sehr  kurz, 
weil  sich  hier  nicht  viel  vorbringen  läfst,  Die  consonau- 
tenversetznng  betrifit  namentlich  den  laut  r.  Fick  gibt 
als  beispiele  die  wurzelformen :  argh  und  ragh,  arg  und 
rag,  ardh  und  radh.  Dagegen  zweifelt  er  diese  ver- 
ecbiebbarkeit  in  bezug  auf  n  an,  und  ist  z.  b.  geneigt  wz. 
nak  (skr.  nap  erreichen)  von  wz.  ak,  ank  (skr.  a?  dass., 
äpa  theil)  vollständig  zu  trennen.  Meiner  ansieht  nach 
bat  er  hierin  nicht  recht,  wie  ich  erst  weiter  unten  darzu- 
legen versuchen  werde. 

In  sehr  ausführlicher  weise  werden  endlich  s.  968 — 1016 
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die  w u rz et determi Dative  behandelt.  Hier  namentlich  Bchliefst 
sich  Fick  an  G.  Curtius  an,  der  bekanntlich  m  der  einlei- 
tung  zu  seinen  grundzUgeo  der  griechischen  etyniologie 
und  in  den  ersten  abschnitten  seiner  schrift  zur  Chronolo- 
gie der  indogermanischen  sprachen  die  erwähnte  erschei- 
nung  principiell  erörtert  hat.  Fick  scheidet  aber  von  vie- 
len wurzeln  ein  determinativ  ab,  an  denen  es  bisher  noch 
nicht  erkannt  worden  war.  Er  verläfst  dabei  vielfach  den 
boden  der  empirie  und  geht  in  seiner  analyse  von  einen) 
principe  ans,  dessen  richtigkeit  erst  durch  die  empirie  zu 
erweisen  wäre.  Er  sieht,  dafs  viele  consonantisch  anlaQ- 
tende  wurzeln  bei  ähnlicher  oder  gleicher  bedeutung  sich 
nur  durch  das  fehlen  oder  die  Verschiedenheit  eines  aus- 
lautenden consonauteii  unterscheiden  (z.b.  skr.  ju  und  jug 
verbinden,  skr.  gar  und  gad  tönen,  reden),  tnid  schlielst 
daraus,  dafs  keine  iirwurzel  zugleich  mit  einem  consonan- 
ten  anlautet  und  auslautet,  und  dafs,  wo  solche  wurzeln 
vorkommen,  der  auslautende  consonant  immer  als  wurzel- 
determinativ zu  betrachten  ist.  Es  kann  dieses  richtig 
sein,  aber  bewiesen  ist  es  nicht.  So  viel  ich  weifs  ist 
noch  kein  gcsicbtspnnkt  aufgestellt,  nach  welchem  es  un- 
möglich oder  unwahrscheinlich  wäre,  dafs  z.  b.  hbar  eine 
urwurzeJ  ist.  Denn  wer  sagt  uns,  dafs  die  menschen  ur- 
sprünglich nur  zwei  laute  mit  einander  verbinden  konnten 
und  erst  allmälig  lernten  einen  dritten  zuzufügen?  Des- 
halb war  hier  der  aualogieachlufs  nicht  au  der  stelle,  iüt 
jeden  einzelnen  fall  ist  ein  besonderer  beweis  nöthig.  E« 
ist  wohl  zu  beachten,  dafs  Fick  für  den  gröfseren  theil 
der  auf  r  auslautenden  wurzeln  diesen  beweis  nicht  führen 
kann:  es  gibt  z.  b.  für  bhar  weder  schwesterwurzeln  wie 
bhak  oder  bhas  mit  gleicher  oder  ähnliaher  bedeutuDg, 
aus  denen  man  allerdings  ein  uranfängliches  bha  tragen 
mit  verhältnifsmäfsiger  Sicherheit  erschliefsen  könnte,  noch 
ist  dieses  selbst  irgendwo  in  einer  spräche  wirklich  vor- 
handen. Mit  bha  scheinen  hat  Fick  natürlich  bhar  tra- 
gen nicht  combiniren  wollen,  aber  in  anderen  fUlleu  hat 
er  doch,  nur  um  sein  princip  durchzuführen,  dafs  cooso- 
naut  +  vocal  +  consonant  kein  wurzeltypus  der  urzeit  sei, 
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sehr  kfihne  combinatioDen  gewagt.  Ich  verweise  nur  auf 
alle  die  wurzeln,  welche  aus  der  urwurzel  ta  (spannen, 
dehnen)  hervorgegangen  sein  sollen  (s.  1028).  Immerhin 
bleibt  es  aber  Fick's  verdienst  nicht  nur  uns  deutlicher 
sam  bewufiitaein  gebracht  zu  haben,  wie  weit  man  in  der 
sprachlichen  analyse  kommen  kann,  sondern  auch  in  vie- 
len fUlen,  wenigstens  meiner  ansieht  nach,  die  richtige 
oombination  und  reduction  der  wurzeln  getroffen  zu  ha* 
ben.     Wenden  wir  uns  zu  den  einzelnen  abschnitten. 

Von  den  echten  determinativen  werden  zunächst  a,  n 
und  m  gesondert,  weil  die  durch  anfügung  dieser  laute 
entstandenen  neuen  wurzeln  „in  einem  engen  verhältnifs 
sa  ihren  stammwurzeln  bleiben^.  Zu  den  mit  determina- 
tivem a  gebildeten  wurzeln  rechnet  Fick  pra,  mna,  dra, 
xfia^  ^va  u.  a.  Anstatt  hier  ixd-kixpig  des  wurzelhaften  a 
anzunehmen  (pr-a  ist  nach  Fick  aus  par-a  entstanden), 
könnte  man  an  und  ftkr  sich  auch  an  fisräd'eaig  denken. 
EHck  weist  diese  erklärung  damit  zurück,  dafs  er  sagt, 
pra  mna  und  ähnlich  gestaltete  wurzeln  könnten  nicht  von 
dhja,  ja  getrennt  werden,  und  diese  seien  sicher  aus 
dhi,  i  weitergebildet  (hier  nimmt  also  Fick  i  noch  als  die 
primitive  form  an,  erst  s.  1043  ändert  er  seine  meinung). 
Ich  sehe  nicht  ein,  inwiefern  dhja  und  ja  fQr  die  auftas- 
sung  von  pra,  mna,  xfia  u.a.  geradezu  mafsgebend  sein 
sollen;  die  Verhältnisse  sind  denn  doch  etwas  andere.  Da- 
gegen wäre  vielleicht  zu  beachten,  wie  die  nach  ansieht 
der  indischen  grammatiker  auf  ä  auslautenden  wurzeln  als 
letzte  glieder  nominaler  composita  declinirt  werden:  sie 
werfen,  wie  Bopp  §.  156  sagt,  in  den  schwachen  casus 
vor  vocalisch  anfangenden  endungen  das  schliefsende  ä  ab, 
so  dafs  z.  b.  von  dhmä  (stamm wurzel  dham)  der  instru- 
mental dhm-ä,  der  dativ  dhm-e,  der  genetiv  und  abla- 
tiv  dhm-as  lauten,  vgl.  väk-ä,  väk-e,  väk-as  von  dem 
stamme  väk.  Hier  scheint  doch  kaum  bezweifelt  werden 
zu  können,  dafs  der  nach  abzug  der  casusendungen  übrig 
bleibende  flexionsstamm  dhm  aus  dham  entstanden  ist. 
Was  die  bedeutung  dieses  a  anlangt,  so  stellt  es  Fick  mit 


recht  auf  gleiche  stnfe   mit  dem  a  in  dem  präsenBBti 
bödha-  (büdha-ti). 

Ebenso  greift  das  in  wurzeln  nie  kam,  kram,  dham, 
dram  auslautende  m  in  die  Wortbildung  Ober.  Der  stamm 
VOD  slir.  draraati,  griech.  iä(3afj.ot;  ä^afiav/iai  wird  nicht 
verschieden  aein  von  dem  des  Substantivs  S(>6-fto-g;  die 
ursprßnglithere  wurzel  ist  in  a-Tz-iäoa  enthalten.  Vgl.  die 
nominalbilduugen  mit  sufSx  ma  bei  Aufrecht,  Ui^diaü. 
p.  276. 

Aehnliches  gilt  von  dem  determinativen  □.  Fick  macht 
darauf  aufmerksam,  dafs  das  gemeinhin  zu  wurzel  ^a& 
gestellte  praesens  gü-nä-mi  im  sanskrit  weiter  nichts  ist, 
als  eine  präsensbildung  der  ü.  classe  von  der  wurzelform 
ga,  gä.  Die  präsensform  tanöti  führt  zwar  die  sanskrit- 
grammatik  auf  eine  wurzel  tan  zurück,  es  ist  aber  längst 
erkannt,  dals  in  ihr  das  bekannte,  präsensstämme  bildende 
sufGs  DU  vorliegt,  welches  als  eigen thümlichkeit  der  verba 
der  8.  classe  (su-nö-ti)  gilt.  Ferner  beweist  das  vedische 
ma-DU-te,  wie  irrig  es  wäre  von  einer  urwurzel  man 
zu  reden. 

Participialformen  wie  ra-ta  von  ram, 
gam,  ha-ta  von  han,  ta-ta  von  tan,  ma-t 
zeigen  nicht  minder,  was  man  eigentlich  als  wurzel  der 
betreffenden  verba  anzusetzen  hätte,  und  rama-te  nebeo 
ra-ma-s  (ergötzend,  geliebter),  tanu-te  neben  ta-nu-B 
(dönn),  manu-tg  neben  ma-nu-s  (mensch)  scheinen  dar- 
auf hinzudeuten,  dafs  man  anstatt  von  wurzeln  ram,  tan, 
man  richtiger  von  den  conjugirten  nominalstämmen  rama, 
manu,  tauu  zu  reden  hätte. 

Aber  so  einfach  liegen  die  verhSltnisse  doch  nicht. 
In  sehr  ^^ielen  formen  finden  wir  den  blof'sen  nasal,  nicht 
die  Silben  ma,  na,  nu.  Man  denke  z.  b.  an  das  praes. 
han-mi,  han-ti,  an  den  oomiualstamm  hantar  nom. 
hanta,  im  griechischen  an  xäjA-viu,  Öccft-viifu  und  an  me- 
diale perfectformen  wie  nt^avTat.  Hier  giebt  es  noch 
viel  zu  untersuchen,  vor  allem,  wie  weit  solche  formen 
mehreren  sprachen  gemeinsam,  und  wie  weit  sie  sonder- 
bilduDgcn  einzelner  sprachen  sind.     In  dieser  wurzelerwel- 
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temng  daroh  a,  m  und  n  scheint  der  wurzelbildungspro- 
cefs  am  läogsten  flüssig  geblieben  zu  sein,  so  dafs  wir  hier 
einen  einblick  wenigstens  in  eine  zweite  periode  der  wur- 
«elbUdnng  thun  könnten.  Es  würde  dies  die  periode  der 
secnndärwurzeln  sein,  welche  allerdings  vom  Standpunkte 
der  in  reich  entfalteter  Wortbildung,  declination  und  con- 
jugation  prangenden  spräche  aus  als  wurzeln  erscheinen, 
Kur  zeit  ihres  entstehens  aber  wahrscheinlich  eine  andere 
rolle  spielten.  Sie  scheinen  ursprünglich  zweisilbig  gewe- 
sen und  erst,  sei  es  durch  ausstofsen  eines  mittleren  oder 
durch  abwerfen  eines  auslautenden  vocals,  einsilbig  gewor- 
den zu  sein. 

Dies  behauptet  auch  Fick  von  einer  reihe  lautreiche- 
rer wurzeln,  die  er  aus  der  reduplication  einfacherer  wur- 
zeln erklärt  (s.  973).  Hierbei  wundere  ich  mich,  dafs  er 
wurzeln  wie  garg  schreien  (skr.  gar^ati,  griech.  yogyo-g 
u.  a.  s.  60)  als  aus  gar-gar  verstümmelt  auffafst.  Da 
müfste  es  erst  noch  anderweitig  wahrscheinlich  gemacht 
werden,  dafs  die  spräche  in  alten  zeiten  so  schonungslos 
mit  den  lauten  umsprang  (vgl.  Fick's  eigene  treffliche  be- 
roerkungen  über  die  festigkeit  der  laute  in  den  alten  sprach- 
perioden  s.  1000).  Warum  nimmt  er  nicht  als  volle  ge- 
atalt  der  reduplicirten  wurzel  nur  gar-ga  an,  wie  es  in 
grieeh.  yoQ-yo'g  und  skr.  gar-ga-ti  noch  vorliegt?  Denn 
wenn  ga  die  urwurzel  ist,  und  gar  nur  eine  Weiterbildung 
derselben  (s.  1027),  so  hat  eine  reduplicationsform  gar-ga 
nichts  wunderbares.  Sie  ist  vielmehr  gleichsam  das  ge- 
genstück  zu  d^ln  gewöhnlichen  reduplicationstypus  ga-gar, 
wie  er  sonst  in  Wortbildung  und  flexion  üblich  geworden 
ist.  Bei  einer  solchen  auffassung  würde  sich  ergeben,  dafs 
die  sogenannte  reduplicationssilbe  im  perfect  und  wo  sie 
sonst  auftritt  ursprünglich  nicht  die  mechanische  Versetzung 
war,  als  welche  man  sie  wohl  zu  betrachten  pflegt,  und 
welche  sie  unleugbar,  namentlich  im  griechischen  endlich 
geworden  ist,  sondern  dafs  es  ursprünglich  die  kurze  wur- 
zelgestalt  war,  welche  sowohl  mit  sich  selbst,  als  auch  mit 
ihren  derivaten  zusammengesetzt  wurde.  In  formen  wie 
niqnjva,  xix^jvuj  niipevya   war  das  griechische  am  weite- 


sten  in  dem  bestreben  gegangen,  aas  der  doppelt  gesetzten 
wurzel  einen  als  einbeit  gefühlten  körper  zu  scbaffeo. 
dem  sanskrit  Hefse  sich  solchen  formen  dem  principe 
am  nächsten  das  vediache  gabhära  vergleichen.  Der 
satz  des  aspirirtRn  lauts  durch  einen  nicht  aepirirten  M 
beiden  sprachen  gemeinsam;  der  durchgehende  eraatz  des 
wurzelvocals  durch  s  hat  im  grieobiachen  den  urspning 
der  reduplication  fast  gäazlicb  verwischt.  So  würde  sieh 
auch  das  selbständige  leben  der  sogenannten  reduplica- 
tionsailbe  begreifen  lassen,  wenn  z.  b.  im  indischen  ioteo' 
BtTum  gunirung  derselben  eintritt,  vgl.  Ig-lih-jase,  ii- 
-dipjamänäm  u.  a.  Ferner  würden  dann  griech.  6k-mXit, 
6d-iada  nicht  auf  anderem  bildungsprincipe  berufaea,  als 
die  gewöhnlichen  perfecte.  Natürlich  muTs  diese  bypo- 
these  noch  eingehender  geprüft  werden. 

Von  s.  975  an  folgt  die  beaprechung  der  übrigen  de- 
terminative. Alle  conaonanten,  welche  für  die  indogerma- 
nische Ursprache  mit  atcherheit  nachgewiesen  sind,  treten 
als  solche  auf  (k  g  gb  t  d  dh  p  bh  r  s).  Wer  nicht  ab- 
sichtlich darauf  verzichtet,  weitere  Untersuchungen  über  die 
zunächst  aus  den  sprachen  gewonnenen  wurzeln  anzustel- 
len, der  mufs  auch  hier  im  allgemeinen  das  prinuip  von 
Fick's  reductionen  anerkennen.  S.  1016  bis  1048  sind  auf 
grund  der  vorausgehenden  auaeinandersetzungen  die  urwui- 
zeln  in  ihren  Verzweigungen  übersichtlich  zusammengestellt. 
Nehmen  wir  ga  tönen  (s.  1027),  das  in  skr.  gä-jati,  cans. 
gäpajati  (vergl.  gäna  das  aingen)  thateächlich  vorliegt. 
Wer  möchte  zweifeln,  dafs  dazu  als  abgeleitete  wanseln 
gehören:  ga-d  sprechen  (skr.  gadati,  ir.  ro-gäd),  ga-t 
sprechen  (got.  qitha  qath),  ga-p  murmeln  (skr.  gapati), 
ga~r  rauschen,  rufen  (skr.  grnäti,  griech.  yi}(ivg  u.  a.), 
und  dafs  an  letzteres  wieder  sich  anschlielsen  gar-s  töoeo 
(lat.  garrio,  lit.  garsa-s),  gal-p  murmeln  (skr.  gal- 
pati),  gar-gh  klagen  (skr.  garhate,  ahd.  klaga). 

Fick  versucht  einzelne  dieser  wurzeldeterminative  ih- 
rem Ursprünge  nach  zu  erklären.  Diese  versuche  scho- 
nen mir  aber  sämmtlich  nicht  mit  dem  zu  stimmen,  wu 
er  selbst  s.  1000  und  1001  über  die  festigkeit  der  Uuta 
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in  jenen  alten  sprachperioden  und  Ober  unsere  mangel- 
hafte kenDtnifs  dee  damals  zur  Bprachbildung  verwendeten 
materials  sagt.  Allerdings  weist  er  für  d  die  annähme 
von  scbvriicbung  aus  t  und  ebenso  den  gedanken  an  die 
Wurzel  da  wenigstens  als  ganz  unsicber  zurUck,  aber  doch 
ist  er  zuvor  (s.  982)  sehr  geneigt,  g  als  blofse  Schwächung 
von  k  anzusetzen,  und  nimmt  er  a.  1003  als  ganz  sicher 
an,  dal's  in  dem  determinativen  db  die  wurzel  dha,  und 
s.  IDOr,  dais  in  dem  determiuativen  p  die  wurzel  ap  (oder 
pa)  zu  erblicken  sei.  Letztere  anuahmen  sind  mir  gerade 
durch  Fick's  Zusammenstellungen  wieder  zweifelhaft  ge- 
worden. Denn  der  umstand,  dals  sich  sämmtliche  con- 
Bonanten  als  wurzel  determinative  nachweisen  lassen,  scheint 
darauf  hinzudeuten,  dafs  wir  es  hier  mit  einer  besonderen 
Bohicbt  und  richtung  der  spracbbildung  zu  thun  haben, 
die  auch  ihr  einheitliches  geaetz  haben  dürfte.  Da  wir 
dieses  gesetz  noch  nicht  kennen,  so  ist  es  keine  übertrie- 
bene zweifelsucbt,  wenn  man  gegen  erklärnngen,  die  nur 
einzelne  jener  bildungselemente  herausgreifen  ohne  auch 
cur  für  diese  schlagend  zu  sein,  vor  der  band  noch  mil's- 
trauisch  ist. 

Sehr  beachtenswerth  ist,  dals  die  erweltcrung  der 
wurzeln  durch  diese  determinative,  wie  Fick  nachweist, 
bis  in  spätere  Sprachperioden  fortdauert  und  in  einzelneu 
fällen  sogar  zu  gewissen  stamm büdungen  benutzt  worden 
ist.  Denn  es  scheint  auch  mir  sehr  wahrscbeiolich,  dafs 
das  zur  causativbildung  verwendete  p  und  das  zur  desi- 
derativbilduQg  verwendete  s  nicht  verschieden  sind  von 
den  wurzeldeterminativen  p  und  s  (s,  1007.  1016). 

Im  allgemeinen  darf  man  wohl  behaupten,  dals  Fick 
in  dem  ersten  theite  seines  uachworts  unsere  kenutnifs  von 
dem  frühesten  sprachleben  bedeutend  erweitert  und  für 
manche  erscheinuog  desselben  schon  durch  die  statisti- 
sche aufführuug  des  materials  die  richtige  aufTassung  an 
die  band  gegeben  oder  angebahnt  bat.  Wir  können  jetzt 
das  im  gesprochenen  oder  geschriebenen  wort  vorliegende 
sprachliche  material  zu  einem  grofsen  theil  bis  auf  seine 
urelemente  zurückfuhren;  denn  was  sollte  noch  hinter  wur- 


zeit)  nie  ka  ga  gha  liegenP  Solcbe  lautlich  versohieded 
urwiirzeln  hat  Fick  30  bis  40  gewonneo,  die  aber  ii 
davon,  dafs  vielfach  ein  und  derselbe  lautcomples  verschie- 
dene unvereinbare  bedeuluugen  bat,  auf  70  bis  80  gebracht 
werden  können.  In  der  eutwickelnng  der  indogermaDi- 
sehen  sprachen  haben  wir  demgemäfa  vier  Uauptstadieo 
zu  unterscheiden :  t )  die  in  wort  oder  scbrift  lebendigea 
einzelsprachen,  2)  die  erschlossenen  grundsprachen  vob 
einzelnen  Sprachgruppen,  3)  die  erschlossene  indogermani- 
sche grundsprache,  4)  die  erschlossene  ursprache  der  indo- 
germanischen  grundsprache.  Die  ursprache  der  indoger- 
manischen grundspracbe  bezeichnet  den  ersten  ausgangs- 
punkt  der  ganzen  sprachlichen  entwickelung,  leoweit  die» 
selbe  überhaupt  durch  fortgesetzte  abstraction  zurückvy^ 
folgt  werden  kann.  ^| 

Hier  finden  aufaer  deu  von  Fick  so  genannten  urvti^l 
zeln  auch  die  uratämme  der  pronomiua  und  der  suffixe, 
ferner  die  urelemente  vieler  partikeln,  vor  allem  der  pri- 
positionen  ihre  stelle,  und  zwar  in  selbständigem  leben, 
noch  nicht  untereiuander  verquickt.  Die  frage  nach  dem 
ersten  entstehen  dieser  urelemente,  d.  h.  also  die  frage 
nach  dem  Ursprung  der  spräche,  liegt  auTserhalb  der  auf 
das  indogeroianische  beschränkten  Sprachwissenschaft. 

Was  gewinnen  wir  aber  durch  jene  abstraction  und 
construction,  durch  welche  wir  bis  zu  den  anfangen  des 
aprachlebens  zurückgehen  können?  Ein  getreues  und  voll- 
ständiges  bild  von  dem  bestände  der  indogermanischen 
grundspracbe  und  von  dem  der  ursprache  derselbeD  ge- 
wifa  nicht.  Wir  lernen  vielmehr  immer  nur  denjenigen 
theil  der  grundsprachen  kennen,  welcher  sich  bis  in  die 
thatsächhch  bekannten  sprachen  hinab  erhalten  und  fort- 
entwickelt hat.  Allerdings  will  es  scheinen,  als  ob  wir 
die  urwurzeln  der  ersten  ursprache  alle  besäfsen.  Denn 
es  sind  alle  urlaute  der  indogermanischen  sprachen  iu  ih- 
nen vertreten  und  ebenso  alle  die  möglichen  einfachsten 
Verbindungen  derselben,  aus  denen  sieb  nach  Fick  die  zu- 
sammengesetzteren erst  entwickelt  haben.  Es  müfsle  denn 
damals  uoch  andere  urlaute  gegeben  haben.     Anders  steht 
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es  mit  der  ladogermaniBchen  grundsprache.  Zwiecben  ihr 
lind  ihrer  grundsprache  liegt  ein  Zeitraum,  von  dessen 
daaer  wir  keine  Vorstellung  habtn  kSnnen.  In  dieeem  Zeit- 
raum hat  sich  ein  entwickelungsprocels  vollzogen,  dessen 
zur  herrschatl  gelaugte  tendenzen,  dessen  maunichfaltig- 
keit  uud  reiebthum  wir  aus  seinen  letzten,  in  den  einzel- 
spracben  aufgehobenen  resultaten  mehr  und  mehr  erken- 
nen. Aber  wer  will  wissen,  ob  die  grundsprache  niobt 
noch  reicher  gestaltet  war,  als  wir  aus  den  einzelsprachen 
erschhelsen  können?  Um  es  kurz  zu  sagen:  wir  können 
mit  einer  gewissen  Sicherheit  erschtiefsen,  was  alles  von 
den  formen  der  einzelspracheu  auch  in  der  indogeruiani- 
sehen  grundsprache  schon  vorhanden  war,  aber  wir  wer- 
den nie  erfahren,  was  alles  von  der  vorausgehenden  ent- 
Wickelung  her  in  diese  grundsprache  noch  hinein  ragte, 
ohne  dann  auch  in  den  einzelspracheu  noch  fortzuleben. 
Deshalb  ist  eine  eigentliche  reconstruction  der  indogerma- 
nischen grundsprache  ein  ding  der  Unmöglichkeit. 

Fick  hat  sich  Aber  diese  punkte  nicht  ausgesprochen, 
aber  man  darf  vrohl  vermuthen,  dafs  er  nicht  absichtslos 
als  titel  seiner  Sammlungen  die  form  „zum  Wortschatz 
der  gemeinsam-arischen  periode",  „zum  wertschätz  der 
gräcoitali sehen  Spracheinheit "  gewählt  hat.  Es  scheint 
aber  in  diesen  titeln  angedeutet  zu  sein,  dais  Fick  die 
conatruction  aller  dieser  einheits-  uud  gruudsprachen  als 
ein  hanptziel  der  Sprachwissenschaft  auffafst.  Hierin  würde 
ich  ihm  nicht  beistimmen.  Wir  dürfen  nie  vergessen,  dafe 
es  immer  nur  der  Wortschatz  und  die  formenfQlle  der  in- 
dogermanischen einzelsprachen  ist,  mit  denen  wir  operiren. 
Wir  wünschen  zu  wissen,  wie  die  Wörter  zu  ihren  formen 
and  zu  ihrer  bedeutung  gekommen  sind.  Unter  der  form 
der  Wörter  haben  wir  aber  ein  doppeltes  zu  verstehen,  ihre 
lautform  und  ihre  bilduugsform.  Lautform  ist  die 
individuelle  gestalt  der  Wörter  in  den  einzelspracheu,  wel- 
che durch  die  in  den  einzelspracheu  herrschend  geworde- 
nen lautgesetze  hervorgerufen  ist.  Durch  die  crkenntnifs 
dieser  gesetze  erfahren  wir,  wie  die  wörter  der  einzelspra- 
cheu zu  ihrer  individuellen  laulform  gekommen  sind.     Die 
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wortformen  aber,  welche  nach  abzug  des  individn eilen 
fibrig  bleiben,  siod  mebr  als  bloise  platonische  ideeo,  sie 
haben  vielmehr  zum  grolsen  theil  entweder  wirklich  in  der 
indogermanischün  grnndaprache  existirt  oder  hätten  wenig- 
stens in  ihr  existiren  können.  Hätten  wir  nicht  das  recht 
eine  indogermanische  grundsprache  aDzunehmen,  so  wor- 
den alle  grundforir.en  weiter  nichts  als  platonische  ideen 
eein,  und  unsere  heutige  Sprachwissenschaft  mit  ihnen  b 
der  luft  achweben. 

Hier  war  die  indogermanische  grundsprache  der  an- 
fangspunkt  einer  entwickelung,  sie  ist  aber  auch  aDd^e^ 
seits  der  endpunkt  einer  entwickelung,  so  dal's  durch  sie 
die  geaammte  sprachliche  entwickelung  des  indogermania- 
muG  in  zwei  hälften  getfaeilt  wird.  In  der  grundsprache 
gipfelt  die  entwickelung  der  bildungsform  der  indo- 
germanischen sprachen.  Wir  zerlegen  die  in  der  grund- 
sprache stehenden  formen  in  ihre  bestandtheile.  Wiederum 
ist  es  die  vergleichung,  welche  uns  die  richtige  art  des 
zerlegens  lehrt.  Um  die  grundformen  zu  erhalten  brau- 
chen wir  iiothwendig  werter  verschiedener  sprachen;  um 
sie  zu  zerlegen  können  wir  eigentlich  nur  wieder  wortfor- 
men der  grundsprache  zur  vergleichung  heranaiehen.  Vteon 
wir,  wie  es  die  allgemein  herrschende  gewohuheit  ist,  un- 
mittelbar die  Wörter  verschiedener  eiuzelsprachen  benutzen, 
so  ist  dies  nur  insofern  berechtigt,  als  diese  auf  die  grund- 
sprache reducirbar  sind.  Denn  die  wÖrter  verschiedener 
sprachen  sind  immer  nur  in  ihren  grundformeu  miteinan- 
der vergleichbar;  sie  sind  wie  bräche,  die  einen  gemeia- 
sameu  uenner  haben  müssen,  ehe  man  sie  addiren  oder  den 
einen  von  dem  andern  subtrahiren  kann.  Indem  wir  die 
wortformen  in  ihre  elemente  zerlegen,  nehtuen  wir  ferner 
an,  dafs  diese  elemente  einst  ein  selbständiges  leben  hat- 
ten, ehe  sie  sich  zu  der  bildung  der  wortformen  vereinig- 
ten. Es  ist  dies  die  zeit  der  Ursprache,  die  zeit  von  Fick'* 
urwurzeln.  In  die  zeiten  zwischen  dieser  Ursprache  uud 
jener  grundsprache  fällt  die  eigentliche  ausbildung  der  in- 
dogermanischen sprachform.  Auch  hier  wird  es  verschie- 
dene Perioden  und  Stadien  gegeben  haben,  aber  wir  können 
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sie  schwerlich  mit  Sicherheit  bestimmen.  Die  Vermehrung 
der  urwurzeln  durch  abgeleitete  wurzeln,  die  erste  bildung 
der  wortstämme,  der  casusformen,  der  verbalformen,  alles 
dies  bezeichnet  vielleicht  ebenso  viele  perioden  dieser 
sprachentwickelung.  Nebenbei  ergibt  sich  aus  dieser  be- 
trachtung,  dafs  die  urwurzeln  weniger  in  der  hift  schwe- 
ben, als  die  aus  diesen  abgeleiteten  wurzeln;  denn  von 
letzteren  können  wir  nicht  sagen,  in  welcher  periode  sie 
sich  gebildet  haben. 

Diese  bemerkungen,  die  vielfach  zu  ergänzen  oder  zu 
beschränken  sind,  sollen  nur  dazu  dienen,  die  bedeutung 
der  grundformen  und  der  indogermanischen  grundsprache 
ZD  beleuchten.  Die  ganze  heutige  Sprachwissenschaft  wird 
zum  luftschlofs,  sowie  jemand  beweist,  dafs  grundform  und 
grundsprache  nie  etwas  anderes  waren,  als  abstractionen. 

Anders  steht  es  mit  den  grundsprachen ,  welche  für 
die  einzelnen  gruppen  der  indogermanischen  sprachen  auf- 
gestellt werden.  An  diese  knüpft  sich  nicht  eigentlich  ein 
lebensinteresse  der  Sprachwissenschaft,  sie  sind  für  den 
historiker,  der  die  früheste  cultur  und  geschichte  der  Völ- 
ker zu  erkennen  sucht,  fast  von  gröfserem  interesse,  als 
f&r  den  Sprachforscher.  Für  die  Sprachwissenschaft  sind 
sie  insofern  wichtig,  als  sie  eine  Zwischenstufe  in  dem 
lautlichen  individualisationsprocesse  bezeichnen.  An  ihre 
eigentliche  reconstruction  ist  ebenso  wenig  zu  denken,  als 
an  die  der  indogermanischen  grundsprache.  Denn  wenn 
auch  in  ihnen  schon  mannichfach  dieselbe  beschränkung 
des  uralten  sprachsto£Ps,  welche  die  einzelsprachen  charak- 
terisirt,  eingetreten  sein  mag,  so  können  wir  doch  aber- 
mals nie  und  nimmer  wissen,  wie  viel  von  uraltem  sprach- 
stoff  in  ihnen  noch  vorhanden  war.  Wie  verschiedene  ge- 
stalt  dieselbe  spräche  in  verschiedenen  perioden  ihres  da- 
seins  gehabt  haben  kann,  läfst  uns  die  vergleiehung  der 
vedischen  spräche  mit  dem  classischen  sanskrit,  die  ver- 
gleiehung des  homerischen  griechisch  mit  dem  classischen 
griechisch  erschliefsen;  ich  erinnere  nur  an  die  grofse  an- 
zabl  der  homerischen  äna^  eigri^iva^  die  sich  in  der  gan- 
zen griechischen   Originalliteratur  nicht  wiederfinden.     Die 
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grundsprachen  einzelner  sprach  gm  ppea  sind  aber  noch 
praktischer  Wichtigkeit  für  den  spracbforscher.  Ist  es  ge- 
sichert, dafa  wir  nacL  der  indogermanischen  grundsprache 
zunächst  die  ansehe  und  die  europäische  einheit  zu  schei- 
den haben,  so  genügt  es,  dafs  ein  wort  einer  arischen  und 
ein  wort  einer  europäischen  spräche  die  gleiche  grundform 
haben,  um  diese  als  einst  in  der  indogermauischcn  grund- 
Sprache  wirklieb  vorhanden  anzusehen  (vgl.  skr.  ganimao 
und  latein.  genimen,  sanskr.  treu  und  got.  thaursii-B 
U.S.W.).  Dieses  princip  ist  namentlich  für  die  flexionsfor- 
men  von  grofser  Bedeutung,  man  denke  an  die  in  di 
sehen  sprachen  und  aufserdem  nur  noch  im  griechiscbea 
getrennt  nebeneinander  stehenden  modi  des  conjuncti' 
Optativ. 

Werfen  wir  nach  diesen  bemerkungen  noch  einen 
auf  Fick's  Wörterbuch.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs 
Fick  nicht  über  die  absiebten,  die  er  verfolgt,  und 
die  principien,  nach  denen  er  dieselben  ausznfilhren  au< 
ausführlich  ausgesprochen  hat.  Wenn  man  nicht  ans 
öbersehriften,  wie  vorhin  schon  angedeutet,  seine  absiebt 
erralhen  könnte,  so  würde  man  an  und  für  sich  sehr  zwei- 
felhfat  sein  über  das,  was  er  gewollt  hat.  Denn  zweierlei 
war  möglich:  Setzte  er  voraus,  dafs  nicht  nur  die  existen« 
der  indogermanischen  grundsprache.  sondern  auch  iJie  der 
grundsprachen  bestimmter  sprachgrnppen  bewiesen  ist,  so 
konnte  er  I)  die  absieht  haben,  alle  die  Wörter  der  ein- 
zelsprachen  zusanimenzuatellen ,  welche  sich  mit  sicherbeil 
in  die  grundsprachen  zu  rück  verfolgen  lassen.  War  er  da- 
gegen  der  ansieht,  dafs  jene  Voraussetzung  noch  nicht  er- 
wiesen ist,  so  konnte  er  2)  die  absieht  haben,  wenigstens 
von  einer  seite  her,  nänilrch  auf  griind  der  grofsen  übe^ 
einstimmung,  welche  bestimmte  sprachgrnppen  in  ihren 
Wortschätze  zeigen,  die  existenz  von  grnnd sprachen  ein- 
zelner sprachgruppen  nachzuweisen.  Fick  ist  von  jener 
Voraussetzung  ausgegangen  und  hat  oÖ'enbar  die  erstge- 
nannte absieht  gehabt,  freilich  eingekleidet  in  die  meiner 
ansieht  nach  nicht  richtige  form,  die  grundsprachen  recoD- 
struiren  zu  wollen;    aber  er  hat  diese  absieht  nicht  coose- 
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quent  durchgeführt.  War  die  einstige  existenz  der  ein- 
zelnen grundsprachen  für  Fick  eine  unumstöfsliche  that- 
Sache,  so  niufste  er  nicht  nur  alle  die  Wörter  z.  b.  in  die 
gräcoitalische  grundsprache  aufnehmen,  welche  wirklich 
zugleich  im  griechischen  und  lateinischen  vorhanden 
sind,  sondern  auch  ein  jedes  wort,  das  nur  im  griechi- 
schen oder  nur  im  lateinischen  thatsächlich  vorlag,  dazu 
aber  noch  in  irgend  einer  oder  in  mehreren  anderen  spra- 
chen. Aus  griech.  Tgkyja  und  got.  thragja  z.  b.  wäre  die 
Wurzel  tragh*),  aus  griech.  eqyov  und  ags.  veorc  der 
stamm  varga,  aus  lat.  düco  und  got.  tiuha  das  präsens 
daukft  auch  für  das  gräcoitalische  zu  erschliefsen  gewe- 
sen. Fick  hat  dieses  princip  für  den  wertschätz  der  grä- 
coitalischen  grundsprache  nicht  ein  einziges  mal  angewen- 
det, während  er  es.  merkwürdiger  weise  zur  construction 
des  Wortschatzes  der  arischen  grundsprache  wohl  benutzt 
hat:  aus  skr.  apas  und  lat.  opus  erschliefst  er  arisches 
apas,  aus  altbaktr.  arezanh  der  helle  tag  und  griech. 
iv-agyriQ  arisches  argas,  aus  altbaktr.  eredhwa  hoch  und 
lat.  arduus  arisches  ardhva  (229.  232.  233)  u.s.w.  Hier- 
bei ist  allerdings  noch  manches  zu  beachten.  Wem  es 
darauf  ankommt,  die  grundsprachen  zu  reconstruiren,  dem 
fehlt  hier  der  nöthige  anhält,  um  die  lautliche  gestalt  der 
anzusetzenden  grundform  richtig  zu  treffen.  Denn  wenn 
ich  z.  b.  aus  lateinisch  duco  und  gotisch  tiuha  eine 
grundform  daukä  abstrahire,  so  sind  dies  wohl  die  laute 
der  indogermanischen,  aber  nicht  die  der  gräcoitali- 
sehen  grundsprache;  gräcoitalisch  würde  vielleicht  deukö 
sein.  Nicht  immer  kann  man  hierbei  der  richtigkeit  sei- 
ner vermuthung  sicher  sein;  man  kann  z.  b.  nicht  ent- 
scheiden^  ob  varga  oder  verga  als  gräcoitalische  grund- 
form anzusetzen  wäre.  Wem  es  darauf  ankommt  zu  wis- 
sen, in  welchem  Stadium  des  lautlichen  individualisations- 
proceases  sich  die  griechischen  und  lateinischen  Wörter  in 


*)  Fick  s.  82  setzt  griech.  Tgixoi  und  got.  thragja  unter  die  wnrzel 
trak.  Wozu  die  annähme  unregelmäfsiger  lautvertretung,  wenn  sowohl  k 
als  auch  gh  als  wnrzeldeterminatiy  nachgewiesen  ist?  Auch  ir.  traig  fufs 
spricht  für  tragh  (n.  pl.  tragait  =:  T^//oi'Tf?,  eig.  die  laufenden). 
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der  gräen italischen  gruiidaprache  befanden,  der  kann 
mit  Gicherheit  nur  datin  erkennen,  wenn  sowohl  das  grie- 
chische als  auüb  das  lati>inische  wort  wirklich  vorlianden 
ist.  Will  man  consequent  sein,  so  miifs  dagegen  derje- 
nige, welchem  die  ret-ouslruction  der  gnindsprachen  die 
haiiptSHche  ist,  noch  weiter  gehen,  um  iriöglichst  viel  Wör- 
ter KU  diesem  zwecke  zusammen  zu  bekommen.  Er  fc;inn 
nämlich  jedes  wort  der  eiii/elnen  spräche,  das  seiner  hil- 
dung  nach  altertbttmlich  zu  sein  seheint,  in  die  f^nind- 
Bprache  aufuehmeu,  auch  ohne  dals  dies  durch  ein  ent- 
spreebeades  wort  in  einer  zweiten  spräche  geboten  wäre. 
Denn  woher  sollten  wßrtpr,  wio  z.  b.  griech.  zukh^,  lat, 
pars,  mona  kommen?  Als  auf  griechischem  und  lateini- 
schem boden  entstandene  Originalbildungen  oder  analofjie- 
büilungen  dürfen  wir  sie  schwerlich  betracLteo.  Freilicli 
wird  es  in  solchen  fallen  nicht  immer  leicht  sein,  die  Be- 
deutung ausßndig  zu  machen,  mit  der  sie  in  den  grund- 
sprachen  anzusetzen  wären. 

Mau  mag  darin  eine  Schwierigkeit  erblicken,  grofs 
genug,  um  Fick  zu  veranlassen,  die  nur  einseitig  vertrete- 
nen wörtff  nicht  weiter  zu  beachten;  aber  eine  inconsf- 
quenz  ist  dies  doch.  Jedenfalls  aber  ist  es  von  Fick'i 
Standpunkt  aus  ein  fehler,  dafs  er  viele  Wörter,  die  Ün 
Wortschatz  der  iudogermauischen  und  im  Wortschatz  der 
europäischen  grundspraehe  stehen,  nicht  auch  z.  b.  in  den 
Wortschatz  der  gräcoitalischen  grundsprache,  wenn  sie  für 
diese  dnrch  den  auch  vorhaudeueu  griechischen  oder  ita- 
lischen Vertreter  genügend  verbürgt  waren,  aufgenommra 
hat.  Fick  hat  sich  entweder  in  der  ausführung  seiner  ali- 
sieht  willkdrltch  beschränkt,  oder  ist  sich  in  dem  ziele, 
das  er  verfolgte,  nicht  ganz  klar  gewesen. 

Sollte  Fick,  indem  er  sich  beschränkte,  vielleicht  di* 
nebenabsicht  gehabt  haben  vom  Wortschätze  der  spracbei 
aus  zu  beweisen,  wie  richtig  die  aufgestellten  grundspri- 
eben  angenommen  seien,  so  könnte  er  bei  construction  der 
arischen  grundsprache  diesen  gcdanken  noch  nicht  geliubi 
haben.  Er  würde  diese  absieht  aber  auch  Überhaupt  niclit 
erreicht  haben,  denn  da  müiste  erst  durch  das  experimeDl 
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bewiesen  werden,  dafs  andere  sprachen,  die  nicht  einer 
nnd  derselben  gruppe  zugetheilt  werden,  auch  nicht  im 
Wortschätze  so  vielfache  Übereinstimmung  zeigen. 

Meiner  ansieht  nach  wäre  es  bei  dem  jetzigen  Stand- 
punkt der  Wissenschaft  am  gerathensten,  solche  werthvolle 
Sammlungen,  wie  die  von  Fick  angelegten^  zunächst  nicht 
nach  mafsgabe  der,  sei  es  mit  recht,  sei  es  mit  unrecht, 
angenommenen  grundsprachen  anzuordnen.  Fick  sollte 
einmal  den  versuch  machen,  ob  nicht  bei  einer  rein  empi- 
rischen anordnung  des  gesammten  materials  (auf  möglich- 
ste Vollständigkeit  kommt  hier  viel  au)  resultate  zum  Vor- 
schein kämen,  die  uns  mit  gröfserer  Sicherheit  als  bisher 
auf  die  einstige  existenz  von  grundsprachen  bestimmter 
Sprachgruppen  schliefsen  liefsen.  Es  sollten  die  Wörter  ein- 
mal geordnet  werden  lediglich  nach  der  sprachenconibina- 
tion,  in  der  sie  thatsächlich  nachweisbar  sind.  Es  würden 
dann  z.  b.  skr.  ^v^ta-s  und  ksl.  svetü  nicht  einen  arti- 
kel  in  dem  Wortschätze  der  indogerm.  grundsprache  bil- 
den, sondern  nur  in  der  Sammlung  von  Wörtern,  in  denen 
sich  indisch  und  slavisch  allein  begegnen;  skr.  a^va-s 
würde  in  der  Sammlung  der  Wörter  stehen,  die  in  allen 
sprachen  erhalten  sind  u.  s.  f.  Allerdings  würden  sich  hier- 
bei sehr  viele  combinationen  ergeben,  aber  viele  gewifs  nur 
sehr  schwach  vertreten.  Ein  werk,  das  diesen  gedankcn 
ausführte,  würde  nicht  so  umfangreich  sein,  als  das  gegen- 
wärtige. Denn  in  Fick's  sieben  Sammlungen  kehren  sehr 
oft  dieselben  Wörter  wieder.  Ich  breche  hier  meine  allge- 
meinen bemerkungen  über  ein  werk  ab,  das  trotz  der  män- 
gel,  auf  die  ich  mir  erlaubt  habe  aufmerksam  zu  machen, 
zu  den  wichtigsten  erscheinungen  gehört,  welche  die  letz- 
ten jähre  auf  sprachwissenschaftlichem  gebiete  gebracht 
haben.  Ich  unterlasse  es,  die  trefflichen  neuen  etymolo- 
gien,  die  wir  dem  für  die  auffindung  derselben  ganz  be- 
sonders begabten  Spürsinne  des  herrn  Verfassers  zu  dan- 
ken haben,  besonders  hervorzuheben,  da  ja  gerade  dieses 
verdienst  seines  werkes  allgemein  anerkannt  wird.  Ein- 
zelne versehen  habe  ich  versäumt  mir  zu  notiren.  Zu  mifs- 
verständnissen  kann  führen,  dafs  gotische  i-stämme  mit  im 


nominativ  beibehaltenem  stammvocale  aufgeführt  werden, 
so  baurg-i-8,  [ja-baurth-i-s,  laist-i-e.  da 
(8lfi.  849.  527)  u.  a.  Die  benutzung  des  buchs  wQrde  we- 
sentlich erleichtert  sein,  wenn  die  seifen  columnentitel  bit- 
ten, und  wenn  im  nachwort  die  besprochenen  wurzeln  und 
Wörter  durch  den  druck  hervorgehoben  wären.  Dafs  dae  buch, 
ehe  es  ganz  fertig  war,  stOckweise  gedruckt  worden  isl, 
äufaert  sieh  darin,  dafs  das  nachwort  nicht  immer  mit  dem 
wSrterbnche  übereinstimmt:  ho  ist  z.  b.  die  länge  des  tih 
cals  noch  vielfach  in  die  wurzel  aufgenommen  (vergl.  di, 
dhä,  pa  u.  a.). 

Es  würde  mich  freuen,  wenn  Pick  mit  dem,  was  iob 
in  den  beiden  folgenden  abachnitten  meiner  arbeit  nt- 
bringe, -in  der  hauptsache  einverstanden  sein   könnte. 


II. 

(ank,  nak  und  verwandtes). 

Fick  hielt  ea  för  bedenklich  in  wurzeln  wie  nak(skr. 
na\;)  eine  weitere  modification  von  nasalirten  wurzeln  wie 
ank  {skr.  äp,  ap)  zu  sehen.  Indem  er  überhaupt  solches 
umspringen  des  allerdings  nicht  radicaten  n  in  abrede  stel- 
len möchte,  ist  doch  sein  einziges  argument  dagegen  der 
satz:  „zugegeben,  dafs  die  Ursprache  das  n  hie  und  dt 
verschieben  konnte,  wäre  es  höchst  auffallend,  einen  fUr 
die  Wurzelbildung  so  unwesentlichen  laut,  wie  der  inlau- 
tende nasal  ist,  durch  diese  Umstellung  so  sorgfUilig  cod- 
servirt  und  an  die  bedeutende  stelle  des  wortanfangs  ge- 
bracht zu  sehen"  (a,  967).  Eine  appellation  an  das  ge- 
rechtigkeitsgefflhl  kann  in  sprachlichen  dingen  nicht  mafi- 
gebend  sein.  Fick's  eigene  etymologie,  die  wurzel  Dsk 
zu  wurzel  nam  zu  stellen  und  k  für  ein  wurzeldetermioi- 
tiv  zu  erklären  (s.  977),  bewegt  sich  nicht  im  kreise  dn 
unmöglichen,  wird  aber  durch  griech.  vfUEti' und  skr.  tipi- 
-nam  keineswegs  völlig  gedeckt. 

Schon  Ernst  Kuhn  hat  zeitschr.  XIX,  308  darauf  auf- 
merksam gemacht,    dafs  wir   bei   annähme  solcher  dopptl- 
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warseln  wie  ank  und  nak  über  manche  etymologische 
Schwierigkeit  hinwegkommen.  Ich  glaube  im  folgenden 
Doch  einen  weiteren  beitrag  zur  lösung  der  ganzen  frage 
geben  zu  können. 

Wie  es  sich  mit  dem  nasale  in  den  sanskritwurzeln 
an^,  ank,  ä^  u.  a.  verhalte,  zeigt  nach  meiner  meinung 
deutlich  die  starke  präsensform  a-na-k-ti  unguit  gegen« 
Ober  der  schwachen  präsensform  a-n-g-anti  unguunt: 
die  als  sufBx  wohlbekannte  silbe  n  a  erscheint  hier  als  infix, 
und  zwar  theils  in  ihrer  vollen  gestalt,  theils  mit  unter- 
drücktem vocale.  Im  sanskrit  zeigt  sich  die  volle  silbe 
am  häufigsten,  im  altbaktrischen  und  griechischen  in  we- 
nigen fällen,  in  den  übrigen  sprachen  nur  ganz  vereinzelt; 
fast  überall  ist  der  blolse  nasal  herrschend  geworden. 

Meine  ansieht  ist  nicht,  dafs  die  silbe  na  (die  ich 
also  für  ursprünglicher  ansehe,  als  das  blofse  n)  etwa  erst 
hinter  der  wurzel  gestanden  habe  und  dann  in  dieselbe 
übergesprungen  sei.  Für  eine  solche  auffassung  der  aller- 
dings befremdlichen  erscheinung  fehlt  jeder  thatsächliche 
anhält,  a^-näti,  a^-nöti  sind  ja  bildungen,  die  sich  bis 
in  die  spätesten  zeiten  gehalten  haben,  und  zwar  nicht 
blofs  im  sanskrit.  Ich  vermuthe,  dafs  uns  hier  ein  stück 
urältester  Sprachgeschichte  vorliegt.  Vielleicht  hat  man 
nämlich  von  formen  wie  skr.  ju-nä-mi  (3.  pl.  ju-na-nti) 
auszugehen.  Als  das  wurzeldeterminativ  antrat,  geschah 
dies  sowohl  an  die  eigentliche  wurzel  (ju-g),  als  auch  an 
den  der  conjugation  zu  gründe  liegenden  wortstamm  (ju- 
-na-^).  Auf  diese  weise  wäre  na  erst  infix  geworden, 
nachdem  es  ursprünglich  sufSx  gewesen  war.  Wenn  alle 
Beispiele  dieser  bildung  so  gefügig  wären,  wie  das  eben 
angeführte,  so  würde  ich  an  der  richtigkeit  meiner  auf 
fassung  nicht  zweifeln.  So  aber  scheinen  allerdings  die 
vocalisch  anlautenden  wurzeln,  wie  ag,  a-na-g-mi,  ge- 
gen dieselbe  zu  sprechen.  Denn  niemand  wird  auch  noch 
das  ^  von  ä^  für  ein  wurzeldeterminativ  erkläreu  wollen. 
Der  einzige  ausweg  wäre  die  annähme,  dafs  a-na-g-mi 
und  ähnliche  bildungen  erst  nach  analogie  von  bildungen, 
wie  ju-na-gmi,  entstanden  seien. 


er  umBtaDd,    dafs   sich  Dam  entlieh   im    sanskrit  i 
a  noch  ungeschmälert  erhalten  h 
Wichtigkeit     Dadurch  verliert  nämlich  wenigstens  in  mei- 

I  nen  äugen  jene  andere  anf'fassung  alle  Wahrscheinlichkeit, 
welche  in  dem  nasal  von  aiiganti,  unguo  u.  s.  w.  eine 
rein  lautliche  Verstärkung  lier  wurzel  sieht.  Um  von  die- 
sem Standpunkte  aus  formen  wie  a-ua-g-mi  zu  erkläreo, 
mufs  man  seine  Zuflucht  zu  „dazwischen  getretenen  voci- 
len"  nehmen.     Wir    haben    aber  für  solche  in  der  älteeteo 

I  ßprachgeaehichte  wiederum  nicht  den  geringsten  anhält, 
ganz  abgesehen  noch  davon,  dafs  auch  in  den  einzelspra- 
chen die  aue  nasal  und  niuta  gleichen  orgaus  beBtebendeo 
consonantengruppen,  wenn  sie  sich  verändern,  ganz  andere 
Schicksale  haben  (entweder  der  nasal  lebt  nur  noch  in  der 
oasalirten  ausspräche  des  vorhergehenden  vocals  fort  und 
schwindet  dann  ganz,  oder  er  assimilirt  sich  die  folgende 
muta).  Und  in  skr.  junagmi,  bhanagmi,  anagmi 
U.  a.  sollte  gar  eine  ganze  uralte  conjugationsweise  auf  sol- 
chem dazwischen  getretenen  vocale  beruhen!  Wie  will 
man  denn  in  diesen  beispielen  den  dentalen  nasal  erkli* 
renP  oder  wie  kann  man  das  dentale  n  in  fkr.  näbhi, 
ahd.  nabalo  neben  griech.  üfi'fuh'iq^  lat.  umbilictia 
rechtfertigen?  Sollte  mau  nicht  ein  roäbha  erwarten? 

Von  den  in  rede  stehenden  wurzeln  ist  die  petfect- 
bildung  von  besonderem  iuteresse.  Allerdings  ist  ä(;a  aof 
einfachste  weise  von  wk.  ap  erreichen  gebildet,  genau  so 
wie  griech.  ri^a  von  üyia.  Allein  in  den  perfecten  der  an- 
dern wurzeln  und  ebenso  in  einer  zweiten  perfectform  der 
wiirzel  a^  ist  das  nasale  infix  mit  in  den  perfcctstamm 
aufgenommen  worden,  was  ja  auch  sonst  in  der  tempaS- 
und  Wortbildung  vielfach  geschehen  Ist,  vergl.  skr.  bi^H 
bhaiiga  (praes.  bha-na-k-ti  fraogit),  latein.  juni^| 
JuDctum.  ^1 

Halten  wir  uns  zunächst  an  die  achwachen  perfecS- 
formen,  so  verhält  sich  z.  b.  die  atammbildung  von  ä-na- 
-j-u8,  ä-na-p-us  (perf.)  zu  der  von  a-na-g-mi  (praea.) 
wie  die  atammbildung  von  äs-a,  g^-a  (perf.)  zu  der  ] 
as-mi  ('ap-mi  kommt  nicht  vor,    hätte  aber  ( 


zu  der  i^H 
ebenso  ^^| 
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gebildet  werden  können  wie  va^-mi):   der  exponent  des 
yerbältnisses  ist  die  dehniing  des  stammvocals  im  perfe(*.t. 

Es  ist  bedeutsam,  dafs  die  schwachen  perfectformen 
sieb  nicht'' neben  die  schwachen,  sondern  neben  die  star- 
ken präsensformen  stellen.  Die  starken  perfectformen  ent- 
halten noch  eine  weitere,  dem  präsens  fremde  Verstärkung 
durch  einen  zweiten  nasal  (änä^a,  änanka,  änanga), 
BD  dafs  sich  folgende  Stufenleiter  ergibt: 
perf.  änanga,  änagus 
praes.  anagmi,  an^anti. 

Wie  ist  die  bildung  von  änan^a  aufzufassen?  Ein 
später  einscbub  ist  der  zweite  nasal  nicht,  denn,  wie  wir 
noch  sehen  werden,  derselbe  war  auch  einst  in  dem  mit 
skr.  änäpa  identischen  irischen  perfectum  anac  vorhan- 
den. Da  dieser  zweite  nasal  nur  in  perfectformen  erscheint, 
so  könnte  man  vermuthen,  dafs  wir  es  hier  mit  einer  eige- 
nen art  der  reduplication  zu  thun  haben:  ä-na-n-g-a 
▼erhielte  sich  dann  zu  seinem  präsens  a-na-g-mi,  wie  sich 
ta-tär-a  zu  seinem  präsens  tar-a-ti  verhält.  Als  vollste 
form  hätten  wir  ein  *ä-na-na-g-a  vorauszusetzen,  das  sich 
za  dem  vorliegenden  ä-na-<-n-g-a  verhält,  wie  im  präsens 
a-na-^-mi  zu  a-n-^-anti. 

Sollten  wir  vielleicht  in  griech.  kvrjvoxa  ein  beispiel 
jener  vollsten  form  erblicken  dürfen?  Allerdings  wird  in 
hvfqvoxct  die  sogenannte  attische  reduplication  angenommen, 
denn  es  gleicht  in  auffallender  weise  den  formen  dk-i^licfa^ 
kX-rjXaxa  u.  a.  m.  Gesezt  den  fall,  dafs  h-i^vo^a^  kv-ijvey- 
fdai  die  richtige  abtheilung  dieser  formen  ist,  so  wörde 
ich  wenigstens  nicht  zugeben,  dafs  das  o  in  ivr^voxct  und 
das  an  gleicher  stelle  in  kvrjveyuai  stehende  6  ein  blofser 
„dazwischen  getretener**  vocal  sei.  Vielmehr  worden  wir 
aus  diesen  formen  den  stamm  ivex-  zu  lösen  haben,  der 
im  aor.  pass.  rivix'&riv  thatsächlich  vorliegt.  Dieser  stamm 
ist  in  ^-i/€-x,  indog.  a-na-k  abzutheilen,  und  ist  derselbe, 
der  in  skr.  ä-na-{s-us  nacti  sunt  enthalten  ist,  ferner  in 
den  aoristformen  3.  sg.  ind.  ä-na-t  (für  *ä-na-9-t),  l.pl. 
conj.  ohne  augment  a-na-9-ämabäi  (Rv.  V1I,90,2.  VIII, 
27,  22).     Erblickt  man  in   griech.  kvi^vo^cc   attische  redu- 


410  Windlsob 

plication,    so  kann  man   diese  form  natOrlich  siebt  ui 
telbar  mit  skr.  änäpa  gleichsetzen.     Denn  an  attische 
duplication  ist    im   sanskrit    niclit  zu   denken;     abgei 
davon,   dafa  änaf^us,   änagiis  eine  solche  aiifFassiing 
möglich   zulassen,    zeigen   die   wirklich   nach   dem  prim 
der  attischen  reduplication  gebildeten  aonsle  wie  äp-ip^am 
{wz.  ap,    Bopp    gr.    §.  387J,    dafa    dann  'ä^-ip-a,    *5li- 
-ik-a,  'fi^-ig-a  zu  erwarten  wäre  an  stelle  von  änäpa, 
anariKa,    änariga.     Deno   wie   z.  b.   das  perfectum  apa, 
das    participium   akta   (geaalbtj   beweisen,    lebte    in   der 
Sprache  reeht  wohl  das  bewiifstsein,    dafs   der  nasal  nicht 
noth  wendig  zur  wurnel  gehörte. 

Wenn  uns  die  attische  reduplication  nur  in  formen 
wie  üSbiSct  vorlüge,  so  würde  ich  nicht  anstehen,  sie  Über- 
all für  eine  uralte  bildungsweise  zu  halten,  wenn  sie  sieb 
auch  sonst  in  keiner  anderen  spräche  im  perfectum  nach- 
weisen läfst.  Nun  bezweifle  ich  aber  sehr,  ob  wir  das 
recht  haben,  sie  auch  in  formen  wie  iy^tjyoQa ,  äXtjXiqn, 
Htjiaxa  bis  in  die  indogermanische  grundsprache  zuröck* 
znveribigen.  Dasselbe  würde  von  tvijvuy/i  gellen,  hei  dem 
noch  dazu  kommt,  dafs  der  consouunt  der  reduplicirten 
silbe  nicht  einmal  radical  ist.  Sollte  vielleicht  bei  alleo 
diesen  formen  jene  eigenthttmliche  bildungsweise  erst  spä- 
ter eingetreten  sein,  und  sollte  man  von  ' fiyoQa,  T}hif,a, 
^Aaxa,  'jvo^a  als  ursprünglicheren  formen  auszugehen  hs- 
hen?  Dies  ijvoya  würde  dann  wenigstens  derselben  form»- 
tion  wie  skr.  äna^tis  (3.  pl.)  angehören.  Die  singularfono 
ftnä^a  mOfste  man  fern  halten,  da  das  irische  ansc,  wie 
wir  bereits  andeuteten,  eine  schon  indogermanische  gruni 
form  änanka  erschliel'sen  ISfst.  Auf  speciell  griecbiscbem 
boden  aber  hätte  ein  iv-^voxci  recht  gut  gebildet  werden 
können,  da  die  einfache  wurzel  im  griechischen  nicht  le- 
bendig ist,  und  andererseits  das  nasale  inhx  in  ij-vi-x-tH' 
Si-ijvtittig  auch  in  der  nominalbildung  vertreten  ist. 

In  ähnlicher  weise  müfste  man  auch  den  aortst  In- 
-syx-eTv  erklären.  Die  reduplieationssilbc  tv  wUrde  deot- 
lieb  auf  die  entstehnng  des  Stammes  aus  evtx  hinwraaCB. 
Das  anlautende  t   dieses  aoHsts   für  prothetisch,   und  rt^ii 
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vielleicht  flQr  identisch  mit  lat.  nanc  in  nanciscor  zu  er- 
klären, ist  unzulässig,  da  dieser  aorist  nicht  vom  perfectum 
ivtivoxci  getrennt  werden  darf. 

Mit  genauer  Scheidung  des  sicheren  vom  unsicheren  las- 
sen sich  die  besprochenen  perfectformen  folgendermafsen 
ordnen: 

grundf.  äka  :  skr.  ä^a. 

ä*na*ka  :  skr.  fi-na-9-us  [tivo^ce  in  h^voxct?]; 

vgl.  rjV6X'&9]v. 
[ä-na-na-k-a  vielleicht  in  k'Vti-vo'X'Cc?] 
ä-na-n-k-a  :  skr.  ä-nä-^-a,  ir.  a-na-c;    vgl. 

Ein  punkt  wenigstens  wird  bei  aller  Unsicherheit  im 
einzelnen  feststehen,  dafs  nämlich  nicht  blofs  im  indischen, 
sondern  auch  im  griechischen  und  im  irischen  das  infix 
Da  mit  zur  bildung  des  perfects  verwendet  worden  ist. 
Auf  diese  weise  erklären  sich  noch  einige  andere  bisher 
mifsyerstandene  formen. 

§.  394  in  Bopp's  krit.  gr.  beginnt:  „Wurzeln  mit  an- 
fangendem a  vor  zwei  endconsonanten  haben  in  der  redu- 
plicationssilbe  ä,  und  schieben  zwischen  dieses  und  den 
stamm  ein  euphonisches  n  ein^.  Ich  möchte  fast  glau- 
ben, dafs  unsere  perfecta  änä^a,  änanKa,  änanga  auch 
anter  diese  regel  fallen.  Aber  wenn  dies  auch  nicht  der 
fall  wäre,  auch  ffkr  die  übrigen  formen  ist  nach  meiner 
meinung  diese  Vorstellung  von  einem  eingeschobenen  „eu- 
phonischen^ n  aufzugeben.  Bopp  selbst  führt  von  bekann- 
teren formen  änakäa  von  wz.  akä  erreichen,  änardha 
von  wz.  ardh  gedeihen  an.  Diese  perfecta  sind  sicher- 
lich ä-na-kd-a,  ä-na-rdh-a  abzutheilen,  ebenso  ä-na- 
-r^-a  von  wz.  ar^  herbeischafiPen ,  ä-na-rd-a  von  wz. 
ard  zerstieben,  bitten,  quälen  u.  a.  m.  Diese  wurzeln  zei- 
gen auch  sonst  nasale  bildung:  namentlich  sind  die  neben 
änardha  und  änarda  stehenden  praesentia  r -na- dh-mi, 
r-na-d-mi  zu  beachten.  Für  finar^a  fehlt  zwar  die 
entsprechende  präsensbildung,  aber  von  der-  wahrschein- 
lich verwandten  wurzel  ar^  sich  strecken  gibt  es  das  prä- 
sens  r-ä-^-^te. 


Sollte  man  es  vorziehen,  gr.  h^vo^a  von  ekr,  anäflj 
1  treanea,  bo  wird  man  wenigstens  die  zusHmmenstelluDgpa 
Ekr,  äiiä^a  ^  altir.  an»c  veni 
□icbt  bestreiten  können.  Der  Zusammenhang  der  beden- 
tungen  ist  klur,  das  iristbe  verh  ist  auf  das  erreichen  eineB 
orts  hesthränkt.  luh  weiube  hier  insofern  von  SiegFried, 
Stokes  lind  Ebel  (Ifeitr.  VI,  4.  11,396.  IV,  175.  Vll,8ff.) 
ab,  als  diese  skr.  änaiika  zur  vergleichung  herangezogev 
haben.  Allein  dieaes  perfect  ist  in  der  bedeutung  i 
nitht  nachgewiesen.  Freilich  werden  äna^a  und  änanu 
auf  eine  grnndform  zurDckgelien,  wie  wohl  auch  die  b^ 
den  wurzeln  ap  (erreichen)  und  alt  (gerichtet  sein  auf  a 
was)  selbst.  Ir.  anac  kommt  als  sinijjlex  kaum  vor,  t 
dern  immer  mit  den  partikeln  do  und  ro  zu  tAnac  u^ 
ranac  verbunden. 

Während  im  sanskrit  zu  der  Wurzel  a^  und  dei 
fectum  änäpa  das  prSsens  np-nöti  gebildet  wird,  stel 
dem  irischen  perfect  r-aiiac  veni,  3  ag.  r-anic  das  pti 
Bens  ro-i(!cu,  r-iccu,  3.  sg.  ro-ic,  r-ie  veuio,  i 
zur  Seite  (Z.'504).  Dieses  -ic  würde,  in  indogermani- 
sche lautverhältnisse  Übersetzt,  'ankati  lauten  (vgl.  skr. 
aäkati);  es  bestärkt  mich  dasselbe  in  der  aneicht,  daft 
die  gruudform  des  da.zugehörigeu  perfects  'äuank-a  in 
*a-na-n-k-a  abzutheilen  ist,  und  dal's  der  stamm  dessel- 
ben von  dem  der  präsensbildung  "a-n-k-ati  um  das  hio- 
I  ter  dem  gedehnten  wurzelanlaut  stehende  na  verstärkt  ist. 

Wenn  man  allein  die  formen  skr.  änä^a,  &na(ue, 
ir.  anac  und  ic  zu  vergleichen  hat,  so  könnte  man  aller- 
dings veruiuthen,  dafs  die  eigentliche  grundform  für  alle 
vier  *a-na-k  war:  daraus  wäre  ein  präs.  *ank  geworden, 
im  perfectum  aber  wäre  theila  der  volle  stamm  geblieben 
(ao  in  ä-na-pua),  tbeils  wäre  er  noch  durch  den  infigir- 
ten  einfachen  nasal  verstärkt  worden  (so  in  skr.  äuäfa, 
jr.  anac).  Der  unterschied  dieser  erklärung  von  der  oben 
aufgestellten  liefe  darauf  hinaus,  dafs  man  bei  dieser  er- 
klfirung  nicht  eine  einst  wirklieb  vorhandene  grundform 
*S-na-na-k-a  aufstellen  dürfte,  bei  welcher  also  geradezu 
reduplication    der    bildungssilbe   n  a    beabsichtigt    gewesen 
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wftre.  Der  zweite  nasal  in  änanka  würde  allerdings  im 
gründe  auch  auf  die  silbe  na  zurHckgehen,  aber  er  wörde 
erst  eingetreten  sein,  als  es  schon  üblich  geworden  war, 
eben  nur  ihn  und  nicht  die  silbe  na  zu  infigiren.  Diesen 
gesichtspunkt  werden  wir  nothwendig  bei  lat.  nanc-iscor 
geltend  zu  machen  haben.  —  In  den  irischen  passivfornien 
air-ecar,  ar-ecar  invenitur  (Z.^471)  blickt  die  grund- 
bedeutung  des  erreichens  noch  besonders  deutlich  hindurch. 

Wir  sahen,  dafs  durch  infigirung  der  silbe  na  die  in- 
dogermanische Wurzel  ak  die  gestalten  a-na-k  und  a-n-k 
erhielt.  Auf  das  adjectivum  ijpex'rjg  machton  wir  bereits 
aufmerksam.  Eine  ähnliche  bildung  von  der  conformen 
Wurzel  skr.  ag,  indogerm.  ag  (gew.  afig  und  ang  ange- 
setzt) ist  das  got.  adverb  anaks  ^plötzlich,  sogleich^  das 
so  schön  zu  skr.  an gasä  „stracks,  sogleich^  (instr.  zu 
an^as   I)  salbe,  2)  gleiten)  stimmt,   vgl.  Fick  6. 

Die  Wurzelgestalt  ank  bildet  nicht  für  sich  allein  einen 
typus,  sondern  neben  ihr  stehen  ang,  andh,  angh, 
ambh  u.  a.  Der  typus  a-na-k  zeigt  sich  für  wz.  andh 
in  dem  griech.  perfectum  ccrij-vo-Os  (bei  annähme  von 
att.  red.  dt^-TJ-vo^ds)^  das  genau  wie  ivTJvo^s  gebildet  ist. 

Da  der  typus  ank  besonders  oft  in  conjugation  und 
Wortbildung  verwendet  worden  ist,  so  ist  er  nicht  blofs 
vielfach  in  der  grammatik,  sondern  auch  im  Sprachgefühle 
geradezu  als  die  ursprüngliche  wurzelgestalt  angesehen 
worden.  Am  nächsten  verwandt  ist  er  seiner  äufseren 
lautform  nach  mit  wurzeln  wie  ark,  arg,  argh.  Wie 
diese  bekanntlich  zu  rak,  rag,  ragh  umgesprungen  sind, 
so  ist  auch  aus  dem  typus  ank  der  typus  nak  ent- 
standen. 

Zu  diesem  typus  nak  gehört  skr.  na^  (praes.  napati) 
erreichen,  lit.  nesz-ti,  ksl.  nes-ti  tragen.  Diese  formen 
verhalten  sich  z.  b.  zu  skr.  ä^a  theil  wie  skr.  ragata-m 
zu  lat.  argentu-m,  oder  wie  griech.  'i-Xax^ov  zu  skr. 
arka-s  loblied. 

Eigenthümiich  ist,  dafs  die  wurzelgestalt  nak  selbst 
wieder  nasalirt  worden  ist,  wie  in  lat.  nanciscor  und 
dem  vedischen  aoriste  nä^i  (Rv.  VI,  51,  12).     Es  ist  dies 
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meiner  ansieht  nach,  wie  bereits  oben  erwälint,  eine  sei 
cuntläre  erscheinung,  wenn  sie  auch  in  hohes  alterthnm 
Iiioaiifgeheu  mag.  Ich  wiirüe  nicht  wagen,  für  das  latei- 
nische uane  eine  einst  wirkli(;h  vorhandene  grundfonn 
□  a-na-e  anzusetzen.  Grundformen  sind  last  immer  zwei- 
deutig: sie  haben  entweder  wirlilicb  existirt  oder  eie  könn- 
ten wenigstens  existirt  haben.  Die  grundform  na-Da-o 
könnte  wohl  nicht  einmul  existirt  hüben:  denn  wenn  wir 
recht  haben,  lat.  nac,  indogenn.  nak  als  Variation  vod 
ank  zu  betrachlen,  so  verdankt  ersteres  ja  erst  dem  um- 
stände sein  dasein,  daJs  das  infix  na  (gewil's  ina  interesse 
der  wortconsolidirung)  schon  in  sehr  früher  zeit  in  den 
meisten  fällen  zu  blofsem  n  wnrde.  Nur  in  vereinzelten 
fällen  erhielt  es  sich  voll.  Die  einfachste  erklärung  ist 
jedenfalls  die,  daCs  die  wurzelgestalt  nanc  nach  analogie 
der  verbalstämme  pang,  tang  u,  a.  gebildet  wurde. 

Nach  diesen  bemerkungeu  werden  wir  tma  nicht  woD^ 
dern  können,  wenn  wir  in  offenbar  verwandten  wörterBr| 
theila  derselben,  theils  verschiedener  epraihen  die  wurzel- 
formen ak,  anak,  auk,  nak,  nank  mit  einander  wech- 
seln sehen.  Ich  möchte  dies  als  probe  dafOr  betrachten, 
dafs  die  wnrzelform  nak  wirklich  zu  der  primitiven  wttr- 
zelform  ak  zu  stellen  ist. 

Die  grundbedenlung  dieser  wurzelformen  ist 
chen".  Von  dieser  bedeutung  aus  ist  nur  ein  kleiner  Echril|| 
zu  den  begriffen  1)  kommen,  2)  erlangen,  '.i)  hinreiche! 
hinreichend  sein.  Ferner  scheint  die  bedeutung  „bringet^ 
tragen"  zu  Hegen.  Fick  vermittelt  sie  durch  das  causale 
„erreichen  lassen".  Sollte  man  nicht  erwarten,  dafs  dieser 
mittelbe:Triff  auch  einmal  wirklich  vorläge?  Dies  ist  aber 
nicht  der  fall,  man  mßfste  denn  die  eine  unsichere  etellt 
herbeiziehen  wollen,  wehihe  im  petersb.  wörterb.  unter  v 
u&if  daflir  augeführt  wird.  Aufserdem  wäre  es  t 
fallend,  wenn  die  causalbedeutung  „erreichen  lassen"  siel 
gerade  an  das  starke  perfectum  iviivo/u  geheftet  hat* 
Ich  glaube  vielmehr,  dafs  der  begriff  des  tragene  sich  un* 
mittelbar  an  den  des  erlangeng  angeschlossen  hat: 
man  erlangt,    in   seine  gewalt   bekommt  (vergl.  wz.  ap  i 
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pet.  wb.),  das  trägt  man  auch,  oder  kann  es  wenigstens 
tragen.  Unser  ^tragen ^  ist  auf  ähnlichem  wege  zu  seiner 
bedeutung  gelangt:  got.  dragan  wird  von  Fick  (s.  369) 
zu  griech.  Öqdaavo^  ksl.  drüs^q  „halte  fest,  greife^  gestellt. 

Gewifs  gehören  zur  wurzelform  nak  die  gotischen  ad- 
verbia  nehv,  nehva  (ahd.  näh)  nebst  zubehör,  wie  Fick 
8.  780  bemerkt,  aber  es  wäre  auch  die  präposition  ahd. 
nfth  zu  nennen  gewesen,  in  welcher  sich  das  dem  errei- 
chen vorausgehende  „gerichtet  sein  auf  etwas^  ausspricht. 
Ich  erwähne  dies  ausdrücklich,  weil  sich  hier  auch  die 
skr.  Wurzel  aK  einfügt,  namentlich  in  den  zu  ihr  gehöri- 
gen adjecti viseben  cooipositis  wie  ud-ank  nach  oben-, 
prftäK:  nach  vorn-,  apänK  nach  rückwärts  gerichtet,  ge- 
legen mit  ihren  neutralformen  ud-ak,  präk,  apäk.  Mit 
letzterem  scheint  ahd.  apah,  apuh  (abgewendet)  im  gründe 
identisch  zu  sein  (Fick  10).  Von  ganz  besonderem  Inter- 
esse aber  ist,  dafs 

got.  nehv  (adv.),  comp,  nehvis,  ahd.  näh  (adj.),  comp, 
nähör  mit  ir.  accus,  ocus  vicinus,  nessa  propior 
und  ferner 

ahd.  näh  (praep.)  mit  ir.  oc  (praep.) 
▼erwandt  ist. 

Was  zunächst  die  erstere  vergl eichung  anlangt,  so 
lassen  die  irischen  lautgesetze  für  accus,  ocus  vicinus 
als  grundform  einen  u-stamm  anC-as-tu  erschliefsen.  Der 
wnrzelgestalt  nach  steht  es  zwischen  got.  nehv  (wurzelf. 
nak)  und  griech.  i^Vex?;^  (wurzelf.  a^na«k).  Mit  letzterem 
stimmt  es  sogar  im  ersten  suffixe  überein:  r^vexeg  =  ir. 
ancas-*).  Aber  in  der  bedeutung  steht  ocus  den  ger- 
manischen Wörtern  am  nächsten;  zu  dem  compositum  com- 
-ocus,  cognatus,  affinis,  werden  wir  weiterhin  noch  einen 
nahen  verwandten  kennen  lernen. 

Die  comparativform  nessa  (Z.^  277)  enthält  zwar  of- 
fenbar dieselbe  wnrzelgestalt  wie  die  germanischen  Wörter, 


*)  Die  alten  as-stttmme  sind  im  irischen ,  was  ihren  selbständigen  ge- 
brauch anlangt,  bis  anf  wenige  spuren  untergegangen,  vergl.  Z. '  270,  na- 
mentlich aber  £bel,  beitr.  Nur  unter  dem  schütze  weiterbildender  snffize 
hAban  si«  sich  erhalten. 
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kann  aber  nicht  unmittelbar  mit  got.  nehvis 
nak-ias)  vorglichon  werden,  da  die  wurzel 
erweitert  ist  (grondf.  naka-ias).  Zu  derselben  erweiter- 
ten Wurzel  gehört  skr.  naks-ya  „dem  man  nahen  muls", 
von  wx.  nakä,  nakäati   herbei-,  hinzukommen  (pet.  wb.). 

Die  irische  präposition  oc  hat  allerdings  nicht  geoan 
dieselbe  bcdeutung  wie  ahd.  akh.  Sie  liedentet  apud, 
juita  (Z.'  1)34),  aber  dieae  bedeulung  steht  ja  in  bestem 
zusammenhange  mit  der  von  ocus  und  der  andern  nächst- 
verwandten  Wörter.  Eigenthümlioh  ist  dem  ir.  oc  die  Ver- 
bindung mit  einem  in6niliv,  um  das  im  irischnii  fehlende 
parlicijiium  praesentis  oder  lat.  in  mit  dem  ablativ  des 
gerundiiims  ausziidrQcken:  oc  comalnad  implena,  in  im- 
plendo,  beim  f'flilen.  Das  ahd.  näh,  unser  nach,  bezeich- 
net in  derselben  weise  die  richtiing,  wie  skr.  arik  in  den 
vorhin  erwähnten  compositis  nd-ariK,  pr&nk  u.  s.  w., 
und  ist  mit  diesem  eigentlich  noch  näher  verwandt  als  mit 
ir.  oc.     Letzteres  gehört  mehr  in  den  kreis  von  skr.  a(. 

Im  irischen  sind  aulserdem  die  wurzelformen  ank  und 
nank  der  gewöhnliche  aiisdruck  filr  posse  geworden.  Die» 
begriffsentwickeluug  ist  leicht  verständlich,  sowie  man  sich 
von  „erreichen,  erlangen"  einen  infiuiliv  abhängig  denkt: 
con-icc  firianugud  potest  justifieare  bedeutete  urepf- 
„er  erreicht  das  rechtfertigen".  Hierher  gehören  zunAcbit 
die  präseusformen  con-iccim  possiim,  con-icc,  con-iB 
potest,  con-ecat  possunt  (Z.^  429  ff.)  Dieselben  Bind 
genau  so  zu  erklären,  wie  das  oben  besprochene  ro-iccn, 
r-iceu  venio.  Aber  schwieriger  sind  die  deponentialen 
perfectformen  zu  analysiren,  welche  Z.'  4.tI  verzeichnet 
sind:  coimnuc-uir  potuit,  coimnac-mar  potuiuius, 
coimnac-aid  pntuislis,  coimnac-tar,  comnac-tsr 
potnerimt.  Ebel  (Z.*87l)  betrachtet  diese  formen  als  zu- 
samniensetznngen  mit  der  präposition  com  „elisa  voctili 
radicis".  Wie  er  dies  meint,  dürfte  aus  Beitr.  V,  459  h«^ 
vorgehen,  wo  er  sagt,  dals  diese  formen  sich  zu  cumsn; 
(ein  anderes  wort  für  potest)  und  conicc  verhielten,  wie 
,  eich  t-anacc  (veiii)  zu  t-icc  (venit)  verhält.  Er  scbciot 
also    einen  stamm    'com-inac-  anzusehen.     Dieser  stamm 
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*iDac  läfst  sich  aber  nirgends  nachweisen  und  hat  auch 
keine  innere  Wahrscheinlichkeit  für  sich;  denn  woher  das 
i?  Ebenso  wenig  sind  mir  beispiele  bekannt,  in  denen  der 
anlautende  wurzelvocal  unterdrückt  worden  wäre  (der  in- 
lautende wird  sehr  oft  in  der  composition  unterdrückt, 
vergl.  do-fuibnim  succido  Z.*  429  für  do-fo-benim). 
Die  nach  analogie  anderer  perfecta  —  die  doch  hier  zu- 
erst in  betracht  kommen  —  am  nächsten  liegende  erklä- 
mng  ist  die,  dafs  wir  es  in  dem  stamme  coimnac-  mit 
einer  unterdrückten  reduplication  zu  thun  haben:  coim-s 
nac-  steht  für  *com-ne-nac-,  wie  roichan  cecini  für 
^ro-cbe-chan   (vergl.  tair-chechuin  praedixit,    tair- 

-cechnatar  vaticinati  sunt  Z.^448ff.)*  I^  ^^^  dünnen 
vocal,  der  in  die  präposition  eingedrungen  ist,  verräth  sich 
die  reduplicationssilbe  auch  noch  nach  ihrem  verschwin- 
den. Auf  indogermanische  laut  Verhältnisse  reducirt  würde 
der  stamm  jener  irischen  perfectformen  *na*nank  lauten 
(nk  wegen  des  unaspirirten  c),  so  dafs  uns  in  ihnen  ein 
irisches  perfectum  zu  dem  lateinischen  deponens  nanc- 
-iscor  vorliegt. 

Wie  aus  Beiträge  IV,  459  und  Z.*  872  hervorgeht, 
hält  Ebel  con-icc  potest  und  cumaing  potest  für  wur- 
zelverwandt. Diese  beiden  formen  sehen  verschieden  ge- 
nug aus,  aber  die  3.  pl.  con-ecat  und  cumcat  possunt 
(Z.^  433)  scheinen  sich  allerdings  nahe  zu  berühren;  con 
and  com  wechseln  gelegentlich  in  der  composition,  vergl. 
Z.*  870.  871.  Allein  hier  fällt  das  von  Stokes  Beitr.  VII,  50 
beigebrachte  reduplicirte  futurum  caemais  poteris  schwer 
ins  gewicht:  das  ae  der  ersten  silbe  vor  breitem  vocal  der 
folgenden  silbe  weist  deutlich  auf  eine  verloren  gegangene 
reduplicationssilbe  hin,  so  dafs  man  auf  ein  früheres  *co- 
^-memagsi  schliefsen  darf.  Stokes  stellt  dafür  "^co-me- 
mangsi  auf,  vielleicht  mit  recht,  da  auch  ng  vor  s  im 
irischen  verschwunden  sein  müfste.  Auffallend  ist,  dafs 
in  den  irischen  formen  ng  mit  c  wechselt:  neben  cumaing 
potest  steht  cumcam  possumus  und  cumcat  possunt 
(Z.M32.433). 

Merkwürdigerweise    kreuzen    sich   die  diesen   Wörtern 
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zu  grnudp  lici^cnden  stamme  noch  weiterhin:  aucidit  | 
prftsens  wiid  durch  tecmaing  d.  i.  do-aith- 
ausgedrOckt,  uiji^idit  tda  perl',  aber  durch  die  depooeot.  i'orinfii 
teecomnocnir  d.  i.  do-aith-com-iioctiir  uod  for-com- 
nacair  (Z.'4.')l).  Die  letztgenaiioten  formen  enthalten  natilr- 
lich  der  tonn  nach  das  ohen  besprochene  coim-uiiciiir 
potiiit,  nur  dals  in  ihnen  keiue  spur  der  redupitcation  mebr 
erkennbar  iet  (vergl.  das  gleichfalls  oben  erwähnte  com- 
-nac-tar  neben  coim-nactar).  Der  unterschied  der 
bedeiituDg,  welcher  sich  in  potest  und  accidit  ausspricht, 
ist  hauptsächlich  durch  die  verschiedene  constrtictiou  her- 
vorgerufen: potest  ist  aus  dem  transitiven  erlangen,  errei- 
chen, accidit  aus  dein  intransitiven  anlangen,  eintreffen 
hervorgegangen  {vgl.  lat.  contingit),  hier  ist  der  dazu  tre^ 
tende  infinitiv  das  subject,  dort  das  object.  Die  vorge- 
setzten Präpositionen  do-ai  th  haben  zu  der  bedeutung 
accidit  ebenso  viel  beigetragen  als  lat.  ad  in  accidit. 
In  welcher  weise  man  sich  das  verhältuifs  der  bedeiitnil< 
gen  potest  und  accidit  bei  cumaing  und  tecmaing  «r 
denken  hat,  bleibe  dahin  gestellt.  Als  substantivum  I»- 
deutet  tecmang  fors  und  cumaug,  cumacc  poteutii. 
posse;  von  letzterem  ist  weiter  abgeleitet  eo-chumact 
potens,  do-chumact  impotens,  ^-cmacht  oequam,  co- 
machte  potentia  (Z.»  800.  872.  886).  Unwillkürlich  wird 
man  hier  au  goth.  mag  possum,  maht-s  potentia  eria- 
nert.  Aber  wie  ist  dann  das  in  cumacc  potentia  nud 
cumcam  possnmus,  cumcat  possunt  auftretende  c  sn 
stelle  von  ng  zu  erkISrenP  Wichtig  ist,  dafa  —  troti 
cumcat  —  zu  tecmaing  als  ?•.  plur.  tecmongat  auf- 
geführt wird  (Z.^  4.33  do-naibh-(  thecmongat  aocj* 
dentibus,  eig.  eis  qui  oder  quae  accidunt).  Da  nun  fenur 
neben  cumang  angustus  auch  cuoiac,  neben  ciimgit 
angores  auch  cumcai  vorkommt  (Z.^ 873),  und  diese  wB^ 
ter  doch  sicher  mit  angustus,  angor,  iyyvs  u.  a.  uf 
WZ.  angh  zurückgehen,  so  hätten  wir  allerdings  hier  ät 
sicheres  beispiel  des  Obergangs  von  nrspr.  ng  in  c,  vui 
durften  wohl  von  hier  aus  diesen  Übergang  auch  bei 
gen  formen  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit 


auch  bei  oj^H 
ftDnehmfl^H 
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Nebenbei  sei  hier  bemerkt,  dafs  das  gewöbnÜLbe  wort 
ffir  po8»o  in  den  britaniiiecben  spracbeu  Beinen  uacbeteo 
verwandten  im  litauisclieo  hat,  denn  oymr.  gallaf  poeaum 
(Z.^  506)  tind  Jit.  i^aliü  ]if)»siirn  gehören  ofTenbiir  »tnsam- 
men  (vgl.  Ebel,  beitr.  II,  17»). 

Zu  unserer  wurzel  ak,  a-iia-k  stellen  sieb  atier  auch 
endlich  die  Wörter,  weiche  im  grieohischeu ,  lateinischen 
und  iriechen  den  begriff  der  nothwendigkcil  bezeichnen, 
und  zwar  eiod  dies 

griech,  «t/ff/xjj,  ir.  ecen  necessarius,  lat.  necesee 
mit  ihren  ableitnngen.  Im  laufe  der  zeit  haben  die  cul- 
turvölker  die  begriffe  des  müeseas,  sollens,  könnens  mit 
grSieter  schärfe  ausgebildet.  Ein  schönes  bei^piel,  wie  eich 
diese  begriffe  erst  allmählich  entwickelt  und  erst  allmählich 
Bcharf  von  einander  geschieden  haben,  gewährt  unser  „niüs- 
Ben":  got,  motan  bedeutet  noch  „räum  haben",  y^iuijüv 
(z,  b.  Marc.  II,  2),  agB.  mdtan  ist  im  Beovulf  nachweis- 
bar im  einne  von  1}  freiheit  oder  macht  zu  etwas  hüben, 
dürfen,  mögen,  können,  2)  die  bestimmung  haben,  sollen, 
müssen,     Die    iogik    der    spräche    ist    also  gewesen:    es  ist 

m  fflr  eine  sacbe  da,  und  da  mufs  sie  eintreten. 
Die    grnndbedentuDg    von    griech.  ävdyxii   und  lat.  neces- 

ins  schimmert  durch,  wenn  dieselben  Wörter  auch  zur 
Bezeichnung  der  blutsverwandscbaft  verwendet  werden; 
sie  stimmen  darin  schön  mit  dem  schon  oben  erwähnten 
ir.  com-ocue  propiuquns,    afSnis  (Z."  788)  Oberein.     Der 

iff  der  nothwendigkeit  einer  sache  hat  sich  hier  aus 
dem  des  herannabens  oder  nabeseins  entwickelt.  Etymo- 
logisch wäre  somit  nur  das  unmittelbare  bevorstehen  des 
eintritts  einer  sache  ausgedrückt.  Es  ist  aber,  als  ob  wir 
hier  aus  die  weiterent wickeln ng  nachfühlen  konnten, 
wenn  wir  an  deutsche  ausdruckaweiaeu  denken,  wie  „er 
ivar  nahe  daran  zu  sterben;  es  war  nahe  daran,  dafs  er 
starb;  es  geht  ans  sterben".  Es  sind  dies  so  einfache  bil- 
det, dafs  wir  ihre  anwendung  recht  wohl  schon  in  graue 
vorzeiten  zurückversetzen  können,  'j^ifayxi}  ist  demnach 
ureprünglich  das  herannahen,  das  nahesein.  Was  aber  die 
form  anlangt,  so  geht  arä/xij  auf  die  wurzelf,  a-na-n-k- 
27' 


zurflck,  ir.  eoen  auf  die  wiirzelform  a-n-k-  und  lat.  ne- 
ceeae  auf  die  wurzelform  nak-.  Bei  äväyxi]  ist  an  ntti- 
sche  reduplIcatioD  natürlich  nicht  ku  denken.  Hier  Ü^ 
die  frnge  niu  bei  skr.  äuäpa;  entweder  der  zweite  naail 
ist  später  erst  cingeschobeo  worden,  oder  es  ist  wirkhcll 
eine  grundform  a-na-na-k-a  anzusetzen.  Ir.  ecen  oe- 
cesBariiis  findet  sich  Z.^  tili.  635,  als  EubstantiTutD  kommi 

es  vor  F.  Ä.  198   söit  an-eein  iarsin  i-tottanclie  fo- 

gnoma  do  dia  „(who  arc  consirained  bj  compnlsion,  at 
ecin,  to  do  God'a  will  and)  thcreafter  turn  thcir  com- 
pulsion  into  wiliingness  to  sorve  God".  Besonders  liäafig 
findet  sich  ar  ecin  per  neceseitatem,  necessario  (Z.^filß). 
Krsatzdehniiiig  zu  langem  e  trat  ein  wie  in  c6t  centam, 
det  dens,  tet  cymr.  taut  filum  u.a.  In  bexug  auf  dir 
ßufbxhildiing  läfst  sich  ecen  dem  griecii.  ay^ävti  (daa  e^ 
drossehi)  zur  seile  stellen.  Am  meiBten  schwierigkeilen 
bietet  das  lat.  necesse.  Corssen  krit.  nachtr.  a.  272  »er- 
ziehtet  auf  die  zusammeustelhmg  mit  äväyxii  und  theilt 
ne-cea-se,  ne-ces-su-s  ab,  indem  er  in  diesen  formen 
Zusammensetzungen  von  lat.  cedo,  ces-su-s  erblickt,  nnii 
als  ihre  ursprlUigliche  bedeutnng  „nicht  weichend",  daher 
„unausbleiblich,  nothwendig"  (s.  27'J)  ansetzt.  Wer  wollte 
behaupten,  es  sei  absolut  unmöglich,  dafs  necesse  auf 
diese  weise  entstanden  wäre.  Es  setzt  diese  etjmologie 
freilieb  eine  sehr  klare  Vorstellung  und  scharfe  herausbil- 
dung  des  begrjfis  der  uothwendigkeit  voraus,  wie  wir  sJt 
vielleicht  ff\r  sehr  frühe  Zeiten  kaum  annehmen  dRrftoii 
neceasarius  wörde  dann  eigentlich  „der  nnverraeidliebe* 
gewesen  sein.  Andrerseits  wird  Corssen,  wenn  er  niebl 
auch  lat.  vicissim,  vicissitas,  vicissitudo  von  vicei», 
vice  trennen  will,  die  möglichkeit  zugeben  müssen,  dtit 
man  in  der  silbc  nee-  den  wurzelbcstandtheil  von  neceesft 
necessitas,  necessitudo  erblicken  könne.  Weldieio« 
beiden  etymologien  die  richtige  ist,  mögen  andere  ent^cbo- 
den.  Die  snffixe  -esse  (neutr.  zu  einem  i-etamm)  und  -tf 
sii-8  (so  öfter  in  der  alten  spräche,  vgl.  Corssen  a.  a. el 
von  ncc-esse  und  nec-essu-s  befHedigend  zu  aniüyii- 
ren,  ist  freilich  sehr  schwer.   Ich  vermiithe,  dafs  kIb  gnini- 
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formen  *nec-es-ti-  und  *ncc-es-to  anzusetzen  ist,  und 
dsfs  dieselben  mit  ir.  ocus  d.  i.  *ank-as-tu-  zu  verglei- 
chen sind.  Ziehen  wir  das  dentale  suffix  ab,  so  erhalten 
wir  as-stämme,  im  lateinischen  einen  stamm  mit  der  grund- 
form  *nak-a8,  im  irischen  mit  der  grundform  ^ank-as, 
und  an  die  spitze  derselben  wäre  *anak-as  zu  stellen, 
die  grundform  von  griech.  i-vBXfjg,  Der  form  uach  wür- 
den also  zusammengehören  griech.  7}i/£xy;g,  ir.  ocus,  lat. 
necessus,  necesse,  der  bedeutimg  nach  griech.  avayxri^ 
ir.  öcen,  lat.  necessus,  necesse.  Dafs  im  lateinischen 
Bt  zu  88  werden  konnte,  beweist  doch  wohl  das  superla- 
tivsuf&x  -issimus,  ferner  os  gen.  ossis  (kuochen),  wenn 
auch  andrerseits  gerade  in  verwandten  bildungen  wie  tem- 
pestas,  augustus,  angustus  n.  a.  die  assimilation  un- 
terblieben ist. 


Durch  annähme  des  wurzelinfixes  n  a  lassen  sich  auch 
in  einigen  anderen  fällen  gewisse  Schwierigkeiten  über- 
winden. 

Fick  bemerkt  s.  434,  dafs  der  verschlag  von  o  vor  u 
in  griech.  ovv^  und  lat.  unguis,  ebenso  in  griech.  oficpakog 
und  lat.  umbillcus  gräcoitalisch  sei,  indem  er  als  indo- 
germanische grundformen  nag  ha  und  näbhala  ansetzt 
(s.  108.  Ml).  Auch  Curtius  ist  ähnlicher  ansieht  (grundz. 
no.  403.  447 ).  Erstens  ist  der  anlautende  vocal  in  diesen 
Wörtern  nicht  gräcoitalisch,  denn  auch  die  entsprechenden 
irischen  Wörter  haben  ihn:  ir.  inga  dat.pl.  ingnib  (Z.^ 
267,  st.  ingen-)  unguis,  ir.  imbliu  gen.  imlenn  nabel 
(Stokes,  Corm.  Ol.  Transl.  p.  93,  gleichsam  ein  lat.  *um- 
bilio,  -oni3).  Ferner  aber  sehe  ich  in  diesem  anlauten- 
den vocal  nicht  einen  verschlag,  sondern  den  eigensten 
wnrzelvocal.  Die  Wörter  Air  „klaue,  nagel^  gehen  nach 
meiner  meinung  auf  die  wurzel  agh,  angh  „würgen, 
kratzen^  zurück.  Die  wurzel  mit  vollem  infix,  also 
a-na-gh,  liegt  vor  in  griech.  ö-vv-^j  o-vu-xo-g^  die  wur- 
zelform a-u-gh  in  lat.  ungu-i-s,  ir.  ing-a,  die  wurzcl- 
form  nagh  in  lit.  nag-a-s,  ahd.  nag-al  (^goth.  nagl-a-s^ 


Fick  Hiy   ist   wohl   ein   blofses    versehen).     Fiuk  ' 


weist  selbst  Iip 


agb  binden,  knQpfeci 


Luf« 


t 


aiigh  „achnt'iren".  Die  wurzel  „nagh  etecben,  kratzen, 
bohren",  die  Fick  s.  107  auft'übrt,  wird  wohl  im  gruod« 
mit  aiigb,  nagh  (wOrgen,  schnDren)  identigch  geweaeu 
sein,  weoii  auch  im  laufe  der  zeit  differenzirungen  einge- 
treten sind. 

Die  Wörter  fßr  „nabe,  nabel"  gehören  zu  wz.  abh 
schwellen  (vgl,  Fick  s.  12.  1021).  Es  sind  aber  nur  die 
Wurzel  formen  a-m-bh  und  nabh  vorhanden,  erstere  in 
griech.  üfiij-alüs,  lat.  umb-ilicuB,  ir.  imb-Iiu,  letzlere 
in  skr.  näbh-i,  näbh-ila  (nabe,  nabcl),  ahd.  uab-a, 
nab-alo  u.  a.  m.*) 

Ich  bezweifele  sehr,  dafs  die  Wörter  fflr  „name",  wie 
sie  Fick  s.  66.  112  und  5()0  aufführt  (vgl  Curtius  gruud/, 
no.  446),  wirklich  alle  auf  die  wurzel  gna  zurückgehe 
und  ihr  g  schon  in  indogermanischer  vorzeit  verloren  hs- 
ben.  In  ksl.  im^  mufs  dann  sogar  abfuU  von  gn  aoge- 
noinmen  werden,  auch  ir.  ainm  (fßr  *anmin  Z.^  "2ti8) 
streitet  mit  seinem  vocaliscben  anlaut  gegen  diese  elytno- 
logie,  wenn  man  sich  nicht  Ober  alle  individuellen  Jautge- 
setie  hinwegsetzen  will.  Andrerseits  ist  allerdings  lat  aäs^ 
men  wohl  nicht  von  co-guömen  zu  trennen.  Lq 
wir  hier  als  mafsstab  der  siusammengehörigkeit  die  h 
setze  an,  so  müssen  wir  nothwendig  wenigstens  lat.  D 
-gnömen  von  ksl.  im^  und  ir.  ainm  trennen.  Der  i^ 
dogermaniscbc  abfull  eines  anlautenden  g  ist  auch  ( 
sehr  kühne  anualrnif^,  besonders  wenn  trotzdem  das  g9 
der  griechisohen  nebenform  ovvofiu  nachgewirkt  haben  A 
Ich  vermuthe  als  den  eigentlichen  wnr/,ellaiit  dieser  i 
ter  am.  Diese  wäre  unverstärkt  in  ksl.  im-?;  den  i 
nasalen  einscbiib  würde  ö-vo-iin  zeigen;  die  wnrz^ 
stalt  a-n-m  wäre  enthalten  in  ir.  ainm,  nom.pl.  anm 
endlich  die  wurzelgestalt  nam  in  got,  namo,  skr.  da 
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Es  wäre  uicht  unmöglich,  dals  im  lateinischen  das  sprach- 
bewufstsein  dem  worte  nomen  erst  ein  g  andichtete,  als 
ein  g  in  nosco  abgefallen  war,  sich  aber  noch  in  co- 
gnosco,  agnosco  erhielt.  Eine  nähere  beziehung  zu 
einer  immer  nur  postulirten  grundbedeutung  „kennzeichen^ 
hat  das  lateinische  wort  durchaus  nicht*). 

Ganz  in  derselben  weise  ordne  ich  die  Wörter  ft)r 
„ente^,  die  Fick  s.  9,  Curtius  grundz.  no.  438  zusammen- 
stellen. Die  der  wurzel  am  nächsten  stehende  form  liegt 
vor  in  skr.  ät-i-s  „ein  bestimmter  wasservogel'^  (schon  aus 
dem  Rv.  bekannt);  den  vollen  nasalen  einschub  zeigen  lat. 
a-na-s  gen.  a-na-t-is,  ags.  ened,  ahd.  anut,  anet- 
-rScho  entrich;  die  wurzelgestalt  a-n-t  haben  mhd.  ant, 
lit.  ant-i-s;  die  wurzelgestalt  nat  endlich  liegt  in  griech. 
vijoaa  vor. 

Von  got.  anaks  und  skr.  angasä  plötzlich,  sogleich 
(Fick  6)  sprachen  wir  schon  einmal.  Aber  diese  Wörter 
sind  gar  nicht  so  isolirt.  Denn  wie  zu  griech.  ovv^  und 
lat.  unguis  das  ahd.  nagal  tritt,  so  tritt  zu  jenen  lit. 
nüg-la-s,  ksl.  nag-lii  plötzlich,  jäh,  die  Fick  s.  583  fQr 
sich  aufiilhrt.  Es  sind  also  vertreten  die  wurzelformen: 
a-na-g  in  got.  anaks,  an-g  in  skr.  aügasä,  nag  in  lit. 
nüglas,  ksl.  naglü. 

Vielleicht  stehen  auch  griech.  oipjJq  und  skr.  na,  st. 
nar,  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  zu  einander:  in  den 
homerischen  formen  dvioog^  dvigag  würde  der  vollste  stamm 
a-na-r  enthalten  sein,  in  den  gewöhnlichen  formen  dvögog^ 
ävögeg  die  Stammform  a-n-r,  endlich  in  skr.  nä  loc.  plur. 
nr-äu,  ferner  in  skr.  nar-a-s,  sab.  ner-o,  ir.  ner-t  for- 
titudo  die  Stammform  nar.  Als  ursprünglichste  wurzel 
würde  sich  ar  ergeben,  dasselbe  ar  nämlich,  von  welchem 
Fick  1013.  1022  skr.  ars,  ars-ati  (netzen)  ableitet  sammt 
griech.  äga-t^v^  altbaktr.  ars-a  mann,  st.  ars-an,  skr. 
rä-a-bha-s  stier. 

Wenn  ich  nicht  irre,    so  erglebt  sich  wenigstens  aus 


*)  Die  dehnung  in  oiVo/ta,    äol.  oivofta  würde  der  iu  ^v{x»}i;  eingetre- 
tenen entsprechen. 


der  vorstehendt-n  uDtereucLuug,   dals  wir  getrost  die  i 
Kelf'ormen    nak,   nagb  u.  a.   auf  unk,   angh  und  i 
aus   auf   ak    iiud    agh    zurückfillireD   dürfen.     Für  nagb 
verweist  Fitk  selbst  s.  108  auf  agh,  angli.     Seine  abnei- 
giing    gegen    gleiche    bebaniiluiig    ähnlicher    wiirzelfortui 
wird  dabpr  nicht  nnbezwinglich  sein. 


IIJ. 
Celtische   etymologien. 

Ftck  fahrt   zwar  8.  40   die  würze!  kus    in  vierfach 

bedeiiiung  auf,  aber  es  fehlt  noch 

kas  glSuzen,  sehen. 
Ihr  ordnet  eich  nicht  blofs  lat.  cänus  =^  cas-i 
und  abd.  basan  politua,  vennsUis  unter  (Fick  350), 
dem  meiner  meinnng  nach  anch  die  sanskritwurzel  kaki 
sehen,  mit  Uaksus  äuge  u.  a.  Fick  betrachtet  diese  wür- 
ze! als  mit  determinativem  b  „aua  dem  arischen  ka^:  er- 
scheinen, schauen"  gebildet.  Es  -mag  die  letztgenannte 
Wurzel  zu  dem  weiteren  verwandtenkreise  von  kaks  ge- 
boren, aber  in  der  von  Fick  angegebenen  weise  ist  dieses 
gewifs  nicht  aus  ihr  hervorgegangen.  Wir  mfifsten  dann  i 
*kakä  erwarten;  dafs  aber  Icakä  eine  über  das  saoskrit 
hinausgehende  wtirzelforKi  ist,  die  nicht  erst  auf  iadischem  I 
boden  aus  kakü  entstanden  sein  kann,  beweist  das  altbab- 
triscbe  üasnian  äuge.  Ich  sehe  in  liaks  eine  redupHcirle 
bildung,  für  die  als  volle  form  Ica-kas  anzusetzen  ist: 
man  vergleiche  gakS  verzehren,  das  ebenso  ans  gbas, 
gakä  lachen,  das  ebenso  aus  haa  hervorgegangen  isl. 
Zudem  ist  Ka-käs  glänzen  reichlich  im  pct.  wßrterbiiclie 
belegt.  Mir  ist  aber  besonders  wichtig,  dafs  man  auf  diese 
weise  fiir  das  irische  cJu  video  einen  auknüpfungspunkt 
erhält;  ein  ist  ans  'cesiu  entstanden,  nach  demselbea  ge- 
setze,  nach  welchem  im  griecbiachen  aus  'yevtai  j'icf 
wurde.  Die  volle  wnrzelform  zeigt  sich  schön  in  im- 
-cas-ti  cousideranda,  rera-caissiu  (d.i.  -cas-tiou-)  Pro- 
videntia, Z.'  480.  800.  Stokes  hat  schon  erkannt,  dals  ia 
diesen  irischen  Wörtern  eine  wurzel  kas  enthalten  ist,  aber 
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sein  versnch  Beitr.  VI,  460  anm.  lat.  spero  mit  ihnen  in 
Verbindung  zu  bringen,  ist  meiner  ansieht  nach  verfehlt. 
Ir.  cais  äuge  hat  cas-ti-  zum  ursprünglichen  stamme, 
es  ist  mit  skr.  kakäu,  kaksus  nur  in  der  wurzel  ver- 
wandt. 

Fßr  den  begriff  des  sehens  sind  namentlich  noch  zwei 
bekannte  wurzeln  in  den  celtischen  sprachen  üblich;  für 
die  erste  derselben,  für  die  in  verschiedenen  indogermani- 
schen sprachen  vertretene  wurzel  dark  verweise  ich  auf 
Curtius'  grundz.  no.  13,  die  zweite  ist 

var, 
im  irischen  meines  wissens  nicht  vertreten,  in  den  britan- 
nischen  sprachen  aber  durch  cymrisch  gwel-et,  cornisch 
gwel-as,  arem.  guel-et  videre  (Z.^  535,  vergl.  die  prä- 
sensformen p.  506  ff.).  Am  nächsten  stimmt  hierzu  griech. 
ÖQav;  ovQog  Wächter  wie  ir.  dercaid  watchman. 

Bekannte  Wörter  für  äuge  sind  im  irischen:  derc 
(st.  derca),  das  schön  zu  den  allerdings  aus  der  altern 
spräche  nicht  belegten  sanskritwörtern  drp  und  dr^ä  äuge 
stimmt,  namentlich  aber  süil  fem.  (st.  svali-  Z.^  250), 
das  mit  skr.  süri,  lat.  söl  masc.  (wahrscheinlich  urspr. 
*8öli-s  wie  animal  für  "^animali),  got.  sauil  n.  zu 
wurzel  svar  gestellt  zu  werden  pflegt.  Auffallend  ist,  dafs 
nur  das  irische  wort  das  strahlende  am  körper  bezeichnet, 
alle  übrigen  Wörter,  das  cymrische  und  cornische  heul 
(Z.*  107.  123.  1065)  mit  inbegriffen,  das  strahlende  am 
himmel.  Eine  interessante  parallele  hiezu  bietet  die  wurzel 

ark,  rak  strahlen,  flammen, 
welche  Fick  14  nur  durch  skr.  arkati  und  gr.i^Ux'TWQ, 
'jjkeX'TQov  zu  belegen  weifs.  Natürlich  gehört  hierher  auch 
skr.  arka-s  strahl,  sonne.  Wie  die  wurzel  svar  sowohl 
das  flammen  als  auch  das  tönen  bezeichnet  (skr.  svara-s 
laut,  sürja-s  sonne),  so  zeigt  sich  auch  an  der  wurzel 
ark,  rak  (alk,  lak)  diese  doppelte  bedeutung:  skr.  ar- 
ka-s z.  b.  bedeutet  auch  „lied",  und  stellt  sich  in  dieser 
bedeutung  neben  rk. 

Mit  skr.  arka-s  sonne  ist  nun  das  in  den  britanni- 
schen sprachen   übliche   wort   für   „äuge"   zu  vergleichen: 


f43G  Windiseh  ^M 

com.  lagat,  arem.  lagat,  cymr.  Ilygat  (Z.*  839.  283iH 
ir)4).  Dasselbe  steht  nach  brit.  laiitgesetzeu  für  "lacS^ 
(Z.^  IGO),  und  wird,  uach  dem  pltir.  legeit  zu  sebliersen, 
ein  a-stamm  wie  das  voii  der  parallel wurzel  arg,  rag  ge- 
bildete akr.  ra^-ata-B  gewesen  sein.  Im  irischen  aber 
ist  die  Wurzel  ark,  rak  auch  als  verbum  lebendig,  uud 
zwar  in  doppelter  gestalt:  1)  lasead  iaf-,  lassait  3.  pl. 
praes.  flammen  „flame,  blaze",  lassar  die  äammo  (F.  A- 
105.  144.  145.  233.  208);  2)  loacud  inf ,  loscid  3.  sio^f. 
praes.  brennen  „burn"  (Z.' 803.  F.  A.  21.Ö.  140).  Wie  die 
in€nitive  ausweisen,  ist  lasaad  ein  verbum  der  2.  seriee 
(entsprechend  latein.  amo),  losend  dagegen  ein  verbum 
der  3.  series  {entsprechend  lateio.  dormio).  Dazu  wO^ 
den  O^ReilJy's  angaben  stimmen:  „lasaim  I  light,  kindle, 
biirn,  blaze,  bhisb"  und  „loisgira  I  burn,  singe".  An 
ersterem  verb  haftet  vorzugsweise  die  intransitive,  an  letz- 
terem die  transitive  bedeiitung,  Was  ihre  bilduug 
langt,  so  vergleicht  sich  losend  am  nächsten  mit  griec 
Xiinxia,  nur  dafs  dieses  zur  wurzel  ark,  rak  „töuen" 
hört:  aber  beide  vertia  haben  vor  dem  stammbildeu 
BuiiSxe  sk-  den  wurzelhaften  guttural  verloren; 
chischen  tritt  aul'serhalb  des  präsens  die  volle  wurzel  i 
der  hervor  (Uaxor,  Xilaxfr),  im  irischen  ist  mir  hier  oor 
noch  das  bei  allen  verben  vom  präsensstainme  gebildete 
s-praeteritum  bekannt  geworden ,  loisc-set  they  burned 
(Cogadh  Gaedhel  re  Ciallaibh,  ed.  Todd,  p.  223).  Ein  zwei- 
tes beispiel,  in  welchem  sich  der  ausfall  des  gutturaU  so- 
gar durch  alle  europäischen  sprachen  verfolgen  lälst,  ge- 
währt die  wurzel  mik  mischen;  griech.  iii-iryo>,  lat.  mi- 
-sceo,  ahd.  mi-skau.  Im  irischen  ist  mir  zur  hjind:  com- 
mescatar  miscentur  (Z.'4T3),  mesct'ait  3.  pi.  !ut.  (Cog. 
Gaedh.  re  Gall.  p.  225)*),  aul'serdem  das  präpositJoaell 
verwendete  nomen  measc,  z.b.  i  measc  naomh  y,amofig 
the  Irish  sainta"  (Keat.  ed.  1811,  p.  100),  tair-mescc 
immixtio  (ZJ  880);    die   entwickelung  des  i   durch  e  m 

*)  Diu  Btelle  lantet;  Ticfait  Genti  dar  muir  msll.  mBScfaitfoi 
ferond  hErind  „GEntaeB  shull  oonie  over  Uip  noble  bm,  They  sbUl  Bptwd 
over  the  lind  af  Erian). 
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modernem  ea  ist  wie  in  altir.  f er,  neuir.  fear  verglichen 
mit  lat.  vir.  Auch  ir.  nasc  ring  (Stokes,  Corm.  Gl.  TransL 
p.  125)  wird  man  hier  mit  aufführen  dürfen;  zu  dem  bei 
O^Reilly  aufgeführten  nasgaim  ^I  bind,  tie"  ist  eine  schöne 
perfectform  aus  der  älteren  spräche  ro-nenasc  ,,1  bound^ 
(L.  U.,  Jonrn.  1871  p.  384,  vgl.  Beitr.  VII,  10).  Es  ge- 
hören diese  Wörter  o£fenbar  zu  lat.  nee-to,  wurzel  nagh 
(Fick  108),  und  haben  somit  gleichfalls  einen  guttural  vor 
8  0  eingebüfst  —  Dem  ir.  losend  entsprechen  auch  bri- 
tannische Wörter,  so  corn.  lose  arsura  (Z.^  1070),  worauf 
Stokes  Ir.  Gl.  737  aufmerksam  mftcht.  Aufserdem  möchte 
ich  noch  ir.  rose  m.  äuge  (nom.  pl.  roisc  F.  A.  68),  ferner 
loscan  kröte  (dat.  plur.  loscannaib  L.  U.  Journ.  of  the 
B.  Hist.  and  Arch.  Assoc.  1871  p.  386)  mit  losend  zu- 
sammenstellen. Was  übrigens  die  präsensbildung  ^losc-ia- 
anlangt,  so  hat  diese  ihr  analogon  in  ahd.  miskan,  das 
fbr  ^miskian  steht. 

Das  durch  den  Infinitiv  lassad  characterisirte  irische 
verbum  ist  ein  denominativum ,  dessen  grundwort  im  iri- 
schen zu  fehlen  scheint,  formell  aber  in  skr.  lakda-  vor- 
liegt: ir.  lassait  ^^sie  flammen^  =  skr.  lakiSajanti  „sie 
bezeichnen,  sie  erblicken''.  Allerdings  wird  im  pet.  Wör- 
terbuch lakäa  auf  die  wurzel  lag,  sich  anheften,  zurück- 
geführt, aber  wohl  nur  weil  im  sanskrit  selbst  eine  wur- 
zelgestalt  rak,  lak,  wie  sie  aus  andern  sprachen  zu  er- 
schliefsen  ist,  nicht  vorhanden  ist.  Dafs  ein  wort  mit 
der  bedeutung  „ziel,  merkmal''  sehr  wohl  von  einer  wur- 
zel, an  der  sich  die  bedeutungen  „brennen,  flammen,  schei- 
nen, sehen '^  zeigen,  gebildet  werden  konnte,  bedarf  wohl 
keiner  weiteren  auseinandersetzung:  man  denke  an  griech. 
Cxonoii  zugleich  „späher^  und  „ziel'',  lat.  specio  und  spe- 
oimen  u.  s.  w.  Da  altir.  luisse  flamma  (Stokes,  Goid. 
p.  46)  bei  O'Reilly  in  der  form  laise  aufgeführt  wird,  so 
können  wir  dies  wort  mit  Sicherheit  den  auf  die  wurzel 
lak-8  zurückgehenden  bildungen  zufügen,  und  es  formell 
mit  skr.  lakäja  (sichtbar,  ziel,  ausgesetzter  preis)  identi- 
ficiren.  Nach  irischen  lautgesetzen  wird  a  durch  i  der 
folgenden  silbe  zu  ai,  oi  oder  ui  (Z.^  5). 


^ 


i8  WiudiBch 

AtiTser   dem  oben  erwShnten  süil  aiige  gehöre 
II  irischen  zi\  wurzel 

svar  leuchten 
ino  anzahl  interessanter  Wörter.   Es  sind  dies  die  reihen!^ 

1)  soluG,  solas  oiiirus  (Stokes,  Ir.  Gl.  665,  Corm.  I 

p.  40),  Comp.  Boillaithir  F.  A.  82; 
soilse,  soillae  lux,  lumen  (Z.^  247,  F.  A.  36  u.  ( 
Boilsigud  iuf.  „irradiate"  (F.  A.  104); 

2)  follua   apertus,  clarus  (Z.»  788,  F.  A.  299),  Supd 

faillsem  (Z.' 278); 
foilse,  foillse  „clearnees"  (F.  Ä.  41.  76); 
füilsigud  manifestare,  „show"  (Z.*  239). 
Der  einzige  unterschied  von  sohis  und  foliis  ist  die  t 


Bchiedeue  beha 
nantengruppe 


idlung  der  ursprii 
V.  Id  derselben 
Dom.  siur  soror,  gen.  sethar, 
fiair  (Z.  262.  263).  Ir.  aolus 
düng  nach  am  nächBten  mit  lat. 
nur  dafs  dte  irischen  adjecliva 
Stämme  sind,  mit  der  gmndform 
liehe  Bildung  war  acus 
oben    auf    die   grundforn 


glidi  anlautenden  conso- 
veise  findet  sich  neben 
oc.  siair  auch  der  acc. 
md  fohis  sind  der  bil- 
ngns-tu-s  zu  vergleichen; 
merkwürdiger  weise  u- 
Hvalas-tu-.  Eine  ähn- 
cua  (Z.»788),  das  wir 
inkas-tu  zurflckfübrten, 
aber  der  in  lat.  augustus  enthaltene  stamm  "n% 
identisch  ist  mit  skr.  ähas,  griecb.  r;;o?  (Fick  5),  i 
das  aus  ir.  solua,  folus  zu  ersc  fall  eisen  de  'svalas-  iden- 
tisch mit  grieeh.  (TtA«s-.  Wie  I'erner  von  angustus  daasub- 
stantivnm  angustia,  so  ist  von  ir.  solns,  foltis  dat^ 
Bubstantivum  soilse,  foiise  (d.i.  'svalas-tiä)  gebJldelj 
vgl.  eom-oicse  vicinitas  von  com-ocus  (Z.*87l). 
verba  soilsigud,  f'oilsigud  —  letzteres  ist  die  flbliche* 
form  —  sind  denominativa  von  den  bei  O'Reilly  ; 
führten  adjectiven  soülseacb  (bright,  ülear)  und  t'oitN 
seach  (declarutory):  die  ideale  Stammform  dieser  adjeqti« 
würde  *svalaatu-ka  sein,  die  der  davon  abgeleiteten 
verba  'svalastii-kia  {vergl.  Z.*  795);  sie  verhalten  sieb 
zu  eiütindcr  wie  griech.  fiuXa-xö-;  '.u  piaXä-aam.,  d.  i 
"(iaXa-y.ttt). 
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Eine  in  ihrer  bedeutung  eigentbümlich  gefärbte  Wur- 
zel ist 

sku  schauen,  scheuen,  beabsichtigen  (Fick  207). 
Curtius  grundz.  ^  s.  95  macht  aber  darauf  aufmerksam,  dafs 
sie  in  griech.  xo^  (Hesych.  axovsi)  auch  die  bedeutung  des 
hörens  zeigt.  Dieses  eine  beispiel  bleibt  bestehen,  auch 
wenn  Delbrück  recht  hat  dxoieiv  zu  got.  hausjan  zu 
stellen,  und  erhält  interessante  gefährten  in  corn.  scouarn 
auris  und  dem  davon  abgeleiteten  scouarnoc  lepus  (Z.^ 
1066.  1075).  Dafs  der  hase  hier  nach  seinen  obren  be- 
nannt wurde,  wird  niemand  auffallend  finden.  Corn.  scou- 
-arn  ist  aber  genau  so  gebildet  wie  das  zu  wurzel 

ruk,  europ.  luk  leuchten  (Fick  171.394) 
gehörige  ir.  16charn,  luacharn,  lat.  lücerna.  An  ent- 
lehnung  aus  dem  lateinischen  zu  denken  verbietet  der  im 
irischen  worte  gesteigerte,  im  lateinischen  nicht  gesteigerte 
wurzelvocal.  Die  Steigerung  ist  dieselbe  wie  in  ir.  loche 
gen.  lochet  fulmen  (Z.^  256).  Es  ist  dies  ein  zum  sub- 
stantivum  gewordenes  part.  praes.  act.,  das  man  wohl  ge- 
radezu mit  lat.  lücens  identiiiciren  darf:  die  grundform 
ist  *laukant  oder  ^laukiant*).  Auf  letztere  läfst  viel- 
leicht das  e  schliefsen,  dem  a  von  cara  gen.  carat  ami- 
cus  gegenüber.  Got.  liuhath  licht  ist  zwar  verwandt, 
aber  im  suffix  verschieden  (grundf.  laukata-).  Wie  corn. 
scouarn  und  ir.  locharn  mit  Steigerung  des  wurzelvo- 
cals  und  suffix  arna-  ist  ein  drittes  wort  gebildet,  das 
zu  Wurzel 

lu  gewinnen,  erbeuten  (Fick  394) 
zu  stellen  ist,  nämlich  corn.  louu- er n  vulpes  (Z.*  1075). 
Es  ist  dem  stamme  nach  mit  lat.  Laverna,  Schutzgöttin 
des  gewinns,  der  diebe,  identisch.  Von  derselben  wurzel 
kommt  auch  com.  lou-ennan  mustela  (ibid.).  Der  fuchs 
und  das  wiesei  erscheinen  hier  als  raubthiere  xar'  klE,oxrjv, 
Zu  derselben  wurzel  wird  ja  auch  ahd.  lewo  löwe,  griech. 
Xifüv  n.  8«  w.  gehören  (Curtius  grundz.  no.  543). 


*)  Bekanntlich   sind  die  alten   participia  praesentis   activi   im   irischen 
nar  noch  substantivirt  vorhanden. 


Bei  Wurzel 

gad  sprechen 
bat  F!ck  ci.  öö  und  252  QberBehen,  dafs  eie  auf'ser  im  i3,a&- 
krit  (gadati)  und  im  litauischen  (zada-s  spräche,  das 
verb  zadü  ich  verspreche  ist  weggelassen)  zunächst  auch 
im  altbaktrischen  vertreten  ist  und  zwar  in  der  besonde- 
ren bedeiitiing  des  bittens:  gad,  gaidhjemi  ich  bitte 
{mit  palatalem  anlaut  wie  im  litauischen).  Hierzu  stimmt 
scholl  das  irische,  das  diese  wurzel  auch  nur  in  der  be- 
doutiing  rogare  hat:  guidid  orat,  no-an-guid  rogat 
eoa,  giiidme  petimus  (Z.' 431.  432);  das  perfectutn  rot- 
-giid-sa  rogavi  te  {Z.*448)  vergleicht  sich  schön  mit 
skr.  gagäda.  —  Aua  skr.  gada-s  rede,  sprach  und  lit. 
Äada-s  spräche,  rede  hätte  Fick  eigentlich  ein  indoger- 
manisches wort  gada  ersehliefsen  müssen. 

Der  sehr  achwach  belegte  artikel  „bhruat  f.  braue" 
B.  143  erhält  eine  weitere  atfltze  durch  ir.  [brria],  deaseii 
gen.  du.  brAad  mir  aus  dem  Jourti.  of  the  R.  Hist.  and 
Arch.  Ass.  of  Ireland,  1871  p.  376  bekannt  ist  (ceehtarde 
a  da  briiad  „eaeh  of  bis  two  brows",  aus  dem  L.  U.). 

Zu  WZ.  „ga.T  herankommen,  zusammenkommeD"  (skr. 
gar-ati,  griech.  (lyiiuto,  ahd.  kSran)  gehört  tr.  ad-gaur 
convenio,  für  -garu  (Z.^42S). 

Zu  „sokja  sokida  suchen"  a.  897  möchte  ich  strl- 
leu  ir.  saigim  adeo  (Z.M29),  ro-sagat  (F.  A.  1^8),  so- 
gar petitur  (Z.^  471).  Besonders  oft  kommt  das  compo- 
situm in-saigid  „to  advatice,  to  vJsit"  vor  (P.  A.  iÜ- 
181.  189),  das  in  dieser  seiner  bedeutung  schön  zu  unse- 
rem „beauchen"  stimmt.  Diese  irische  wurzel  sag  ist 
nicht  mit  ir.  secb  sequi  (do-seich  persequitur,  na  aei- 
chem  ne  sequamur  Z."  430.  444)  zu  verwechseln. 

Nach  Fick's  prlncipien  möfste  „sama  jähr,  Sommer" 
(s.  319)  in  den  Wortschatz  der  indogermanischen  zeit  anf- 
genommen  werden.  Denn  zu  skr.  samü  jähr  und  zmA, 
bama  m.  sommer  kommt  ir.  sam,  cymr.  harn  aestas  {Z* 
115,  Arnra  44).  Ebel  beitrage  II.  177  glosairt  ir.  am 
mit  sol. 

Ebenso   lassen   skr.  badbira-s   taub   und    ir,   bodur 
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aoc.  plur.  bodra  surdus  (Stokes,  Corm.  Gl.  Transl.  p.  24, 
Goid.  p.  4),  cymr.  bothar,  bozar  sardus  (Z.^  828) 
eine  indogermanische  grundform  „badharas  taub^  er- 
schlielsen. 

Zu  got.  ga-baurths,  abd.  burt,  engl,  birth  geburt 
(8.816)  stimmt  schön  das  ir.  brith  gen.  brithe  geburt 
(T.  B.  Fr.  p.  140).    Grundform  ist  bar-ti,  brati. 

Genau  dieselbe  präsensbildung  vrie  lit.  dalyjü,  got. 
dailja  theile  (s.  527)  zeigt  ir.  daliu  in  fo-däli  discer- 
nit,  distribuit  (Z.^435).  Die  dehnung  des  a  scheint  nur 
secundär  zu  sein,  wenigstens  lautet  die  3.  plur.  fo-dalet 
und  fo-dlat  discernunt  (Z.'437).  Ebenso  entspricht  fo- 
-dail,  fo-dil  divisio  (st.  dali-,  Z.^  874)  genau  dem  lit. 
dali-s  und  got.  dail-s,  nur  dafs  in  den  germanischen 
Wörtern  ai  stammhaft  geworden  ist. 

Ganz  merkwürdig  ist  die  Übereinstimmung,  welche 
zwischen  alts.  öd  an  datus,  concessus  (s.  689)  und  ir. 
uaitboe  „childbirth^  (grundform  autania)  zu  bestehen 
scheint.  Denn  öd  an  weräTan,  ödan  wesan  hat  die  be- 
deutung  nasci.  Mir  ist  das  irische  wort  aus  dem  Tkin 
B6  Fraich  bekannt  (Proceed.  of  the  R.  Ir.  Acad.  1870 
p.  140),  wo  sich  eine  wunderbare  Schilderung  der  Cäini 
Uaithni  „the  Chants  of  Uaithne^  findet;  „„uaithne^ 
properly  means  child-birth,  puerperium«  O'Beirne  Crowe 
a.  a.  o.  p.  162).  —  Auf  diese  vergleichung  brachte  mich 
prof.  Sievers  in  Jena. 

Ein  schönes  beispiel  für  abgefallenes  p  bietet  imme-t- 
com-airc  interrogat  te,  na  im-chom-arcad  ne  inter- 
roget,  an  imm-chom-arc  imme-chom-arcar  interro- 
gatio  quae  interrogatur  (Z.^  430.  443.  471.  882).  Es  ge- 
hören diese  Wörter  zu  „prak,  parkskati  fragen,  for- 
dern^ (skr.  pra^-na-s  frage,  got.  fraihna  frab). 

Ein  zweites  bisher  unbeachtetes  beispiel  der  art  ist 
ir.  Inath  celer,  rapidus  (Z.^  224),  das  mit  an.  fljöt-r 
rasch,  schnell  Fick  s.  805)  identisch  ist.  Grundform  ist 
^plauta.  Fick  hat  s.  130  als  wurzel  nur  „plu  schwim- 
men" angesetzt  (vgl.  jedoch  s.  941).  Skr.  pru  pravate 
aufspringen    weist   die    allgemeinere   grundbedeutung    auf. 
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Von  liiatli  celer  iat  im-luath  exagitatio  abgeleitet.  Die 
besondtre  beziehiing  mm  schwimmen  zeigt  ir.  luam  celoK. 
Vgl.  Ciirtiiis  grundz,^  no.  369. 

Eine  auffallende  übereinstimtniing  bestebt  iemer  im- 
scheu  an.  etraiim-r  alid.  stroum  und  ir.  sriiaim,  dos 
gelegeutlich  an  stelle  des  gewöhnlichen  sriith  fluviiis  vo^ 
kommt.  Vgl.  Curtiiis  griindz.*  no.  517-  Ir.  sriiaim  steht 
für  "sraum-i-. 

Got.  slahau  sloh  schlagen  findet  zwar  s.  IÜ6  in 
zeiid.  harek  werfen  einen  verwandten,  aber  noch  bcBser 
stimmt  das  ir.  perf.  ro-selach  fßr  se-slacb  „I  attackcd'' 
(Journ.  of  the  Hist.  and  Ärch.  Ass.  oflreland  1871  r.3S4 
aus  dem  L.  U.). 

S.  825  steht  abd.  bliuwan,  got.  bliggvan  „gtJila- 
gen,  bläuen"  ganz  vereinzelt.  Es  gehört  aber  dazu  inBch 
bualaim  „ich  schlage",  das  diese  germanischen  Wörter mii 
WZ.  bbur  {Iat.  fur-o  u.  a.  s.  140)  vermittelt.  Ir.  bualaiin 
ist  im  modernen  iriseh  das  gewöbuHche  wort  fftr  söhli- 
gen; ra  bualad  „was  Struck"  (Book  of  Leiaster,  War 
of  the  Graedhil  with  the  GaiU  ed.  Todd  p.  2'37). 

Mit  alts.  statnn  (steven  am  schiffe),  abd.  stamm 
plnr.  stammä  stamm,  ist  identisch  ir.  tamnn  gen.  tamoin 
„trunk  of  a  tree"  (Stokes,  Goid,  p.  27).  Die  grundforin 
ist  atamana.  Der  ahfatl  des  s  iat  wie  in  ir.  tisgu  = 
griech.  nriixt"- 

Denselben  lautliehen  voigang  zeigt  auch  ir.  täin  dieb- 
stahl,  raub,  das  eine  grofse  rolle  in  der  irischen  sage  spielt. 
man  denke  an  den  Tain  bo  Caaiigne  raub  der  rinder 
von  Cnailgne.  Das  wort  gehört  zu  skr.  stä-ju,  tü-ju 
dieb,  griech.  r(,'r);  bcraubnng  u.  s.  w.  (Fick  210). 

Man  wird  sehr  versucht  za  gotisch  faaihah,  praete- 
ritum  zu  hahan  bangen,  das  irische  perfectum  cechainf 
tulit  {Z. ^  449)  zu  ziehen;  die  bedeulungen  lassen  sicli 
leicht  vermitteln.  Fick  stellt  s,  28  griech.  xm^njui  nbeben. 
schweben  machen "  mit  dem  gotischen  worto  znsamtaen. 
Ir.  cechaing  und  griech.  >:tu;(;£i;w  lassen  die  wurzelgetUli 
kagh,  kangh  erscbliefscn,  got.  bahan,  baihab  daire^"' 
eine  wurzel  kak. 
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Sehr  reich  ist  im  irischen  die  wurzel  skar  vertreten, 
und  zwar  zunächst  in  zweifacher  hedeutung:  als  „schei- 
den^ (trans.  und  intrans.)  und  als  „zerstören'^.  Aus  dem 
mittelirischen  stehen  mir  zahlreiche  formen  zu  geböte,  bei 
Zeufs  findet  sich  z.  b.  scarde  qui  secedunt  (praes.  relat. 
436),  na  scarad  ne  discedat  (imper.  443),  co-na-scrad 
ne  separet  (praos.  sec.  445),  nib-scara  non  sejunget  vos 
(fut.  452),  eter-scertar  separabuutur  (fut.  pass.  475),  der 
inf.  scarad  bezeichnet  dieses  verb  deutlich  als  ein  zur 
2.  series  gehöriges,  gen.  scartha  in  b4s  etarscartha 
coirp  et  anme  mors  separatipnis  corporis  et  animae  (265, 
vgl.  874).  —  In  der  bedeutung  destruere  steht  bei  Zeufs 
diese  wurzel  unter  den  verben  der  1.  series:  co-scram 
destrnimus,  co-sc^ra  destruet  (432.452).  Aber  der  in- 
finitiv  co-scrad  (du  choscrad  „to  the  destruction^  Sto- 
kes,  Goid.  p.  9)  kann  nur  einem  verb  der  2.  series  an- 
gehören. 

Auch  wurzel  „skar  ausschütten,  zerstreuen'^  (Fick 
8.  204)  ist  im  irischen  vertreten.  Allerdings  sind  mir  nur 
wenige  formen  zur  band,  so  das  perf.  ro-scail:  iss  ed 
sin  dan  is  mo  roscail  Ultu  fo  Erind  „it  is  that  accor- 
dingly  which  greatest  scattered  the  Uiaid  along  Erin"^ 
(ans  dem  L.  U.,  Journ.  of  the  Hist.  and  Arch.  Ass.  1870 
p.  106);  femer  das  s-praeteritum  ra  scailset  sie  zerstreu- 
ten sich  (Cogadh  Gaedhel  re  Gallaibh  p.  224.  234,  aus  dem 
buch  von  Leinster). 

Zu  der  verwandten  wurzel  kar,  ohne  das  anlautende 
8,  gehört  zunächst  ein  perfectum  mit  der  bedeutung  ce- 
cidi,  perii.  Es  ist  Z.^  449  in  doppelter  formation  aufge- 
fQhrt,  die  von  Ebel  nicht  erkannt  zu  sein  scheint:  do-ro- 
-chair  cecidit,  tor-chair  cecidit,  periit  hat  die  redupli- 
cation  vorn  verloren,  aber  docer  in  dem  sätzchen  docer 
in  biail  cecidit  securis  ist  gewifs  zusammenziehung  von 
*do-cecer,  wie  ja  ro-taig,  ro-tig  exstruxit  nach  Ebel's 
eigener  erklärung  aus  *ro-tetaig  zusammengezogen  ist. 
Aufserdem  findet  sich  Z.^  450  con  torchartar  donec 
perierunt,  im  L.  U.  mit  metathesis  do-ro-chratar  they 
feil  (Journ.  of  the  Hist  and  Arch.  Ass.  1871  p.  384).   Ein 
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prSaena   zu   diesem   perfeetum   liegt  in   ara-chrin 
ficiacor  (?),  bore  ar-iii-clirinat  quia  iotereunt  ( 
433)    vor.       Dieses    präsena    crioim    vergleicht    eich    der 
form   nach   am   nächsten  mit  lat.  cerno;   griech.  XQi'vto  ist 
nur  insofern  verschieden,    als   ea  für  'xfjitjut  steht.     Hi«; 
her    gehört    auch    ir-chre    iuteritus,     tre    erchrae 
eclipein  (Z. '  868);  grundform  davon  nach  abzug  der  pri 
ir,   er   ist   'karia,    so   dafs  wir  hier  den  celtischen  i 
wandten   von   Itt.  kära-s  krieg,   got.  barji-s  heer  (FS 
514)  vor  uns  haben. 

Ernst  Windisch 


Romanische  Sprachwissenschaft. 

Aus  Zeitschriften. 

Je  geringeres  interesse  die  romanischen  sprachen  von 
Seiten  ihres  Stoffes  der  indogermanischen  sprach  wissenscbnfi 
darbieten,  desto  lehrreicher, sind  sie  fOr  diese  von  seiten 
ihrer  form.  Als  ersatz  für  eine  gemeinsame  urspracbe 
gleich  andern  sprachen  besitzen  sie  keineo  werth;  denn 
hier  ist  uns  jene  selbst  in  völlig  genflgender  überliefening 
erhalten.  Die  ergehnisse  aber,  welche  wir  aus  der  ver- 
gleichung  der  abgeleiteten  sprachen  mit  der  von  vom  her- 
ein gegebenen  Ursprache  gewinnen,  sind  gerade  für  den 
ungemein  verwendbar,  welcher  eine  nrspracbe  erst  zurflck- 
zukonstriiiren  hat.  t^ine  solche  verglcichung  ist  uns  ia  sehr 
seltenen  füllen  vergönnt  und  wiederum  Überragt  hier  an 
bedeutung  die  romanische  gruppe  eine  jede  andere,  aucb 
die  ueuindische,  welche  man  besonders  gern  mit  ihr  io 
parallele  setzt.  Ueber  ein  weites,  gröfsteotheils  zusammen- 
hängendes gebiet  stuft  siuh  eine  aufserordentliche  eprach- 
mannigfaltigkeit  in  allmählicheren  oder  plötitli oberen  Hber- 
gängen  ab;  viele  mundarten  sind  durch  schriftliche  nof:_ 
Zeichnungen,  manche  sogar  durch  eine  art  litteratur  tM 
treten;  einige  wenige  nur  haben  sich  zn  wirklichen  scbrift' 
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ja  zu  weltspracheu  emporgearbeitet;  auf  sehr  zahlreiche 
nnd  verschiedenartige  denkmäler  gestützt,  können  wir  bis 
anr  spracheinheit  aufwärts  steigen,  da  auch  die  erst  be- 
ginnende Sprachspaltung  in  der  schrift,  freilich  etwas  trüb 
und  verzerrt,  sich  abspiegelt;  endlieh  sind  wir  Über  alle 
die  äufseren  einflösse,  welche  sich  bei  der  fortbildung  des 
lateinischen  zum  romanischen  bethätigten,  hinlänglich  un- 
terrichtet, mag  es  sich  um  fremde  sprachen  oder  um  ge> 
scbichtliche  ereignisse  oder  um  völkersitte  handeln.  Nir- 
gends in  der  weit  vermögen  wir  die  pfade,  welche  die 
spräche  gewandelt  ist,  so  genau  zu  verfolgen,  wie  in  vor- 
liegendem falle,  und  so  stellt  das  romanische  eine  uner- 
schöpfliche fundgrube  von  analogien  dar.  Es  gibt  zwar 
manche,  welche  gegen  diese  analogien  einen  gewissen  Wi- 
derwillen an  den  tag  legen;  sie  meinen,  die  romanischen 
sprachen  ständen  als  „töchtersprachen'^  in  einem  ganz  an- 
deren verhältnifs  zum  latein,  als  das  deutsche  und  latein 
zum  indogermanischen  oder  auch  nur  die  germanischen 
sprachen  zum  urgermanischen.  Indessen  ist  diese  ansieht 
eine  irrige;  wir  haben  es  nicht  mit  einem  gegensätzlichen, 
sondern  nur  mit  einem  graduellen  unterschied  zu  thun. 
Es  läfst  sich  nicht  absehen^  warum  nicht  sogar  ganz  ähn- 
liche ethnographische  bedingungen,  wie  die,  unter  welchen 
das  romanische  entstand  und  denen  man  eine  allzugrofse 
tragweite  beigelegt  hat,  schon  in  vorgeschichtlicher  zeit 
eingetreten  sein  könnten.  Jedenfalls  sind  die  romanischen 
sprachen,  wie  kein  anderes  objekt,  dazu  geeignet,  dais 
man  an  ihnen  die  schärfe  und  die  Sicherheit  der  linguisti- 
schen methode  ausbilde;  wir  lernen  hier  auch  dem  ver- 
ftlbrerischsten  scheine  zu  mifstrauen.  Ist  demnach  der  all- 
gemeine werth  der  romanischen  Studien  dargethan,  so  darf 
es  nicht  wunder  nehmen,  dafs  an  diesem  platze  den  fort- 
scfaritten  derselben  besondere  aufmerksamkeit  geschenkt 
wird.  Wir  beginnen  mit  einer  durchsieht  der  Zeitschriften 
für  romanische  philoIogie. 

Der  XII.  band  des  Jahrbuchs  für  romanische  und  eng- 
lische literatur  (heft   1—3)  enthält  s.  187  flF.  einen  aufsatz 
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von  J.  Ziipit/.a:  »Die  nordwestromaniechen 
setze".  Der  plural  Btsheint  uns  nicht  gerechtfertigt 
könnte  erwarten,  dftfB  es  sich  um  verschiedene  neben-  oder 
nacheinander  zur  geltung  kommende  gesetze  handelte,  wäh- 
rend das  konsonantische  und  das  vokaliscbe  aiislaiitggesetz 
(unter  welches  freilich  nicht  nur  der  auslautende  vokal,  son- 
dern der  vokal  der  letzten  silbe  Oberhaupt  gebort)  zusam- 
men ein  einziges  gesetz  bilden.  Zupitza  selbst  formultrt 
(s.  189)  „das  geaetz"  des  provenfalischen  und  altfranzßsi- 
sclien  folgendermafsen:  „von  ursprünglich  auslautenden  koo- 
sonanten  bleiben  r,  s,  beim  verbnm  auch  t,  von  vokalen 
in  letzter  silbe  nur  a."  Vorher  weist  er  in  kGrze  nach, 
wie  einerseits  das  italienische  und  rumäuische,  anderseits 
das  spanische  und  portugiesische  in  der  behandlung  des 
aualanta  Obereinstimnien.  Dort  fallen  alle  ursprQnglicfa 
auslautenden  konsonanten  ab,  dagegen  bleiben  alle  vokale 
der  letzten  silbe.  Mit  recht  sieht  Zupitza  rumäa.  1.  [«. 
sg.  imperf.  uud  plusquamp.  cäntam  und  cäntäsem  ftls  übn* 
tragungen  aus  der  1.  ps,  pl.  an.  Aufser  auf  ara  ^  haben 
und  habemns  hätte  er  sich  noch  auf  die  alten  formen  eri, 
plecä  u.  s.  w.  berufen  können,  in  denen  das  anslauteoile 
m  fehlt  (9.  Mnsaafia  im  jahrb.  X,  3(54)  sowie  auf  das  sQd- 
rumänische  bedingende  futur  calcarim  in  der  1.  ps.  sg.  iiod 
plur.  Dieses  tempns  (^  lat.  fut,  exai't,  +  conj.  peri.l 
findet  sich  auch  im  älteren  nordrum&nisch  uud  zwar  lautet 
hier  die  1.  ps.  ag.  noch  -re,  wie  die  3.  ps.  8g. ,  nicht  -rem, 
wie  die  l.ps.  pl.  Offenbar  war  mehr  an  der  trennung  der 
personen,  als  der  nunieri  gelegen  (wie  ja  auch  meistens  die 
3.  ps.  sg  mit  der  3.  ps.  pl.  zusaramenfallt);  im  konj.  pra». 
scheidet  sieh  die  1.  ps.  sg.  von  der  3.  ps.  sg.  auf  anderen 
wege.  FOr  das  spanische  und  portugiesische  gilt  folgen- 
des: „von  ursprünglich  auslautenden  konsonanten  bleibt 
nur  s,  von  vokalen  ist  dagegen  nur  ursprünglich  aasIiQ' 
tendes  oder  durch  den  abfall  eines  m  in  den  aualaut  g^ 
kommenes  e  nach  einfachen  konsonanten  heim  nomen  (alw 
auch  bei  dem  inßnitiv)  und  bei  partikeln  dem  abfalle  au^ 
gesetzt",   d.  h.  mit   anderen  Worten,   für  e  ist  keine  wirt- 
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liehe  regel  zu  ermitteln.  Das  churwälsche  verhält  sich  in 
bezng  auf  den  auslaut  allerdings  wie  das  proveu^alische 
(auch  zu  unterengad.  ob  antat  neben  obwald.  canteits 
findet  sich  auf  prov.  gebiet  das  entsprechende),  indessen 
kann  man  nicht  im  allgemeinen  sagen,  es  sei  wesentlich 
nur  ein  prov.  dialekt.  Mit  diesen  gesetzen  för  die  drei 
gruppen  ist  streng  genommen  nichts  neues  ausgesprochen; 
es  fragt  sich  nur,  wie  es  Zupitza  gelingt  im  nordwestro- 
manischen  die  ausnahmen  von  dem  aufgestellten  gosetze 
entweder  als  nur  scheinbare  oder  durch  irgend  eine  noth- 
wendigkeit  hervorgerufene  darzulegen.  Dafs  zunächst  in 
8or,  suer  ==  soror  r  für  rr  und  im  nom.  sg.  und  acc. 
pl.  ors  8  für  88  steht,  dafs  in  chantatz  tz  nicht  =  t, 
sondern  =  ts  ist,  dafs  der  nom.  pl.  fruit  nicht  =  fruc- 
ins,  sondern  =  ^fructi,  und  pesme  nicht  ^  pessi- 
mu8,  sondern  =  pessimo  ist,  leuchtet  ein.  Aber  wenn 
im  prov.  die  1.  ps.  pL  -mus  zu  -m  statt  zu  -ms  wird 
(übrigens  auch  altfr.  -m,  -n  neben  -ns),  so  kann  dies  kei- 
neswegs zu  den  ^scheinbaren^  aysnahmen  gerechnet  wer- 
den. Es  sei  daran,  meint  Zupitza,  nicht  ein  verlassen  der 
aoslautsgesetze ,  sondern  der  umstand  schuld,  dafs  nach 
Diez  ^der  plural  der  person  dem  sprachsinne  mit  bloisem 
m  hinreichend  ausgedrückt  schien  ^.  Auf  jeden  fall  aber 
liegt  ein  verlassen  der  auslautsgesetze  (welches  sich  nicht 
als  Ursache  der  erwähnten  erscheinung,  sondern  nur  als 
mit  ihr  identisch  betrachten  läfst),  also  eine  wirkliche  aus- 
nähme vor.  Und  wie  ergibt  sich  ferner  aus  der  entbehr- 
lichkeit  des  s  flQr  die  Unterscheidung  der  form  die  noth- 
wendigkeit  seines  Schwundes?  Zu  bedenken  ist,  dafs  das 
verhalten  des  sprachsinns  jener  endung  gegenüber  einzig 
und  allein  erst  aus  dem  schwund  des  s  gefolgert  wird. 
Dieser  sprachsinn,  den  man  anruft,  bedeutet  in  der  that 
weiter  nichts  als  laune  und  willkür  der  spräche.  Nicht 
einmal  unter  die  scheinbaren  ausnahmen  hat  Zupitza  fr. 
chiche,  it.  cece  ^  cicer  (bei  Diez  gr.  I^,  225  als  apo- 
kope  bezeichnet)  aufgenommen,  nur  sagt  er  s.  188  anm.  2, 
dafs   über  die  von  Diez    a.  a.  o.    angeführten  fälle  schwer 
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B.  24fi'.  vergleiche),  kaum  'cicer  (prov.  cezer),  die 
inittliiDg.  Ganz  ebenso  fr.  Oise  =  'Oisre  ^  Isara. 
Befremden  möchte  es  vielleicht,  dafs  dae  italieDische  in 
cece,  und  in  suora,  suor  auf  anderein  wege  zu  dem 
gleichem  endreeiiitat  gelangt  ist,  wie  das  französische,  la 
bezug  auf  aiisl.  t  scheidet  sich  das  altfranzösiscbe  vom 
proven^ialiscbeo;  jenes  wahrt  es  (wenigstens  vor  dem  13' 
jahrh.)  immer,  dieses  nur  nach  betontem  vokal.  Wir  möcb- 
ten  mit  prov.  anava,  anet  die  toskanigche  ausspräche 
andäva  via  und  andö  vvia  vergleichen;  auch  in  Italien 
mul's  sieh  dag  t  des  perfectums  länger  gehalten  haben,  als 
das  des  imperfects.  Ea  wird  ferner  der  abfall  von  c,  d, 
m,  n  und  nicht  verbalem  t  mit  beispielen  belegt.  Im  auf- 
laut  von  einsilblern  verqjag  der  konsonant  zu  bleiben,  und 
ebenso  im  auslaut  onytoner  worter.  Daher  hätte  Zupitz» 
die  herkunft  des  altfr.  iloc,  iluec,  iloques  von  lat.  illoc 
nicht  bezweifeln,  und  jenes  nicht  gleich  illo  loco  setMD 
dürfen.  Denn  er  irrt,  wenn  er  die  betonung  illoc  (wifi 
nur  altfr.  il  hätte  geben  können)  annimmt;  man  epraob 
illöc,  wie  illtc  (it.  li  u.  s.w.),  illäc  (it.  lä  u.  8.  w.,  allfr. 
auch  noch  ilä),  istie,  istäc  (mit  eccu  it.  coeti,  Co- 
sta) fOr  altes  il!o-ce  u.  s.  w.  In  bezug  auf  das  1  b^ 
merkt  Zupitza:  „I,  das  im  lateinischen  auch  als  endlut 
vorkommt,  fällt  beim  romanischen  weg,  da  z,  b.  nicht  nel, 
animal,  sondern  *mellis,  'animalis,  resp.  'mellem, 
'animalem  den  hildungen  zu  gründe  gelegt  und  wörter, 
wie  nihil,  vel,  siraul  aufgegeben  werden".  Aber  ff. 
fiel,  miel  können  ebenso  wie  it.  fiele,  miele  nur  aiu 
den  Dominativen  fei,  mel  entstanden  sein  (Diez  grau 
IP,  8).   Dafs  simul  im  romanischen  sich  inmehralseiJ 
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form  fortgepflanzt  hat,  wird  erst  bei  der  correctur  entdeckt 
und  in  der  anmerkung  mitgetheilt  (warum  aber  fr.  en- 
semble,  it.  insembre  =5  *in  simulnm  und  nicht  ana- 
log mit  mendre  =  minor?);  altfr.  viaus,  vels,  altpg. 
▼el  =a  lat.  vel  jedoch  bleibt  übersehen.  Dem  vokalischen 
aaslantsgesetze  sufolge  besteht  nur  a  in  letzter  silbe  fort. 
Entgangen  sind  Zupitza  altfr.  cit &=  civitas  und  clart  = 
olaritas,  welche  *cite,  *cl4rte  lauten  sollten,  wie  po- 
d^ste  =  potestas;  auch  chez  ss  casa  war  der  erwäh- 
nuAg  werth.  Mit  lat.  super  statt  mit  supra  stellt  das  pr. 
sobre  Diez  schon  etym.  wb.  ^  728  es  IP,  432  (so  auch 
gr.  II*,  485)  zusammen.  Beiläu6g  gesagt,  wenn  man  altfr. 
sovre  (aaa  supra)  von  pr.  sobre  (=  super)  trennt,  so 
mflfste  man  eigentlich  auch  fr.  entre  von  pr.  entre  tren- 
nen und  auf  intra  beziehen.  Selbstverständlich  kann  ein 
betonter  vokal,  noch  dazu,  wenn  er  der  einzige  eines  wer- 
tes ist,  nicht  schwinden;  es  brauchte  dies  nicht  bei  jedem 
einzelnen  vokale  wiederholt  zu  werden.  Auch  war  des- 
halb 8.  188  als  beispiel  für  den  it.  auslaut  nicht  ci  «=  ecce 
hie  neben  rumän.  ici  =3  ^cce  hie  anzuführen.  Ebenso 
bat  sich  der  auslautende  vokal  dadurch  erhalten,  dafs  er 
sich  mit  dem  vorhergehenden  zu  einer  silbeneinheit  ver- 
band, dafs  er  sich  gleichsam  unter  den  schützenden  ton 
desselben  flüchtete  (z.  b.  chantai  =  cantavi,  ep  ^ 
•go,  mieus  sxs  mens).  Würde  der  Schwund  des  vokals 
eine  zu  harte  konsonantenverbindung  zur  folge  haben,  so 
unterbleibt  er,  mag  der  vokal  im  auslaut  oder  vor  einem 
oder  zwei  auch  im  romanischen  fortdauernden  konsonanten 
stehen.  Ein  beispiel  für  den  letzteren  fall  ist  chantent 
s=s  cantant.  Wie  e  in  chantent,  so  bleibt  u  in  ven- 
don^  vendent.  Wenn  nun  aber  auch  im  prov.  dieses 
o  aas  u  schon  früh  zu  e  geschwächt  wird  (venden),  warum 
sollten  wir  nicht  eine  gleiche  Schwächung  in  den  compa- 
rativen  m&jer  =  maior,  senher  =s  senior,  leuger 
=  levior  annehmen?  Warum  erst  solche  unerträgliche 
konsonantenverbindungen  wie  jr,  nhr,  gr  als  mittelstufen 
zwischen  jor,  nhor,  ^or  und  jer,  nher,  ger  ansetzen? 
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Mollier,  möllier  mit  falsch  gesetztem  accent  gel 
ioht  bieber;  ee  entspricht  it.  mogliere  c5=  mulie 
leispiele  fCir  deo  eraterfn  fall  siud:  comte,  vendn 
omnc  homme.  Zupitza  sagt  b.  197,  hier  „sei  das  i 
man.  e  nicht  aus  dem  lateioiächen  beibehalten,  sondern  eu- 
phonisch"; wir  halten  aber  diesen  gegeosatz  nicht  für  einen 
logischen  und  glniibeD ,  dafs  ein  vokul  ans  euphoni scheu 
gründen  ebenso  gut  gewahrt  als  zugefUgt  werdcD  kaoD. 
Ist  es  denn  denkbar,  dafs  sich  aus  comite,  hoinioe 
erat  'comit,  'homin,  dann  *comt,  "omn  und  eodlich 
cointe,  omne  entwickelt  haben?  Oder  was  oieiat  Zupitza 
sonst?  Ganz  sicherlich  bedarf  doch  fr.  pr.  cotnte  keiner 
andern  erkläruDg  alä  it.  conte,  sp.pg.  conde,  fr.homme, 
pr.  omne  keiner  andern,  als  sp.  hombre.  Auch  in  ven- 
dre  II.  s.  w.  ist  die  synkope  des  vorletzten  e  schon  eebr 
alt  (vgl.  vaincre,  faire  vor  assibilation  der  gutturalen 
coDuaitre,  paitre,  altbeneistre  nach  derselben),  9lla 
wie  uns  dllukt,  als  die  verstummuug  des  aiislauteDden  4 
Angefügt  ist  nach  Zupitza  e  auch  in  salvadre  salv 
^  saWator,  menre  moiudre  =:  aiinor,  maire  i 
maior  u.  8.  w.;  aber  bat  mau  denn  sieber  einst  salv 
menr,  ciajr  gesprochen  und  haben  wir  hier  nicht  * 
mehr  denselben  Vorgang  kii  erkennen,  wie  iu  pr.  enlll 
und  sobre  ^  inter  und  super  und  it.  pg,  pr.  sempfi 
sp.  siempre  ^  eemper?  Aus  itiaior  wurde  erst  mijer"" 
(so  pr.),  dann  maire,  aus  salvator  erst  salvader  |bo 
ohurw.),  dann  salvadre.  Wie  leicht  ein  tonloses  e  dal 
r  überspringt,  ist  ja  bekannt  (vergl.  übrigens  it.  qnslttJ 
u.  s.w.  =^quattuor).  So  liefse  sieb  ;cur  nothauch  vendq 
auf  vender  zu  rück  führen,  etwa  noch  omue  auf 
(auch  pr. i  vgl.  pg.  hörnern);  aber  nicht  comte  auf  *comaj 
Nicht  minder  bat  sich  in  laire,  lerre=:latro,  in  di^ 
ble  ^  diabolo   u.  s.  w, ')    o    zu   e  geschwächt,    da  1 
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nicht  gans  wegfallen  konnte.  Ueberhaupt  ist  es  kaum 
anders  möglich,  als  dals  das  auslautende  o  in  formen  wie 
bono,  homo  erst  zu  einem  dumpfen  e,  ganz  wie  in  einer 
grofsen  gruppe  italienischer  mundarten,  herabsank,  bevor 
68  völlig  verstummte.  In  den  eidformeln  ist  noch  no- 
atro,  pöble,  Karlo  und  daneben  schon  Karle  geschrie- 
ben. Gröfseren  Schwierigkeiten  begegnen  wir  in  der  eon- 
jugation.  Ghantesses,  chantasses  wird  nach  Zupitza 
fbr  cantavisses  gesagt,  weil  sonst  dieses  mit  canta- 
vissem  (pr.  auch  mit  cantavisset)  zusammenfallen 
würde.  Ffir  das  proven^alische  ist  das  klar;  es  verhält 
sich  hier  chautesses  zu  chantes  %rie  im  praesens  flo- 
risses  (dessen  erwähnung  unter  II,  B,  2  geboten  war) 
zur  1.  ps.  florisc,  floris  und  zur  3.  ps.  floris.  Im  alt- 
firansösischen  aber  heilst  es  floris  =  florescis  und  = 
floresco  und  die  1.  ps.  sg.  des  conj.  impf,  lautet,  wie  auch 
Zupitza  zugibt,  in  den  erhaltenen  denkmälern  nicht  chan- 
tas,  sondern  chantasse;  wir  fassen  daher  besser  das  e 
der  2.  ps.  chantasses  als  analog  dem  e  der  1.  ps.  chan- 
tasse. Im  pr.  und  altfr.  sg.  conj.  praes.  der  I.  conj.,  so- 
wie in  der  pr.  2.  ps.  sg.  ind.  praes.  der  II.  und  III.  conj. 
betrachtet  Zupitza  die  formen  ohne  e  als  die  ursprQng- 
liehen^  obwohl  er  fQr  ames  kein  altfr.  *ams  nachzuweisen 
vermag.  Das  e,  welches  in  einigen  formen  von  anfang  an 
euphonisch  nothwendig  war,  kam  allmählich  „als  willkom- 
menes auskunftsmittel  beim  vors  und  reim^  in  allgemeine- 
ren gebrauch.  Aus  dem  conj.  des  praes.  drang  dann  das 
e  in  die  1.  ps.  sg.  conj.  impf,  chantasse  fQr  ^chantas 
ein.  Das  -i  der  1 .  ps.  sg.  ind.  praes.  im  prov.  soll  nicht 
aus  -o  entstanden,  sondern  als  hilfsvokal  ursprünglich  nur 
an  unerträgliche  konsonantenverbindungen  angetreten  sein. 


Es  galt  auseinanderzusetzen,  warum  es  fhinz.  heifst  -ier  und  -aire  s=  -ario, 
-oir  und  -oire  =s  orio,  warum  huis  =  ostio,  aber  Ambroise  ^  Ambrosio, 
Denis  =s  Dionysio,  aber  Service  =  senritio,  coutelas  es  ^cultellaceo,  aber 
bonasse  =3  ^bonaceo  u.  s.  w.  Auch  des  einflnsses  der  feminina  der  I.  dekl. 
auf  aolche  der  lU.  und  V.  deklin.  war  zu  gedenken;  denn  konnte  lautlich 
aus  praefatio,  facie,  temperie  statt  pr^face,  face,  tempoire  nicht  auch  *pr^ 
fySf  *tB»f  *tempoir  werden,  ganz  ebenso  gut  wie  ans  martio,  solacio,  dormito- 
rio  :  mars,  sonlas,  dortoir? 


„DaCs  hier  gerade  i  vorzugsweise  Leliebt  war,  daran  i 
ren  wohl  die  verben  auf  io  oder  die  mit  ibiien  ganz  gl  ei« 
beiiaudelfen  auf  eo  sclmld,  Hie  o  nacli  der  regel  abwer- 
fen, i  helialten  und  e  in  i  wandeln";  es  werden  angeführt 
eai  ^  sapio,  ai  =  babeo,  aujii  ^  audio,  feri  = 
ferio.  Indessen  ist  es  durchaus  nicht  ootbwendig,  dal's 
o  wirklich  abgefallen  ist,  es  kann  sich  i  an  ^eine  etelle 
gedräugt  haben,  wie  o  an  die  von  a  in  der  it.  1.  pe. sg. 
ind.  impf,  ainavo  ^  amava  nach  analoi^ie  von  amo.  Die 
Sache  verdient  weitere  erwäguiig.  In  den  heutigen  prov. 
mundarten  herrscht  unbedingt  i  (e)  vor,  nicht  nur  in  der 
1.  pe.  Bg.  ind,  des  praea.,  sondern  auch  des  impf,  ( Diei 
gr.  IP,  2?2  hat  neben  amavi  ^  amabani  preniou  = 
prendebam,  während  es  z.  b.  im  ni/.zardischen  ebeoso 
wohl  sentii,  rendü  wie  aiinavi  lautet  und  hier  Ober- 
haupt i  in  jeder  1,  ps.  sing,  auftritt).  Ganz  so  finden  wir 
im  lombardischen  und  in  den  angränzendeu  mundarten  d« 
ämiliani sehen  kreises  (wie  denen  von  Pavia  und  Mantus) 
in  der  I.  ps.  ag.  ind.  praes  und  impf,  i  oder  e  z.  b.  mail. 
ami,  amavi,  bergam.  ame,  amäe,  ebenso  in  den  öslIiehcD 
mittelromanischen  mundarten,  z.  b,  friaul.  ami,  amavi, 
grödn.  ame,  amove.  Man  vergl  damit  im  churw.  des 
Rheinthals  das  merkwürdige  amel,  amavel,  auch  ama 
neben  am,  scriva  neben  scriv.  Es  dart  nicht  aufser  acht 
gelassen  werden,  dafs  ira  ital.  daa  o  nicht  mit  gleicher 
leicbtigkeit  im  auslant  der  1.  ps.  eg.  ind,  praes.,  wie  voo 
nomineu  schwindet.  Die  Schriftsprache  wahrt  es  dort  im- 
mer auch  nach  vorhergehender  liquida.  Dasselbe  verbilt- 
nifs  besteht  in  zahlreichen  mundarten;  so  heifst  ea  im  lu- 
rinesischen  zwar  mort  ^=:  morto,  aalv  ^^  salvo  (adj.|, 
aber  porto,  servo  (vb.).  Endlieh  will  Ziipitüa  im  alti'r. 
chantaraes  =  cantavimue  e  nicht  aus  u,  sondern  auf 
der  analogie  der  2.  pa.  chantastea  erklärt  wissen.  Daliei 
hätte  er  aber  die  vorzugsweise  dem  pikardischen  eigenen 
ondungen  -onies,  -iemes  in  den  (ihrigen  2.  ps.  pl.  (som- 
mes  ^  sumus  allgemein)  berQchsichtigen  und  neben 
chantastea  die  formen  estes,  dites  und  faites  ttea- 
neu  mflssen.  —  Aus  dem  gesagten  wird  sich  ergeben,  dafs 
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das  capitel  über  deo  nordwestromaDischen  auslaut  der  se- 
cundae  curae  noch  bedarf.  —  Zu  der  iniscelle  von  Andre- 
aen  (s.  113 f.),  welcher  refuser  auf  ein  frequentativum 
*refu8are  zurflckfQhrt,  bemerken  wir,  dafs  Diez  diese 
deutuDg  schon  längst  in  seiuer  grammatik  (nicht  erst  in 
der  3.,aafl.  ü,  401)  gegeben,  merkwürdigerweise  aber  im 
Wörterbuch  eine  andere  aufgestellt  hat  ( zusammenfliefsen 
von  recusare  und  refutare). 

Von  Böhmer's  romanischen  Studien  sind  bis  jetzt  zwei 
hefte  erschienen ;  das  erste  enthält  literarisches  in  deutscher, 
das  zweite  linguistisches  in  lateinischer  spräche.  Wir  kön- 
nen nicht  begreifen,  dafs  gerade  für  die  behandlung  sprach- 
wissenschaftlicher fragen  das  lateinische  gewählt  worden 
ist;  warum  nicht  statt  dessen,  wenn  nicht  das  deutsche, 
.so  doch  eine  andere  neuere  spräche?  Und  mufste  es  latein 
sein,  so  hätten  wir  ein  bündigeres  und  rücksichtsloseres 
gewünscht,  keine  dissertationsfloskeln,  keine  solchen  Über- 
tragungen, wie  Tommaseo  (der  lexikograph)  in  Thomasens, 
Bayard  in  Badiarins  (aufserhalb  der  etymolog.  erörterung) 
u.  8.  w.  Ueber  den  gebrauch  der  lat.  spräche  zu  derartigen 
zwecken  sei  es  uns  gestattet,  das  urtheil  eines  gewifs  un- 
parteiischen, nämlich  eines  Italieners,  anzuführen.  F.  d^Ovi- 
dio  sagt,  indem  er  von  den  Curtius'schen  Studien  spricht: 
),6arebbe  desiderabile  che  gli  egregi  giovani,  che  inseriscono 
i  loro  lavori  in  cotesta  bella  raccolta,  scrivessero  sempre 
in  tedesco,  invece  che,  come  taluni  di  loro  fanno,  in  la- 
tino;  ch6  h  nn  latino  il  loro  di  difficilissima  digestione^ 
(Suir  origine  delP  unica  forma  flessionale  dcl  nome  italiano 
8.  32).  Die  abhandlungen  im  zweiten  hefte  der  ronian.  Stu- 
dien rühren  sämmtlich  vom  herausgeber  her.  Der  gegen- 
ständ der  letzten  ist  von  allgemeinster  bedeutung;  auf  dem 
etwas  zu  kargen  räum  von  6  Seiten  wird:  „de  sonis  gram- 
maticis  accuratius  distinguendis  et  notandis'^  gesprochen. 
Bei  jedem  vokale  seien  zu  unterscheiden:  tempus,  ampli- 
tndo,  numerus,  copia.  Unter  den  beiden  ersteren  sind  quan- 
tität  und  betonnng  zu  verstehen.  Vom  numerus  ist  nicht 
mehr  die  rede,  statt  dessen  wird  der  begriff. der  altitudo, 
der  tonhöhe,  auseinandergesetzt.    Als  auaphonesis  und  ca- 


tapbonesia  anterscheidet  BöLmer  die  Verwandlung  < 
Tokalßs  in  einen  böberoD  (fr.  irier  ^  mare)  und  di 
einen  tieferen  (fr.  sec  =  aiccus).  Die  copia  wird  erläu- 
tert an  dem  beiepie!  von  fr.  peur  und  pur,  in  welchen 
der  eine  vokal  zwar  ebenso  lang,  stark  und  hoch  ausge- 
sprochen werde  wie  der  andere,  aber  voller.  Die  vokal- 
tafel  Böhmer'a  besitzt  niuht  nur  2  e  und  2  o,  eonderu  auch 
2  u,  '2  ü,  2  i  und  3  a.  Nur  der  geschlossene  laut  von 
u,  ü,  i  wird  mit  roman.  beispieleu  belegt  („loeos  quoadani 
reliqui  occupandos,  quamquam  non  desunt  quae  propo- 
nam"?),  der  offene  (und  kurze)  mit  den  deutseben  kuinin< 
kUnimel,  kinn.  Es  ist  sehr  mirslich,  bei  der  aufateili 
von  vokalnfiancen  sieb  auf  das  deutsche  schlechtweg 
berufen,  da  iu  solcbep  punkten  die  ausspräche  auch  der 
gebildetsten  unter  uns  merklich  von  einander  abweicht. 
Wenn  z.  b.  Blanc  in  seiner  italienischen  grammatik  s.  40 
sagt,  e  aperta  klinge  wie  e  in  „geleert"  uud  e  stretl» 
wie  e  in  „gelehrt",  so  siod  wir  so  klug  wie  üuvor  und 
ebenso  vermögen  wir  nicht  mit  Böhmer  in  kinn  und 
kind  einen  zweifachen  i-laut  oder  in  kumme  und  kuad 
einen  zweifachen  u-laut  zu  ergründen.  Von  den  drei  fraa- 
zösisL'hen  a  gehört  das  eine  (doppelt  unterpuuktirt)  wohl 
entschieden  noch  unter  die  e;  denn  wenn  ftir  die  betref- 
fende länge  und  kürze  als  beispiele  paraitre  und  coin- 
paraison  gegeben  werden,  so  kann  es  sich  nur  um  ai 
bandeln,  was  freilich  ausdrücklich  hätte  gesagt  werden 
mQssen,  und  dieses  ai  unterscheidet  eich  in  der 
Sprache  nicht  von  dem  e  in  accöa  und  pere.  Das 
madäme  und  ami  und  das  in  Ins  uud  combat  sind  aicl 
80  weit  von  einander  entfernt,  wie  geschlossenes 
offenes  c  oder  o,  wie  denn  auch  sonst  Böhnier's  scheinbar 
durch  zahlen  erhärtete  behauptuug,  „voeales  scalae  meae 
normales  septenornm  supervagantium  iutervallia  disiunctas 
esse"  (s.  298)  eine  willkfirlichB  ist.  Franz.  oi  darf  nichl 
durch  oa  (s  29(i,  1  v.  u.),  sondern  nur  durch  ua  umschrie- 
ben werden.  Unrichiig  ist  es,  für  den  gegensatz  des  it»- 
lieniscben  geschlossenen  und  ofi'enen  e  als  beispiele  legge  ^ 
legit  uud  legge  ^  lege  zu    wählen.    An   depi  konsonaot«!!- 
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System  Böhmer's  haben  wir  folgende  ausstellungen  zu  ma- 
chen. Man  mag  immerhin  von  dentalen  und  palatalen 
(statt  des  sonst  üblichen  „gutturalen^;  als  gutturalis  gilt 
nur  b)  reden;  nur  vergesse  man  nicht,  dafs  nicht  die  fe- 
sten, sondern  die  beweglichen  organe,  nicht  zahne  und 
gaumen,  sondern  lippen,  Zungenspitze  und  zungenrficken 
den  ersten  eintheilungsgrund  abgeben.  Sonst  wäre  auch  f 
kein  labial,  sondern  ein  dental.  Die  t- laute  werden  mit 
der  Zungenspitze  durch  berQhrung  theils  der  zahne,  theils 
des  gaumeos  gebildet.  Daher  ist  es  ein  grofser  mifsgriff, 
das  sardisohe  d  zu  den  palatalen  zu  rechnen  und  die  zun- 
genstellung  dabei  als  ganz  nebensächlich  zu  betrachten  (d 
heilst  laminaris  supinalis,  der  g  laut  vor  e  und  i  laminaris 
dorsalis).  Man  sehe  die  tafel  bei  Brücke.  Die  dentales 
zerfallen  wiederum  in  interdentales  und  linguales ;  aber  we- 
der die  eine  noch  die  andere  bezeichnung  ist  zu  rechtfer- 
tigen, diese  nicht,  weil  sie  weit  mehr,  jene  weil  sie  etwas 
anderes  bedeutet,  als  sie  ausdrücken  soll.  Denn  unter  in- 
terdentales wird  niemand  2,  ä,  sondern  nur  d,  d^  verste- 
hen, welche  von  Böhmer  mit  dem  nicht  der  mechanischen 
erzengung  entnommenen  ausdruck  „blaesae^  belegt  wer- 
den. Böhmer  kennt  drei  zitterlaute:  r  velaris  in  fr.  France^ 
r  laminaris  dorsalis  in  fr.  Paris,  r  lingualis  alveolaris  in 
it.  Firenze.  Es  gibt  in  der  that  nur  zwei,  das  uvulare 
oder  gutturale  r  (bei  Brücke  |)  und  das  linguale  oder  ei- 
gentliche r.  Das  erstere  kommt  bei  den  Franzosen  aller- 
dings nicht  selten  vor,  gilt  aber  immer  fQr  fehlerhaft;  nie- 
mand wird  in  der  ausspräche  von  France  oder  Paris  das 
grassejement  empfehlen.  Das  andere  r  gehört  gemäfs  der 
dabei  eintretenden  zungenstellung  der  dentalen  klasse  an 
und  mag  auch  die  zunge  bald  mehr  nach  vorn,  bald  mehr 
nach  hinten  liegen,  so  läfst  sich  doch  darauf  keine  einthei- 
Inng  dieses  t  begründen,  da  es  bei  ihm  nicht,  wie  bei  den 
reibelauten,  auf  die  zwischen  zunge  und  gaumen  gebildete 
enge  ankommt.  Auf  italienischem  boden  stehen  r  molle 
and  r  forte  nebeneinander;  aber  der  unterschied  ist  kein 
qualitativer,  sondern  ein  quantitativer,  indem  die  zahl  der 
Vibrationen  dort  eine  geringere,  hier  eine  gröfsere  ist.  Un- 
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begreiflich  erscheint  60  und,  wie  in  fr  hraocard,  pincer 
n  Oberhaupt  als  kontonant  und  zwar  in  eraterem  worte  ala 
velaris,  in  letzterem  als  laminaris  genommen  werden  kann, 
—  In  dem  aufsatze:  de  colonim  nomiiiibus  equinomm  ist 
eine  ganz  anfserordentliche  gelehrsamkeit  niedergelegt.  Die 
sprachlichen  bemerkungen  ziehen  sich  hier  wie  ein  dAnner 
faden  in  altphilologincher  weise  durch  die  menge  der  Hte* 
rarischen  nachweise  und  sachlichen  crArteningen,  Um  un- 
ser urtheil  Aber  Böhmers  linguistische  methode  fester  ra 
begrflnden,  sei  es  uns  gestattet,  auf  seine  beitrftge  ,,zar 
lautwandlung  der  romanischen  sprachen^  im  Jahrbuch  t 
rem,  und  engl,  literatur  X,  173 — 202  znrflckzugehen.  Die- 
jenigen etjrmologien ,  welche  Dies  auch  nur  vermuthungS' 
weise  und  voll  bedenkens  aufgestellt  hat,  darf  man  nicht 
bei  Seite  schieben,  ohne  darlegung  der  in  ihnen  enthalte- 
nen schwächen  und  lAcken,  Vor  allem  darf  man  den  ein- 
mal angenommenen  oder  nachgewiesenen  zusammenbang 
der  Wörter  nicht  muth willig  aufser  acht  lassen;  wer  fr. 
branler  aus  ''iribrflntulare  herleitet,  hat  sich  um  das  Schick- 
sal Ton  fr  brandiller,  brandir,  altfn  brant  zu  bekfimmem, 
und  man  kann  it.  br<^ttine  nicht  aus  frenum  erklären,  ohne 
seine  Verbindung  mit  it.  briglia,  fr  bride  zu  zerreifsen  *)• 
Es  dftrfen  keine  lantveränderungen  herbeigezogen  werden, 
die  Oberhaupt  nicht  zu  belegen  sind,  auch  solche  nicht, 
die  wenigstens  auf  dem  gebiete,  fflr  welches  sie  giltig  sein 
sollen,  nicht  wirklich  nachweisbar  und  ans  grOnden  der 
analogie  nicht  einmal  wahrscheinlich  sind.  It.  ferzare 
wird  von  =9  *feriare  abgeleitet;  aber  fOr  den  flbergang 
des  i  zu  z  in  einem  allgemein  it.  wort  läfst  sich  aard.  ab- 
berzo,  coberzo  ^s  aperio,  coperio  nicht  anführen« 
Will  man  analogien  citiren,  so  untersuche  man  zuvor,  ob 
sie  auch  pass^sn.  Eine  ton  Verschiebung  vidülus  mm  rf* 
dulus    wird    durch   it«  figliu/ilo  «■  fiUolns  nicht  ge- 


*)  Waa  Moll  man  ^A/a  »A^'^n,  wirnn  n^bmer  rorriAn.  »tarficm  n,  209  di« 
Ableitung  dAA  fr,  foi«  von  fleiinm  tür  «in<t  Abf(«AchmAck(«  «rklart?  Aa«  itp» 
hfj^lo  und  it.  f^f^Ut  gehe  hf^vfor,  duh  cUm  l«t«ifii«cb«  wort  fi'eiium  s«]a«- 
Ut  habe*  \'m\  nard.  figiCu;  y^mtz,  flg*,  mmMn,  ß/r^t,  welche  Dies  wohl  norgiK 
gMtrftgen  h«t  An7.ttfUhr«tn,  fAll«;!!  \n\  WA«fMr? 
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stfitzt,  da  hier  aus  dem  diphtbongen  io  ein  anderer  i6 
geworden  ist.  Nach  Böhmer  ist  in  fr.  fils,  lis  (pr.  lili), 
bis  =  *bileus  s  aus  j  as  i  entstanden;  fQr  ein  solches 
s  darf  man  sich  aber  weder  auf  tiers  (wo  s  =  ti;  müfste 
es  denn  nicht  auch  filse  =  filia  wie  tierce  =  tertia 
lauten?)  noch  auf  pr.  fas,  selbst  wenn  es  aus  *faj,  fai 
:=  facio  hervorgegangen  wäre,  noch  auf  ähnliches  beru- 
fen. Weiter  mufs  man  bei  der  aufstellung  lateinischer  the* 
naata  mit  vorsieht  zu  werke  gehen.  In  bezug  auf  die  so 
ungemein  üppigen  neubildungen  der  spräche  ist  doch  eine 
grenze  anzuerkennen.  Und  wenn  auch  hie  und  da  ein 
romanisches  wort  auf  eine  ältere  wortform,  als  die  in  den 
denkmälern  überlieferte  zurückgeht,  so  kann  dies  immer 
nur  als  ausnähme  angesehen  werden.  In  fr.  grenouille 
z.  b.  ist  das  g  so  merkwürdig,  dafs  es  zu  entschuldigen 
ist,  wenn  man  an  das  fortbestehen  eines  ursprünglichen 
*grana  für  rana  in  Gallien  denkt.  Nach  Böhmer  kommt 
frenum,  fraenum  wohl  durch  *frajn um  von*fragnum 
her;  auf  dieses  sei  „vielleicht^  it.  brettine  zurückzufuh- 
ren (vokaleinschub :  *fräginum,  f  =  b:  ^br4gina,  vokal- 
attraction:  *braigna,  *bregna,  erweichung  des  g: 
*brejna,  verschlag  von  d:  *bredjna,  Verhärtung  des  d: 
br^ttine,  daher  auch  it.  redina,  sp.  rienda,  fr.  reue), 
um  wie  vieles  ist  dieses  „vielleicht*^  zu  leicht I  Schliefs- 
lioh  aber  gilt  es,  auch  von  den  gestatteten  mittein  einen 
roafsvollen  und  einsichtigen  gebrauch  zu  machen.  Wir  be- 
dienen uns  zwar  bei  sprachwissenschaftlichen  auseinander- 
setzungen  gern  mathematischer  zeichen  und  ausdrücke,  wir 
dürfen  aber  dabei  nie  vergessen,  dafs  lautwandlungen  keine 
mathematischen  formein  sind.  In  bezug  auf  ihre  giltig- 
keit  stufen  sie  sich  so  sehr  ab,  dafs  wir  keineswegs  die 
eine  ebenso  gut  wie  die  andere  in  rechnung  setzen  kön- 
nen. In  fr.  6p^e  =  spatha  sind  alle  vier  Veränderungen 
1)  ep*  =  sp-,  2)  e  =  bei  a,  3)  ausfall  des  t  zwischen 
vokalen,  4)  e  =  aus!,  a  vollkommen  regelmäfsig.  Solcher 
Veränderungen  könnten  wir  bei  der  erklärung  romanischer 
Wörter  beliebig  viel  kombiniren;  je  mehr  wir  aber  solche, 
die  nur  sporadisch  auftreten,  zueammenhäufen,  desto  mehr 
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verliert  die  herleitung  an  wAhrscheinlicbkeit.  Ganz 
zweifelhaft  ist  sp.  quemar  =:  cremare  und  sp.  brui 
^  ruscuiu;  abrr  der  Vorschlag  des  b  und  der  ausfitll 
des  r  in  sp.  buscar  =  'bruspiear  ^  'ruapicar  aus 
ruspari  erscheint  mehr  als  bedeoklich.  Am  stärkstea 
vergebt  sich  Böhmer  gegeu  diese  Vorschrift,  wenn  er  fr. 
hazard  ans  'favorariiim  herleitet:  faorarium,  fau- 
rarium,  fararium,  hararium,  hariarlum,  barja- 
rium,  barjard,  harzard,  harsard  (scharfes  s),  ha- 
sard,  hazard.  Bei  einer  so  langen  reihe  von  lautwand- 
lungen  müfste  jede  als  sicher,  ja  nothweudig  dargethan 
werden;  statt  dessen  sind  einzelne  geradezu  imglanblich. 
Um  dem  im  französischen  seltensten  Übergang  des  f  in  h 
einen  neuen  beleg  y.u  gewinnen,  hebt  er  die  nun  schon  atif 
den  Schulbänken  gelernte  gh'ichmig  fr.  henr  {in  bonheur, 
malheur)  H=  augurium  auf  und  leitet  heur,  altfr.  eDr, 
pr.  aür,  sogar  andal.  agur,  it.  sciagara  von  favor  ab. 
Auguritim  könne  nicht  ohne  weiteres  „glöcfc"  bedeuten- 
Wenn  er  wegen  'hariarium  =  'hararium  das  fr,  le- 
vrier  =  'lepriario  =  leporariua  anführt,  so  übersieht 
er,  dafs  zwischen  -ier  und  -ario  nicht  -iario,  sondern 
-airo,  -ero  liegt  (ie  ist  diphthongierung  von  e).  Die 
romanische  ondung  -ardo,  -ard  identificirt  er  lautlich  nitC 
lat.  -ario;  die  mittelstufen  sind  ihm  -arjo,  -ardjo.  Aber 
för  dies  d  =  dj  =  j  bleibt  er  uns  den  nachweis  schul- 
dig. Sehen  wir  aber  auch  von  diesen  und  anderen  hedeih 
ken  ab,  so  wird  doch  ein  grSfstes  bedenken  bleiben,  ebea 
das  wegen  der  au I's erordentlichen  menge  der  lautQbergSoge. 
Denn  es  gibt  zwar  nicht  wenige  lateinische  wSrter,  die 
auf  ihrem  wege  bis  in  irgend  eine  heutige  mundart  fäit 
unkenntlich  geworden  sind;  aber  den  zurückgelegten  weg 
werden  wir  doch  immer  an  einer  gröfseren  oder  geringeren 
anzahl  von  historisch  bezeugten  oder  in  den  verwandt« 
mundarten  fortlebenden  mittelfornien  verfolgen  kennen, 
hasard  gibt  es  keine  ältere  romanische  form  und  die 
gestaltung  des  doch  gewifs  erst  Spätlatein,  'favorariunl 
hasard  würde  sich  in  einen  verhältntfsmäfsig  kurzen 
ranm  zusammendrängen.    Gegen  ein  solches  verfahren, 
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wir  es  an  yersobiedeneo  beispielen  erläutert  haben,  erheben 
wir  einspräche,  sollte  es  auch  in  dem  einen  oder  dem  an- 
deren falle  zu  einem  glücklichen  ergebuifs  führen.  Unsere 
romanistiscbe  Wissenschaft  geniefst  gerade  das  seltene  glück, 
von  einem  manne  begründet  worden  zu  sein,  der  mitten 
in  fruchtbarer  und  umfassender  neuerung  vorsichtig  und 
mafsyoU  geblieben  ist;  sollten  nun  die  jüngeren  beim  wei- 
terbau die  kardinaltugend  des  meisters  verläugnen?  Es 
gibt  in  der  that  nicht  wenige,  die  ihren  Diez  mehr  auf 
den  lippen,  als  im  herzen  tragen.  Zu  dem  im  Jahrbuch 
X,  194  erörterten  Ursprung  des  anlautenden  b  im  franzö- 
sischen werden  nun  in  den  romanischen  Studien  s.  233  fg. 
neue  beitrage  geliefert.  Wie  blond  aus  flavidus  d.  i. 
*fiagvidQS,  so  stamme  u.  a.  auch  bl^,  it.  biado  aus  fla- 
cidus  (daraus  *fladus,  wie  nudus  aus  "nugdus)  („flacidum, 
qnod  de  auribus  demissis  usu  venit,  de  velis  pendulis,  de 
foliis,  optime  dici  potuit  de  spicis  maturis  ubertate  nutan- 
tibus^  s.  234);  für  blanc  und  bleu  möchte  Böhmer  den 
germanischen  Ursprung  (ahd.  blanch,  bläo)  zurückweisen 
und  lieber  an  Verwandtschaft  mit  blandus  denken,  das 
nach  Ernst  (so!)  Curtius  gr.  etym.  von  einer  wurzel  mla 
herkommen  könne  („itidem  blavum  pro  mlavo  accipio  ^ 
8.  233).  Ebenso  leitet  er  s.  236  brun  (=  ahd.  brün)  von 
burere  und  gris  (=  mhd.  gris)  von  cresius  ab.  In 
der  anm.  auf  s.  234  stellt  er  flaue  und  flaque  zur  wur- 
sel  Von  languere  (wohin  auch  kayopsg,  lactes,  la- 
CQS,  laxus  gehören),  flatter  zu  lactare  (von  lacere) 
und  flaistre  zu  lacerus  d.  i.  ^vlacerus.  Er  fügt 
hinzu:  ^Nec  vero  talia  pro  exploratis  vendito;  hoc  dico, 
ezperimentis  etiam  nunc  opus  esse,  donec  pedetemptim, 
quae  fieri  pro  re  nata  non  potuerint,  aliquante  melius  per- 
Bpioiatur.^  Also  zur  experimentaletymologie  sollen  wir  zu- 
rückl  Diez  vermuthet,  dafs  sp.  zorra,  fuchs,  von  zurrar, 
baar  abschaben,  komme,  und  dies  gleich  sur rädere  sei. 
Böhmer  sagt  s.  254:  „perperam  coniecit;  est  enim  sca- 
brare^;  mit  dem  zorra  aber  sei  identisch  it.  sauro, 
soro  u.  6.  w.,  dunkel-  und  goldbraun  (welches  sich  übri- 
gens  auch   im    rumänischen    findet).     Es   wird    also   still- 

Ztitschr.  f.  ygl.  sprachf.  XXI.  5.  29 
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Bubweigetid  vorausgeaetzt,  dafs  nicht  nar  im  spanisi^heti 
uod  portugieaischen,  soudern  aucli  ia  den  Übrigen  rocoani- 
sehen  sprachen,  ohne  durch  irgend  ein  deukmal  bezeugt 
zu  eein,  ein  "scabra,  fuchs  existirt  und  sich  zu  saura  um- 
gewandett  habe.  —  Ferner  gibt  uus  Böhmer  einen  aiiszug 
des  eprachlich  interessanten  ans  einem  Leydener  arab.-lat. 
glossar  des  8. — Ö.jahrh.,  welches  von  F.  Oehler  und  F.  A. 
Arnold  abgeschrieben  wordeu  war.  Die  abereinstimmiiii- 
gen  im  eln^.elueii  des  vulgären  oder  barbäriacheo  lateins, 
das  in  diesem  glosaar  herrscht,  mit  dem  beutigen  spanisch 
sind  gering  z.  b.  aguratrix  (sp.  agUero),  vietua  (a^m 
viejo),  eglesia  (sp.  iglesia).  Wenn  auch  baccuj^f 
bacca  hier  für  vacc.  geschrieben  steht,  so  glauben  *|H 
nicht,  dafs  baccunus,  stultus  („baccunnus,  rusiiou^^ 
stultus"  Papias,  „bachunis,  stultis  ruslicis'"  Salomo,  „hat- 
cones,  agricolae,  riislici"  Glosa.  b.  DC)  :=  sp.  vacuno 
und  dal's  auch  it.  baccalare  von  vacca  abzuleiten  sei. 
Es  ist  vielmehr  au  pleinont.  bauau,  bauer,  sowie  au  tosb. 
hacocco  neben  baciocco,  einfaltspiosel  zu  erionera; 
wohl  auch  an  apan.  baca,  tropf.  Wie  dieses  zu  baca, 
beere,  so  verhält  sich  it.  baccello  (baecellone),  dum- 
mer tropf  (welches  freilich  merkwQrdig  mit  dem  baeelus 
oder  baceolus,  das  der  kaiser  Augustiis  im  munde  führte, 
ribereinstimmt)  zw  baccello,  hülse,  liohncnschote;  deaii 
letzteres  geht  sicher  auf  bacca,  beore,  zurück,  da  nirht 
nur,  wie  Diez  et,  wb.  IP,  7  bemerkt,  sp.  baya,  sonder» 
auch  lucchcG.  baca  (s.  Fanfaui  Yoc.  dell'  uso  toscano) 
schote  heifst.  Fbenso  hängt  it.  baggiano  (auch  baggro 
==■  baccello)  mit  baggiaiia,  bagiana,  frisch  auegehGleC 
bohne  (wälschtir.  bazana,  cburw.-oberl.  bigiauns  bedeu- 
tet schote,  hülse)  zusammen.  Aehnlicherweise,  sagt  Frao- 
cesco  Redl,  seien  uach  pisello  benannt  „piselli  e  pisel- 
loni  certi  uomini  semplici ,  scimuniti,  e  di  soverthio  cre- 
duli".  Vielleicht  gehörten  hier  noch  her  tosk.  bagattino, 
hagolino,  comask.  bäcol  (vgl.  rom.  huculoae),  die  un- 
gefähr dasselbe  wie  Jiaccellone  bezeichnen  (it,  bagola, 
eiabeere).  Es  verdient  endlich  noch  erwogen  zu  werdvu, 
ob  nicht  auch  it.  bagat  tella,  kleinigkeit  und   bagattiu«. 
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kleine  kupfennönze,  fflr  welche  Diez  etym.  wb.  I%45  nichts 
siohereB  ermittelt  bat,  zu  bacca  (baca)  zu  ziehen  sind; 
vgl.  wegen  der  bedeututig  des  zweiten  wortes  bajoccbo, 
römische  und  bajelia,  toskanische  Scheidemünze,  die  eher 
auf  it  bajuca,  kleinigkeit,  als  auf  it.  bajo,  braun,  hin- 
weisen. Mit  dieser  auslassung  haben  wir  keineswegs  un- 
serseits sweifellose  ergebnisse  darlegen,  sondern  nur  zeigen 
wollen,  wie,  vor  allem  etymologisiren,  es  noth wendig  ist, 
nach  kr&flen  mundartliches  material  herbeizuschaffen;  wie 
vieles,  was  uns  erst  unanfechtbar  scheint,  wird  bedenklich, 
je  mehr  sich  unser  horizont  erweitert!  Am  Schlüsse  des 
Leydener  glossars  finden  sich  von  derselben  band  u.  a. 
aoht  bezeicbnungen  von  pferdcfarben  in  völlig  romanischer 
form  (so  castango  f.  castano,  bayro  =  varius,  rö- 
dano  f.  roano  nach  B.  =  *ravidanus,  musaco  f. 
mosaico).  —  Der  übrige  räum  des  heftes  ist  den  Um- 
schreibungen altfranzösischer  Wörter  mit  hebräischen  buch- 
staben  gewidmet.  Es  wird  zuerst  ein  (unpunktirtes)  glos- 
sar  der  Bodleiana  (13.  jahrh.)  von  A.  Neubauer  mitgetheilt; 
Böhmer  untersucht  dann  das  daselbst  angewandte  transcrip- 
tioossystem  und  bespricht  endlich  das  (punktirte)  glossar 
der  Leipziger  Universitätsbibliothek  (ende  des  12.  jahrh., 
n.  a.  jünger),  von  dem  er  eine  probe  gibt.  Sicherlich  ver- 
mag auf  die  art,  wie  zu  irgend  einer  zeit  Wörter  einer 
spräche  ausgesprochen  worden  sind,  die  auffassung  und 
wiedergäbe  derselben  durch  andersprachige  licht  zu  wer- 
fen. Beachtenswerth  erscheinen  uns  daher  die  altern  ein- 
kleidungen  spanischer  Wörter  in  arabischem  oder  franzö- 
sischer in  deutschem,  griechischem,  englischem,  koptischem 
gewaod.  Die  bedeutung  hebräischer  Schreibung  für  das 
altfranzösische  war  bisher  noch  nicht  genügend  erkannt. 
Diez  gr.  1%  415  anm.  sagt^  es  sei  nichts  aus  des  Rabbi 
Salomon  Jarchi  commentar  zum  Pentateuch  zu  lernen,  da 
man  die  damalige  ausspräche  des  hebräischen  in  Frank- 
reich selbst  nicht  genau  kenne.  Dieser  umstand  hat  in- 
dessen weniger  zu  bedeuten  als  es  scheint.  Denn  inner- 
halb desselben  dokuments  läfst  sich  erst  die  hebräische 
ausspräche    aus   sicheren    französischen    f&Uen    bestimmen, 
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ehe  man  sie  selbst  als  kriterium  aunimDit,  Hätten  es  i 
,die  jfldischen  Schreiber  gewissenhafter  mit  der  darstelloi 
der  französischen  laute,  die  sie  hörten,  genommen!  Aller- 
dings folgten  sie  im  wesentlichen  dem  phonetischen  prin- 
cip.  Aber  sie  liefsen  sich  zunächst  durch  die  französiscl 
Bcht'ilt  KU  manchen  incDiiaequcnzeu  verleiten.  So  wird  J 
Oxforder  glossar  ä  durch  p  mit  darüber  etehendei 
ausgedrückt,  weil  für  diesen  laut  auch  der  Franzose  t 
modification  des  Zeichens  für  die  gutturale  teuuis  ai 
det  (ch);  z  aber  durch  11,  weil  fr.  i  (heute  j)  neben  s 
ursprüngiicheu  diesen  werth  hatte.  Da  li  nun  sov 
als  z  bedeutet,  so  kann  nicht  selten  zweifei  darüber  t 
stehen,  wie  es  zu  fassen  sei;  doch  glauben  wir  ni«bt,  da| 
wie  Böhmer  will,  damals  chän-ya,  etragne,  sa-jee 
chaugea,  etrange,  sages  gesprochen  worden  ist.  i^  1 
zeichnet  wie  fr.  ii  das  mouillirle  I;  das  reichen  des  i 
Vokals  +n,  wie  im  französisiiheu,  den  entsprechenden  na- 
salvokal. Böhmer  verfallt  hier  in  den  schon  oben  gerOg- 
ten  irrthum,  in  ombre  die  silbe  om  als  vokal -f- palatal- 
nasal  ku  betrachten.  Man  könnte  denken,  Böhm 
II  als  übergangsatufc  zwischen  ii,  m  und  vokalnasalirin 
an,  etwa  auf  die  altfr.  Schreibweise  ng  gestützt,  sowi 
darauf,  dal's  diejenigen,  welche  keinen  uasalcn  vnkal  her- 
vorbringen können,  den  reinen  vokal  mit  darauf  folgendem 
palatalen  n  hören  iasseu.  Aber  er  sagt  ausdrücklich  (a.202J& 
„vu  quod  bodieque  acribitur  quum  pronuntietur  (;", 
reud  dieses  i/  sich  wohl  im  deutschen  (z.b.  lang,  spr 
doch  nicht  im  französische»  vorfindet.  Wenn  der  HebrBli 
flanbe,  remanbra  u.  s.  w.  schreibt,  so  richtet  er  aioli 
hier  nach  der  altfranz.  Schreibung;  es  lehrt  uns  dies  nichti 
neues.  Böhmer,  der,  wie  wir  eben  bemerkt  haben,  J  vor 
konaonanten  durch  »;  (palat.  n)  wiederzugeben  pflegt,  seUt 
vor  auslautendem  t,  also  z.  b.  in  der  participialendimg 
-ant,  statt  dessen  n  (alveol,  n).  Seine  argumentaUoD  ist 
folgende.  Da  der  Schreiber  sich  keiner  stummen  buch- 
staben  bedient,  so  mufs  t  in  -ant  noch  lautbar  gewesen 
sein.    Die  Toraussetzung  ist  allerdings  dadurch  v    ~  '  ~ 

lieb,    dafs  n  in  der  endung  der   't.  ps.  pl.  perf.  i 
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geschrieben,  weil  nicht  mehr  gesprochen  wurde;  die  daraus 
gezogene  folgerung  mag  also  gelten.  Was  aber  soll  es 
heifsen,  dafs  in  -ant  ^nondum  n  palatalem  sonum  assump- 
serat,  id  quod  ante  dentalem  sonantem  fieri  aegre  potuit^ 
(8.203)?  Warum  sollte  man  nicht  ebensowohl  ecriva/yt, 
j^aijts  U.S.W,  wie  liv^teii;,  ataiv^tes,  amet807;s  u.s.w. 
gesprochen  haben?  Die  dentale  ausspräche  des  n  in  die- 
sem falle  kann  auch  nicht  aus  einer  reihe  von  participien 
in  -nat  ftkr  -nant  (z.  b.  abominat,  pardonat)  ge- 
schlossen werden:  „quae  si  plenius  sonuisset  nai^t,  postre- 
nium  potius  sonum  abiecisset,  quam  primum^.  Nasales 
a  steht  doch  dem  reinen  a  viel  näher,  als  a  +  n.  Ander- 
seits sehen  wir  die  hebräische  Schreibung  mit  der  franzö- 
sischen im  Widerspruch,  ohne  dafs  die  ausspräche  die  Ver- 
anlassung dazu  gegeben  hätte;  so  drückt  das  eine  zeichen 
g  den  doppelten  laut  p  und  f,  den  einen  laut  v  das  dop- 
pelte zeichen  ^  und  ^  aus.  Die  französischen  vokale  und 
diphthonge  mit  den  geringen  mittein  des  hebräischen  ge- 
nau darzustellen,  war  allerdings  sehr  schwierig,  aber  ge- 
wifs  auch  flQr  den  betreffenden  zweck  nicht  noth  wendig 
and  daher  nicht  beabsichtigt.  Den  binären  combinationen 
der  drei  zeichen  ^,  \  )  entsprechen  bei  Böhmer  eine  sehr 
grofse  anzahl  von  bedeutungen  (je  4 — 6).  Von  vorn  her- 
ein unwahrscheinlich  ist  es  uns,  dafs  ein  unterschied  zwi- 
schen offenem  und  geschlossenem  i  und  u  gemacht  wor- 
den sei.  Und  wie  käme  es,  dafs  dann  mit  geschlossenem 
e,  o  nicht  sowohl  das  dem  am  nächsten  stehende  offene 
i,  u,  sondern  geschlossenes  i,  u  dasselbe  zeichen  %,  )  ge- 
meinsam hätte?  Untersuchen  wir,  ob  sich  irgend  ein  an- 
hält fQr  diese  vertheilung  entdecken  läfst.  Es  soll  ^^  fol- 
gende werthe  haben:  j,  i  (offenes  i),  ie,  ei,  (ii),  (ee).  *i^  fin- 
den wir  fQr  i  als  zweiten  theil  eines  diphthongen:  r^  = 
ai,  1^  =  oi;  aber  wir  halten  dafür,  dafs  dies  mit  der  gel- 
tung  von  T)  =  j  zusammenhängt.  Den  diphthongen  stel- 
len die  Semiten  nicht  als  Verbindung  zweier  gleich  be- 
rechtigten vokale,  sondern  eines  vokals  mit  einem  konso- 
nanten  dar*).     Ferner   wird   fftr  "^^  =  J  eine  ganze  reihe 


*)  Wir  glaaben,    dafs  auch   hier    es  sich  nicht  sowohl    um  wiedergäbe 
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von  formen  angeföhrt.     Abor  in  folgenden  Obertragon  i 
gemäfs  altfranzÖB.  sobrcihiiiig  >i  dnrch  ei,  oicbt  darch  ji^j 
1057.  iit^ii2?p  =  koae-il-a  d.i.  koselja,  nicht  fco^lijj 
2b'i.  Ifi^  =  sein,  nifiht  6\ij, 
956.  5>fnT''"l£  =  freidure,  nicht  fqdur?, 
1II0;1  (nicht  J03).  t:f^ii2'"J<  =  ^peir8(hoffmmg),  nicht  ei^ 
215.  2J''*pJ<  =  steint,  nicht  atint  {in  788.   D^J^KES 
=  ataintew;    Böhmer    sagt:    „substantivnm   i 
krusin  addidisse  vidimus"  b.  210), 
238-  EJJ^'^DJN  =  anpeint,  nicht  a^pint, 
442.  i^mj^y  =  tseindra,  nicht  tsi^/dra, 
567.  ^i''£!'^  =   epeis    (vgl.   870.   ^'''ND''^   =  epwj" 
nicht  epis. 
In  ein  paar  fällen  ist  ll  irrthümÜch  für  e  gescbriebea:  mflt 
lOSy  (==  mitte),    Iretse   194  (^  it.  treocia,   welches  noch 
dazu  Böhmer  aus  trepere  =  vertere  bei  FestuB,   Diez  aber 
aus  Toixa  ableitet;    weshalb   also  jeuer   tritsg  mit  i?J  und 
iu  kolevra  92  (tllr  coiiteuvre;  „i  ex  ü"  sagt  Böhmer,  aber 
in  diesem  worte  ging  u  früh  iu  o,   dies  dann  in  ue,  eu,  e 
Aber:   sp.  culiiebra,   culebra).     Statt  ti»;br§  254  (=  tym- 
paniim)  finden  wir  im  test  selbst  tii/br§  als  Umschrift  vod 
J4"l3J£);  also  keine  spur  von  "^r     ß^^n  5  läfst  noch  eine 
andere  deutung  zu  als  roit  (:=  rubricavit).     Sicher  ist  " 
=  i  nur  in:    tortifiors    (nicht  fortifiors)  883,    asits  75   und 
epi   1072.     Und  welches   recht  haben  wir  in  dem  i  dieser 
drei  wörter  ein  oä'enes  zu  sehen,    da   wir  sonst   für  das  i 
jedes  möglichen  Ursprungs  dem  einfachen  Zeichen  >  begeg- 
nen?   y\   gar   bezeichnet   nur  ein   einzigesmal   einen  vokal: 
('n)''^1Vm  581  und  es  ist  also  vollständig  willkürlich,  dies 
durch   deviuler  mit   offenem  u  wiederzugeben*).     Aiiob, 

der    rranzSaischeD    saegprache,    nie    der  frans osiai^ben  Schrift  bandelt,     ^f(  ül 

durfte  er  nicht  eb«aaowo1i1  vcseel,  lesn,  wie  viiacel,  laiaa,  a,af  grnad  TN 
Bltfy.  vessel,  lessa  BchreibEE?  lyl'ND  3^9  iind  T^^HQ  S93  verhdua  litb 
gani  so  zu  eiaander,  Vit  die  Bchreibungon   fais  aad  fes  (ftioie). 

*)  Was  den  s.  201  berUbrten  erweia  latelaUiher  vokalqauticlt  tna  »- 
maoUclier  volinlqnalitat  {;erade  fUr  u  betrifft,  ao  babe  ich  denaelben  KbM 
Tdk,   d.  vulg.  n,  192  geliefert. 
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WO  68  sich  um  deutung  des  ^^  aU  ei  oder  als.  ie  handelt, 
ist  keineswegs  immer  das  richtige  getroffen  worden.  Warum 

z.  b.  V^^tJ^  203  (nicht  203)  =  asiets,  statt  =  aseits  (vgl. 
t^^{2^  1018  =  asets)  von  ad  satis?  Warum  hingegen  in 
einer  reihe  von  formen  der  3.  ps.  pl.  perf.  I.  conj.  ß^*^^^  = 

-eiret,  statt  »x  -ieret;  warum  nicht:  tserkieret  335,  me- 
xnrieret  514,  korotsieret  737.  1051,  depetsieret  861,  atakie- 
Fetll31,  toäieret  1132,  wie  richtig  demarkiets  189,  kovai- 
tiets  270,  seäier  338,  tserkier  575  geschrieben  ist?  Wir 
beschränken  uns  auf  diese  bemerkungen ;  denn  f&r  die  aus- 
spräche der  altfranzösischen  vokale  und  diphthongen  wird 
allerdings  aus  diesem  glossar  nichts  wesentlich  neues  zu 
ermitteln  sein.  Eher  mag  es  uns  einige  aufschlösse  über 
die  ausspräche  der  konsonanten  geben.  Merkwürdig  ist 
besonders  der  fast  regelmäfsige  schwund  des  s  vor  c,  p,  t 
und  die  häufige  Vertretung  des  1  durch  r  (wie  proye  = 
pluie,  konprayant  =  complaignant,  ekrarzit  =  eclaircit, 
frank,  angre  =  ange,  veritabre),  die  in  diesem  umfang  kaum 
irgend  einer  französischen  mundart  anzugehören  scheint. 
Ob  y,  welches  heutigem  p  für  assibilirtes  t  und  c  ent- 
spricht (z.  b.  gratse,  itsi)  in  der  that  ts  gelautet  hat,  kann 
nicht  mit  Sicherheit  behauptet  werden.  Hierauf  hätte  sich 
O.  Paris  stützen  können,  wenn  er  für  das  Alexiuslied  die 
ausspräche   ts  ax  c   vor   e,  i   beansprucht,     y  besitzt  den 

gleichen  werth  im  Leipziger  glossar,  das  übrigens  z  durch 
J  mit  darüber  stehendem   haken,   f  durch  gestrichenes  g), 

V  durch  gestrichenes  ^  und  durch  y\^  Ij  durch  ^r^  ausdrückt. 
S  fehlt  hier  ebenfalls,  z.  b.  in  naitre,  etant.  Böhmer  hält  die 
punktation  dieses  glossars  ftkr  gleichzeitig  mit  der  buch- 
stabenschrift;  dem  augenschein  nach  ist  sie  jünger.  Ist 
aber  wohl  anzunehmen,  dafs  der  spätere  Schreiber  ganz 
in  dem  sinne  des  ersten  Schreibers  punktirt  habe?  Schwer- 
lich. Zudem  sind  die  punktirungen  theils  an  sich  wider- 
sinnig, theils  stehn  sie  untereinander  im  Widerspruch.  Denn 

eine  silbe  Ji^n  =  ka  mufs  punktirt  werden   ^"^  oder  J»^p; 
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wir  finden   aber  noch  folgende  weisen:  J^p  (2f.  58.  13). 

JJP  (93.  üö),  J<p  (41.  104),  }tp^  (47),  i«']:^(83.  130).  1 
Ns'pi.TNi  ««alt*  (^3)  "nd  i!^:!?''5i<.  ■*-'§"»  (1 10)  ist  patb« 

gewils  fehlerhaft  (obwohl  sich  auf  das  auslauteDde  uob 
tonte  a  mancher  altf'ranz,  denkmäler  hinweisen  liefBe),  < 
muls  auhwa  stehen,  wie  in  ^^^  för  fosae,  JtCip  für  cona 

D.  B.  w.;  eine  merkwürdige  form  bleibt  eholtse  immerhi 
Sollten  nicht  C0^^"1>^1S,  KJ^Itl'JB  (14)  ebenso  auf  eil 

versehen   beruhen?    Böhmer  meint  dieses  -irent  der  3. 
pl.  perf.  I.  conj.  stamme,  „mutato  exacntionis  loco",  (alsa 
für  ^i)   aus  dem  im  Oxforder  glossar  nach  gewiesenen  -eir 
Hingegen    ist   ea    wohl    kein    zufall,    dala  ""J^    för  et  (son 
N'  N'  ^N'  *N  geschrieben),  was  Böhmer  nicht  bemerkt 

haben  scheint,  in  dem  gegebenen  auszug  wenigstens,  nur  « 
vokalen  vorkommt.  Alles  in  allem  genommen  können  1 
sagen,  dafs,  wenn  der  Schreiber  des  Oxforder  glossars  M 
zu  seinem  texte  eine  ähnliche  punktation,  wie  die  des  Le 
ziger  ist,  hinzugedacht  hätte,  die  sacbe  dort  noch  M 
hoffnungsloser  sein  würde,  als  sie  uns  ohnedem  schon  < 
schienen  ist.  Die  akribie  der  Böhraerschen  uoisohrifl  bh 
det  das  äuge;  sie  ist  aber  grofsentheils  eine  unächte. 
werden  häkchen,  Schnörkel  und  accente  aus  den  hebi 
sehen  buchstaben  herausgelesen,  die  ein  unbefangener  rt 
gebens  darin  sucht.  Trotz  den  angedeuteten  mSngeln  I 
vokalisatiou  indessen  verspricht  das  Leipziger  glosaar  | 
nflgende  ausbeute,  um  seine  vollständige  mittheiluog  wl 
sehen  zu  lassen. 

In  Paris  ist  vor  kurzem  von  P.  Meyer  und  6.  Fun« 
eine  Zeitschrift  ftlr  romanische  sprachen  und  litteratam 
unter  dem  titel  „Romania"  begründet  worden.  Die  b^ 
den  vorliegenden  hefte  entsprechen  vollkommen  den  ^| 
Wartungen,  die  wir  gehegt  hatten,  und  so  bringen  wir  di^ 
fortgang  des  Unternehmens  unsere  wärmsten  wünsche  dar. 
An  das  eben  besprochene  reiht  sich  am  besten  die  erwäb- 
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nung  der  abhandlung  von  A.  Darmesteter :  GIosspb  et  glon- 
eaires  het>reux-francai9  du  inayen  äge  (b.  146  ff).  Dieselbe 
ist  jedoch  fast  ganz  littPrariBchen  inhalt-s;  sie  leitet  die 
TerOflFentliehtmg  der  litiguistiecheii  schätze,  welche  uns  mit 
beigäbe  aiisfQhrlii'her  commentare  verheifaen  wird,  ein. 
S.  156  f.  sind  einige  andputiiiigen  fllier  den  werth  der  glos- 
sea  des  Raschi  für  die  festslelhing  der  französischen  aus- 
spräche zu  ende  des  ll.jahrh.  gegeben.  Auch  anf  die  her- 
kunft  manches  dunkeln  worte.s  fällt  aus  diesen  glossen  ein 
lichtstrahl.  Nur  scheint  es  nns  zu  gewagt,  aise  (welches 
in  der  Bedeutung  „leerer  räum  neben  einem"  vorkommt) 
auf  asea  ^  area  zuri\ckziifuhren,  weh^hes  im  Vulgärlatein 
erhalten  worden  sei.  Derselbe  gelehrte  hat  an  einem  an- 
deren orte  (s.  92  ff)  aus  talmudischen  texten  einige  Vulgär- 
latein, formen  an  den  tas;  gefördert.  Zuerst  ein  paar  in 
weibliche  singulare  übergegangene  neutrale  plurale  (2.jahrh. 
n.  Chr.):  klostrah  serrure  =  claustra ,  anpilia  schuh  ^ 
■mpilia,  istadia  stadium  =  stadia  (diese  beiden  können 
wegen  des  aecentes  nicht  unmittelbar  aus  dem  griechischen 
hertlbergeoommen  sein,  weil  es  hier  t/  (itnih'a,  jj  orctSia 
gelautet  haben  würde)  und  vielleicht  especlaria,  Spiegel 
(welches  auch  die  deutung  aus  einem  weibl.  adjektiv  zn- 
läfst),  also  ganz  entsprechend  dem  pr.  claustra,  it.  chiostra 
und  zahlreichen  anderen  romanischen  formen  {Diez  gramm. 
11%  23).  Das  übergewicht  des  casus  obliq^iuiB  Aber  den 
casus  rectus  weist  Darmesteter  an  komt(ön)  ^=  Cornea 
{spätestens  mitte  des  3-  jahrh.)  und  locotenentes  (späte- 
stens T.jahrh.)  nach;  letzteres  stimmt  trefflich  zu  heredes, 
superstites  u.  s,  w,  (vok.  d.  Tiilg,  I,  ,'-(5.  III,  9).  In  capo- 
clator  („der  über  die  köpfe  wacht")  aus  dem  2.  jahrh.  ha- 
ben wir  schon  das  romanische  capo  =  caput,  in  masma 
=  maxima  (spätestens  anf  des  2.  jahrh.)  kommt  das  s^x 
aaf  rechnung  des  lateinischen,  nicht  des  hebräischen,  wel- 
ches kg  zu  wahren  pflegt.  —  Unter  dem  sprachlichen  In- 
halt der  Romania  bemerken  wir  ferner  zwei  etymologien 
von  Q.  Paris  (s,  96-  21(i)  Das  fr.  faite  war  bisher  (auch 
von  Diez)  dem  lat.  fastigium  gleichgesetzt  worden.  Paria 
zeigt,    dals  dies  lautlich  unmöglich  ist,    dal'a  vielmehr  faite 


(in   der  alten   spräche   sind    nur  die  formen  feste  und  1 
nachweisbar)   vom   deutschen   firste    oder   first   herkoaiq 

Er  fahrt  altpr.  frest,  altfr,  festre,  Schweiz,  freie  an; 
aber  nicht  auch  das  altpg.  festo,  unter  welchem  Ja  I 
(et.  wb,  II',  132)  das  wort  faite  bespricht,  und  warum  ( 
w&hnt  er  nicht,  dafa  Diez  (ebenda  s,  .110)  wenigstens  fre- 
ste,  frest  von  first  ahleitrt?  Nicht  ganz  so  schlagend,  doch 
sehr  erwSgenswerth  ist  die  etymologie  des  fr  navrer.  Mit 
recht  erklärt  sich  Paris  gegen  (^ie  zulSiigüchkeit  der  Diez'- 
schen  herleitung  aus  ahd.  nabagSr.  Er  verweist  auf  ein 
anderes  deutsches  wort,  nämlich  auf  narbe,  ahd.  narwa. 
Etwas  mehr  bedenken  als  die  bedeutungsentwicklung  (narbe: 
wunde,  sard.  fleck)  erregt  die  lautentwicklung.  Wenn 
Paris  sagt  (s.  218):  „L'inveraion  de  l'r  est  iin  fait  tris- 
freqnent  en  roman,  surtout  quand  cetle  liquide  prec^e 
iine  labiale.  II  est  vrai  que  d'ordinaire  l'r  est  ecart^e  de 
la  labiale  (trouver,  troubler  etc.);  mais  ici  on  ne  pouvaii 
faire  passer  l'r  apres  l'n  initiale",  so  möchte  man  glauben, 
die  Verbindung  vok.  -+- r  +  kons.  +  vok.  habe  etwas  iio- 
KUträgliches  gehabt  und  es  sei  nur  zwischen  'nrava  tiod 
*navra  zu  wählen  gewesen.  Allerdings  heifst  es  z,  b.  it 
leggiadro  fflr  leggiardo,  sp.  ogro,  fr.  ogre  ^  orcue,  aber 
für  vr  =  rv  ist  uns  kein  gemeinromanisober  beleg  gegen- 
wärtig (vgl,  altlogud.  avrn  ^  arvu  bei  Spano;  umgekfhn 
sfldsard,  larva  ^  labrum).  Zu  navrer  stellt  Diez  Eweifelod 
pg.  escalavrar,  leicht  verwunden;  ist  nicht  eher  Zusammen- 
hang dieses  mit  fr.  balafre  denkbar?  —  lieber  die  form, 
in  welcher  deutsche  Wörter  in's  französische  flbergegangeo 
sind,  handelt  d'Arbois  de  Jubainville:  „La  langue  fran- 
qne,  le  vieus-haut-allemaiid  et  la  langue  franpaisc  (s.  ]29ff.l 
Indem  er  das  fränkische  und  das  althochdeutsche  slreng 
auseinanderhält  (er  hebt  besonders  das  fränkische  -o  dff 
I.  ps,  sg.  ind.  präs.  gegenOber  dem  ahd.  -u  hervor)  ant^ 
scheidet  er  jenes  wiederiuii  in  das  ältere  des  meroviogi- 
sehen  und  das  jüngere  des  karolingischen  Zeitalters.  So 
komme  auherge  ans  dem  älteren,  heherge  aus  dem  jQngfr 
ren.  Die  ursprüngHche  fränkische  form  sei  'charibergl 
Es  werden   die   versi'hiedenen  gestaltungen  d«'8  in  dw  »■ 
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samioengetzung  8o  hfiufigen  ehari-  verfolgt;  in  der  karolin- 
gischen  periodt»  ßiideo  wir  zimäi-hst  hari-  (har-),  dann  mit 
Umlaut  hrtir-,  beir-,  heri-,  lifr-,  I)pr  sehwund  des  anlauts 
im  munde  der  Galloroinaoeu  wird  bcIiod  ans  merovingi- 
scher  zeit  bezeugt  (uri-  uuraittelbar  ans  ehari-?),  häufiger 
aus  karnlingischer  (ari-,  nr-,  aire-,  air-,  eri-,  er-  :=  hari- 
n.  B.  w,).  Merkwürdig  über  bleibt  es,  dafe  dip  form, 
welche  den  jOngeren  vokal  aufweist,  das  h  top  demael- 
ben  wahrt,  die  aber  mit  dem  älteren  vokal  nicht.  Wie 
e  gegenüber  a,  so  war  e  gegenflber  i  von  Diez  als 
kennzeichen  der  späteren  klassen  der  aufgenommenen  ger- 
manischen Wörter  anfgestellt  worden.  d'Arhois  de  Jubain- 
ville  bestreitet  den  chronologischen  wectb  von  6  und  i  fflr 
das  französische,  er  führt  die  cherusk.  Segi-mundus  und 
Segi-meres,  das  mars.  Malo-vendus  des  Tacitus,  das  sicambr. 
iltvdöpi^  und  MO.mv  des  Strabon  an  und  ^eigt  vor  allem, 
dafs  fränkisch  ftetus,  fredus  zum  mindesten  ebenso  früh, 
wie  fritus  imd  fridus  in  den  denkmälern  vorkommt.  Aber 
er  irrt,  wenn  er  diesen  gegensatz  von  frgdus  und  fridiia 
in  den  beiden  franz.  Wörtern  frais  und  Geofroi  fortgesetzt 
eicht.  Frais,  alt  fres,  gebt  auf  frgdus  zurtlok.  Aber 
warum:  „Geofroi  vient  de  Godefridus,  aveo  i  bref 
accentiie.  Cet  i  bref  accentue  est  devenu  oi  en  fran^ais, 
conformement  ä  la  r^gle  generale".  (S-  I4'3)?  Diese  „atl- 
gpmeine"  regel,  die  öbrigens  ihre  sehr  beBtimmte  begrän- 
zung  haben  dilrfte,  wird  von  Diez  nur  auf  das  lateinische 
bezogen  und  hier  ist  oI  nicht  unmittelbar  aus  T,  sondern 
Zunächst  ans  geschlossenem  6  entstanden  (poil  ^  urroman. 
it.  pelo  =  pTlo,  wie  voile  =  vi^la).  Gilt  die  regel  nun 
auch  für  das  denttiche,  so  mufs  hier  ebenfalls  wiederum 
zwischen  i  und  ni  &  in  der  mitte  stehen,  also  zwischen 
Godefridus  imd  Geofroi:  Godefrgdus.  Wir  erwähnen  bei 
dieser  gelegenheit  eine  andere  arbeit  von  d'Arboia  de 
Jubainvillei  Etüde  sur  la  declinaison  des  noma  propres 
dans  la  langue  franque  ä  l'epoqne  meroviugienne  ( Egtrait 
de  la  Bibliotheque  de  Tßcole  des  Charles)  Paris  187U. 
Die  fränkischen  eigennamen  mufaten  allerdings  in  den  la- 
teinischen denkmälern  jener  zeit  wesentlich  wie  lateinische 


J 


Wörter  declinirt  werden;  hier  und  da  aber  schimmert  d( 
die  urspröngüche  deutsche  declination  durch.  So  fin« 
wir  als  nominative  der  Btarkeii  mäonHchen  a-declinat 
noch  Arsenetae  und  Unfachias;  spater  schwand  das 
Alligisels,  Theodorica  und  im  karolingischen  Zeitalter  auf 
das  s:  Karl,  Liidhiiwig.  Die  formen  Bodolevos,  Teu- 
dericos  n.  s.  w.  werden  auf  reclinung  des  spät  lateinischen 
gesetzt,  welches  o  an  steile  des  klassischen  u  liebt.  Auch 
einige  Damen  der  starken  i-deriinatioa  sind  uns  erhalten, 
wenig  männliche,  wie  Arbogastis  Arbogastes,  Bladastie 
Bladastes;  viel  weibliche,  wie  Berteüdis.  Radegundis 
Rliadegundes,  Aus  der  schwachen  decünation  finden  sich 
einige  reste  des  casus  obliquus,  der  aber  nur  hei  den  fe- 
uiininen  eigentbtSmlich  hervortritt  (so  Berta,  Bertane),  bei 
den  masculinen  dagegen  mit  dem  lateinischen  casus  vßüig 
/iisammenfälit  (so  Boso,  Boaone),  Denn  die  mann  er  d  amen 
in  -a,  -ane  (so  Giindila,  Gundllane),  die  sich  vereioMlt 
auf  fränkischem  gebiete  zeigen,  betrachtet  d'A,  d.  J  als 
Gothen  oder  BnrLrundern  angehörig.  Von  demselben  Ver- 
fasser rührt  neuerdings  eine  abhandhing  über  den  fränki- 
schen text  der  Strafsburger  eidformelo  her  (gleichfalls  in 
der  Bib).  de  T^c.  d.  Ch.),  welche  uns  noch  nicht  zu  geeicht 
gekommen  ist. 

Zum  Schlüsse  gedenken  wir  des  artikels  von  allge- 
meinstem interesse,  mit  welchem  G.  Paris  die  Zeitschrift 
eröffnet,  nämlich  über  die  ausdrücke  Romani  und  Eomania: 
ein  weilerer  Artikel  Aber  „lingua  Romana,  Romancium" 
soll  folgen.  Es  wird  hier  gezeigt,  dafs  alle  hewohner  des 
römischen  reichs,  abgesehen  von  ihrer  ursprünglichen  n»- 
tionalität,  mit  dem  namen  Romani  bezeichnet  wurden  uiul 
dal's  dieser  name  auch  nach  dem  eindringen  der  barbftr«D 
so  lange  fortdauerte,  wie  der  unterschied  zwischen  erabe- 
rern  und  unterworfenen;  darüber  hinaus  nur  in  zwei  fällen, 
in  Graubünden  und  an  der  Donau  Ueber  das  deutsdit 
wort  „walah"  wird  uns  eine  besondere  Untersuchung  b 
aussiebt  gestellt,  der  wir  mit  Spannung  entgegen  sehen- 
Wenn  mir  s.  1  anm.  nachgesagt  wird,  ich  scheine  eben- 
falls (V.  d.  V.  III,  264)  die  Verwandtschaft  von  Roma  und 
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Ramnes  anzunehmen,  so  ist  dieser  irrthum  wahrscheinlich 
durch  Corssen  veranlafst,  der  aus  der  angezogenen  stelle, 
wie  aas  vielen  anderen,  einen  ganz  verkehrten  sinn  her- 
ausliest. Dafs  s.  10,  anm.  6,  der  geschichtsschreiber  Con- 
stantin  Porphyrogennetes  in  das  7.  Jahrhundert  versetzt 
wird,  daran  bin  ich  unschuldigerweise  schuld,  indem  ich 
sagte:  „nach  C.  P.  waren  die  be wohner  dieser  gcgenden 
bis  in's  7.  Jahrhundert  römisch^.  S.  11  anm.  3  ist  doch 
wohl  statt  „la  continuite  du  latin  en  Dacie  et  la  date  rä- 
lativement  recente  de  la  reprise  de  possession  de  cette 
province  par  les  Roumains^  zu  lesen  „la  non-continuit^^. 
Bomania  hiefs  einst  das  römische  kaiserreicb;  dann,  abge- 
sehen von  der  politischen  grenze,  die  römische  weit  im 
gegensatz  zum  barbarenthum ;  zwei  länderstrichen  ist  bis 
auf  den  heutigen  tag  der  name  verblieben,  der  Komagna 
und  Rumelien.  Es  werden  die  grenzen  der  Romania  in 
kurzen  Worten  angedeutet  und  eine  genauere  darleguug 
derselben  vom  frühesten  mittelalter  an  bis  auf  unsere  zeit 
yerbeifsen.  Daran  knöpfen  sich  einige  betrachtungen  Ober 
den  gegensatz  der  romanischen  und  germanischen  civili- 
sation,  mit  denen  wir  uns  einverstanden  erklären,  gegen 
die  wir  wenigstens  nicht  den  Vorwurf  des  Chauvinismus 
erheben.  Vielleicht  werden  wir  an  einem  anderen  orte 
darüber  einige  worte  sagen. 

Leipzig,  anf.  aug.  1872.  Hugo  Schuchardt. 


Etymologische  beitrage. 

1. 

Noch  einmal  invitus,  invitare. 

In  dieser  Zeitschrift  XX,  \^0.  181  habe  ich  den 
zweifei  ausgesprochen,  ob  die  von  mir  ebenda  XX,  161  ff. 
gegebene  deutung  von  lat.  invitus  wider  willen,  invitare  ein- 
laden richtig  sei.  Dieser  zweifei  ist,  wie  ich.  bei  näherer 
prüfung  eingesehen,  unbegründet  und  die  dort  gegebene 
erklärnng  der  lateinischen  Wörter  durchaus  unanfechtbar. 
Um  den  leser  nicht  mit  Wiederholung  des  a.  a.  o.  gesagten 


zu  erinnden,  etelle  ich  hier  in  aller  kürze  diejenigen 
düngen  zusammen,  die  zu  invitus,  invUare  gehören, 
diese  worle  als  bestandtheüe  der  ig.  Ursprache  erweisen! 
ved.  keta  m.  verlangen,  begehren,  absieht;  aufforderuug, 
eiuladung,  skr.  ketajati  auffordern,  einladen.  —  Lat.  iu-vltu-B 
(ftir  in-cveitu-8  wie  vapor  für  cvapor  und  Tinu-m  för  vei- 
no-m  ^  _foliiu)  wider  willen,  ungern,  in-vitäre  einladen 
(von  vito  ^  cveito  eiuladung  =:  ved.  keta  eiuladung),  e-vl- 
tare  (ex  uegirf,  also;  uitht  laden  ^  fernhalten^)  vermei- 
den. —  prenfs.  k.  quäit-s  (fUr  qiiäita-s)  notu.  quäita-n  und 
quäiti-n  acc.  der  wille  (^  ved.  keta  begehreu),  lit.  kvficiu 
(^  kvet-ju)  kvSs-ti  einladen,  kves-ty-s  m.  h och zeits bitter 
(=  einluder),  lit.  kvet  =  kvait.  Das  stammverb  kit  ist 
erhalten  im  skr.  kit  ^etati  l<iketti  (wahrnehmen,  merken 
auf)  beabsichtigen,  bedacht  sein,  heschliefsen, 
wollen  (sich  zeigen,  erscheinen,  gelten,  bekannt  sei u)  und 
im  preufs.  k.  praes.  sg.  1,  2.  3  qiioi  (mit  abfall  det  t)  l.pL 
quoilämai  3.  pl.  quoitä  wollen,  po-quoit-i  uns  part.  act.  be- 
gehrt habend,  po-quoit-I-ton  pari.  paas.  begehrt,  po-quoit-i- 
-sna-n  acc.  gelüste,  quäit-s  der  wille. 

Es  mag  dem  geneigten  leser  überlassen  bleiben,  ob 
es  zulässig  sei,  einem  zufalle  zuzuschreiben,  dals  die  bei- 
den bedeutungen;  wille  und  einbidung  in  drei  resp.  vier 
sprachen  unseres  Stammes  an  einer  lautgruppe  haften,  die 
mit  beobachtung  aller  lautvertretungsgesetze  innerhalb  der 
einzelapracheu  auf  ein  ureprachliches  kaila,  europäisches 
kvaita  wille,  eiuladung  »ich  zurückführen  lälst,  oder  ob 
nicht  vielmehr  kaita  für  die  urspracbe,  kvaita  für  die  eu- 
ropäische Spracheinheit  mit  der  bedeutiing:  „begehr,  wille; 
eiuladung"  anzusetzen  sei. 

2. 
fJoTida-g  Poseidon  und  ved.  idaspati. 
In  einer  trefflichen,  eingehenden  abhandlung  hat  Ab- 
reus  im  Philologus  (mir  leider  augenblicklich  uicht  tat 
hand)  die  sämuithchen  Spielarten  des  vielförmigeu  nameu 
des  griechischen  wasser-  und  meerbeherrBcherB  susKimneo- 
gestellt.     Für  unsere  zwecke  genügt  es  die  Kwei  bauptfo^ 
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men  za  erkennen  und  aufzustellen,  eine  kürzere  und  ältere 
IIoTl3a»g  mm  Iloaidfi'g  (wovon  z.  b.  lloriSa-ia  f.  die  be- 
kannte Stadt  der  Chalkidike  und  IluaiSti-iü-g  Ilorfiäs-io-g 
adj.  poseidonisch)  und  Iluaeiöciojv  oavog  bei  Homer  =  do- 
risch IIoTiiSäv.  Man  sieht  leicht,  dafs  iS  in  Iloviöag^  siÖ 
in  üoauSafüv  zu  einander  stehen,  wie  ^iS-eiv  zu  ^eiö-i^u)^ 
qvy  zu  q>6vyuj  u.  s.  w.  Oehen  wir  von  der  kürzeren  und 
älteren  grundform  floviSa-g  =  Ilotsidri-g  aus,  so  erkennen 
wir  in  dem  worte  eine  regelrechte  Zusammensetzung  aus 
noTi  sss  noCi  und  tÖa  =a  iSri.  Das  erste  glied  Trort,  noöi^ 
ist  das  bekannte,  uralte  ig.  wort  pati  mächtig,  herrschend 
subst.  herr,  gatte,  das  zwar  im  griechischen  in  der  form 
noöi-g  sonst  nur  gatte  bedeutet,  aber  in  seinem  femiuin 
noTvia  sea  patul  (d.  i.  patniä)  uoch  die  herrschende,  mäch- 
tige, die  herrin,  „frau^  bezeichnet.  In  IIüTiöa-g  ist  nuri^ 
noch  mit  voller  verbalkraft  als  nom.  agentis  mit  dem  sinne 
des  part.  act  zu  fassen  „beherrschend'^,  das  folgende  glied 
i8a  ist  von  diesem  noTL  abhängig.  Es  tritt  also  unser 
wort  ganz  in  die  reihe  jener  griechischen  Zusammensetzun- 
gen, wo  das  nomen  agentis  auf  ri,  später  aij  da»  zweite 
glied  regiert,  vgl.  /icDu-dvaifja  männer  weidend  (ßw  =  ßo 
nähren  +  avsQ  mann),  dvijoi-dwQa  gaben  aussendend 
{avirjfxiy  av-f]  aussenden  äuiQo  gäbe),  kv(Si-fiaxo~g  streit  lö- 
send {Xv  lösen  iidxri  kämpf),  Tiai'(f6prj  mordrächerin  (rt 
rächen  (povo  mord)  u.  s.  w.  Die  bcdeutung  des  zweiten 
worttheils  iStj  ist  „seh wall''  von  der  wurzel  id  schwellen, 
die  sich  in  den  sprachen  unseres  Stammes  reich  entwickelt 
nachweisen  läfst.  Es  gehören  dahin:  skr.  id  idä  f.  trank, 
labe,  gedeihen,  erquickung  (grundsinn  „seh wall''),  indu 
tropfen,  funken  (=  lichter  tropfen  =»)  mond,  ind-ra  der 
„schwellende'',  strotzende,  mächtige  himmelsgott,  griechisch 
olddüi  schwelle,  olS-fjia  d'aXdcarig  meeressch wall ,  oldog 
oiSrjfia  geschwulst;  ahd.  eiz  mhd.  eiz  m.  geschwür,  eiter- 
beale,  an.  eit-r,  ahd.  eitar  n.  gift  sa  nhd.  eiter,  ksl.  jadü 
(ss  gdä)  m.  gift  (wie  germ.  aitra)  und  ganz  im  ursprüng- 
lichen sinne  jadro  (=  ed-ro)  n.  Schwellung,  bausch,  jadri-lo 
n.  und  jadrina  f.  segel  (^sich  bauschend,  blähend'').  So- 
nach  ist  floriöa-g  ein  noti-iöa-g  „schwallbeherrscher'^.  — 


» 
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Die  mSglicbkeit,  dae  wort  so  zu  deuten,  wird  man 
ben  RiQssen,  allein  es  bleiben  allerdings  bedenken. 
mal  ist  ja  nun  in  der  alten  bedeutuug  des  lat.  poti-s  be- 
herrschend, herr  sonst  im  griechi-'-chen  erloschen,  ferner 
iBt  die  Wurzel  id  schwellen  sonst  nur  in  der  gesteigerten 
form  Uta  auf  griechischem  bodcn  nachzuweisen.  Die  ge- 
wii'shoit,  richtig  gedeutet  zu  haben,  giebt  uns  der  umstand, 
daCs  in  einer  anderen  spräche  unseres  Stammes  sich  eben- 
falls aus  den  beiden  elementen  von  /laTtöa-^,  nämlich  päd 
und  id,  ein  altes  götterbeiwort  zusammengesetzt  vorfindet, 
id  und  ida  f.  im  Veda  heilst  labung,  erquickiiug,  labetrank; 
sodann  Strömung  des  gebets,  ergufs  der  andacht.  Hieraus 
wird  gleich  deutlich,  dafs:  „Schwall,  Schwellung,  strotzen" 
die  ächte  grnndbedeulung  des  wertes  ist,  wie  uns  ja  auch 
die  obige  zusammeiisteilung  mit  itidu  tropfen,  ind-ra  Indra, 
üidaiu  schwelle  u.  s.  w.  schon  gelehrt  hal.  Nun  werden  an 
zwei  Vedenstelleu  götter  mit  dem  namen  idas-pati  ( ida» 
gen.  sg  von  id  +  pati  herr)  angerufen,  Rv.  VI,  58,  4  wird 
PaSau,  Rv.  V,  4'2,  14  wird  Brhaspati  so  genannt.  Dieses 
idaapati  ist,  wie  man  tcicht  sieht,  seinen  elementen  (Id  + 
pati)  Bach  ganz  dasselbe  wie  /loTiäa-g,  nur  dafs  in  /7on- 
öag  die  coniposition  eine  feste  geworden  (idas-pati  ist 
blofse  zusammenröckuug)  und  eine  Umstellung  der  glieder 
stattgefunden,  eine  umsteUung,  welche  auf  einem  griechi- 
schen compositionsgesetze  beruht,  dafs  nämlicb  bei  zusam* 
mensetzungen  mit  dem  nomen  agentis  auf  ti,  ci  dieses  sn 
die  spitze  des  compositums  treten  mufs  (vergl.  ßiuTt-äviiQa 
und  die  oben  angeführten  beispiele), 

Sonach  ist  nicht  wohl  zu  zweifeln,  dafs  der  name 
JloTida^  auf  dem  indogermanischen  götterbeiworte  pati-ä 
idas  (idae)  oder  idas  (idäs)  pati-s  herr  des  Schwalls,  de» 
Bcbwellens  beruht.  Kein  bestimmter,  persönlich  gefafstw 
gott  hiefs  so,  sondern  es  gehört  dieser  name  xu  da 
alten  heiligen  formein,  womit  das  göttliche  nach  einer 
bestimmten  seite  seines  wesens  hin  bezeichnet  ward,  etwi 

die  anrede  an  göttiunen  ved.  duhitar  divas  =  i1m-if 
TijQ  di,6<i  (vgl,  xoi'Qat  diös  oij'fojjoio).  Auf  arischem  bo- 
den    ist   denn    auch    aus    dem    idaspati     keine    ausgeprägte 
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göttergestalt  erwachsen;  bei  den  Griechen  entstand  aus 
der  alten  formel  die  feste,  nach  griechischen  gesetzen  voll- 
zogene composition  llorida-g  und,  was  sehr  leicht  begreif- 
lich, der  herr  des  Schwalls,  des  schwellens  wurde  zum 
herro  der  schwellenden  gewässer,  zunächst  wohl  der  sö- 
fsen,  dann  auch  des  meerschwalls  umgewandelt. 

Ueber  die  jüngere  form  Iloa-siSadop  können  wir  uns 
kurz  fassen.  Sie  entstand  zu  der  zeit,  als  das  alte  iSrj 
unterging,  und  die  wurzel  id  schwellen  nur  noch  in  der 
gunirten  form  bi3  (woraus  später  olä  in  olddoi  olöfAa  u.s.w.) 
bestand.  Damals  bildete  man  Ilot-Biöabiv  gleichen  sinnes 
mit  noT'l8f]»g\  später  hätte  man,  um  dem  namen  seine 
durchsichtigkeit  zu  erhalten,  flor-oiSacüv  bilden  müssen 
{old  schwellen)  und  so  scheint  wirklich  dialektisch  das  wort 
hier  und  da  gesprochen  zu  sein. 

Göttingen.  A.  Fick. 

Altdeutsches  hl  und  hr  als  gl,  kl  und  gr,  kr 
in  Personennamen  erhalten. 

Was  in  appellativen  Wörtern  der  deutschen  spräche 
nur  selten  angetroffen  wird,  dafs  ursprüngliches  h  vor  1  und 
r  mit  der  zeit  in  die  gutturale  media  oder  tenuis  über- 
gegangen ist  (vgl.  Hildebrand  im  deutschen  wörterb.  V,  4, 
951),  das  scheint  sich  auf  dem  gebiete  der  persönlichen 
eigennamen  viel  häufiger  zu  offenbaren,  als  im  allgemeinen 
vorausgesetzt  zu  werden  pflegt.  Während  man  bei  Pott 
vergebens  nach  heutigen  geschlechtsnamen  forscht,  deren 
doppelkonsonantischer  anlaut  altem  hl,  hr  entspricht,  bie- 
tet Förstemann,  wenn  ich  mich  recht  umgesehen  habe,  un- 
gefähr ein  dutzend,  Steub  dagegen  (oberd.  familiennamen, 
München  1870)  weifs  an  eigener  stelle  (s.  103  und  104) 
gegen  hundert  beispiele  zu  versammeln,  die  sich  sogar 
ansschliefslich  auf  die  beiden  stamme  hl  od  und  hrod  be- 
aiehen  sollen.  Die  gegenwärtigen  zeilen  wollen  darthun, 
daft  auf  der  einen  seite  noch  eine  anzahl  hinzugefügt  wer- 
den dürfe,  auf  der  andern  der  gröfsere  theil  zu  streichen 
sei.     Das  letztere  mag  zuerst  geschehen. 

Zeitschr.  f.  vgl.  sprachf.  XXI.  5.  30 


Andnaen 

Vergleicht  man  zu  den  von  Sfeiib  verzeichneteu  n 
zunächst  Ritter's  geograpbiBches  leiLikon,  so  weisen 
folgende,  wenn  sie  als  jQiigere  namen  keine  andere  erklS- 
ning  zulassen,  was  bei  mehreren  gleichwohl  nicht  der  fall 
ist,  buL-hstählich  als  loealnameu  aus:  Kleist,  Gleifs, 
Kieidel,  Kreuz,  GrötsehjGries.G ritsch,  Krisch, 
Kruia,  Kripp,  Kropp,  Grub,  Grfib;  bei  Klamm 
wird  auf  ein  böhmisches  Kliim  ku  verweisen  sein,  Grumm 
kann  mit  Grumme  bei  Bochum  zusammenhangen,  Krötzel 
zu  Krotzel  in  Schlesien  gehören,  und  Klopper,  Klauber, 
Klocker  mögen  unbehindert  die  herkunft  von  den  örterti 
Kloppe  (Mähren),  Klaub  (Böhmen),  Klocken  (Preulsen) 
oder  die  wohnung  an  denselben  bezeichnen,  gestatten  aulser- 
dem  noch  eine  andere  deutung,  der  man  sich  wohl  leich- 
ter anzuechliefsen  grund  haben  dürfte  als  der  entwickelung 
ans  dem  alteu  hlod  oder  chlod.  —  Unter  den  von  Steu!) 
auf  die  beiden  stamme  hlod  und  brod  zurückgel'ührl 
geschlechtsnamen  befinden  sich  ferner  Kraut,  Krui 
Klotz,  Glock,  Greis,  Krieg  und  andere  nanien,  dei 
viel  einfachere  uud  natürlichere  appellative  erklärung  sowohl 
nn  und  für  sich  den  vorzug  zu  verdienen,  als  insbesondere 
durch  vorhandene  verwandte  nud  nebenformen  wo  nicht 
bewiesen  so  doch  wesentlich  unterstützt  zu  sein  scheint. 
Von  Kraut  gieht  es  die  Zusammensetzungen  Unkraal 
und  Iskraut,  das  verkleinernde  Kräutlein,  ein  Diebold 
Krutelin  und  ein  Görge  der  Krautstengel  werden  von 
J.  Grimm  (Kl.  sehr.  2,  399)  aus  Urkunden  angeführt;  aiu 
Klotz  entspringen  die  heutigen  dcminutivuanien  Klfitfl 
lin  und  Klötzchen;  neben  Krug  sind  die  niederd.  fH 
men  Kroog  und  Krogb  (am  liebsten  als  wirtbshaus  vBh 
standen)  zu  vergleichen  u.  s.  w.  —  Auch  naraen  wie  Klug« 
Kraus,  Krumm,  Kroll,  Grob,  Groos  hat  Steub  hier^ 
her  gestellt,  ohne  darauf  zu  achten,  dals  ihre  gleich- 
falls als  geschlechtsnamen  nachweisbaren  seitenfurmeu,  z.h. 
Kluge,  Klook,  Kloke,  KUuck,  Klaucke,  oder 
Krause,  Gruse,  oder  Krumme,  Grumpe  (mbd.  Krumbh 
T.  Krump),  Krome  (niederd.),  unzweifelhaft  das  adjectir 
enthalten,    das    mithin    auch    ftir    jene    auzunebnien  steht. 
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Oder  wer  mag  glauben,  dafs  Klug  und  Kraus  aus  Cblod 
und  Cbrod  entspringen,  Klaucke  aber  und  Gruse  den 
klugen  und  krausen  bezeicbneu?  —  Endlicb  sollen  nacb 
Steub  nicht  allein  Klaiss,  Closs  und  Kloos  sondern 
selbst  Klaus  auf  Cblod  zurQckgehen;  mindestens  das  letz- 
tere wird  so  leicht  niemand  glauben,  aber  auch  jene  drei 
werden  unstreitig  am  besten  mit  Nikolaus  vereinigt,  wozu 
Crecelius  körzlicb  (zcitschr.  f.  deutsche  philol.  IV,  3,  346) 
mit  vollem  recht,  wie  ich  urtheile,  auch  Loos  gehalten 
bat  (vgl.  Laus,  Laws,  Laas,  Lass). 

Rechnen  wir  die  besprochenen  namen  zusammen,  so 
kommen  allerdings  erst  reichlich  30,  noch  nicht  die  hälfte 
der  von  Steub  zusammengestellten  namen  heraus;  es  soll- 
ten aber  Oberhaupt  nur  die  hervorragendsten  beispiele  ge- 
geben werden.  Ueberlässt  man  sieb  der  mühe  mit  den 
flbrigen,  so  wird  sich  das  zu  anfang  ausgesprochene  urtbeil 
bald  bewähren;  zur  probe  fähre  ich  noch  auf:  Kl  über, 
Klüpfel,  Gluck,  Glück,  Grosch,  Kreis,  Krück. 
Es  bleibt  gleichwohl  ein  kleiner  theil  von  namen  bestehen: 
diesen  in  Verbindung  mit  den  von  Förstemann  aufgeführten 
zu  beurtheilen,  sowie  vermutbungen  über  bisher  noch  ent- 
weder gar  nicht  oder  doch  nicht  in  altdeutschem  sinne  er- 
klftrte  beutige  gescblechtsnamen  zu  äufsern,  wird  nunmehr 
unsere  zweite  aufgäbe  sein. 

unter  Chlodio  verweist  Förstemann  auf  Gl  öde*), 
Klode,  Klotb,  Kludt,  von  denen  die  beiden  letzteren 
in  verschiedenen  gegenden  häufig  vorkommen,  auch  in  um- 
gekehrter Schreibung  Kl  od  t  uudKluth;  Steub  hat  aufser- 
dem  Klott  und  Glauth;  ich  füge  ferner  hinzu:  Kloidt, 
Glouth,  Klutt,  Gluth,  wage  es  auch  Claude  hierher 
zu  ziehen  und  nicht  für  franz.  zu  halten.  Ja  was  hindert, 
zumal  da  ausdrücklich  Clodius  und  Chludiua  in  Urkunden 
begegnen,  die  drei  namen  Claudius,  Clodius,  Cludius, 
welche  insgemein  fnr  römisch  ausgegeben  werden,  als  blos 
latinisierte  formen  des  altd.  Chlodio  zu  betrachten?  Lassen 
wir    den   gutturalen    anlant  fallen,    so    haben    wir    namen, 


*)  Glöte  mag  vom  orte  Glöthe  (reg.  bez.  Magdeb.)  herrühren. 


TCelclic  den  obeugenannten  buchstäblich  gleicbstehn:  Lode, 
Lödp,  Loth,  Lott,  Lutt,  Lautb.  Die  deutschbeit 
von  Claude  wird  nnterstötzt  durch  die  in  Berlio  vorkora- 
lueuden  naiiii?n  Clodi  und  Clauder,  von  deueu  jener  de- 
minutives i  zeigt  (vgl.  Stark  Kosenamen  s.  53),  dieser,  wie 
mich  dünkt,  nicht  sowolil  ableitendes  -er  (F.  Becker  progr, 
Basel  iy64  s.  15-  Steub  s.  69)  als  vielmehr  zusanameoseUang 
mit  her  enthält.  Daruacb  wäre  Clauder  nebet  Klßter 
und  Klöter  zu  vergleichen  mit  Lauter,  Liöther,  Lo- 
der,  Lotter  und  ähnlichen;  man  beachte  die  verschiede- 
nen bildungen  bei  FSrstemann  unter  Chlodocbar.  So  viel 
von  hl  od. 

Dem  stamme  hrod  tiberweist  Fdrstemann  die  heutigeo 
geBcblecbtsnameu  Gruttke,  Kruttge  und  ürotting, 
während  Sleub  neben  andern  unannebmlichen*)  den  hierher 
passenden  namen  Krott  auffahrt;  ich  nenne  noch  aus  Ber- 
lin: Grutte,  Grottke,  Krötke.  —  Wie  vorhin  Klötei 
zu  Cblodochar,  Chlothar,  ebenso  kann  Kröter  (vgl.  R  Otter, 
Köder  u.  a.  m.)  zu  Chrodohar,  Chrothar  gehalten  werden, 
und  GrOder  dürfte  gleichfalls  stimme»,  GrQger  aber, 
wofern  es  nicht  Krüger  sein  soll,  gleich  Rüger,  d.  i. 
Rüdiger  gelten.  —  Was  kann  der  in  Berlin  vorbandeae 
name  Crndelius  bedeuten?  Für  lateinisch  darf  msa  ihn, 
obwohl  es  familien  giebt,  die  Gransam  heifsen,  der  fonn 
wegen  nicht  hatten,  es  mGsste  denn  zugleich  ein  eosder- 
barer  misgriff  angenommen  werden;  latinisierung  des  fran- 
zösischen namens  stimmt  ebenfalls  nicht.  Legen  «if 
dagegen  eine  dfiutacbe  form  „  Krudel "  d.  i.  CbrodilO) 
Hruodilo  (vgl.  Rudel,  Rudel)  zu  gründe,  so  bleibt  nicbti 
weiter  zu  vermissen.  Aus  diesem  altd,  namen  können  aocb 
durch  zusammenziebung  die  namen  Gruhl,  Gruel,  GrCbl 
(vgl.  Ruhl,  Rühl)  hervorgegangrn  sein.  —  Zuletxt  fftb« 
ich  und  zwar  mit  dem  allergröfsten  vertrauen  einen  nama 
an,  von  dem,  soviel  mir  bekannt  ist,  sämmttiche  Tora 
bisher  geschwiegen  haben;   er  kommt  in  hiesigen  und« 
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grenzenden  gegenden  in  drei  formen  vor:  Krudewig, 
Kratwig,  Erautwig.  Anfangs  war  ich  nicht  ungeneigt, 
da  mitunter  wirklieb  „wig^  für  „weg^  begegnet  (Kurtz- 
wig  neben  Kurzweg,  Yiebig  neben  Vieweg),  einen 
krautweg,  etwa  der  durcb  krautland  filbrt,  zu  verstehen; 
sehr  bald  aber  Oberwog  bei  weitem  die  rücksicht  auf  den 
altd.  namen  Chrodowig,  Hruodwig  (Förstem.  743),  den  ich 
jetzt  allein  festhalte.  Dem  vorwürfe,  dafs  ich  die  heutigen 
namen  Kraut  und  Krautwig  zu  vereinigen  mich  nicht 
entschliefsen  kann,  will  ich  durch  zwei  bemerkungen  zu 
begegnen  suchen,  1)  die  form  Krautwig  kann  als  spätere 
gestaltung,  vielleicht  als  eine  art  verneudeutschung  aus 
Erat  wig  erscheinen*),  2)  ein  heutiger  geschlechtsname, 
welcher  mit  dem  ersten  theile  eines  altdeutschen  voll- 
namens  übereinstimmt,  ist  nicht  immer  hypokoristisch,  son- 
dern zuweilen  waltet  das  blos  äufsere  Verhältnis  der  homo- 
oymit&t**). 

Für  die  in  rede  stehende  erscheinung  haben  wir  schliefs- 
lieh  nun  noch  einen  neuen  stamm  zu  betrachten,  nämlich 
hraban.  Förstemann  stellt  einen  heutigen  gesohlechts- 
namen  Cremlin  mit  gutem  recht  der  aus  dem  9.  jahrh. 
nachgewiesenen  form  Crammelin  gleich;  dazu  füge  ich 
den  namen  Kramel,  welcher  ein  altes  Chramilo  voraus- 
setzt. Sind  wir  nicht  ferner  auch  berechtigt,  den  bekannten 
adelichen  namen  Gramm,  nebst  den  beiden  bürgerlichen 
Eramm  und  Kramme  auf  Chramnus  (Forst.  706)  zu  be- 
ziehen? desgleichen  vielleicht,  obschon  sie  auch  geogra- 
phisch nachweisbar  sind,  Gramm  und  Gram,  welchen 
letzteren  namen  Steub  wenig  annehmlich  und  durchaus 
wider  erwarten  „zornig^  übersetzt?    Mit  Ghranno-Hrabano 


*)  Man  vergleiche  Frtthwein  (Frowin),  Liebrecht  (Lintberaht) 
Weiohhold  (Wigold)  u.  a.  m. 

**)  Rothgangi  Rothreich,  Rothwald  enthalten  das  alte  hrod, 
aber  Roth  kann  auch,  wie  im  lat.  Rafas,  znname  sein.  Desgleichen  mögen 
nicht  alle,  welche  Rath  heifsen,  ihren  namen  anf  altdeutsche  zusammen- 
setzongen  wie  Ratbald,  Ratbod,  Ratold  zurückführen.  Ebenso  steht  es  um 
Wald,  welcher  name  doch  gewis  in  erster  linie  lokal  zu  nehmen  ist,  ver- 
glichen mit  Waldhelm,  Waldherr  (Walther);  ferner  ura  Witt  (hochd. 
Weifs),  obwohl  Wittbold,  Wittekind  dem  alterthum  angehören. 
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(Porst,  707)  kSniieü  eadücb  auch  Qrao  und  Grabn  in- 
Bammenhangen  (sgl.  Steub  I'26),  doch  ist  die  eretere  form 
mehrfach  lokal.  —  Mit  hraban  zusammengesetzte  nameo 
erkenne  ich  in  Granold  und  Kranold  (vergl.  Graunold 
aus  dem  8.  jahrh.  bei  Forst.  709)  =  Rammelt,  möchte 
auch  glauben,  dafs  Granger  und  etwa  Kraniger  gleich 
Hrabanger  sind").  Unter  Krabner  versteht  Pott  den  am 
krahn  beechSftigten;  vielleicht  ist  der  name  nebst  Kraner 
nnd  Grahner,  wofern  nicht  alle  vielmehr  geographisL-b 
erklärt  werden  niösseo,  als  Hrabanber  zu  deuten.  Ale  bei- 
spiel  der  erbaltung  des  hr,  ehr  im  zweiten  gliede  der  Zu- 
sammensetzung weifs  ich  för  jetzt  blos  den  namen  Wolf- 
gram (=  Wolfram)  zu  nennen,  den  schon  Förstemam 
1352  verzeichnet. 

Ob  namen  wie  Grapp,  Grabbe,  Krabb,  Krapp, 
Krappe,  welche  durchaus  hypokoristisch  erscheinen,  hier- 
her gehören  können,  will  ich  in  diesem  augenblicke  ud- 
untersucht  lassen. 

Bonn.  K.  G.  Andresen. 


Zur  etymologie  von  Ua^Quaia.  M 

Unter  dem  titel:  „über  den  namen  llehaoyuq"  hat 
Richard  Pischel  in  dieser  Zeitschrift,  bd.  XX,  s.  369—379, 
einen  aufsatz  veröffentlicht,  worin  er  den  uamen  J/tlaayoi 
dadurch  zu  erklären  versucht,  dafs  er  ihn  an  eine  ältere 
form  desselben  namens  auGchliefst.  Diese  form  glaubt  er 
nun  in  llnQQaniog  gefunden  zu  haben  und  setzt  parasja-fs) 
als  älteste  gestaltung  dieses  Wortes  an,  das  er  ans  paru 
(weiter,  jenseits)  und  der  wurzel  ja  (gehen)  erklärt.  Die 
Pelasger  sind  ihm  daher  „die  weiterziehenden",  „die  nacb 
jenseits  seil,  des  meeres  ziehenden".  Abgesehen  von  den 
lautlichen  Schwierigkeiten,  die  eine  gleichsetzung  von  Ut- 
kittiyo^  und  Jlu^äatog  schon  an  und  för  sich  sehr  bedenfc- 
ich  machen,  ist  bei  dem  namen  fli'/.aayu^  nicht  einind 
erwähnt,   ob   die  Pelasger  sich  selbst  so  nannten   oder  ob 

•)  Der  ortsDiimo  Krängen  verdient  srhwerlith  den  voraug. 
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sie  voD  hellenischen  oder  barbarischen  stammen  zuerst  so 
genannt  wurden.  Was  aber  den  namen  flagoaaia  für  Ar- 
kadien und  als  namen  einer  Stadt  betrifil,  so  wäre  vor 
allem  auszumachen,  ob  diese  benennung  an  ort  und  stelle 
aufgekommen  oder  aus  der  fremde  dahin  verpflanzt  wor- 
den sei.  Wenn  die  Arkadier  schon  im  Alterthum  für  au- 
toehthonon  galten,  so  ist  höchst  wahrscheinlich  das  erstere 
der  fall  und  TlaoQctGict  mOsste  eine  bedeutung  haben, 
welche  auf  eine  beschaffenheit  des  ortes  selbst  hinweisen 
wflrde. 

Betrachtet  man  die  laute  in  dem  worte  TlaQQccaia^  so 
muss  man  sich  gleich  erinnern,  dafs  a  nach  den  schon  all- 
gemein bekannten  lautgesetzen  des  griechischen  auch  aus 
T  entstanden  sein  könnte  (vgl.  eveoyeaia,  Mih'tatoQ).  Die 
erkl&mug  von  a  aus  t  vor  t  bietet  also  keine  Schwierig- 
keiten dar,  wogegen  ein  a  vor  t  zu  schwinden  pflegt  (vgl. 
yivu  aus  *YiVBöi).  Jedenfalls  ist  TlaQQaata^  Tla^gdaioi, 
mittels  des  sufßxes  la  und  lo  abgeleitet,  nur  muss  man  ein 
Stammwort  mit  r  annehmen  und  dazu  passt  das  im  alt- 
indischen  vorkommende  wort  parvata-s  (berg)  vortrefflich, 
weil  es  alle  forderungen  in  bezug  auf  laut  und  bedeu- 
tung zu  befriedigen  im  stände  ist.  Ueberdies  gibt  es 
auch  ein  adjectiv  parvatija-,  womit  Uagodaiog  genau  über- 
einstimmt. Denn  das  doppelte  q  erklärt  sich  durch  assi- 
milation  von  rv  zu  gg^  während  in  der  ebenfalls  über- 
lieferten form  Tlagßadia  der  konsonant  v  als  griechi- 
sobes  ß  sich  erhalten  hat  (vgl.  ßqoxri  regen  mit  lit.  vil- 
gyti  benetzen,  böhmisch  vläha  =  altslov.  vlaga  feuchtig- 
keit).  Wenn  es  heifst:  ^^NrAaviiDq  Sh  llagßaaictv  (pr^alv 
ai/Tfjv  XBxlrjOif^ai  äid  Tt)v  ^vxäovog  slg  rov  Jia  Tiagavü- 
liittv^^^  so  ist  dies  nichts  anderes  als  Volksetymologie.  Das 
dem  altindischen  p4rvata-s  entsprechende  griechische  Stamm- 
wort mag  längst  vergessen  worden  sein,  so  dafs  man  sich 
tlagßaaia  nicht  anders  als  durch  eine  anlehnung  an  nagd- 
ßaötg  zu  erklären  wusste.  Habe  ich  aber  recht,  wenn  ich 
üaggacia  von  einem  früh  vergessenen,  dem  altindischen 
parvata-s  entsprechenden  griechischen  worte  ableite,  so  er- 
giebt  sich   als  bedeutung  von   flctggaaia^   wo   es    das  land 
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ArkaOien  bezeichnet,  die  bedeiitiing  „bergUnd"  (flo^onaia^ 
seil.  ■)  >;),  wo  es  aber  die  Stadt  bezeichnet,  die  bedeutung 
„bergstadt"  (llaQ^iciaid,  seil.  n6hi\  und  beide  sind  gsxa 
natflrlich.  Wenzel  Burda. 


Eöw  —  ij:äiii  aus  ae_fäoi. 

Sophus  Bugge  führt  \a  seinem  gar  manches  wertb- 
volle  enthaltendou  aufsatze  dber  „altlateiniBche  wörter  und 
wortformea  bei  Featus  und  Paulus"  im  hiindertuDd  fünften 
bände  der  neuen  jahrbQcher  f&r  pbilologie  und  pädagogib 
(seile  95)  unter  anderem  das  wort  desiväre  auf,  das  mit 
erklärendem  deeiuere  also  „ablassen"  überliefert  ist,  uod 
identifiziert  das  daraus  entnommene  einfache  siväre  mit 
dem  grifchisohon  iaiu,  das  aus  nefäai  entstanden  sein  soll, 
worin  wir  nicht  den  mindesten  grund  haben,  ihm  zu  wider- 
sprechen. Wenn  er  aber  weiter  bemerkt,  dafs  die  epische 
form  eiaiHj  wiewohl  diese  von  Kraushaar  im  zweiten  bände 
der  Studien  von  Georg  Curtius  (seite  430)  geleugnet  werde, 
aus  ijrdai  entstanden  sein  könne,  so  muss  ich  dagegen 
auf  die  bereits  im  zehnten  bände  (seite  51)  dieser  Zeit- 
schrift von  mir  gemachte  bemerkung  hinweisen,  dals  keine 
einzige  homerische  form  des  verba  Ifäv  mit  ü  aulantet, 
„aufser  wo  das  augment  sich  vorfindet".  Weiter  hält  Bugge 
noch  für  nützlich  zuzufügen,  dals  durch  die  erklärung  de« 
griechischen  iäw  aus  oe^aiu  der  von  Kraushaar  vermuthete 
Zusammenhang  desselben  mit  dem  indischen  as  „werfen, 
wegwerfen,  fahren  lassen"  jedoch  nicht  aufgehoben  werde. 
Dieser  eigenthflmlichen  rDckaichtnahme  gegen  Kraushaar 
bedarf  es  aber  in  der  that  nicht,  da  sein  aufsatz  Ober  das 
griechische  taut  so  gut  wie  ganz  wertblos  ist. 

Dafs  ^«10  aus  üifäta  entstanden  ist,  habe  ich  bereits 
vor  acht  jähren  in  den  göttingischen  gelehrten  anzeigen 
ausgesprochen  und  zwar  im  Widerspruch  gegen  Georg 
Curtius,  der  in  seinen  erläuterungen  (seite  93)  darauf  hin- 
gewiesen, dafs  die  scheinbare  unregelmätsigkeit  der  mit  » 
augmentirenden    verbalformen    in    der    Vergangenheit    der 
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spräche  ihre  erkl&rung  findet,  und  dazu  bemerkt  hatte: 
j,Mit  ausDabme  von  ^«fw,  Ober  dessen  Ursprung  bisher  nur 
▼ermuthnngen  vorliegen,  ist  der  consonantische  anlaut  ftlr 
flftmmtliche  hier  aufgeführte  verba  (kdiLW,  ilif^aojf  Uxw, 
tnofAm^  hgyA^ouai^  %(}nw^  iattaM^  ^x^l  iififjv,  elXov^  elaa) 
erwiesen^.  Ueber  iavD  bemerkte  ich  am  angeführten  orte 
Doch  weiter,  dafs  es  sich  anschliefse  an  das  altindische 
suv&ti  „er  erregt,  er  sendet^  oder  vielmehr  zunächst  an 
dessen  oausalform  s&vajati,  neben  der  auch  ein  kurz- 
▼ocaliges  sav&jati  gedacht  werden  könne,  dem  das  alte 
i^aBt^  gaoE  genau  entsprechen  würde.  Aus  dem  Rgvedas, 
in  dem  das  angefahrte  verb  gar  nicht  ungewöhnlich  ist, 
hatte  ich  beispielsweise  drei  stellen  aufgeführt,  die  hier 
wiederholt  sein  mögen:  5,  82,  4:  adjil  nas  d^va  Savi- 
tar  pra^ivat  sftvls  saubhagam,  pärä  duävapniam 
anva  »jetzt,  o  gott*Savitar,  sende  (verleihe)  uns  kinder- 
reiches giflck,  fort  sende  Schlaflosigkeit^;  9,  6ß,  19:  ä^uva 
tir^am  iiam  Ka  nas  „herbei  sende  uns  kraft  und  speise^; 
7,  68,  4:  ^inas  sdriena  prä-sütäs  „die  menschen  durch 
die  sonne  erregt  (erweckt)^.  An  sonstigem  zubehör  mag 
noch  genannt  sein:  fi-sav&-,  m.  „belebung,  anregung*^, 
ft-savit&r-,  m.  „anreger",  &-8uti'-,  f.  „erregung,  bele- 
bung'^, pra-sav&-,  m.  „antrieb,  schwung,  anregung;  f5r- 
derung,  beihfilfe'^,  pra-savit&r-,  m.  „antreiber,  erreger*^, 
pri-sflti,  f.  „anregung,  geheifs^.  Dafs  fQr  ^cra>  kein  mat- 
tes „zulassen^,  sondern  ein  lebendigeres  und  kraftvolleres 
jilasseo,  veranlassen,  antreiben,  senden'^  als  ältere  bedeu- 
tnng  zu  muthmafsen  ist,  bedarf  keines  besonderen  hervor- 
hebens. 

Dorpat,  den  11.  September  (30.  august)  1872. 

Leo  Meyer. 


Bdiqniamm  dialecti  Creticae  pars  prior.  Olossae  creticae  cum  commentariolo 
da  aniveTsa  creticae  dialecti  indole.  Scripsit  M.  Kleemann.  Balis 
Sazoonm.    In  libraria  Lipperdana  (Max  Niemeyer)  MDCCCLXXII. 

Eine  sorgfältige    und  verständige  arbeit,    welche    die 
aufmerksamkeit  der  leser  dieser  Zeitschrift  wohl  verdient. 


Ihr  bauptgewicfat  liegt  in  der,  so  weit  wir  sehen, 
vollatäadigen  zusammenstollimg  der  kretischen  glossen, 
da  dteselbea,  wie  sie  spraohlich  höchst  intereseaDt 
der  etymologischen  erkläriing  viele  sehr  bedeutende  »ch' 
rigkeiteii  bieten,  welche  noch  keineswegs  gelöst  sind 
ist  es  schon  deshalb  von  werth,  alle  diese  formen  flberae- 
hen  zu  können.  Eigene,  dentungen  hat  der  Verfasser  60 
gut  wie  nicht  versucht,  tanni  dafs  er  hier  und  da 
rnugen  anderer  vorbringt.  Doch  wird  man  ihm  keii 
wega  eine  solche  beschränkung  zum  Vorwurf  macbeu 
nen,  gerade  bei  der  Schwierigkeit  seines  mnterials.  ludem 
wir  nnn  in  dieser  /.eitscbrift  billigerweise  das  werkchen 
nur  nach  seinem  linguistischen  werthe  beurtbeilen  (obgleich 
es  auch  für  die  kritik  mancherlei  bringt  und  uns  z.  b.  die 
emendatiou  zu  Schob  in  Hes,  Theog,  484  —  s-  22,  s.  v. 
aiyiSöxue  —  sehr  einleuchtend  craclreiot),  so  haben  wir 
nochkzu  bemerken,  dal's  auch  die  einleitung,  welche  Über 
den  kretischen  dialekt  handelt,  bei  besonnener  und  gesun- 
der art  der  forschung  die  dialectologie  wirklich  fördert 
und  naroentltch  der  nachweie  gelungen  ist,  dafs  der  kreli- 
sche  dialect  selbst  wieder  nach  zeit  {was  sich  von  selbst 
versteht)  und,  was  von  gröfserem  iuteresse  ist,  nach  den 
verschiedeuen  Städten  und  gegcnden  der  insel  sich  man- 
nigfach specialisirt  habe.  Um  so  mehr  wundert  es  uob, 
ab  und  zu  auf  eine  ansieht  gestoTsen  zu  sein,  welche  auf 
durchaus  verkehrter  auffassnng  der  mundarten  und  ihr« 
Wesens,  ja  der  ganzen  spräche  und  ihrer  entwtcklungsge- 
schichte  beruht.  Der  verf.  nämlich  erwähnt  öfters  dif 
„horrida  ineruditorum  hominnm  lingna",  ja  er  meint,  die 
höcliRt  merkwürdige  form  roi  =  tTf,  liefse  sich  durch  den 
willkürlichen  einschub  eines  p,  der  in  jener  horrida  incul- 
torum  lingua  möglich  sei,  erklären  I  Eine  Shnlicbe  auffi» 
Bung  ist  es,  wenn  er  s.  30  yioona^  aus  ysoiU-rn^  prodnr- 
tione  suppletoria  erklärt,  die  wir  hier  ■;ewif3  ebeoso  wenig 
haben  als  iu  itvyüv,  uvoo^  u.  s.  w.  für  äKyüf  u.  s.  Wt 
welche  diphthonge  s.  18  richtiger  besprochen  sind. 

Der  zweite  tbeil,  den  herr  KleemanD  ia  aussieht  ateltl. 
wird  sämmtliehe  kretische  inschriften  enthalten;    wir  wAn- 
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BoheD  nur,  dafs  er  bald  erscheine  nnd  so  die  sehr  empfeh- 
lenswerthe  arbeit  zum  vollen  abschlufs  bringe. 

Halle  a.d.S.,  11.  mai  1872.  Georg  Gerland. 


Die   TerwantschaftsverhlÜtniMe    der   indogennaiiischen  sprachen    von   Jo- 
hannes Schmidt.    Weimar,  Hermann  Böhlan.    1872.  lY,  68  ss.  8. 

Vorliegende  schrift  ist  die  weitere  ausfQhrung  eines 
in  der  sprachwissenschaftlichen  section  der  letzten  philo- 
logenversammlung  gehaltenen  und  mit  wohlverdientem  bei- 
fidl  aufgenommenen  Vortrages.  Abschliefsende  untersu- 
ohangen  zu  bieten,  war  nicht  die  absieht  des  Verfassers. 
„Es  lag  mir  daran,  sagt  er  in  der  Vorbemerkung,  die  dis- 
onesion  einer  frage  wieder  zu  eröffnen,  welche  manchem 
schon  abgeschlossen  erscheint,  zu  mahnen,  wie  unsicher 
der  gegenwärtig  als  giltig  anerkannte  Stammbaum  unserer 
sprachen  ist^  n.  s.  w.  Der  kempunkt  der  bisher  herrschen- 
den ansieht  fiber  die  verwandtschaftlichen  beziehungen  der 
indogermanischen  sprachen  ist  die  annähme  einer  europäi- 
schen grnndsprache ,  die  als  geschlossene  einheit  der  ari- 
schen gegenübergestellt  wird.  S.  prüft  die  richtigkeit  die- 
ser annähme  durch  ein  genaueres  eingehen  auf  die  ver- 
wandtscbafUiche  Stellung  des  lituslavischen  wie  des  grie- 
chischen zu  ihren  nachbarsprachen.  Er  gelangt  zu  dem 
resnltat:  1)  das  lituslavische  ist  einerseits  untrennbar  mit 
dem  deutschen,  andererseits  ebenso  untrennbar  mit  dem  ari- 
schen verkettet  (s.  16);  2)  das  griechische  ist  ebenso  un- 
zertrennlich mit  dem  lateinischen  wie  mit  dem  arischen 
verbonden  (s.  24).  Die  argumente  dafür  sind  theils  schon 
von  anderen  gelehrten  vorgebracht,  theils  erst  von  S.  mit 
grofsem  Scharfsinn  geltend  gemacht  worden;  fQr  die  be- 
ziehung  des  slavischen  zum  arischen  ist  namentlich  die  zu- 
letzt von  Ascoli  eingehend  behandelte  Übereinstimmung 
der  palatalen  Zischlaute  in  folgenreichster  weise  entschei- 
dend (s.  10  ff.).  Durch  diese  resultate  wird  die  annähme 
einer  gemeinsamen  europäischen  grundsprache  hinfällig: 
„wir  sehen  überall  nur  stufenweisen  continuierlichen  über- 
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gaog  von  Asien  nach  Europa"  (s.  24).  Ein  ähnliches  er- 
gebnis  stellt  sich  nac^h  Lottners,  Ebels  und  Schleichers 
imterBüchnngeii  ftlr  die  noch  übrigen  europäischen  spra- 
chen heraus,  und  zwar  ist  das  lateinische  die  organische 
vermittelung  zwischen  allen  seinen  nacbharn,  dem  griechi- 
schen, keltischen  und  deutschen  (s.  25).  So  ist  denn  der 
ganze  bisher  aufgestellte  Stammbaum  beseitigt: 
„öberall  sehen  wir  continuierliche  tlbergänge  aus  einer 
spräche  in  die  andere,  und  es  läfft  sich  nicht  verkennen,  dafs 
die  indogerman,  sprachen  im  ganzen  und  grofsen  desto 
mehr  an  nrgprtinglicbkeit  eingebOfst  haben,  je  weiter  sie 
nach  Westen  vorgerückt  sind,  und  je  zwei  aneinander  gren- 
zende sprachen  immer  gewisse  nur  ihnen  gemeinsame  oha- 
rakterzilge  zeigen"  (s,  2(5).  Die  s,  27  f-  fflr  die  neue  an- 
sieht gewählten  hiider  werden  allerdings  wenig  zureichend 
sein;  die  hauptsaohe  bleibt  die  fast  selbstverständliche  an- 
nähme, dafs  zwischen  den  uns  erhaltenen  sprachen  andere 
auggefallen  siud,  welche  die  allmählichen  fibergän««  noch 
näher  vermittelten.  Es  folgen  s.  28  ff.  treffende  bemerkun- 
gen  ober  die  reconstruction  von  grundformen. 

Der  anhang  s.  3'i  ff  enthält  nach  einigen  orientieren- 
den bemerkungen  die  zur  weiteren  begrUndung  des  vor- 
getragenen dienenden  Wortverzeichnisse  in  nenn  banptab- 
theilungea.  Der  verf,  gibt  auch  diese  Verzeichnisse  nur 
als  einen  versuch  und  in  der  that  sind  sie  wohl  mancher 
Verbesserungen  fähig  (unter  den  dem  lateinischen  mit  dem 
arischen  gemeinsamen  wortern  fehlt  z.  b.  nlucus  :=  skr. 
ulüka),  die  jedoch  Schmidts  sämmtliche  aufstellungen  nur 
weiter  bestätigen  werden. 

Berlin,  ootober  1872.  Ernst  Kuhn. 


Verzeichnis  eingegangener  Schriften. 

The  Äcademy.   A  ßecord  of  Literature,  Learning,  Science, 
and   Art.   No.  57  —  (i8    (October  1,    1872  —  Marcb 

15,   1873). 
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üeber  den  Begriff  der  Liebe  in  einigen  alten  und  neuen 
Sprachen.  Von  Dr.  Carl  Abel.  Berlin  1872.  63  ss. 
8.  (Sammlung  gemeinverständlicher  wissenschaftlicher 
Vorträge,  herausgegeben  von  Rud.  Virchow  und  Fr.  v. 
Holtzendorff.  VII.  Serie.   Heft  158  u.  159). 

Ueber  Namen  und  Zeit  des  Campus  Martins  der  alten 
Franken.  Von  Heinrich  Ludolf  Ahrens.  Hannover 
1872.   42  SS.   4. 

Der  gothische  Conjunctiv  verglichen  mit  den  entsprechen- 
den Modis  des  neutestamentlichen  Griechisch.  £in  Bei- 
trag zur  vergleichenden  Sprachforschung  von  Dr.  Fer- 
dinand Burckbardt.   Zschopau  1872.  2  bl.  u,  36  ss.   8. 

Studien  zur  griechischen  und  lateinischen  Grammatik  her- 
ausgegeben von  Georg  Curtius.  Fünfter  Band.  Leipzig 
1872.    442  SS.  8. 

Gedanken  über  die  Herkunft  der  Sprache.  Von  Julius 
Faucher.  IX.  Geflügelte  Worte.  (Vierteljahrschrift 
fhr  Volkswirthschaft  und  Kulturgeschichte  XXXVIII, 
8.  104 — 158.  (Die  principien  des  herrn  Verfassers  sind 
mindestens  originell,  ihre  ausführung  scheitert  an  der 
willkürlichen,  die  Sprachgeschichte  nicht  berücksichti- 
genden behandlung  der  laute). 

Das  gothische  Verbum  in  sprach  vergleichender  Hinsicht 
dargestellt  von  C.  W.  M.  Grein,  Dr.  phil.  Cassel  1872. 
rV  Q.  75  SS.     8. 

Wörterbuch  zum  Kig-Veda.  Von  Hermann  Grafsmann. 
Erste  Lieferung.  Leipzig  1873.  VIII  ss.  u.  288  sp.    8. 

Angelo  de  Gubernatis,  Cenni  sopra  alcuni  indianisti  vi- 
venti.  Firenze  1872.  42  ss.  8.  (Estratto  della  Rivista 
Europea). 

Revue  de  Lioguistique  et  de  Philologie  compar^e.  Recueil 
trimestriel  publik  par  M.  Abel  Hovelacque  avec  le  con- 
cours  de  MM.  Emile  Picot  et  Julien  Vinson  et  la  col- 
laboration  de  divers  savants  fran^ais  et  ^trangers.  Tome 
cinqni^me,  ler  et  Il^me  Fascicule.  Paris  1872.  [Enthält 
n.  a. :  Ab.  Hovelacque  Euphonie  sanskrite.  —  Questions 
de  grammaire  zende  (Suite).  —  DE.  —  Importance  des 
th^mes  sk.  napät-,   naptr-,   z.  napät-,   naptar-.  —   La 
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sifSante   linguale   du  saaskrit  —   Sur  la  proDonciatii 
du  R-voyelle  en  aaiiskrit.  ■"   H,  Chavee  Da  soufSe  k  la" 
parolp    par   la  flamme  et  la  lumiöre.    "    Ch.  Ploix  Mer- 
curius,    Mars    et  la  racine  mar.  -^   Cli.  Schoebel  Theo- 
phile, Theophobe]. 

Abel  Hovelacque,  Memoire  sur  la  primordlalit^  et  la  pi 
DODciatloQ  du  R-vocal  aauskrit.    Paris  1872.  29  88.    8* 

Abel  Hovelacque,  Notice  sur  les  subdivisions  de  la  laoj 
commune  iado-europeenue.  (Revue  d'Authropologie  18' 
p.  475—479). 

GermaaiiBcbe  Woorden  in  Latijnsche  Opscbrifteu 

Beneden-ltiju.      Bijdrage   van    H.   Kern.     Overgedrutl 
uit    de  Veratagen    en    Mededeelingeu    der   Koniuklijl 
Akademie  van  WeteuEchapen,    Afdeeliug  Letterkandi 
2^=  Reeks,  Üeel  II,     Amsterdam   1872.  33  sa.  8. 

Kector  commilitonibus  certamiua  eruditionis  propositis  pri 
miis  in  aunum  MDCCCLXXIH  indiuit.    Praemigsa 
Ludovici  Langii  de  formula  Homerica  ti  8'   äj-e  coi 
meutatio.     Lipsiae. 

Der  homeriBche  Gebrauch  der  Partikel  EI  von  Ludwig 
Lange.  I.  Einleitung  und  EI  mit  dem  Optativ.  Des 
VI.  Bandes  der  Abhaudlungeu  der  philologisch  -  b!sti> 
riachen  Classe  der  Königl.  Sächaiscshen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  No.  IV.     Leipzig  1872. 

Mittelhocli deutsches  band  Wörterbuch  vou  Dr.  Matthi 
Leser.  Achte  lieferung  (Zvreiten  bandes  erste  liefernnf 
Leipzig   ISn'.     320  sp.     8. 

Agglutination  oder  adaptationP  Eine  sprachwiszenschafl liebe 
Streitfrage  von  Alfred  Ludwig.  Mit  nachtragen  zu  des 
verfaszers  „Infinitiv  im  Veda".   Prag  ISTti.    133 

Etymologische  Uutersuchung  über  siil,  sued  und  vervrandte 
Wurzelu.  Von  J.  Meister.  17  sa.  8.  (Im  „Jahrea- 
Bericht  (iber  das  k.  k.  akademische  Gymnasium  in  Wien 
ftlr  das  Schuljahr  1871  —  1872"  —  etymologien  ni  " 
durchaus  veralteter  methode). 

M^oioires  de  la  Societe  de  Linguistique  de  Paris,  Toi 
second,  1"  faecicule.  Paris  1872.  [Enthält  n.  a.:  L.  Hl 
vet,     Le  renforcement  dans  la  declinaison  en  a.  — 
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Bergaigne.  De  la  valeur  phonötique  de  ranosvära  sans- 
crit.  —  Id.  Du  pretendu  changement  de  ar  final  en 
o  en  sanscrit.  —  D'Arbois  de  Jubainville.  Du  mot 
franc  chramnae  ou  hramne.  —  Michel  Bröal.  iStymo- 
logies  latines.  —  G.  Maspero.  Sur  quelques  singula- 
rites  phon^tiques  de  Pespagnol  parlä  dans  la  campagne 
de  Buenos -Ayres  et  de  Montevideo.  —  D'Arbois  de 
Jubainville.  J.  Grimm  et  Marcellus  de  Bordeaux.  — 
Id.  Fagne,  faigne,  fange.  —  A.  Bergaigne:  'eag^  ushar. 
—  L.  Havet.  Sur  la  nature  physiologique  des  nasales 
et  des  1]. 

L  German  Critic  on  American  Philologists  (In  ^The  Na- 
tion" (New  York)  No.  378;  mit  bezug  auf  Zeitscbr. 
XXI,  92  flr.). 

rab  es  eine  mittelhochdeutsche  Schriftsprache?  Vortrag 
gehalten  zur  erlangung  der  venia  legendi  an  der  Uni- 
versität Leipzig  von  Dr.  Hermann  Paul.  Halle  a.  d.  S. 
1873.   37  SS.    8. 

Feber  Wechsel  und  Wandel  der  Wortbedeutungen  im 
Deutschen.  Ein  germanistisch-philologischer  Streifzug 
von  Dr.  Sachse.  30  ss.  8.  (Im  ^Bericht  über  die  höhere 
Knaben -Schule  vom  Oberlehrer  Dr.  Sachse",  Berlin 
1872). 

littelniederdeutsches  Wörterbuch  von  Dr.  Karl  Schiller 
und  Dr.  August  Lobben.  Zweites  Heft,  arnt — besäte. 
Bremen  1873. 

'idskrift  for  Philologi  og  Psedagogik.  Niende  Aargang. 
Kjöbenhavn  1870.  187t.  [Enthält  u.  a.:  Etymologisk 
forklaring  af  nogle  pronomincr  i  Nordisk.  Af  Sophus 
Bugge]. 

)ass.  Tiende  Aargangs  l^te  og  2det  Hefte.  Kjöbenhavn  1872. 
[Enthält  u.  a. :  Minder  om  K.  J.  Lyngby.  Samlede  af 
Rektor  C.  Berg  i  Frederiksborg]. 

Vansactions  of  the  American  Philological  Association. 
1869—1870.  Hartford  1871.  [Enthält  u.a.:  On  the 
Nature  and  Theory  of  the  Greek  Accent.  By  Profes- 
sor James  Hadley.  —  On  the  Nature  and  Designation 
of  the  Accent  in  Sanskrit.     By  Professor  William  D. 
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Whitney,  —  On  the  Aorist  Subjiioctive  and  Fol 
lodicative  with  "Onm^  and  Oii  aij.  By  Professor 
liam  W.  Goodwia.  —  Od  the  Gerinan  Vernacular  oF 
Pennsylvania.  By  Profpsaor  S.  S.  Haldeman.  —  On 
the  Present  Conditio»  nf  the  Question  as  to  the  OrL 
gin  of  Langiiage.     By  Professor  William   D.  Whitney. 

—  On  Certain  Forma  of  the  English  Verb  which  were 
used  In  the  SIxteeoth  and  Seventeenth  Centuries.  By 
Thomas  R   Lounsbnry]. 

DaS8.  1S71.  Hartford  1872.  [Enthält  ii.  a. :  On  the  bo- 
called  Attic  Sec.ond  Declension.  By  Professor  Frederic 
D.  Allen.  ^  Stricturcs  on  the  Views  of  A uguat  Scblei- 
cher  respecting  the  Natiire  of  Language  and  kindred 
sabjects.  By  Professor  William  D.  Whitney.  —  (M 
English  Vowel  Qnantity  in  the  Thirteenth  Century  qfl 
in  the  Niaeteeuih,  By  Professor  James  Uadley.  -^ 
Änglo-Saxon  and  Early  English  Prontinciation.  By 
Professor  Francis  A.  March.  -  Some  Notes  on  Ellig'a 
Early  English  Pronunciation,   By  Charles  Astor  ßristed. 

—  On  some  forms  of  Conditional  Sentences  in  Latin. 
Greek,  and  Sanskrit.     By  Jamea  B.  Greenoiigh]. 

Oriental  and  Linguistic  Studiea.  The  Veda;  the  Avesta; 
the  Science  of  Language.  By  William  Dwight  Whit- 
ney. New  York  1873.  IX  n.  417  sa  ^l.  [F,nthält  a.a.: 
Indo-Enropean  Philology  and  Ethnology.  —  Müller'* 
Lectnres  on  Language.  —  Present  State  of  the  Quf- 
stion  as  to  the  Origin  of  Langnage  {vgl.  oben).  —  Bleeii 
and  the  Simious  Theory  of  Langnage.  —  Schleich« 
and  the  Phyeical  Theory  of  Language  (vgl.  oben),  — 
Steinthal  and  the  Peychological  Theory  of  Laaguage- 
Language  and  Education]. 
De  infinitivi  linguarum  sanacritae  bactricae  pereicae  graeo» 
1  oscae  nmbrlcae  latinae  goticae  forma  et  nau.     Scripiit 

I  Eugenius  Wilhelmtis.    laenaci  (1873).     VIII  u.  96  bs.H 

[  Berlin,  20.  märz   1873.  E.  K. 
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Abhandlungen  über  die  romanischen  mund- 
arten  der  Südwestschweiz. 

Erste  abtheilung: 

Die  mnndarten  des   cantons  Nenenbarg. 
Erster  theü:  Lautlehre. 

//.     Die  consonauten. 

1.  Uie  liquiden. 
A.  L.  a)  Es  finden  mehrfache  Übergänge  statt  iiod 
zwar:  n)  iu  r;  corporanc^  (3,4),  corpulence  (eorpulentia) ; 
pourmoD  (4),  potmioQ  (puiiiio,-oniB) ;  ra-n-siöoU  (4),  roBBig- 
nol  (dioi.  voD  luseiDia,  lusciuiola) ;  orma  (3),  ulme;  ß)  iu 
d:  c'nealyo  (3),  c'ooly^  (4,  5),  queoouille  (conucula  statt  co- 
lucnla  TOD  colus);  neteulye  (2),  nateulyv  (3),  nenteily,  (ob), 
lentiUe  (lenticiila).  b)  L  iat  spurlos  verschwunden  in: 
dyeb,  (3),  dyäbd  (4),  diable  (diabolus),  vielleicbt  um  das 
wort  euphemiBtisoh  zu  entstelleo;  soff„  neben  sofly,  (3), 
Souffle.  Ebenso  vereehwindet  es  regelmälaig  in  den  mund- 
Eirten  voo  Ligaieres  und  Lauderoti  iu  der  Verbindung  mit  y. 
c)  Als  ursprünglicher  artikel  findet  es  sich  zusammenge- 
wachsen in  dem  auch  im  französischen  gleich  gebildeten 
ledeman  (1,  2)  lademan  (3),  ledeman  (4),  lendeman  (5b), 
lendemain  (i'indemane) ;  lerte,  le  grö  lerte  (1),  orteil,  le 
graud  orteii  (articulus) ;  livr^  (3),  llvro  (4),  pis  d'nne  vache 
(artikel  mit  uvre  aus  über),  d)  Versetzt  und  vocalisirt  ist 
1  in  ceiidr,  (2,  3),  ceüdra  (4,  5b),  coudre  (aus  colyrua,  col- 
d-rus  statt  corylus);  eheuso  hat  11  seine  stelle  mit  u  ver- 
tauscht in  geneulyc  {1,  2),  poule  (gallioa),  während  das 
patois  von  Verriöres  die  laute  an  der  ursprünglichen  stelle 
beibehält,  aber  den  accent  zurückzieht  und  die  liquida  in 
das  verwandte  r  verwandelt:  zer'ua.  e)  Bisweilen  tritt  die 
erweichung  bei  einfachem  1,  namentlich  gern  vor  i,  ein: 
delyon  (2),  lundl  (dies  lunae);  lyagot  (2),  mare  d'eau 
(abgeleitet  von  lacus);  lye„.mü  (2),  (limare);  ly'mac„  (2), 
limace  (limas,  -acis);  lyeeeü  (2),  drap  de  lit  (linteolum); 
valye  (2),  valyä  (4),  valoir  (valere).  In  der  1.  gruppe  dul- 
den  die  dialekte  von  Lignieres  nnd  Landeron  die  vßrbin- 

Zeitachi.  f.  vgl.  apradif.  XXI.  6.  Q  j 


;  ly  nicht,  ee  bleibt  davon  nur  y  übrig:  deyoij,  luni 
yfer^  (LignieresJ,  lire  (legere);  voyä  {Lignieres),  vooli 
(volere  statt  vellp).  f)  Steht  I  vor  einem  conaonanten,  so 
es  aicb  zu  ii  und  verbindet  sich  mit  dem  vorher- 
gehenden vocal  zu  ei  n  em  laut  «od  zwar  mit  a  in  der  1 .,  2.,  3. 
und  5.  gruppe  zw  6,  während  in  der  4.  gnippe  an  seiner  stelle  i 
ersebeint,  mit  o  meist  zu  ou  und  mit  u  gewöhnlich  ebenfalls  zu 
ou.  Beispiele:  ob,  (1,  2),  oba  (3,  5),  äba  (4),  aube  (alba);  öi 
m.  <;öd,  f.  (1,  2),  66  m.  <;6da  f.  (3),  Ö6  m.  cöda  f.  (5),  i!ä 
m.  6lda  f.  (4),  (calidus,  a);  fö  (1,2,3,5),  fä  (4),  iäui 
(falx,  -eis);  fö  m,  foae,  f.  (1,  2),  fö  m.  fösaa  f,  (3,  5),  fä  m. 
fässa  f.  (4),  (falsus,  a);  gön,  (1,  2,  3),  Äön.  {5a),  gän6  (4), 
jaune  (galbinus);  coii  (1,2,3,4,5b),  co  (5a),  eoop  (cor- 
pus, colaphus);  coüpaby«  (1,  2),  coüpäby»  (3),  coupebyo  (4), 
copabyc  (5a),  coüpäbyo  (5b),  coupable  (culpabilis). .  Statt 
der  aus  der  Verbindung  eines  vocalisirten  1  mit  dem  vor- 
hergehenden  vocal  entstandenen  eben  anfgeföhrten  laute 
erseheint  in  unbetonter  silbe  oft  ein  blofses  u:  (5uci  (4), 
cuci  (5a)  neben  töci,  cöci,  chansser  (eaiceare);  (!ude  (4) 
und  6udä  (5a)  neben  i^ödä,  cödä,  chauflFer  (caldare  in  es- 
caldare)  mit  den  compoas.  e<!uda  (1),  echauffer  (excaldare) 
und  redudä,  rechauffer  (ebend.);  cute  neben  cofite  und 
cofiete  (2),  cutei  (4),  couteau  (cultellua);  ducet  m.  du^'ta 
f.  (4),  doux,  ce  {dim.  von  dou  =  duicis);  sute  (4),  sulS 
(1,  5a)  neben  sota  (saltare);  in  poiiidra  (5a),  poudre  (pul- 
verem)  hat  sich  aus  dem  aus  1  hervorgegangenen  u  i  ent- 
wickelt, während  der  dialekt  der  Paroisse  in  poii„dra  sein 
u  noch  zeigt;  e  an  stelle  von  i  erscheint  in:  coiiete  (2). 
g)  Geminirtea  I  (II)  trifft  die  erweichung  7a\  ly  häufiger, 
als  einfaches;  doch  sind  auch  die  (alle,  wo  sie  unterbl^bt 
nicht  selten.  Beispiele:  bolyl  (2),  boelyl  (5a),  (bullire);  fa- 
lya  (1,  Lignieres),  falye  (2),  falyä  (4),  falloir  (fallßre  statt 
faltere);  gueryon")  { I ,  Ligoiöres),  grille  (mittelst  der 
ableitnngssilbe  -ou  gebildet  von  gryllus  mit  vereetzui^ 
des   r  und   der  im   patois   von   Ligniferes   beliebteo   nntei^ 
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tlröckung  des  1  in  der  rerbiudiing  ly);  moelyi  (5a),  molyr 
(6b),  (mollire);  travalyT  (1),  travailler  (transvallare).  h)  Lr 
nimmt  ein  eiiphonisuhea  d  in  die  mitte:  meiidra  (2),  (mol- 
d-re);  revoudr,  (2),  envelopper  (re-involverc,  re-invol-d-re). 
i)  Tl  verwandelt  sein  t  ici  c  in  Wörtern  älterer  bilduug, 
wobei  die  liquida  erweicht  und  die  ganze  Verbindung  zu 
Jy  wird;  also:  vlly^,  zu  Lignierea  und  Landeron  vjeyf 
(1),  vi'ely,  ('2),  vlly.  l.;j),  vilyö  (41,  7lly„  (5a),  vilyo  (5b), 
vieux  (vec'lus  statt  vet'Ins,  vetnlua,  ital,  vechio  und 
veglio).  k)  Ol  und  Gl.  Bei  cl  haben  wir  eine  zweifache 
bilduug  zu  unterscheiden,  eine  ältere  und  eine  jüngere. 
Nach  der  älteren  bilduug  nimmt  ea  dieselbe  gestalt  an, 
wie  gl;  1  wird  nämlich  erweicht  und  geht  mit  c  sowohl 
wie  mit  g  iu  ly  über.  Auch  qn"i  erweicht  sich  zu  ly.  Die 
mundarten  von  Liguieres  und  Landeron  dulden,  wie  wir 
bereite  wissen,  die  Verbindung  ly  nicht  und  begnügen  sieb 
mit  blol'sem  y.  Beispiele:  a)  elye,  äy^  zu  Lignieres  (1), 
»igle  (aquilfi);  r'noly»  (1  —  5a),  renolyd  (5b),  grenonüle 
(gls.  ranucula) ;  e-t'nely«  (3),  e-t'nelye  (4),  e-tenalye  (5b),  te- 
nailte;  tO  ^^^J'^  (3)  ^)i  c«ily'  (&»))  Coalyi  (5b),  eailler  (coa- 
gulare);  frely,  (3),  (fragilis);  lyac,,  yaCj  zu  Lignieres  und 
Landeron,  glace;  a-lyan(l— 4),  a-yan  zu  LanderoD;  a-yänzu 
Liguiörea,  lyan  (5),  glandj  rtly^  neben  regia  (3),  rely,  (4), 
reily^  (5b),  regle  (regula);  velyi  (vigilare).  Neben  der 
eben  erwähnten  älteren  bilduug  des  cl  erscheint  eine  jQngere, 
die  darin  besteht,  dals  1  zunächst  erweicht  wird  zu  ly, 
woraus  die  lautverbindung  cly  hervorgeht,  die  im  patois 
des  montagnes  in  seltenen  fallen  noch  vernommen  wird, 
wie  a.b.  in;  boucly,,  boucle  (buccula).  Gewöhnlich  aber 
bleibt  von  ly  nur  der  halbvocal  übrig,  der  sich  mit  dem 
gutturalen  c  zu  cy  verbindet,  eine  lautcombination,  die 
jetzt  meistentheils  mit  ty  vertauscht  ist;  nur  im  patois  von 
Travers  klingt  ty  noch  an  cy  an;  boty«  lautet  dort  fast 
vrie  bocye,  fartyo  fast  wie  parpyö,  tyä  fast  wie  cyä,  de- 
tyen  fast  wie  decyeri,  tyoule  fast  wie  cyoule,  tyour^  fast 
wie  cyourc,  metye  fast  wie  mec.yt'  u.  s.  w.  In  den  übri- 
gen dialekten  ist  ty  entschieden  ausgesprochen.    Beispiele : 
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botye  (5a),  bo-r-ty,  (5b),  boiicle;  certy,  (1,2,  5a),  party, 
(3),  certyo  (Sb),  cerule;  tyar  (1,  2),  ty6  (3),  tyftr  (5a),  tyä 
(5b),  clair;  detyüri  (1,  2,  3),  detyarä  (5),  (declarare);  tyou 
0,2,  3,  5a),  tya.''  (5b),  clou  (clavua);  tyoulä  (1,  2,  3,  5), 
clouer  (gls.  clavulare);  tyour,,  fermer;  mfity,  (1),  boeuf 
(maBCulus);  metya  (1,2,3,5),  infiler  (misculare) ;  r'tyama 
(t,2,  3),  r'tyame  (4),  retyatnä  (oa),  (reclamare);  sertyä  (2), 
sarcler  (sarciilare),  In  altem  spracbdeDkinälern,  z.  b.  in 
der  chaDBon  du  coesei  Hairi  und  der  KeJma  du  corti,  de- 
ren dialekt  der  ersteu  grtippe  aiigebfirt,  iinden  eich  noch 
fornteu  mit  gutturalem  c,  allerdiugs  durch  qu  ausgedrückt: 
cerquye,  cercy,,  cercle;  dequiarä,  decyarü,  declarer;  ou- 
quye,  oncy«,  oncle.  Im  patoie  des  montagnes  wird  aus  d  bis- 
weilen ein  palatales  c,  auch  ch;  so  €nden  wir:  Louc,  fUr 
Louty,  (Locle);  ouch^  ueben  onty,,  oncle  (avuuculos); 
boürich,,  pince-nez,  boerityc,  fast  bäency^,  zu  Travere  im 
sinn  von  lunettes  (s.  Dz.  WB.  unter  d.  w.  besicle);  mäcli, 
für  mätyc,  boeuf  (masculuB).  I)  Pi.  Bl.  In  dieser  Verbin- 
dung wird  1  ebentalls  erweicht  zu  ly,  in  welcher  gestalt 
eB  sich  noch  in  einzelnen  beispielen  nachweisen  läset;  BO 
erscheint  im  dialekt  deB  Vignoble:  miseräblyc,  im  dialekt 
von  Travers:  blyeü  neben  bleu,  bleu  (ahd.  bläo,  blaw),  im 
patois  des  montagnes:  plyan,  plan.  In  der  regel  aber  ist 
1  zwischen  p,  beziehungsweise  b  und  dem  folgenden  halb- 
vocal  y  herausgedrängt.  Beispiele:  w)  appyödi  (1),  (ap- 
plandere);  epyätr,  (I),  (emplastrum);  pyer^  (1),  (placere); 
pya,drp  (Öa),  pyendfp  (5b),  (plangere);  pyante,  pyäut,  ((), 
pyante  (2),  pyanta  (3,4,5),  (planta);  pyace,  place;  pyeyl(I), 
pyeyl  (2),  plier  (plicare);  pyorä  (1,  2),  pyeurä  (3),  pyonS 
(4),  pyorä  (5),  (plorare);  pyeiivr,  (1),  pleuvoir;  ß)  eiOÄ- 
bye  (3),  emc-by6  (4),  emabyo  (5b),  (amabilis);  byunm.  byanc. 
f.  (1—4),  byan  m.  byanct  f.  (5),  blanc,  blanche  (ahd.  blancb, 
rahd.  blanc);  dyabyo  (5b),  diablo;  red-r-obyä  (1),  (gls.  re- 
duplare);  subyä  (3,  5),  subye  (4),  siffler  (sibilare).  m)  FL 
Diese  Verbindung  erleidet  denselben  Vorgang,  wie  die  bei- 
den eben  behandelten:  fyeye  (3),  fyeyei  (4),  fyeyl  (jb), 
fleau  (flagelhim) ;  fyen  (3,  4),  flairer  (aus  ßagrare  fflr  fi»- 
grare);  fyan.m^,  fyan.ma  (flamma);  efya  (2),  afyä  (3),  ttji 


(4),  a[tya  C5a),  enfya  (ab),  (inÖare);  sofiyä  (1,  2,  3,  5),  aof- 
fyi  (4),  soufQer  (aufBnre)  mit  dem  Substantiv  aoSy^  (1,  2), 
80%„  (3),  soSy6  (4),  aoffy,  (5a),  aoffyo  (5b),  aouffle.  Auch 
hier  findet  auf  dem  gebiet  der  Lergdialekte  der  cigenthOm- 
licbe  Übergang  des  f1  in  v,  und  ch  statt:  6na  und  cban, 
cöte,  neben  dem  anderwärts  vorkommenden  fyan  (fr.  flanc, 
ital.  fianco);  cbeye,  fleau,  neben  t'yeye;  ronchfi  ^  ronfyä, 
ronfler.  c)  Hinsichtlich  der  fälle,  wo  1  oder  II  nach  a, 
oder  11  nach  e  zu  sieben  kommen,  wobei  diese  vocale  einer 
eigenthümlicben  gestaltung  entgegen  gefflhrt  werden,  ver- 
weiae  ich  auf  die  abhandlung  über  die  vocale. 

B.  M.  a)  M  geht  über  in  n  in:  nyopo(5b),  (myops, -pis); 
e'nan.n^,  a'nan.ua  (septimaua).  b)  Kommt  m  entweder  durch 
blüfsen  Wegfall  der  lateinischen  endung  oder  einen  ferneren 
consonanten Verlust  in  den  auslaut  zu  stehen  oder  findet  es 
sich  inlautend  vor  einem  andern  consonanten  als  m  oder 
□,  so  bleibt  es  als  nasaler  laut  nur  unter  gewissen  umstän- 
den hörbar  erhalten,  nämlich  gewöhnlich  wenn  ihm  ein  a, 
wofern  dies  nicht  eine  dialektische  Umgestaltung  eines  e 
oder  i,  wie  sie  in  der  3.  dialektgruppo  vorkommt,  ist,  ein 
o  oder  ein  damit  verwandter  eu-laut  vorangeht,  So  finden 
sich  in  allen  gruppen  die  wörter  fam,  nom,  pyom  (gleich- 
gültig ist  es  für  den  laut,  ob  man  m  oder  n  achreibe), 
heumby,  (humilis);  nur  in  dja,  za  (jam)  ist  m  ebenfalls 
verstummt.  In  allen  anderen  tällen,  abgesehen  von  dem  m 
der  flexionsendungeu,  das  ohnehin  verschwindet,  wird  der 
Basal  stumm ;  nur  die  mundart  der  Paroisse  erhält  ihn  auch 
da  grörstentbcils  als  nasal  unversehrt  fest;  in  der  mundart 
von  Travers  glaubt  man  ihn  bisweilen  in  dem  davor  ent- 
wickelten ä'laut  mit  zu  huren,  wie  man  denn  überhaupt, 
wenn  sich  der  urBprüuglich  vor  m  stehende  vocal  in  der 
mundart  zum  breiten  ä-Iaut  gestaltet,  wegen  des  diesem 
laute  von  natur  aus  zukommenden  schwachen  nasalen  bei- 
klangee  oft  im  zweifei  sein  kann,  ob  man  es  mit  dem  wirk- 
lich erhaltenen  nasal  zu  thun  habe  oder  nicht,  worüber 
man  erst  klar  wird,  sobald  etwa  c  an  stelle  des  ä  erscheint, 
wo  jede  spur  eines  mitlautenden  nasalen  klangcs  ver- 
schwindet.   Wird  das  zeichen  für  den  nasal  gleichwohl  gc- 
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schriebeo,  so  geschieht  dies  nur,  um  dem  vorliergebeci 
Tocal  den  ä-Iaut  zu  geben,  wie  ea  von  G.  Quinche 
nem  Wörterbuch  geschieht,  der  in  solchen  fällen  die  laat- 
verbindung  in  anwendet,  deren  französische  ausspräche 
Herin  ä-laut  am  nächsten  kommt.  Nach  obigem  fin< 
sich  mm  formen,  wie  folgende:  mebr»  (I,  2),  mabre 
mäbro  (4),  meibr^  (5»),  membro  (5b),  membre;  tä  (I), 
(2),  tä  (;),  4),  tei  (äa),  tem  (rjb),  temps,  a.  s.  w.  c)  Fol 
aaf  inlautendes  einfaches  oder  doppeltes  m  ein  vocal,  ao 
ist  es  nicht  selten,  dafs  jenes  einen  secuudären  nasalen 
klang  vor  sieh  bekommt:  an.mü  (3,5),  an.me  (4),  {amare); 
fyan.m,,  fyan.ma  (flamma);  lä„.ma  (3,4),  leo.nia  (5b), 
lime;  lye„.mä  (2),  limer;  non.mä  (2,  3,  5),  non.me  (4), 
nommer  (nominare);  pyon.mo  (1,  2),  pyou.ma  (4,  5),  plume. 
d)  Ml.  Mr.  Kommt  m  durch  vocal-ausfall  in  diese  Stellung, 
so  wird  zwischen  beide  consonanteii  ein  euphonisches  b  ge- 
schoben: combyä  (),  2,  3,  5),  combye  (4),  (cumulare); 
nombr^  (1,  2,  3,  5a),  nombro  (4),  nömbro  (ob),  (numerus); 
räbr,  oder  rinbrn  bei  Quinche  (2),  (redimere,  redim're). 
üeber  das  verschwinden  des  nasals  s.  unter  b).  e)  Md. 
In  dieser  Verbindung  assimilirt  sich  m  dem  n  und  umge- 
kehrt: condanna  (1,  2,  5),  condan-nä  (3),  coudanne  (4), 
(condemnare);  fenuo  (1,  2),  fanna  (3),  fenna  (4,  5),  femme 
(femina);  sonou,  souno,  sonno,  sommeil  (somuus);  daneben 
auch:  dammägp  (1,  2),  dammääc  (5a),  dommage  (gls,  dam- 
naticum);  homme,  hommo,  hommo  (bominem);  lamni,, 
lamma,  lamc  (lamina)  u.  s.  W.  Eine  soDderbare  büdung  ist 
colonda  (4,  5b),  colonne  (eolumna). 

C.  N.  a)  Es  geht  n  Ober  in  h  orph'Ie  (2),  orph'U 
(4),  neben  orpheu'nn,.  (3),  öVpheno  (5b),  (orphanus);  in  nt: 
pron.me  (1,2),  pron.ma  (3,  4,  5),  (aus  dem  pl,  vou  pm- 
num);  in  r:  coufr^  (4),  (cophinus);  tebr,  (1,  2),  tabr,  {'ü, 
tabro  (4),  taibr^  (5a),  tembro  (5b),  timbre  (tympanum). 
b)  N  verschwindet  nicht  blos,  wenn  es  nach  r  in  den  au«- 
laut  kam,  wie  in  heilvur  (4),  hiver,  u.  s.  w.,  sondern  gvii 
nach  mundartlicher  sitte  unter  denselben  bedingungen  und 
in  denselben  dialektgrupp^n,  wie  das  eben  behandelte  n. 
Neben  man,  pan,  son,  n.  s.  w,  findet  sich  regelrecht  Dub 
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obigem:  urge  (1),  argg  (2),  arga  (3),  arge  (4),  arz^  (P^h 
arzea  (5b],  ai-gent;  legu,  (1,2),  laga  (3),  läga  (4),  lega  {5a), 
leuvoüa  (5b),  langiie,  u.  s.  w.  Entgegen  der  regcl,  dafs 
n  nach  o  nicht  verstummen  sollte,  bildet  monstrare  ganz 
wie  die  ebeu  aiirgefüLrteD  beispiele:  motra,  motre;  aber  im 
dialekt  der  Paroisae:  monträ.  c)  Steht  n  zwischen  zwei 
Tocalen,  so  beliält  es  seinen  ursprünglichen,  natürlichen 
laut,  erzengt  aber,  wie  unter  gleicher  bedingimg  m,  oft 
vor  sich  einen  nasalen  klang,  der  den  vorhergehenden 
vocal  afficirt,  Beispiele:  capitiin.na  (4),  femme  d'un  capi- 
taine  (gls.  capitana);  gran.nr,  gran.ua,  graine;  lau.n,.,  lan.na, 
laine;  pyan.Ue,  py an.ua,  plaine;  Gan.n,,  san.na,  saine;  s'nan.n,, 
e'nan.na,  semaine;  ven.na  (4),  veine.  d)  Eingeschoben  er- 
scheint dagegen  n  in;  ra-n-siüolt,  rossignol;  la-n-cerda  (5b) 
□eben  TcCtda  (3),  l'^iarda  (4),  aus  lacerta;  eine  noch  eigen- 
tliümlicher  abweichende  bildung  ist  la-n-cern«  (2),  lezard, 
orvet;  pe„.gon  (2),  das  auf  einen  typus  pi-m-pionem  statt 
pipionem  zurückgeführt  werden  müsste.  e)  N  wird  anlau- 
tend einige  male  erweicht:  so  in:  uu  (1,2,4,5a),  üae'' (5b), 
noeud,  nebst  dem  verbum  nuä  (1),  noüä  (2),  nuä  (3),  iiue 
(4),  nä  (5b),  nouer  (nodare);  nu  (1,  2,  5a),  sonst  uu  (nu- 
dus),  wo  n  auch  ny  geschrieben  wird,  f)  Nn  wird  verein- 
facht und  bietet  nichts  besonderes  dar:  c'nevt,(l,2),6'neVe(5a), 
c!e'nevo(4)  und  ceuevo  (5b),  chanvre,  aus  cannabis  hei  ver- 
schiedener betonung.  g)  NI.  Aus  spinnla  entstanden,  nach- 
dem auf  den  ausfall  des  u  g  zwischen  n  und  I  geschoben 
worden,  die  formen :  epaly^  (3)  und  mit  Unterdrückung  des  1 
in  der  aus  gl  entstandenen  Verbindung  ly :  epany^  (4),  epamy, 
(5a),  epenjc  (5b),  epingle.  h)  Nm.  Diese  Verbindung  zeigt 
nichts  besonderes;  am,,  (!,2),  äma  (3—5)  ist  gebildet  wie  das 
französische  äme.  i)  Nr  verlangt,  dan  andernatur  der  den- 
talen theil  hat,  ein  euphonisches  d  in  die  mitte,  wobei  mit 
n,  wie  mit  oi  unter  ähnlichen  Verhältnissen,  unter  bestimm- 
ten bedingungen  nach  der  bekannten  regel  verfahren  wird. 
Beispiele:  gedre  (2),  gädr,,  (3),  gadro  (4),  ÄSidr,  (5a),  gen- 
dre;  tadr^  (1),  tedr,,  (2),  tadr»  (3),  tädro  (4),  teidr.  (5a), 
tendro  (ob),  tendre,  u.  s.  w.  k)  Ns.  N  in  dieser  Verbin- 
dung wird  bereits  in  Wörtern  älterer  bildung  ansgestol'sen : 


cota  (3),  eote  (4),  eota  (5),  uoöter  (costare  statt  constare); 
friborgä  (3),  friboriai  (5a),  friboria,  (5b),  fribourgeois  (En 
burgesie  statt  friburgeoBis);  mä  (1),  me  (2),  me  (3,  4),  . 
(5a),  me  (5b),  mois  (inesis  statt  measis).  Äiifser  dies 
auch  den  klassischen  romanischeD  sprachen  bekannteD  a 
Btofsung  tritt  auch  die  specidl  muDdartliche  ein,  von  c 
bereits  oben  für  allgemeine  fälle  gesprochen  wordeo;  eo  j 
dep€se  pl,  depeoses. 

D.  R.  a)  Diese  liquida  gebt  über  in  das  ihr  zum 
verwandte  i:  contrcleyi  (2),  conterleyl  (3),  contrarier  (gj| 
contrariare)  nebst  dem  Substantiv  contreleyeü,  celui  qin 
coDtrarie;  colidor  für  corridor  findet  sich  auch  sonst;  cri- 
byfi  (1,  2,  3),  cribye  (4),  crubyä  (5b),  entsteht  zunächst  aus 
criblyä,  criblä,  wo  1  für  r  steht  (cribrare);  dazu  das  Sub- 
stantiv cribye  (2),  (cribrum).  Ebenso  verhält  es  sich  mit 
fyerl  (3,4),  fyerä  f5b),  (aus  flagrare  für  fragrare),  Ueber- 
gang  des  r  in  s  fand  statt  in  pouse«,  puas^  (2),  poussa  (3), 
pussa  (4),  poüuSsa  (5b),  poussiere  (aus  pulv'rem,  polre, 
porre)  neben  poudr„  (1,  2),  pudra  (4),  poüidra  (5a),  poü.dra 
(5b),  poudre  aus  demselben  lateinischen  vorbild.  b)  R 
wechselt  sehr  häufig  seine  Stellung  im  Worte:  bri  (3,  4), 
bri  und  bric,  (5b),  berceau  (verves,  -icis);  beurlä  (1,2,  3)i 
beurle  (4),  brCiler,  prov.  bruslar  (vom  hypothet.  perusta- 
lare);  ceurvi  (2),  couvrir  (cooperire);  crebeulye  (5b)  neben 
peurbeuly,  (4),  corbeille  (eorbicula);  frita  (3,  5b),  freita{4), 
faite  d'une  maison  (ahd.  firgt,  giebet) ;  fremege  (3),  £ronieg({ 
(4),  frema^o  (5b)  neben  fermäge  (1,  2)  und  fermäz,  (ja), 
fromage;  guernä  (2),  grener,  produire  du  grain  (gis.  gra- 
nare);  guerul  (3)  neben  greni  (4),  grenier  (granarium); 
gueryon  (l,Lign.)  statt  grelyon,  grille;  preu  m.  (3),  poirc, 
sonst  peur;  trubyä  (3),  trobyä  (5b),  troubler  (abgeleitet  von 
turbula,  gls.  tiirhulare).  c)  R  fallt  bisweilen  aus;  eo  io 
neueren  bildungen  wie:  demicr,  (1),  d'mcLCro  (4),  mercredi 
(dies  Mercuri);  gächon  (3),  gar^on;  mabr,  (5a),  mabro  (5b), 
marbre  (marmor),  und  in  altern:  pede  (4),  pecbe,  pfirsicb 
(persica)  neben  perse  (5b);  dou  (d^siim  für  doraum). 

EigcnthQmlich  ist  eine  sitte  der  3.  dialekt^ nippe,  wo- 
Dach  inlautendes  r  vor  consonanten  oder  r,  das  nach  kDr- 


ziing  des  Wortes  in  den  atislaut  kam,  als  articulirter  laut 
verschwindet,  dagegen  aber  dadurch  seine  iiatur  geltend 
macht,  d.-ife  es  neben  dem  ihm  vorangebenden  vocal  eigen- 
thQmliche  beilaute  erzeugt,  die  mit  jenem  wie  brechungen 
erscheinen.  Diese  erscheinung  zeigt  sich  bei  rein,  erhalte- 
nem ursprünglichem  a  kaum,  wohl  aber  bei  dem  getrübten 
sowie  dem  aus  e  entstandenen,  häufiger  bei  c-lauten,  am 
meisten  aber  bei  o,  sei  es  ursprünglich  oder  sei  es  erst 
aus  u  hervorgegangen,  und  bei  i-lauten.  Tritt  diese  er- 
acheinung  einer  neuen  lauterzeugung  nicht  ein,  so  ist,  falls 
r  verstummt,  jedenfalls  immer  der  vorangehende  vocal  in 
seiner  natur  geändert,  indem  die  orgaue  sich  zunächst  zur 
ausspräche  des  r  anschicken,  ohne  ihn  zu  articuliren,  in- 
defs  aber  gleichzeitig  den  betredenden  vocal  durchschlüpfen 
lassen,  wodurch  seine  ausspräche  eigenthumlich  modificirt 
wird  und  den  charakter  des  nachlässigen  annimmt,  um 
dies  anzijdeuten,  habe  ich  r  in  kleiner  Schrift  augewendet, 
Beispiele:  p^^,  part  und  pair  (pars,  -tis,  par-is);  f„-'e,  fer; 
afu'e,  enfer;  n,;*^,  nerf;  VüC  m,  Vuada  f.,  vert,  e  (viridis); 
Vu'e,  ver(vennis);  boüäup,  borgne;  b„^one,  tuyau  d'une  fon- 
taine  (gls.  bomellue,  deutschen  Ursprungs:  goth.  brunna, 
ags.  burne,  altfi-.  bnrna,  holl.  born,  nhd.  born);  Coüuda 
(ohorda);  coaoti,  jardin;  c^eü,  cboeur  d'eglise  (chorus); 
C^eü,  Coeur;  Coü6,  corps;  coOÜna,  corne;  foCÜ,  hora  (foris); 
fouD  m.  foüuta  f.,  fort,  e;  m„6dr,,  mordre  (mordere);  mouö, 
mort;  poüo,  porc;  puüota  (porta);  Uödr,,  tordre  (torquere); 
b(,osa,  bourse;  Caosa,  course;  Coüo  m.  Coüota  f.,  court,  e; 
euotye,  ortie  (urtica).  Aehnliches  im  dialekt  von  Verrieres: 
poiie,  par  (per).  Die  richtige  ausspräche  dieses  sonder- 
baren doppellautes  wird  dadurch  hervorgebracht,  dafs  man 
die  zungc  zurückzieht  und  sie,  ohne  ihn  zn  berühren,  gegen 
den  gaumen  hebt. 

Anmerkung.  Es  ist  nicht  selten,  dafs  r,  ohne  zu 
verschwinden,  auch  in  den  dialekten  der  übrigen  gruppen 
einen  vocalischen  vorschag  nimmt,  sehr  häufig  e,  wie  in 
manchen  waatländer  und  freiburger  dialekten;  so  haben 
sich  aus  curtua,  a  neben  detti  eben  angett^hrten  Coäo  fol- 
gende formen  entwickelt;   coüer  m.  coüerte  f.  (1),  c6er  m. 


cuerta  f.  (4),  cofier  m.  uoüert,  f.  (öa),  coüer  m.  coiierta  f, 
(Sil),  während  iu  der  2.  gruppe  sich  cor,  cort^  findet.  Die 
erscheinung,  wo  e  oder  i  in  der  4.  gruppe  vor  r  in  a  über- 
geht, ist  bereits  früher  besprochen  worden. 

d)  Kommt  r  durch  kilrzung  in  den  auslaut  zu  Bt«beD, 
'  80  verschwindet  es  häufig,  vor  allem  iu  der  3.  dialeku 
gruppe;  nät-hst  dieser  lässt  es  die  mundurt  der  Paroisse 
meiateu  fallen.  Regelmäfsig  durch  alle  gnippen  ver- 
schwindet auslautendes  r  in  den  iniiuitiven  der  1.,  2.  und 
4.  conjugation,  ebenso  in  Wörtern,  denen  ursprftnglich  typen 
auf  -arius,  -arium  zu  gründe  liegen,  e)  Trotz  dieser  nei- 
gung  der  mundait,  r  abzustreifen,  beobachten  wir  wiede- 
rum auf  der  andern  seite  die  leichtigkeit,  womit  sie  diesem 
laut  eintritt  in  Wörter  gestattet,  wo  er  etymologisch  uii- 
berechtigt  ist.  Dieses  überwuchern  über  das  ihm  zuge- 
hörige gebiet  in  fremdes  verdankt  r  seiner  natur,  die  ee 
den  vocaleii  sehr  nahe  bringt,  welche,  wie  wir  dann  und 
wann  bemerken,  bin  und  wieder  eich  einschleichen.  Bei- 
spiele: bo-r-ty,  (5b),  boucle;  tyä^r  (1,  2),  clef  (clavisl: 
d-r-eijby,  (1,2),  d-r-ei'ibyo  (4J  neben  duhy,  (3),  double  (du- 
plus)  nebst  dem  verbum  d-r-obyä  (5b),  d-r-obye  (4)  neh«n 
dubyä  (3)  und  seinem  compoa.  r'd-r-obyä  (ab),  r'd-r-obyt* 
(4)  neben  r'dubyä  (3),  doubler  und  redoubler  (duplare); 
le-r-gie  (2),  le-r-zi  (ob)  neben  legi  (3,  4),  leger,  legere  (gls. 
leviarius  von  levis);  mart-r-a  (4,  5b)  neben  mart,  (3|, 
(mustela  martes);  n'veii-r  (1),  n'veii-r  neben  n'vei\  (2),  ae- 
veu-r  (4),  neveü-r  (5a)  neben  iieveü  (5b)  und  nevon  (3), 
neveu;  sala-r-d^  (2),  sala-r-da  (4)  neben  saleda  (3)  und  sa- 
lada  (5b),  salade;  edie-r-U  (1,  2),  eci-r-la  (5)  neben  «fcU 
(3)  und  e<5lla  (4),  echelle;  et-r-üby^  (I,  2),  et-r-aby,  (5a|. 
et-r-fibyo  (5b),  etable  (stabulum);  t-r-abje  neben  einer  jün- 
geren form  taby,  (3),  t-r-eby,(4),  t-r-aby^  (5b),  table  (ta- 
bula); tu-r-lnpa  (5b)  neben  tuiipa  (3,4),  tulipe;  v„'ä-r  (I), 
Voüä-r  (2)  neben  ve  (3),  ve  (4)  und  v„ä  (ob),  cercueil  (vas, 
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2.    Die  dentalen. 

A.  T   (th).     a)    Die   dentale  tenuis  geht  Qber  in  die 
media:  ödi  (2,  3),  eidl  (4),  ^dl  (5b),   aider;    adon,   damals 
(ad  tunc,  prov.  afr.  adonc);  branda  (3,4,5),  brente  (Schwei- 
zerdeutsch bränte  f.,  bair.  brenten  f.);  coüidä  (5a),  coüudä 
(5b),   cuider  (cogitare);   modä,  aller,   partir  (routare)  nebst 
dem  compos.  emodä,  s'elancer,   ^tre   en  train  d'aller;  pye- 
deyl  (3),  pyedeyl  (4),  pyedeyl   (5b),   plaidoyer   (abgeleitet 
▼on  placitare);  in  1:  callre   (5b)  neben  deylre  (3),  dir«   (4), 
chaire   (cathedra);   ly'mon  neben  t'mon  (2),   l'mon  (3),   le- 
mon  (4),  aber  t'mon  (1,5),  timon  d'un  char.   b)  Neben  fäl- 
len,   wo  inlautendes    allein    stehendes  t  sich  erhält,    wie: 
imitS,  imite  (imitari);  irritä,  irrite  (irritare);  meritä,  merite 
(meritare),  gibt  es  zahlreiche,  wo  es  ausgefallen  ist:  hyoll« 
(1,  2),  byolla  (3,  5b),   bouleau  (betula);   boe  (2),  boe  (3), 
b^Ci  (4),  boül  (5b),  boyau;   öäna  (3,  4),    öena  (5b),  .chaine 
(catena);    mariä,   marie   (maritare);   moüä  (2),   muer  (mu- 
tare);    revedyeü  (2),    revendeur    (aus   re  und  venditorem); 
rion  m.  rionda  f.   (5b)  neben   ron  m.   ronde,   ronda  f.  (ro- 
tundus,  a);  saluä  (1,  2,  3)  auch  saliä  (2),  salue  (4),  (salu- 
tare);  via  (5),  vie  (vita).     Oft  ist  der  auf  diese  weise  ent- 
standene |hiatus   wieder  durch    ein    eingeschobenes  i,    das 
dann   y  wird,    getilgt,    ebenso   durch   v,    worüber   bereits 
irfiber  gesprochen   worden,     c)   Ursprünglich   auslautendes 
odpr  durch  apokope  in  den  auslaut  gelangtes  t  verschwin- 
det in  der  ausspräche:    caritä  (1),   charit^   (caritatem);  för 
(2),  fort;  grä  in  mogrä  (3);  pär  (4),  part;  prä  (5),  pre,  u.  s.w. 
d)  Tt  verbleibt  als  scharf  gesprochener  laut:  catta  f.  (5b), 
chatte  (catta);  gotte,  gotta  (gutta);  gueiltre  (3),  gueiitrcJ  (4), 
gotro   (5b),   goltre  (guttur).    Auslautend   verschwindet   es, 
wie  einfaches  t:  da,  ca  (cattus).     e)  Tr.    T   in  dieser  Ver- 
bindung wurde  offenbar  synkopirt  in  fräre  (5b),  frere  (frater) ; 
lär«  (1 — 5)  neben  laron  (jenes   aus  latro,  dieses  aus  latro- 
nem)  u.  a.    Auf  eine  form  mit  zum  ersatz  eingeschobenem 
i  gehen  zurück:  boüuro  (5b)  statt  bouiro,  beurre  (butyrum); 
fröre  (3),  frere  (4),  frere;   mer«  (l-— 3),  mere  (4),  mer«  (5b), 
mdre  (mater);  per«  (3),  per«   (4),   pere   (5b),  p^re  (pater); 
pier«  (1,  2),  piera  (3),  pira  (4),  plr«  (5a),  pieüra  (5b),  pierre 
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(pctrat;  poüeri  (4),  poüerl  (5b),  neben  pourrt  (3),  poumr 
(putresoere).  f)  St  (9t).  Inlaatendee  ^t  vrandelt  sich  m  is 
in:  cousse„  (2),  conssä  (3),  coeesä  (4),  coessen  (5b),  coussio 
(gis.  ciilcitimim).  In  den  meisten  Wörtern  verschwindet  in 
dieser  Verbindung  s  und  ein  vorbergehejider  vocal  wird, 
wie  wir  sclioii  frölier  gesehen,  in  der  regel  in  eigenthfiin- 
licher  weise  umgestaltet,  ausgenommen,  wenn  derselbe  a 
oder  u  ist,  und  zwar:  e  zu  I  in  der  1.,  zu  o  in  der  '2.  unil 
3.,  zu  ei  in  der  4.  gruppe,  zu  e  imVignohle,  zu  i  in  der  Par- 
oisse,  o  wird  in  BÜmmtlicben  gruppen  zu  ou;  a  bleibt  un- 
verändert, u  wird  wie  in  der  gewöhnlichen  pos.  behauiIelL 
In  einigen  Wörtern  ist  s  noch  nicht  verloren  gegangen;  so 
haben  wir;  astrendr„  und  restrendr„  (5b),  (astringere  und 
restringere) ;  estivü  (2),  estiver  (aestivare);  lBtber(2),  Efitber; 
poustc  (1,  2),  poste.    Ging  dem  st  ein  nasal  voraus,  so  blieb 

'  der  vorausgebende  vocal  von  der  genannten  uuiwandiung 
verschont,     lieber  anlautendes  at  s.  unter  S. 

B.  D.    a)  Inlautend  verhärtet  es  sich  einige  male  ku  t, 
nämlich  in:  crut,  (2),  cruta  (3,4),  fem.  zu  cru,  neben  dem 

I  sich  auch  mit  ausgeworfenem  d  cru.  (1,5)  findet  (crudus,  a); 
nute  (I,  5a),  fem.  zu  üu,  neben  welchem  üuch  nua  (3), 
nuv,  (4),  nUf  (5b),  fem.  zu  nu,  vorkommen^  eine  sonder- 
bare bildung  ist  nuss«  (2),  fem.  zu  nu  (nudus,  u).  Ein 
eigenthümlich  gestaltetes  wort  ist  auch  evii.  (2),  envie  {iii- 
vidia).  Tt  aus  dd  liegt  vor  in  matta,  fem.  zu  ma  (3),  hu- 
mide  (madidus,  a);  t  aus  d  nach  n  in  grant^,  grunta,  fem. 
zu  gran  (grandia);  t  aus  d  nach  r  in  vert,.  (1,  2,  5),  fem.  zu 
ver  (viridis),  während  in  der  3.  gruppe  Vo-'ada,  in  der  4. 
varda  sich  findet.  Ob  in  megani,  niegagnl  (2)  g  mit  d  ge- 
wechselt habe,  so  dais  es  entstanden  wäre  aus  miuus-dig- 
nari  im  sinne  von  dedaigner,  verachten,  Jässt  sich  mit  hv 
stimmtbeit  nicht  bejahen,  wohl  aber  vermuthen,  wenn  man 
eine  entstelluDg  des  i-lautes  zu  a  zulässt;  es  findet  sieb 
nämlich  auch  im  waatländer  dialekt  (z.  b.  in  MoudonI 
nach  Bridel  degaigni,  se  degoüter,  dedaigner;  ebenso  im 
Jura  degau  für  dans,  dedans,  wo  allerdings  die  neigung 
zur  dissimilation  ihre  rolle  gespielt  haben  mag.  b)  An- 
lautendes d  bleibt    unversehrt,   inlautend    fallt    es    in  den 
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meisten  fällen  ans ;  geschieht  dies  vor  oder  nach  einem  ur- 
eprftnglichen  oder  neu  entstandenen  i-lant,  so  wird  dieser 
gewöhnlich  zu  y,  sonst  wird  y  (aeltpner  v)  zur  beseitignng 
des  hiatus  eingeschoben,  indess  wird  der  letztere  auch  sehr 
häutig  geduldet.  Beispißle;  appo-y-I  (4,  5b),  aber  auch 
appoul  (3),  appuyer  (gls.  appodiare  von  podium) ;  o-I,  o-y-i 
(3,4),  ouir,  entendre  (audire);  crou-y-,  (1),  croü-y-o(4),  mau- 
vais,  m^chant,  cruel,  wie  cru,  roh,  ungekocht,  voncrndus; 
loüä,  loüe  (laudare);  myolU,  myolla  (medulla);  nyü  oder 
nö  (1,  2,3,  d),  nyä  (4),  nichet  (gls,  nidale  seil,  ovnm);  fioüa 
(2),  noä  (3),  nouer;  s'rego-y-l  (3),  s'r'g;oI  (4),  sVeioI  (5b), 
88  rejouir  (aus  re  und  gaudere);  soüä  (2),  suä  (3),  s6e  (4), 
suer,  transpirer  (snJare).  Douh  finden  sieb  neben  diesen 
auch  zahlreiche  fülle,  wo  inlautendes  d  erbalten  blieb;  so 
in  vielleicht  nie  ganz  populär  gewordenen  oder  erst  später 
anfgekommenen  Wörtern:  adorä  (adorare),  in  adjectiven  und 
Substantiven,  namentlich  solchen,  die,  um  das  vor  der  on- 
dung  stehende  ond  nach  abfall  dieser  in  den  auslaut  kom- 
mende, für  die  wortgestalt  aber  belangreiche  und  wichtige 
d  vor  seinem  verschwinden  sicher  zu  stellen,  an  stelle  der 
endung  stummes  ,  oder  o  nach  d  setzten,  also:  avido  (5b), 
avide  (avidus);  c'moudp  (3),  c'moudo  (4),  commode;  hu- 
mid6  (4),  humido  (5b),  humidus;  solide  (3),  sohd6  (4),  so- 
lido  lob),  (solidus);  tyed^  (3),  te!d<5  (4),  taido  (5b),  tifede. 
(tepidus),  c)  Kommt  d  durch  kOrzung  des  wortes  in  den 
ausluut  zu  stehen,  so  geht  es  für  die  ausspräche  verloren: 
e-grä  (1,2,3),  e-gre  (4),  e-gra  (5)  pl.,  escalier  (gradus  mit 
vorgesetztem  e);  sor  (I),  sor  (2,  5a),  aber  sordrf  (4)  und 
Bordo  (5b),  sowie  die  fem.  formen:  sord,  (1),  sord,  (2,  5a), 
sorda  (4,  5b),  sourd,  e;  moüi  (3,  5b),  mou  (4),  muid  (mo- 
dius);  nu,  iiu,  na^,  noeud;  nu,  nu  (nudus).  d)  lieber  d 
vor  e  und  i  mit  nachfolgendem  vocal,  s.  vocale  im  hiatus- 
verhältnisB.  Es  lässt  sich  aber  auch  durch  beispiele  bele- 
gen, dafs  selbst  aus  blofsem  d  nach  r  inlautend  hie  und 
da  sich  g  und  i  entwickelte;  wir  finden  nämlich  folgende 
bildungen:  e  mor^e  (2),  il  mordait  (mordebat);  i  perg^  (1, 
2),  pergo  (3),  parz(5  (4),  perÄ^  (5a),  per^o  (5b),  je  perds 
(perdo);   seurg,,   oder   seurdj«   m.  (3),  sourd,   aber  im   fem 


seiirda.  Id  folgeuiJeii  beispielen  hat  sieb  aus  d  oflfanbar- 
sibilirende  z  entwickelt;  i  cfez,  (1)2),  ßzo  (3,4)  elz,{; 
cizo  (5b),  je  tombe,  je  cheois  (cado);  i  lyoiiZc  (1,  2),  ty- 
ouz6  (4),  tyouz,  (öa),  tyouzo  (5b),  je  ferme  (claudo).  Diese 
Vorgänge  erinnern  an  ühnliches  im  provenzaliscben  unJ 
walacbUcheii,  wo  die  fälle  freilicli  zablreiober  sind,  e)  D 
ia  der  Verbindung  dr  bat  dasselbe  Schicksal  wie  t  vor  t: 
es  ist  ausgefallen  und  sicher  durch  i  ersetzt  in  dem  schon 
angeführten  6eyir^  (:5),  cahr«  (5b),  aus  cathedra;  einfach 
ausgefallen  in  den  infinitiveu  mehrerer  verben  der  3.  con- 
jngation  oder  solcher,  die  in  dieselbe  hiniiberge treten,  wo 
durcli  frühen  ausfall  des  e  in  der  paenultima  d  an  r  her- 
anrßckte,  wie  z.  b.  lyonr^  aus  claudere,  claudre.  f)  In- 
lautendes ud  verliert  unter  den  oben  bereits  auseinandei^ 
gesetzten  bedingungen  sein  n  und  wie  auslautendes  t  und 
d  überhaupt  verschwindet,  so  auch  d  in  der  Verbindung 
nd,  wobei  auch  n  oft  nach  dem  bekannten  gesetz  einge- 
bülät  wird:  prevon,  prevou  (profundus);  ebenso  bildet  sich 
ans  inde  regelrecht  Cn,  ä,  fr.  en,  folgt  jedoch  ein  mit  yo- 
cal  beginnendes  wort  darauf,  so  kommt  auch  d  wieder  zum 
Vorschein  und  es  finden  sich  die  formen  ed  nud  ad  neben 
solchen  auf  n,  wie  en  und  an,  in  anwenduug. 

C.  Z.  Ueber  diesen  aus  dentaler  media  und  sibüaas 
zusammengesetzten  laut  ist  für  die  mundart  wenig  beson- 
deres zu  bemerken.  Er  wich  dem  g  (gr.  1^4)  und  z  (5.  gr.) 
indem  adj.  galeü  (1,2,4),  galu  (3),  zaieü  (5a),  zala''(5b), 
jaloux  (zeloBUS,  ital.  geloso)  nnd  dem  dahin  gehSrendea 
Substantiv  galosle  (1^4),  zalösie  (5a),  Jalousie  (gis.  ze- 
losia);  in  ladr,  (3),  neben  dem  sich  auch  mese  in  gleichem 
sinne  findet,  ladrd  (4),  ladro  (5b),  ladre,  die  aber  aucb 
rein  französisch  sein  mögen  (aus  Lazarus)  hat  z  den  Sibi- 
lanten theil  seiner  natur  verloren;  in  bafl  (1 — 4),  baöt  (5) 
aus  baptizare  ist  es  mit  dem  vorangehenden  t  zu  denc 
jonigen  laut  verwachsen,  den  auch  c  mit  der  tenuis  > 
bildet. 

'D.  Die  öibilans  S.  Die  wichtigste  erscheinung,  Üt 
ich  hier  hervorzuheben  habe,  ist  die  hin  und  wieder  vof 
kommende  ausarlung  in  den  breiten  zischlaut  4,  die  aitb 
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nur  einfaches  8,  meist  anlautend,  sondern  auch  ss  und  s 
mit  vorhergehendem  r  im  inlaut  trifft.  Am  häufigsten 
kommt  sie  vor  in  den  patois  der  2.  und  der  3.  gruppe; 
also:  Coosa  f.  (3),  course;  se  in  dem  ausdruck  6  que  se  = 
oh  que  si  und  andern  Verbindungen  ähnlicher  art  (2),  (sie); 
läoüi  (1),  soe,  bei  Quinche  auch  chouai  (2),  si  (3),  soei  (4), 
öoüi  (5b),  six  (sex);  sorta  (3),  Sorte;  äoüä  (1,  2),  doch  suä 
(3),  äo^  (4),  §ä  (5b),  suer  mit  dem  subst.  seür  (2),  sueur; 
läoffe  und  äoffy«  (3),  souffle;  groseür  (2),  grosseur;  paseü 
(2),  passoir.  Oft  findet  sich  für  s,  9  und  z,  für  s,  ch  ge- 
schrieben, b)  Sr  (gr)  wird  nicht  geduldet;  es  tritt  zu- 
nächst ein  t  zwischen  beide  laute,  worauf  s  ausfällt,  ohne 
dafs  der  vorhergehende  vocal  derjenigen  regel  folgte,  die 
wir  bei  der  ursprünglichen  Verbindung  st  wahrgenommen; 
so  entsteht  cretr«  (l — 5)  aus  crescere  u.  a.;  d  ist  einge- 
schoben in  ceüdr«  (1,  4),  ceudr«  (2),  coudre  (consuere, 
cosre,  cosdre).  c)  St,  sc,  sp  nehmen  anlautend  gewöhnlich 
e  vor  sich,  wobei  s  gewöhnlich  ausfällt,  bisweilen  auch  er- 
halten ist;  chouCCe  (2),  science,  hat  sich  dieser  regel  nicht 
unterzogen.  Nach  diesem  gesetz  entstanden:  etrane  (1), 
etrennes  (strena);  estoma,  oft  im  sinne  von  poitrine  (sto- 
machus);  escoballa  (3),  escabcau;  ecoul«,  ecoula,  ecole; 
esperä,  esperer  (sperare);  epeunue,  ep'na,  epine,  u.  a.  In- 
lautend fällt  s  vor  consonanten  gewöhnlich  aus,  wobei  vor 
den  Verbindungen  st,  sp  die  gestaltung  bestimmter  vocale 
in  eigenthümlicher  weise  modificirt  wird,  was  auf  gleiche 
art  bei  nachfolgendem  doppel-s  geschieht,  üeber  sc  im 
inlaut,  s.  0.  d)  Käme  s  durch  ktirzung  des  wertes  in  den 
auslaut,  so  geht  es  für  die  ausspräche  verloren:  nä,  ne, 
nez,  u.  a.  m. 

3.    Die   gutturalen. 

A.  C  (ch).  a)  Folgt  auf  c  ein  o-  oder  u-laut  oder 
ein  consonant,  1  ausgenommen,  so  verbleibt  es  guttural, 
äufserst  selten  bewahrt  es  seine  gutturale  natur  vor  a: 
cäVe,  Cava,  ceva  (4),  cave;  capitan  (4),  capitaine  (gls.  ca- 
pitanus);  cess«  (3,4),  caisse  (capsa).  Einige  male  sinkt  es 
zur  media  herab  und  zwar  anlautend  in:  gatolyl  (?),  cha- 


touiller  (ans  catuliare  statt  catulire);  gonfyS,  gonfye  (oo 
flare);  gr^y,,  craie;  gorgolyon  ('2),  charan^n  (curculiö,-* 
später  gnrgulio);  inlautend  in:  ägr^  (2,  3),  egro  (4),  aigre 
(acer)  neben  äer,  (3)  im  sinn  von  anter.  egoüiy,  (3)  neben 
euJje  (4),  eüly«  (5),  (aüucula);  lyag-ot  (2),  {von  lacus); 
la'grema  (3),  lärme  (lacryma);  mägr,  (2,  3),  megrä  (4), 
maigre  (macer);  zu  i  aufgelöst  ist  c  in  wörtera  wie:  con- 
duir„  (4),  (conducere);  föro  (4)  aus  faire  (facere);  in  py- 
Sr„  (2),  (placere),  geradezu  ausgefallen  in:  euly»  (4),  ei\ly, 
(5),  aiguille;  fare(l,2),  faire;  letii-v-,  (2),  laitue  (lactuca), 
worin  ziigleicb  c  auch  zn  i  aufgelöst  erscbeint;  eurty,  (2), 
ortie.  Unentschieden  bleibt  es,  ob  ausfall  und  tuatustü- 
guag  oder  anflSsiing  stattgefunden  hat  in  wörtem  wie  fol- 
gende: freyi  (3,4,5b),  frayer  (friuare);  epyeyi  (1),  epyeyl 
(2),  apyeyl  (3),  epyeyi  (4),  epyeyi  (5a),  empyeyi  (5b),  em- 
ployer  (implieare);  neyl  se  (2j,  se  noyer  (neeare);  aoyi  (5), 
noyer  (nucarius);  payi  (1,  2),  payer  fpacare);  pyeyi  (3), 
plier;  preyl  (3,  4),  prier  (precari) ;  reluyeu  (ob),  rehiisaot 
(relucens,  -tis);  seyl  (5a),  faucher  (aecare);  verreüy,  (2), 
verrue  (verruca).  Kommt  c  in  den  anstaut,  so  geht  es  ent- 
weder für  die  ausspräche  geradezu  verloren,  wie  in:  bra 
(bracLium);  bri  (3,  4,  5b),  berceau,  während  die  mundsrt 
der  Paroisse  es  durch  e  geschützt  bat  in  bricg  neben  liri; 
däSt  (3,  4),  dense  (5b),  ainsi,  aus  de-in-sic,  wobei  durch 
verrückung  des  aceents  auch  die  ganze  letzte  silbc  ver- 
loren ging ;  pä  (2),  paix  (pacem) ;  oder  ea  hat  sich  dag  aus- 
lautende c  in  i  aufgelöst,  wie  es  noch  fühlbar  ist  in:  foue 
(2),  foün  (5b)  statt  foüi  (focus);  djeu,  (1),  djoue  (2),  djai 
(3,  5a),  während  in  djn  (4)  i  abgeworfen  wurde,  in  dji(äbl 
u  davor  ausfiel  (jocus);  le  (I,  3,  4,  5),  lä  (2),  lac  (lacus); 
eine  sonderbare  form  ist  v,/eCe  (3),  voix,  aus  vocem,  wo 
sich  vor  c  ein  i-laut  erzeugt  zu  haben  scheint,  b)  Folgt 
auf  c  ein  a,  so  geht  c  gewöhnlieh  in  c  oder  c  über  und 
zwar  in  i  in  der  1.,  2.,  3.  und  4.  gruppe,  mit  aiisnalmn' 
des  dialektes  von  Verrieres,  der,  wie  die  5.  gruppe,  so 
stelle  jenes  c  c  zeigt;  nur  in  sehr  wenig  fällen  bleibt  c 
vor  a,  wie  wir  oben  gesehen,  nnversehrt.  Der  Qborgoag 
des  c  in  d  oder  c  findet  gerade  in  denselben  Wörtern  statt 
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WO  jenes  im  franzSsiBchen  zu  cti  wird.  Beispiele  des  an- 
laates!  c'vA  (1— 3),  <;'vfl{<l),  eevö(5b),cheval;  66  (1—3),  ^(4), 
66  (5),  chaiix  (ealx,  -eis);  c6  (l*-3),  6r  (4),  c6  (5),  chaiid 
(calidus);  L'ambr«  Ci  2)i  (^anibra  (3,4),  äambra  (5),  cham- 
bre;  öan  (1 — 4),  can  (5),  cliamp  (campus);  i^nö  (1—3), 
cenä  (4),  6'nö  (5),  (canalis);  6&  (1,  3,  4),  <!e  (2),  fiai  {5a), 
6en  (51)),  obien;  can  (1 — 4),  can  (5),  chant  (eantns);  ean- 
8on  (1 — 4),  öacBon  (ö),  chanson  (cantio,  -onie);  darbon  (1, 
3,4),  <5erbou  (2),  cerboii  (S),  charbon;  catl(l),  dat^  (2,3), 
<;atei  (4),  cate  (oa),  cati  (5b),  cbäteau;  ca  (1—4),  ca  (5), 
chat.  ZuVerrieres:  ce,  cbeoir,  tomber  (cadere);  öao,  chaDt 
u.  B.  w.  Mit  g  und  i  vertauscht  findet  sich  6  und  c  in: 
gamb.  (1,2),  gamba(3,4),  zamba  (5),  jambe  (camba).  In 
6eT6i  (I  —  .')),  darifl  (4),  cercl  (5),  cbercher  (circare),  statt  des 
richtigen)  ceriii,  cercl,  ist  das  erste  i,  6,  wie  im  franz.  wort 
cb,  durch  assimilation  entstanden.  Beispiele  des  inlaates: 
arc,  (1,  2,  4),  er<!,  (3),  arö,  (.')),  arche  (arca);  coücl  (1  —  3), 
cudi  (4),  coecl  (5b),  coucher;  d'mäiJ,  (1),  d'mec?,  (2),  de- 
mM,  (3),  d'mM,  (4),  demaic,  {5a),  demenöe  (5b)  f.,  di- 
mancbe;  manif,  (1,  2,  4),  mä„c„  (3),  manc„  (5),  manche 
(manica)^  luoifl  (2),  moucber  (von  mucus,  gls.  mucare); 
eecl  (1—4),  secl  (5a),  se6l  (5b),  sicher  (siccare);  vac^e 
(I-~4),  VoaCe  (5a),  vaCe  (5b),  vache;  mit  weicherm  g  und 
4:  epe^I  (2),  empezi  (5b),  empoisser  (impicare).  c)  Vor 
latein.  e,  i,  oe  (ae)  wird  das  ursprßnglicb  gutturale  c  Si- 
bilant: cerve  (3),  parve;  (4),  cerveau  (cerebellum);  certy« 
(1,2),  party^  {'?),  party6  (4),  certyo  (5b),  cercle;  cfel,  cll, 
ciel;  im  ätteru  patois  findet  sich  niit  breitem  ziscblaut  ch^ 
(Se)  in  der  3-  gr. ;  dieses  sibilante  c  ist  oft  vertreten  durch 
die  ihm  verwandten  laute  s,  ss,  z.  d)  Cc.  Erweichung 
lind  ausfail  ausgenommen,  folgt  cc  denselben  regeln,  wie 
einfaches  c.  Vor  e  und  i  lautet  diese  Verbindung  wie  im 
französischen,  e)  Ct  wird  bisweilen  geduldet  wie  in  re- 
spectä  {3,  5b),  respecter  (respectare),  bisweilen  assimilirt 
sich  c  dem  t:  lutta  (1,2,3,  5b),  leiltte  (4),  (luctari);  sehr 
oft  wird  der  guttural  aufgelöst  zu  i,  das  allerdings  häufig  in 
der  gestalt  von  e  auftritt,  namentlich  nach  o:  co^son  (1), 
coüeson  (4)  coPHon  (5b},  während  in  couaon  (3)  das  SO 
Zeitaehr.  t.  vgl.  Bpiuchf.  XXI.  6.  32 
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entstandene  i  veracbwand  (coctiouem);  seiteü  (4) 
(5b),  faucheur;  tretä  (1,  2,  3,  5),  trete  (4),  traiter  (tractai 
in  lyi  (1 — 5)  aus  leetiis  trafen  sich  zwei  i,  wovon  das  erste 
vor  dem  folgenden  in  y  überging.  Oft  gingen  beide  con- 
sonanten  in  i  (gr.  1 — 4)  und  li  (j.  gr.)  über:  cadi,  cacl, 
cacber  (coactare);  depaü!  (I),  d^pöcher  (dispactare) ;  epeä 
(1,2,  4),  apeft  (3),  empaöi  (5b),  empecber  (impactare);  fye(!l 
(:(),  flechir  (fletitere);  fracl  (2),  briser  (gls.  fi-RUtare);  ifir 
6  und  c  zeigt  sich  g  und  i  in:  feg,  (1,  2,  3),  fego  (4), 
fe2o  (5b),  foie  (Bcatum).  t')  X  (ca).  Der  c-laut  assimilirt 
sich  dem  s;  e8sür„(3)  und  sein  eoaipoa.  resBurc,  essujer  (exsu- 
care);  laasi  (1^5),  laisser  (laxare);  paasi  (I),  passe  (2,  3), 
passsei  (4),  passe  (5a),  pasai  (5b),  echalaa  (paxillus);  tassä 
(2j,  evaluer,  taxer  (taxare).  Vor  consonanten  wird  dieees 
ao  eotatandene  as  wie  s  auagestofsen:  etyeri,  eclairer  (ei- 
clarare);  eceVirt  (4),  battre  le  grain  dans  hi  grange  (excn- 
tere);  eprova,  pprove  (4),  eprouver  (exprobare);  etraugi, 
etranzT,  etranger;  l'räuB  (1,2,3,5a),  fräuo  (5b),  frene  (fr««'* 
nus,  frasinus);  setie  (1),  setier  (aextarius).  Der  guttun) 
findet  sieb  zu  i  aufgelöst  in:  boüi  (1 — 5),  (buxus);  coüeec, 
(1),  coüesso  (2),  c^esa,  (5b)  neben  cousSe  (3,  4,  5a),  euis« 
(coxa)  Französischen  formen  mit  ch  ans  x  (iimgeslelit  Vi 
sc)  entsprechen  mundartliche  mit  c  (1 — 4)  und  c  (ö):  IW 
(3),  \&il  (4),  lücl  (5b),  läeher  (laxare);  läe,  (1,2),  lec.  {% 
Ul6  (4),  läc,  (5a),  laco  (5b),  lache  (laxus);  ta<f,  (1,  2),  iW. 
(3,4),  taö,  (5),  täche  (taxa).  g)  Lc,  nc,  rc,  tc,  de.  n)  Id 
der  Verbindung  lc  wird  C  zu  g  (1 — 4),  i  (5),  wie  in:  pugi 
(4),  poussin  (pulliceuus),  seltener  zu  d,  6,  wie  in:  peüt^c  |3)i 
peüti^  (4),  peucr  (5),  pouce  (policem);  ß)  desgleichen  c  in 
nc  (ndc):  me^i  (1,  2,  3),  magl  (4),  mezi  (5a),  menä  (äbl, 
manger  (manducare);  pägi  (3),  penil  (5b),  pencher  (gli. 
peudicare);  vägi  (3),  ve^gl  (4),  venzi  (5b),  venger  (viinfi- 
care)  mit  dem  compos,  r'vSgl  (3),  r've,,^!  (4),  reven±I  (5b),  rfr 
Taucher;  der  <i-laut  findet  sich  dagegen  ein  in :  epandl,  epanä) 
r^pandre  (gla.  expandicare  von  expaodere);  j )  ebenso  in  der 
Verbindung  rc:  cargi  (1—3),  auch  <!er^I  (2,  3),  iax^  (41, 
cerH  (5),  charger  (gis.  carricare);  for^I  (1  —  4),  foril  (ä)i 
forger  (tabricare)  sammt  dem  aubatantiv  für^,  (;t,  4),  fM* 
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(5b),  forge  (fabrica).  3)  Die  Verbindung  tc  stellt  sich  in 
dor  miiodart  gewöbnlich  dar  durcb  g  in  den  vier  erBten 
grnppeD,  durcb  i  in  der  5.  gruppe  und  in  der  mundart 
vou  Verrieres,  die  Oberhaupt  li  und  ±  überall  d<a  zeigt,  wo 
auch  die  mundarten  der  5.  gruppe  diese  laute  aufweisen. 
Beispiele:  ag«  (1,  2),  e^,  (3),  e^6  (4),  U,  (5a),  a^o  (5b), 
äge;  oräg.  (1,  2),  orege  (3),  ore^6  (4),  oräzj  (5a),  oräzo 
(5b),  orage;  dammägt  (1,  2),  dammeg,  (3),  damiiieg<S  (4), 
dammü^c  (5a),  dammäzo  (5b),  domoiage;  herb%o  (1,  2), 
herbege  (3),  harbeg6  (4),  berbäÄ,  (5a),  berbn^o  (5b), 
herbage  u.  a.  w.  Zu  Verrieres  findeu  sich  die  formen: 
fourm&^oü,  froDiage;  rameäoü,  ramage  (gis,  ramaticum). 
Die  harten  laute  fanden  sich  eiu  in:  medl  (3),  inai5l 
(4),  macl  (5),  mächer  (masticare);  perd,  (1  —  3),  parö, 
(4),  perct  (5),  perche  (pertica);  peür»^,  (3),  pourdÖ  (4), 
porche,  portique  (porticus).  s)  De  gestaltet  sich  zu 
dem  gleichcD  laut  g,  i:  djugl  (1 — 4),  zuÄI  (5),  juger 
(judicare);  mag»  (1),  meg.  (2),  migc  (3),  meigö  (4), 
quacksalber  (mediciis,  prov.  metge,  afr.  mege);  prö^i 
(2),  prezi  (5),  parier  (praedicare).  h)  Sc  im  inlaut  wird 
88  in:  pesson  (3),  pessou  (4),  peason  (5b),  poisson  (abgelei- 
tet von  piscia);  einfaches  a  in;  ra-n-siiioU,  rossignol;  6,  c 
in:  meiie  (1  —  4),  moCe  (5),  mouche;  pec,  (3,  4),  pßche 
(persica,  pesca).  Dahin  ist  auch  zu  rechnen  das  aller- 
dings deutschem  Ursprung  angehörende  freife  (3,  4),  free, 
(5a),  frece  l5b),  fralcbe,  fem.  zu  fre,  das  den  ganzen 
aUBlaut  ac  abgeworfen  (ahd.  frisc).  In  c'üotrf  (cognoscere) 
ist  sc  gerade  wie  einfaches  s  behandelt  worden.  Sc  im 
anlaut  s.  S. 

B.  Qu.  a)  Qu  geht  in  die  media  Ober:  egu,  (1,  5a), 
eau  (aqua);  egö  (2,  ob),  egal  (aequalis);  sägr»  (1),  segr,  (2), 
sigr,  (."la),  aaigr,  (5b),  suivre  (aus  sequere  für  sequi);  aus- 
fall  des  q  vor  u  und  consonantining  des  letzteren  zeigt  die 
form:  äVf  (3,4);  ausfall  und  ersatz  durch  i  nebst  conso- 
nantirung  des  u:  evoiie  (2,  5b),  eve  (1,  Landeron),  eau; 
ausfall  dea  qu  und  ersatz  durch  i  (jetzt  e):  coüer,  (2), 
cuire  (coquere);  in  coiir,  (4)  hat  nacbheriger  ausfall  des  i 
,  stattgefunden,  b)  Vor  a-,  o-  und  u-lauten  bleibt  qu  ge- 
32' 
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wöhnlicb  ala  gutturaler  laut,  jedoch  ohne  Ternehmbarea  u 
douh  au(;b  oicbt  gelten  vor  i  uud  n  (ae):  e^quie  (1,  'i 
quieliie);  qu'rl  (3),  uhercber  (quaerere);  se  quäsi  (2),  qai- 
isi  (4J,  sc  taire  (gis.  quietiare  vud  quietiis);  u  tönt  aber 
mit  iu  dem  proiiomec  interrogativ  um  qoiii  (I — 5a),  qoüu 
(ab),  qni  (quis).  Sonst  ist  qu  vor  i  und  e  gewöhnlich  be- 
haudelt  wie  c  in  dieser  Stellung:  cous'na  (J),  cuisine  (co- 
quina).  Wo  ira  französischen  cb  aus  qu  erscheint,  zeigt 
sich  bier  i  (I  —4),  c  (5  uud  Verrierea):  (!än„  (1,  2,  3),  cini 
(4),  cano  (jb),  cbäne  (gls.  quereinus);  (faoon,  cacon,  oder 
caquoD,  äaquoD,  cbacun  (quisque-uuus).  Vor  i  wechselt  qu 
bisweilen  mit  ty;  lyanz,,,  quinze  (quindecim);  entje  m.  eo- 
tyeta  f.  (5b),  (iuquietus,  a);  ty  iti  der  mundart  von  Tra- 
vers  nftbert  sich  noch  der  ausspräche  eines  cy  (quy),  eulje 
lautet  dort  fast  eucye,  enquye. 

C  G.  a)  Vor  coosouanteu  und  den  vocalen  a,  o  und 
u  bleibt  die  gutturale  media  tbeils  bestehen,  theils  wird 
sie  erweicht  zu  i  (yj,  oder  auch  a-nsgeacbieden.  För  erste- 
res  sind  beispiele  nicht  von  nötbeu.  Erweichung  zeigt  sieb 
klar  in:  foülre  (I),  (fugere);  fyerl  (3,  4),  flairer  (flagrure 
statt  fragrare);  atie  (3),  entieü  (5b),  entier  (integer  mit  Um- 
stellung der  laute  e  und  i);  lylr,  (2),  lire  (aus  Iure,  leirv, 
leyre,  legere).  Beispiele  des  ausfallsi  aou  (3),  aoftt  (au- 
gustua);  rua  (3,  üb),  rue  (ruga);  tyoUe,  tyolla,  tuile  (tegula), 
In  ne-v-Duä  (2),  nier,  ist  der  durch  ausfall  des  g  entstun- 
dene  biatus  wieder  durch  einschub  des  halbvocals  v  besei- 
tigt. Ob  in  Wörtern  wie  cateyl  (3),  chätier  (castigare), 
I^yl  (3)  neben  liä  (5b),  lier  (ligare)  auflösung  des  giittu- 
rals  in  i  (y)  oder  hiatustilguog  durch  y  vorliege,  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden  Kommt  g  durch  kßrzung  id  den 
auslaut,  so  verschwindet  es  wie  in  ma,  mais  (aus  magis). 
Die  seltene  auflösung  zu  u  ist  vorhanden  in  fou  m.,  bucbr 
(aus  fau,  dies  aus  fagus).  h)  G  vor  a  gebt  in  den  vier 
ersten  gruppen  gern  in  g,  in  den  mundarteu  des  Vignoble, 
der  Paroisse  und  von  Verrieres  in  i.  über  und  zwar  in 
denselben  Wörtern,  wo  itu  französischen  sich  aus  Ut.  g 
j  entwickelt;  gön,  (1,2,3),  g&n6  (4),  iön,  (5a),  46no  (5b), 
jaune  (galbinus);  i;oi  (2),  iol  (ö),  benutzen  (giuidere);  ^oveü  ■ 
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(1),  goyu  (/l),  äoyeü  (5a),  zoyap'  {5b),  joyeux;  loog,  (1—4), 
loüÄ,  (5),  fem.  zu  Ion  (longa);  purgl,  piirii  (piirgare);  vcrg, 
(1,  2),  varg,  (3,  4),  v„er4,  (5a),  verz.  {5b),  vcrge  fvirgii). 
e)  Vor  e  und  i  wird  g  zu  g  in  den  vier  ersten  gruppen, 
zii  t  in  der  fünften  und  io  der  mundart  von  Verrieres: 
bor^e  (3,  4),  boria,  (5b),  boiirgeois  (gls.  burgensis);  galä 
(I,  2,  3),  gaI4  (4),  zalä  (5),  geler  (gelare);  ^e  (1),  ^ä  (2), 
ga  (3),  ge  (4),  ze  (5a),  zein  (5b),  gens;  gichan.n,  (2),  gen- 
tiaoe  (gentiana);  geti  (l),  ^eti  (2,  4),  gati  (3),  zeti  (5a), 
gentil  (gentilis);  g'ou  (1,  2,  3),  g'neu  (4),  genou  (geou); 
gernä  (1,  2),  garoä  (3),  garmd  (4),  äeroä  (5b),  germer  (ger- 
minare);  gägire  (3),  gäg;tvf*  (4),  ienzuve  (ob),  gencives 
(giDgiva);  in  gäeive  (I)  trat  wie  im  französischen  wort  p 
an  stelle  des  richtigem  g  in  folge  des  strebens  nach  diesi- 
milation.  d)  Bisweileu  trat  aber  auch  vor  e  und  i  syn- 
bope  der  gutturalen  media  ein;  so  in;  coudi  (2),  coüudä 
(5b),  cuider  (cogitare).  Unentschieden  bleibt  es,  ob  in  Wör- 
tern wie  fyeye  (3),  fleaii,  ausfall  der  gutturalen  media  und 
hiatastilgnng  durch  y  oder  auflösung  derselben  zu  i  statt- 
gefunden habe,  e)  In  der  Verbindung  gu  bleibt  g  guttu- 
ral: anguilye  (4),  anguilJa  (5b),  (augmlla);  legu,,  langue 
(lingua);  g  ist  vor  n  ausgefallen  in:  ienvoiia  (5b).  f)  Gm 
bleibt  in:  ogmata  (3),  %raentä  (5b),  augmenter;  andere 
beispiele  fehlen,  g)  Gu  wird  umgestellt  zu  ng  mit  er- 
weichung  des  g  zu  y:  asefil  (3),  enseigner  (insignare); 
o'notr,,  connaitre;  dign^  oder  din»  (3),  dign<i  oder  din6 
(4),  (dignus);  regn«  (3),  regno  (5b)  oder  refie ,  reno  (rcg- 
nuna);  sigua  (3),  signo  (5b)  oder  siü»,  siöo  (Signum)  u.  a. 
Erweichung  ohne  Umstellung  fand  statt  in:  poä  (3,  4),  pÄcn 
(5b),  (pugnus);  Sino  (4),  signe.  Wegfall  der  gutturalen 
media  im  auslaut,  wie  im  französischen:  mala  (3),  malen 
(5b),  (malignus).  h)  G  in  Dg  vor  e  und  i  wird  entweder 
zu  g  (1—4)  und  i  (5),  wie  in  an^„  (2,  3),  ango  (4),  auÄ, 
(5a),  ange  (angelus),  oder  es  erweicht  sich  ng  zu  ny,  auch 
n  oder  gn  geschrieben:  y'attegno,  y'atteay*^  oder  y'  atteii^ 
(attingo),  Auch  Umstellung  des  ny  zu  in  in:  pyödr,  (1,  2), 
pySdr^  (3,  4),  pyaidr,  (5a)  mit  verstummtem  nasal,  pyen- 
dr„  (5b),  plaindre  (plangere,  planyre,  plainre). 


D.  J.    a)  Auf'lösuug  dieses  halbvocals  in  i  findet  eitA 

[  Tor  coDEODaat«D  und  im  aiisiaut:  gdi  (adjiitare,  aj'tare,  a 

^  tare);   inä,   lue,  mois  de  inai  (majiis);  uaistellaag   des  j  i 

'  balyl,   bailler   (bajnlare,   haj'Iare,   baljare).     In  den  meiata 

]  föUen  aber  wird  es  zu  dj  fgeeprochen  wie  g)  in  der  1., 

'  3.  und  4.  gr.,  zu  z  in  der  5.  gr.  und  in  der  mundart  i 

Verriöres.    Beispiele:    Djaque  (1,  2,  3),  Zftcö  (5b),  (Jaoo 

bus);  dja,  za,  dejä  (jam);  djanvfe  (I,  2)  djanvie  (3),  djanti 

(4),    (januariusj;    (16djeii  (1,  2),   d'djeü  (3,4),    dezeü  (5b), 

jeudi  (dies  jovia);  dju  (1),  saft  (jus);  djust,   (1—3),  dju8Ul_ 

(4),  ziisto  (5b),  juste  (justue)  u.  s.  w. 


I 

I 


b. 


Ä.  P,     a)    Anlautend  gebt  es   in   die   media   über  1 

bo^tt  (pyxia),   inlautend  wird   es  in  der  rege!  zu  ' 
(3),  crcvä  (5b),    (jrever  (crepare);    c'vi  (2),    soubaiter  (flf 
pere);  pavclyon    (2),    (papilionem);  sonderbar    ist    die  fo0 
pav'lyeii  (3),  die   den   anachein    hat,   als  gehe   sie    zur 
auf  eine  nominativform   n]it    verrOckung    des    lateiniscti 
accents  auf  die  letzte  Silbe;  ponvr'tä  (l)j    pauvret^  (pa»] 
tatem);  räVp  (1,2),  räva  (3,5),  r^va  (4),  rave;  recovrä  (5l 
(recuperare) ;  vivra  (3),   vipere  (vipera).     Ausgefallen  i 
in  pour,    neben  pouvre.     Vor  1  (y)   bleibt  p  bisweilen  n 
angetastet  stehen:  peüpy,  (1,  2,  3,  5a),  peiipyo  (4),  pei^ 
(populns) ;  sonst  wird  es  in  dieser  Stellung  gern  za  b: 
by»  (5a),  troupe  (copula);    d-r-eöby^   (1,  2,  Öa), 
(4),  d-r-eübyo  (5b),  duby,  (3),  (duplus);    puby,  (1,  2), 
iby,  (5a),  pubyo  (5b),  peuplier  (popuius).    In  manchen  ii 
tern,  die  vielleicht  jünger  oder  weniger  volkstbftmlich  adl 
bat  aich  p    fest    behauptet,    wie    in   dissipä,    occupa  u.l 
Mit  t  vertauscht  ist  p  in  rotr^,  rontfc  (4,  5b),  rompre  (ni 
pere).     Auslauterrdea  p  geht  für  die   ausspräche   verlor 
b)  Pp  bleibt  als  labiale  tenuis  fortbestehen:  apportä  (lifl 
(apportare)i  etoppa  (3,  4,  5),  etoupe  (stuppa)  u.  s..    o)  ] 
t  und  s  verbunden  ging  p  verloren  iu;  ti8an.na(2,  3),  M 
ptisana);  söm,  (1,2,  3),   sömo  (5b),  psaume  (aus  psalnr 
d)  Ptj  p  wird  in  dieser  Verbindung  in  der  regel  dem  1 
genden  conaonanten  aasimilirt:   malete  (3),  maletö  (4),  t 


lade  (male-aptua);  rott,,  rotta,  fem.  des  part.  perf.  von 
rotr.  (rupta)  uod  zugleich  auch  Substantiv  mit  der  bedcii- 
tung:  troupe,  rotte.  Kommt  pt  in  den  auslant,  bo  ver- 
schwindet es  ganzlich:  ro  (niptue).  e)  In  der  Verbindung 
pd  fällt  p  aus;  eteurdi  (3),  etordi  (4),  etoiirdir  (gla.  extor- 
pidire);  tyÄd,  (3),  teidti  {4),  (tepidus).  1)  Pa;  in  dieser 
Verbindung  assimilirt  sich  p  dem  s,  wie  iu  oces,,  caissc 
(capsa);  ebenso  geht  auch  das  wort:  ade  (2,  3),  adi  (I,  5b), 
adei  (4),  toujnurs,  prov.  afr.  ades,  auf  ein  ihm  vorange- 
gangenes adesse  {ad  ipsum)  zurück.     Sp.  a.  S. 

B.  B.  a)  Die  labiale  media  geht  Über  in  den  na- 
sal in  dem  wort  d'sand,  (1),  dcsaudo  (ob),  (dies  sab- 
bati).  b)  Anlautendes  b  bleibt,  inlautendes  erweicht  sich 
in  der  regel  zu  v:  fäv^  (I,  2),  fava  {3,  5),  (faba);  lävfe  (2), 
levre  (vom  pl.  von  labrum);  provä  (2,  3),  (probare);  savu 
(2),  aurcau  (sabucus);  tavan  (tabanua);  doch  findet  sich  da- 
neben auch  taban.  Änslaulend  geht  es  für  die  ausspräche 
verloren:  tra  (trabs,  -bis),  c)  Fälle,  wo  b  sich  in  u  auf- 
gelöst hat  vor  1  und  r,  sind:  forgi,  forzi  (fäbricare);  pa- 
roula  (3),  parole  (parabola),  wie  in  andern  romanischen 
sprachen,  d)  Bt;  b  asaimilitt  sich  dem  t;  detta  (3),  dette 
(debifa);   dottä,   dottc   (4),   (dubitare);   gatta   (3),   (gabata). 

e)  Bs  verhält  sich  hier  wie  im  französischen;  b  asaimilirt 
sich  nicht:  abst'nl  (3),  abatenl  (4,  5b),  abstenir  (abatlnere). 

f)  Dagegen  zeigt  sich  assimilation  in  sudje  oder  suge  (3), 
(subjectum);  senveni  (3),  seuv'ni  (5b),  souvenir  (subvenire). 

g)  Mb  im  auslaut  verliert  sein  b:  colom  (columbua);  pyom 
(plumbum). 

C.  F.  Ph.  Ph  geht  Ober  in  p:  supre  (1,  2,  3),  supro 
(4),  soupr^  (5a),  supro  (5b),  sonore  (aulphur,  sulfur,  prov. 
solpre)  nebst  dem  verbum  supra,  suprö  (4),  enduire  de 
sonffre  (snlphurare),  ebenso  in  eopä  (gis.  colaphare).  Er- 
weichung des  f  zu  V  findet  statt  in:  prevon  (I,  2,  3,  5a), 
prevon  (5b),  doch  auch  profon  und  prefon  (4),  (profundus), 
ausfall  in  triol  mit  dem  dimin.  tnolet  (2),  treSe  (trifolium). 
Ks  findet  sich  kein  beispiel  der  aapirata  h  fUr  f;  aus  foris 
entwickelt  sich  f^eü  (3),  feü  (5b),  hors,  dehors. 

D.  V.     Anlautendes  v  geht  in  f  über  in  dem  verbum 


^ 


rtl  (peetire),  doch  nur  in  einigen  dialekten,   die,  weno  die 
endung  betont  wird,   den  vocal  des  Stammes,    als  toiiloeeo,  ■ 
UDterdrÜuken ;    v    kommt    wieder    zum    vorsclieiD,    sobali 
der   unterdrückte  vocal  zurDckkehrt.     Inlautendes  p   witj 
tu  b  in:   corbä,  corbe  (4),   (ciirvare).     Sonst  behauptet  e 
sich  inlautend   in  den    meisten   fällen:    lavä,   lave  (4),   (l'4 
vare);  leväS),  leve  (4),  llevare);  ausgefallen  ist  es  in:  pof 
(3),   peür   (4),    poajr   (5b),    peur   (pavorem).     Auslautend) 
V  geht   für   die  ausspräche   verloren:   cro  (1 — '.',),    crou  i 
Verrieres,    corbeau     (corvus  mit  Versetzung  der  liquida  I 
äoue  (4),  Buif  (sevum).    Anlautendes  v  in  lateinischea  n 
tero  ist  einige  male  in   die  gutturale  media,  iibergegan^ 
gäna  (3,  4),  guena  (5b),  (vagina);  gnetä  (3),  gäte  (4), 
{5b),    (vastare),    in    denselben    Wörtern,    wo    auch    das  irsa 
zösiscbe   denselben    Vorgang   zeigt,    während    das   deutsi 
w  sich  noch  gewöhnlich    in  der  form    vou  zeigt,    bisweil« 
in  der  form  v6:    voag,,   gage;  viiagl,  gager;  vdan,  ga^rita 
Vonfilyi,  crier,  grincer;  voufir,,  gueres;  von S U,  g netter,  epial 
Tüuardä,  garder,     V  liebt  oft  den   laut  ou  nach   sich, 
in  Wörtern   lateinischen    Ursprungs:    vouöpe,    guepe    (« 
Eine  etymologisch  nicht  berechtigte  eracheinung  iet  ea  im 
oa-v-ra  (4),  vent,  aus  aura. 


Zweiter  theii. 
rormenlehre. 


I.  Substantiv. 
Von  der  bildung  desselben  in  der  cinzahl  uncn^ 
mehrzahl  ist  bereits  in  der  lautlehre  gesprochen  worde 
Hier  niuss  nur  noch  bemerkt  werden,  dafs  substanÜiq 
weiblichen  geschlechts,  die  der  I.  decliuation  angehdi 
und  die  in  der  zweitletzten  silbe  einen  eu-  oder  e-hl 
haben,  denselben  in  der  mehrzahl  unterdrücken;  z,  b.i  | 
neteuly,  sing.,  aber  \i  net'lye  plur,  (2),  la  nateuly,  t 
aber  le  nat'lye  plur.  (3),  la  lentille,  les  lentilles.    Aaznfli 
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ren  sind  nur  noch  die  verschiedeaen  formen   des  das  eub- 
stsDtiv  gewöhnlich  begleitenden  artikels. 

Artikel. 

1)  Bestimmter: 

masculinum:  sing.:  nomin.  accus.:  le  (1,  2,  3,  5a)*), 
lo(4,  5b);  gen.:  du(1— 5a),  doÜ(5b);  dat.:  u  (1,  2,  A,  5a), 
i  (3),  au  (äb);~p]ur. :  nomin.  accus.:  U  (1,2,4,  5a),  le  (3), 
le  (5b);  gen.:  de  (1,2),  de  (3,4),  des  (5a),  da«',  fast  wie 
dai  lautend  (5b);  dat.:  e  (1,2),  i  (3),  e  (4),  e;  (5a),  a^, 
fast  a;  (5b); 

feminiDum:  sing. :  nomin.  accus.:  la  (1 — 5b);  gen. ;  d'la 
(1 — 5a),  de  la  (5b);  dat.;  ala(l — 5b);  plur.:  nomio.  accus.: 
le  (1,  2,  4,  5a),  le  (3),  le  (5b);  gen.:  d^  (1,  2),  de  (3,  4), 
dei  (5a),  da^,  fast  das  (5b);  dat.:  e  (1,  2),  i  (3),  e  (4), 
ei  (5a),  ae',  fast  ai  (5b). 

Vor  vocalen  lautet  der  artikel  im  nomin.  uud  accus, 
sing,  für  beide  gpscblechter  1',  im  gen.  d'  1',  im  dat.  a  I'; 
im  plural  tritt  an  die  eben  angeführten  formen  ein  s  (oft 
§  gesprochen),  das  die  bindung  bewerkstelligt. 

2)  Unbestimmter: 

masculinum;  nomin.  accus.:  on  (I — 5b);  gen.:  d'on;^ 
dat.:  a  od;  femininum;  nomin.  accus.:  enn^  (1,  2),  anna  (3), 
enna  (4),  enn«  (5a),  enna  (5b);  gen.;  d'enn,  (I,  2),  u.  e.  w.; 
dat.:  a  enUc  (1,  2),  u.  a.  w.  Vor  einem  vocal  lautet  der  un- 
bestimmte artikel  en  (1,2,4,  5a  b),  an  (3)  für  das  mascu- 
linum, enn'  (1,  2,  4,  5a  b),  ann'  (3)  für  das  femininum. 
Statt  nn  kann  auch  einfaches  n  geschrieben  werden,  nur 
ist  der  betonte  vocal  kurz  und  n  scharf  zu  sprechen,  was 
durch  die  Schreibweise  nn  angedeutet  wird. 

n,     Adjectiv. 
Ueher  die  hildung   des   adjectivs  ist   zum  theil  eben- 
falls schon  in  der  lautiehre  gesprochen  worden.    Der  plur. 


*)  Ab  repräeenUDteu  der  oinz^elnen  giuppen  elud  die  muDduten  voa 
Ligiiitties  (1),  Dombrasson  (3>,  La  Sugae  (B),  Travels  (4),  Cortsillod  (Es), 
Gorgiar  (5b)  Hufgenomman.  Nach  einar  worlform  beieichnot  (l)  alio,  dsä 
eich  dieselbe  im   pstois  ton  Ligniires  TD:niiilct,  u.   >.  w. 


des  masciiliniime  lautet  nicht  veraehicden  vom  singuli 
der  pliir.  des  ft^mininnms  wird  gebildet  wie  derjenige 
weibliclien  siibstantiva  der  ersten  deetination.  Der  compft- 
rativ  wird  durch  vorsetznng  von  pye  (1),  pyeii  (2,  3),  pyeo 
{4,  5a),  pye  (5h)  vor  den  positiv  ausgedruckt.  Aul'eer  dio- 
Bern  periphrastitichen  comparativ  findet  eich  noch  theil- 
weise  ein  organischer,  nämhch  zu: 

1)  bon:  oieyeür  (I),  melyeür  (2),  melyu  (3),  meilyeür 
(4),  melyeür  (5a),  raelya/  (5b)  fttr  masenlinnm  und  femiainum; 
2)  erouy,  mf.  oder  me<^ä  m.  medät,  f'.T  pie  m.  pfer,  f.  (I), 
pfe  mf,  (2) ;  me(^a„  m.  medanta  f. :  pf  m.  pir,  f.  (3) ;  mecan  m. 
mecanta  f.:  pyeu  mecan  ni.  'pyeu  mccanta  f.  neben  pirc  mf. 
(4);  m^ve  m. :  pi  m.  (5a  h);  3)  peti  m.  petita  (.;  mjädr. 
mf.  (1);  p'ti  m.  p'tit,  f.:  möeidr^  mf.  (2);  petö  m.  petetaC; 
mfiädr,  m.  mflädra  f.  (3);  p'ti  m,  p'tita  f.:  moädro  m. 
moädra  f.  (4);  p'ti  m.  p'tit^f.;  m„a[drB  mf.  (5a);  p'ti  n. 
p'tita  f. :  moendro  m,  m„endra  f.  (5b).  Die  voraetzung  des 
bestimmten   artikels  vor   den  comparativ  dient  zur  bildung 

Ides  Superlativs. 
: 


III.  Zahlwort. 
I)  Cardinalzahlen:  Dieselben  werden  ausgedrückt 
durch:  1,  OD  m.  eon«  f.  ({,  2),  od  m.  auna  f.  (3),  od  m. 
enaa  f.  (4),  on  m.  enn«  f.  (5a),  on  m.  yena  f.  {5b);  2.  di 
m.  doüe  f.  (1),  do  m.  doue  f.  (2),  do  m.  doüe  f.  (3),  dorn. 
dnT„4  f.  (4),  do  m.  dev<,al  f.  (5a),  dou  m.  düv^^  f.  (5b); 
3.  trä  (1),  tre  (2,  3,  4),  tra,  (5a),  tra.  (5h);  4.  quatr,  (1, 
2,3,5a),  quatrö  (4),  quatro  {5b);  5.  pä  (1—4),  pai  (Sa), 
ceD  (5b);  ti.  ioüi  (Ij,  soe  (2),  si  (3),  ^o^i  (4),  si  (5a),  soiä 
(5b);  7.  sa  (1,  2,  4,  5b),  sa  (3),  aat,  (5a);  8.  VoSeu  (l). 
voHo  (2,  3),  voüe  (4,5a),  v^e  (5b);  9.  neu  (1,  2),  nen 
(3— 5ah);  10.  die  (1,2),  di  (3— Sab);  II.  önz,  (t— 5at)i 
12.  d6ze  (1,  5a),  doz,  (2,  3,  5b),  douz,  (4);  13.  trez,  (II, 
trezo  (2,  5b),  trez^  (3,  4,  5a);  14.  quatörz,  (1),  quatorz, |'i), 
quatorz«  (3),  quatörz.  (4,  5a  b);  15.  ty6nz,  (1),  tysufc 
(2— Sab);  l(i.  aez.(l,3,  öab),  sez.  (2,  4);  17.  dfe-8a(l,2). 
di-äa  (3),  di-aa  (4,  Sab);  18.  dies-voaeu  (t),  dtea-voso  (2), 
dis-Toüo   (3),    dis-vpöe   (4),    dis-oüe   (5a),    dia-ie    (5h);    IS. 
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dfcs-neö  (1,2),   die-neu  (3— 5ab);   20.  vfi  (1,2,4),  va  (3), 

vä  {5a),   veD  (5b);    21.    vät-e-on  (I),   vät-i-on  (2),  va„gt-e- 

y-on  (3),  vänt-y-oB  (4,  5a),  Tengt-y-oii  f5b);   30.  traute  (1), 

'   tranti  (2,  3),  tranta  (J,  5a  b);  40.  qiiaränt,  (1),  qiiarant,  (2, 

I   3),   quaranta  (4,  5ab);    50.   päqitSDtr  (1),    päqiiante   (2,  3), 

gäqaanta  (4,  5a),  cenquanta  (5b);   liO.  s^asäiitr  (I),  soasantc 

(2,3),   soasanta  (4,  5ab);   70.  aeptänt,  (1),   septant,  (2,  3), 

septanta  (4,  5ab);    80.   voiiitänU  (1),   voiiictante  (2,3),   vic- 

I   tanta  (4),  T„itanta  (5a),  oüitanta  (ob);  90.  nonänt«  (I],   no- 

I   naDt,  (2,  3),  nonanta  (4,  5ab);    100.  9än(l),  pan  (2— 5ab); 

101,    pän  e  on  (1),   pan  e  oo   (2,  3,  4),   pan-i-y-on  (5ab); 

200.  dö-^än  (1),  do-pan  (2)  ii.  e.  w.;  300.  trä-pän  (1),  tre- 

!    pan  (2)  u.  8.  w.;    1000-   milU  (1— 5b);    2000.   dö-milU  (1), 

I    u.  8.  w.;   1,000,000.  on  milyon  (1— 5b). 

2)  Die  Ordnungszahlen  werden  ausgedrückt  durch: 
Le  pemji'e  (I,  2),  le  pernii  (3),  lo  permi  (4),  le  perml 
(5a),  lo  perml  (5b),  le  preraier;  Ic  aecon  (1),  le  s'con  (2), 
u.  B- w.,  le  second;  Je  träsfenia  (1),  le  troaslem,.  (2),  le 
troasieoic  (3),  u.  8.  w.,  le  troisi^me. 

3)  Die  multiplicatiTzahlen  durch:  säpy^  (1),  se- 
py«  (2),  säpy»  (3),  säjyö  (4),  sajpye  (öa),  sempyo  (5b), 
simple;  dreubye  (1,2,5a),  duby»  (3),  dreiibyd  (4),  dreübyo 
(ab),  double;  tripl,  (1),  tripy,  (2,  5a),  tripla  (3),  tripyd  (4), 
tripyo  (5b),  triple;  quadruple  (I),  qnadrupy,  (2,5a),  qua- 
druple' (3),  quadrupyö  (4),  quadrupyo  (,'jb),  quadruple. 

4)  Die  colleetivzahlen  durch:  eorie  voüetan,  (I), 
une  huitaine;  enn„  dozän^  (1),  enn,  dozan.  (2),  anna  do- 
zana  (3),  enna  dozana  (4),  enn,  dozatie  (5a),  enna  dozana 
(5b),  une  douzaine;  enn^  tyezan,  (1),  une  quinzaine;  enn, 
vetSuc  (1),  une  vingtaine;  enoc  trätant,  (1),  une  trentaine; 
enOf  quaräntanc  (1),  une  quarantaine;  enn^  päquautau«  (1), 
une  cinquantaine ;  eun^  B^asuntan,  (1),  une  soixantaine; 
enn»  pätän,  (I),  uue  centaiue;  on  milye  (1),  un  millier. 

5)  Die  distributivzahlen  durch;  enn,  mäeü  (1), 
enn,  metie  (2),  anna  meti  (3),  la  mciti  (4),  moiti^;  on  tfer 
(1,2),   on   tje   (3),  on  tir   (4),   tin   tiers;   on   quar   (i,  2,4, 

'  5ab),    on   que,   (3),    un  quart;    on   ^äqufem.   (1),    un  cin- 
qaieme  u.  s,  w. 


L 


IV.     Pronomen. 


I.     Das  persönliclie: 
verbundene: 
:  singularis:  nomin. :  i  ')  (1 — öa),  i,  fast  wie 


A.  Das 

I.  perso 

^ ')  {5b);  dat.:  me  ^)  (l-5ab);  accus,  me  *)  (l--5ab); 
pIibraliB:  nomin.  dat.  accns.:  n6 ')  (1),  no ')  (2,  3,  4,  .^bj, 
nö  '}  (5a). 

II.  person:  sing.:  nomin.:  te  *)  (1 — 4),  te ')  (5ab); 
dat.:  te  *)  (1 — Sab);  accus.:  te ')  (1 — 5ab);  plnr,:  nomin. 
dat.  accus.:  \6  ')  (1),  vo  ')  (2,  3,  4,5b),  tÖ  ^)  (5a). 

III.  person;  maseulinum:  sing.:  nomin.:  e,  ei  vor 
rocalen  (1,2,  4,  5ab),  i,  il  vor  Tocalen  (3);  dat.;  yi  (I), 
lyi  (2,  4),  li  (3,  .^a),  lya^  (5b);  accus.:  le  ")  (1,2,3,5a), 
lo  ')  (4,  5b);  plur.;  nomin.:  e,  el  vor  vocalen  (1,  4,  5a),  e, 
es  vor  voc.  (2),  i,  il  vor  voo,  (3),  l,  el  vor  voc.  {5b),  dat: 
yeü  (1),  lyi  (2,  4),  li  (3,  5a),  lyarf  (5b);  accus.:  U  *)  {1,  4, 
5a),  le  *)  (2,3),  le  *)  (5b); 

femininum:  sing.:  nomin.:  eil«*)  (1 — 5a),  le  *)  nnd 
eil.*)  (5b);  dat.:  yi  (1),  lyi  (2,  4),  U  {3,5a),  lya^  {5b}: 
accus.:  la  (1 — 5ab);  plur.;  nomiu.:  eil,*)  (1,  3,  4,  5a),  eil,, 
eU  vor  vocalen  (2),  elU  ^)  und  le  *)  (ab);  dat.:  yeü  (1),  Iji 
(2,  4),  li  (3,  5a),  lya^  (5b);  accus.:  le  *)  {I,  4,  5a),  le  *)  (2, 
3),  le  0  (5b). 

B.  Das  alleinstehende: 

I.  person:  sing.:  mi  (I),  me  (2),  me  (3,  4,  5ab), 
moi;  plur.:  a6  (1),  no  (2,  3,  4,  5b),  n6  {5a),  nous. 

II.  person:  sing.:  te  {1),  te  {2),  te  (3,  4,  5ab),  tai; 
plur.:  v6  (I),  vo  (2,  3,  4,  5b),  v6  (5a),  vous. 

m.  person:  maacuUnum:  sing.:  yu  (1),  lyu  (2, 5>). 
lu  (3,4,5b),  lui;  plur.:  yeü  (1),  lyeö  (2),  leü  (3),  leu  (41, 
lyeii  {5a),  la|,  fast  la;   (5b),  eux; 

femininum;  sing,:  eil,  (1),  lyfe  (2),  U  (3,5a),  lyi  (4, 
5b),  eile;  plur.:  yeü  {]),  lyeii  (2),  leii  (3),  le  (4),  li  {3e), 
laa'  {5b),  elles. 

')  Vor  vocalen  y  und  iy.  ')  Vor  vocalen  warden  dius  formen  ip»- 
stiophirt.  )}  s  wird  vor  vocalen  bisweilen  gehSit,  bisweilen  tritt  d*i  ap>- 
atroph  ein.     *)  Vor  vocalen  tritt  s  £ur  binduog  ein. 


.  numdaitan  dar  SUdvutMhweiz. 


Das  renexivpronomen; 


-5ab);    b)  alleinetebeDd:    si  (1), 


a)  verbunden:    bc  (1- 
Be  (2),  se  (3— Sab). 

2.     Das  poaeesBivproDomen: 
Ä.    DaB  verbundene: 

a)  bei  nur  einem  beBitzer: 

I.  person:  maacuHnuni  sing.:  mon,  m'n  vor  vocalen 
(I — Sab);  feminiDuin  sing,:  ma,  in'n  vor  vocalen  {1 — 5ab); 
mascul.  lind  femiu.  plur.:  mö  (1 — 5a),  me  (ab),  vor  voca- 
len mes  und  meB. 

II. person:  masculinumBing. :  ton,  t'n  vor  vocalen  (1  bis 
5ab}(  femininuni  sing.;  ta,  t'n  vor  voc. ;  maBCiiI.  und  femin. 
plur.:  te  (1 — 5  a),  te  {5b),  vor  vocalen  t^a  und  tes. 

III.  peraon;  tuasculiniim  sing,:  sou,  s'n  vor  voc.  (I  bis 
5ab):  femininum  sing.:  sa,  s'n  vor  voc.  (1 — 5ab);  mascul. 
und  femin.  plur.:  sä  (1 — 5a),  se  (5b),  vor  vocaleo  s^s 
und  ses. 

b)  bei  mehreren  besitzern: 

I.  person:  masculinnm:  sing.:  uoutre  (1,  2,3,5a), 
nouträ  (4),  noutro  (5b);  plur.:  noutr»  (1,  2,  3,  5a),  noutr^ 
(4),  noutro  (5b);  femininum:  sing.:  noutr,  (1,  2),  noutra 
(3,  4,  5ab);  plur.:  noutre  (1,  4,  5ab),  uoutre  (2,  3). 

II.  person:  mascul.:  Hiug.:  voutr^  (1,  2,  3,  5a),  vou- 
trÄ  (4),  voütro  {5b);  plur.;  voutr,  (1,2,  3,  5a),  voutrd  (4), 
voutro  (5b);  feinin.:  Bing.:  voutr,  (1)  2),  voutra  (3,  4,  Sab); 
plar, :  voutr4  (I,  4,  5a b),  voutre  (2,  3). 

III.  person:  mascul.  und  femin.:  sing.:  yeü  (1),  lyeü 
(2),  leii  (3),  leu  (4,  ja),  lad,  fast  la:  (5b);  plur.:  yei'i  (1), 
!yeü  (2),  leii  (3),  leu  (4,  5a),  la^  (5b). 

Vor  vocalen  wird  in  der  einzahl  apostiophirt,  in  der 
mehrzahl  tritt  b  an,  das  zur  bindung  dient. 

B.    Das  alleinstehende: 

a)  bei  nur  einem  besitzer; 

I.  person:  masculinum;  sing.:  le  mionn,  (1),  le  mio 
(2),  le  mio  neben  le  mionn,  {?•),  lo  mionn^  (4),  le  mionn. 
(5a),   lo  miöniio  (5b);   plur.:  le  mioim,  {I),   \i  mio  (2),   le 
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mio  und  le  miooD,  (3),  1^  mionnä  (4),  1^  mioiin,  (5a),  le 
niiöuno  (3b);  feminiaum :  BiDg.:  la  mionn.  (1,2),  U  mioona 
(3,  4),  la  mionD,.  (5a),  la  miöiina  (5b) }  plur.:  le  mioone 
(1),  U  mioone  (2),  le  niionne  (3),  I^  mionn^  (4,  5a),  le 
miönnl  (5b). 

IL  person:  masciiliuum:  sing.:  le  ttonn,  (1),  te  tio 
(2),  le  tio  lieben  le  tionn^  (3),  lo  tionnä  (4),  le  tionn,  (öa), 
lo  tiönno  (5b);  plup.:  14  tionDg  (1),  1^  tio  (2),  le  tio  neben 
le  tionn;  (3),  le  tionno  (4),  le  tioon^  (5a),  le  tiönno  (5b); 
feminiimm:  sing.:  la  tionn,  (1,  2),  la  tionna  (3,  4),  la  tionn, 
(5a),  la  tiöona  (5bj;  plur.:  le  tionue  (1),  le  tionne  (2),  le 
tionoe  (3),  14  tionno  (4,  5a),  le  tiönnä  (5b). 

III.  person:  masciil.:  sing.:  le  sonn,  (I),  le  io  (2), 
le  eio  neben  le  sioun^  (3),  lo  eoun<i  (4),  le  sonn«  (5a),  lo 
sönno  (5b};  plur.:  It^  Sonn,  (1),  14  so,  auch  ]4  Sonn«  (2), 
le  sio  neben  le  sionn,  (3),  le  äonnä  (4),  l4  Sonn,  (5a), 
le  sönno  (5b);  femiu.:  eing.:  la  sonn^  (1,  2),  la  siouDS 
(3),  la  äonna  (4),  la  sonn,  (5a},  la  ^önna  (5b};  plur.;  1^ 
Sonne  (1},  le  sonne  (2),  le  sionne  (3),  le  sonn4  (4,  5a),  le 
sonn4  (5b).  m 


b}  bei  mehreren  besitzern: 

I.  person:  mascul.:  sing.:  le  noutr,  (1,2,3, 
noutrö  (4},  lo  noutro  (5b);  plur.:  l4  noutTc  (1,2), 
tr,  (3),  le  noutrii  (4),  le  noiitr,  (5a),  )c  noutro  {5b); 
siug,:  la  uoutrc  (1,  2),  la  noutra  (3,  4,  5ab);  plur.; 
tre  (1},  le  noutre  (2J,  le  noutre  (3),  le  noutr4  (4, 
DOutre  (5b}. 

LH.  person:  mascul.:  sing.;  le  voutr,  (1,  2,  3, 
voutrö  (4),  lo  voutro  (5b);  plur.:  le  voutr«  (1,  2), 
tr,  (3),  le  voutrö  (4),  le  voutr,  (5a),  le  voutro  (5b>; 
sing.:  la  voutr»  (),  2),  la  voutra  (3,  4,  5ab);  plur.: 
tr4  (1),  le  voutre  (2),  le  voutre  (3),  le  voutre  (4, 
voutr4  (5b}. 
III.  person:  sing.:  le  yeü  m.  la  yeü  f.  (1), 
m,  la  lyeü  f.  (2),  le  leü  m.  la  leri  f.  (3),  lo  leu 
f.  (4J,   le  Ijei^  m.  la  lyeü  f.  (5a),  lo  h 


5a),  lo 
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mascul.   und   femio.  plur,:   1^  yeii   (1),  le  lyeii  (2),   le  leü 
(3),  1^  leu  (4),  le  lyeii  (5a),  le  lai  (ob). 

3.  Das  demonstrati  vprouomen: 

A,  Das  verbundene: 

a)  mascul.:  sing,:  ^u,  st'  vor  vocalen  (1),  stu,  st'  vor 
voc.  (2,  3,  Öa),  cli'lu,  st'  vor  voc.  {■!),  pn,  eel  nnJ  at'  vor 
Toc.  (5b),  ce;  pliir.:  cei'i  (1),  ßteü  (2),  ste  (3),  ch'le  und 
ce  (4),  steü  (öa),  ^ai,  fast  ^ai  {5b),  ces,  mit  zur  biuduug 
dieuendem  a  vor  vocalen;  feinin.:  sing.:  ste  (1,  2),  eta 
(3,  5ab),  ch'la  und  ata  (4),  cette;  plur.i  ceü  (1),  steü  (2), 
ste  (3),  eh'ltS  (4),  'steü  (5a),  pa^  (5b),  cea,  mit  s  vor  vo- 
kalen ; 

b)  mascul.:  on  tö  (1,  2,  3,  5ab),  on  tä  (4),  uu  tel; 
femin.:  enn,  t6I.  (I,  2),  anna  tö  (3),  enua  täla  (4),  enn, 
töU  (5a),  enna  töla  (5b),  une  teile. 

B.  Das  alleinstehende: 

a)  mascul.:  sing.:  stu-cbr  (1,  2),  stu-ci  (3,  4,  5ab),  ce- 
lui-ei;  plur.:  steü-ch^  (I,  2),  ste-ci  (3,  4),  steü-ci  (5a), 
sta^-ci,  fast  8tai-ci  (5b),  ceux-ei;  femin.:  sing.:  ate-che  und 
ete-läqu,  (I),  ste-ch,  (2),  ata-ci  (3,  4,  5ab),  celle-ci;  plur.: 
steö-cb,  (1,  2),  flte-ci  (3,4),  8tei\-ci  (5a),  eta^ei  (5b),  eel- 
lee-ci ; 
I  ■  b)  maacid.:  aing.:  (!u-I<5  (I),  p'lu-le  (2),  p'lu-läqu,  (3), 
cbu-läqu,  (4),  etu-lc  (5a),  p'lu-le  (5b),  celui-lä;  plur.:  cei\- 
16  (1),  ceü-le  (2),  p'le-läqu,  (3),  ee-läqu.  (4),  steil-le  (5a), 
p'ls^-lä,  fast  f'Iai-Ie  (5b),  ceux-lä;  femin.:  sing.:  celU-16  (1), 
cell,-]e  (2),  5'la-läqUe  (3),  cha-läqu,  (4),  sta-le  (5a),  p'la-16 
(5b),  celle-lä;  plur.:  cell.-le  (1),  ceü-le  (2),  p'le-läqu,  (3), 
OB-läqu,  (4),  steü-le  (5a),  f'lae-le  (5b),  oellea-Iäj 

o)  mascul.:  sing.:  ceyu  (I),  p'lu  (2,3),  ch'k  (4),  stu 
(5a),  stude  (ob)  mit  folgendem  relativpronomeu,  celui  qui; 
plur.:  ceü  {I,  2),  c'le  (3,  4),  stcü  (5a),  ^'laii-le  {5b)  mit 
nachfolgendem  relativpronomeu,  ceux  qui;  femin.:  sing,: 
celU  (1,  2),  9'la  (3),  ch'la  (4),  ata  (5a),  ?'la-le  (5b)  mit 
nachfolgendem  relativpronomcn,  celli;  qui;  plur.:  ceü  (1,  2)} 


p'Ie  (3,  4),  steil   (5a),   f'larf-le  (5b)   mit   nacbfolgendem  r 
lativproDomeD,  cellea  qui; 

d)  mascLil. :  sing.:  le  minie  (1),  1^  mem,  (2,  3),  I 
meiUid  (4),  le  raemc  (5a),  lo  nilnio  (5b),  le  meme;  pla( 
le  mim,  (I),  le  mem,  (2),  le  mem,  (3),  le  meimd  (4),  1 
m&nir  {5a),  fe  mimo  (5b),  les  memes;  femio,:  ging.: 
mim,  (I),  la  mem,  (2),  la  mema  (3),  la  mejma  (4), 
memi  (5a),  la  mima  (5b),  la  meme;  plur.:  le  mime  (■ 
le  m6me  (2),  le  meine  (3),  le  meime  (4),  le  meme  (5a),  I 
mime  (5b),  les  memes. 

C.  Das  neiitrum  des  demonBtrativpronomens: 

a)  aoci  (1),  soch,  (2),   soci  (3,  4,  5fl),   cen-lenqu,  (5b), 

ceei;   b)  cele   (1),   p'le  oder  fä  (2),   pa  und  f!aqu,  (3),   cft- 

läqu,  und  ce  (4),  celä   (5a),   cen  (5b),  ceia;   c)  ce  que  (t), 

ce  que  (2,  4,  öa),   $a  que  (3),  cen  que  (5b),  ce  qui. 


4.    Das  relativproDomen: 
A.    Das  einfache: 
mascul.  femin.  Im  eiug.   und  plur.:  nomin.; 
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5b),  que  (2,4,5a),  qui;  gen.:  dou  und  de  qoüi  (I),  i 
mit  hörbarem  t  vor  vocalen  (2,  3,  4,  5ab),  dont;  dat.rj 
qoüi  (1 — 4),  a  qui  (5a),  a  qoüu  (5b),  äqui;  accus.:  quel 
2,  3,  4,  5b),  que  (5a),  que. 

B.    Das  zusammengesetzte: 

mascul.:   sing.:   nomin.  accuB.;   lequä  (1,2,3),  lo^ 
(4),  lequai  (5a),    loquen  (5b),  lequel;  gen.:  duquä  (1,2,1 
duquäo  (4),  duqua,  (5a),  doüquen  (5b),  duquel;   dat.: 

1(1,  2,  3),   uquä„   (4),    auquen   (ob),   auquel;    plur.:    noDJ 
accus,:   lequä  (1,2),   lequä  (3),   l^quä„  (4),  l^qua[  (5a),' 
quen  (5b),    lesquels;    gen.:    d^quä  (I,  2),   dequä   (3),   i 
quäa  (4),  d^quai  (5a),   daiquen  (ab),    desquels;    dat.: 
(1,  2),    iquir  (3),  equäu  (4),  aiqua;  (5a),    aiquen   (5b), 
quels; 
femio.:  sing.:  nomin.   accus.:    laquän.  (1|  2 
(3,  4),  laquaine   (5a),  laquen.iia  (5b),  laquelle;   gen.: 
quäuc  (1,  2),  d'laquäna  (3,  4),  d'laquain.  (.la),  de  iaquen.ui 
t 
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5b),  de  laquelle;  dat.:  a  laquan.  (1,  2),  a  laquSna  (3,4), 
a  laquoin»  (5a),  a  laquen.na  (5b),  h  laquelle;  plur-;  nomin. 
accus.:  l^qüSoe  (I),  lequäne  (2),  lequäne  (3),  lequäne  (4), 
leqname  (5a),  lequeii.ue  (5b),  letiquelleB;  gen.:  dequÄn^ 
(1),  dequäne  (2),  dequäne  (3),  dequäne  (4),  äequame  (5a), 
daiqueD.ne  (5b),  desquellee;  dat.:  equäne  (1),  equatie  (2), 
iquäne  (3),  equäne  (4),  aiquaiDe  (5a),  aiqueQ.oe  (5b),  aux- 
quelles. 

C.    Das  Deutrum  des  relativproDomeus: 
Domio,:   que  (1,  3,  5b),   que  |2,  4,  5a),  qui;    gen.:    de 
que   (I,  3,  5b),  de  que  (2),  de  que  (4,  5a),   de  quoi;  dat.: 
B  que  (I,  3,  5b),  a  que  (2,  4,  5a),  ä  quoi;  acuus.:  que  (1,  2, 
3,  4,  6b),  que  (5a),  que. 

5.     Das  interrogativpronomen: 

Ä,     Das  verbundene: 

mascul. :  sing.:  nomin.  accus.:  qua,  vor  vocalen  quän") 
(1,  2,  3),  qua,,,  vor  voc.  quen'  (4),  quai,  quen'  vor  voc. 
(5a),  quen,  vor  voc.  quen'  (5b),  quel;  geu.:  de  qua  (1,  3), 
de  qua  (2),  de  quä„  (4),  de  qua;  (5a),  de  quen  (5b),  de  quel; 
dat.:  a  qua  (1,  2,  3),  a  quän  (4),  a  quai  (5a),  a  quen  (5b), 
äquel;  plur.:  uouiin.  accua.:  qua,  quäues  vor  voc.  (1,2), 
qua,  qufin'  vor  voc.  (3),  quän,  quenee  vor  voc.  (4),  qua;, 
quemes  vor  voc.  (Da),  quen,  quens  vor  voc.  (5b);  gen.:  de 
qua  (1,  3),  de  qua  (2),  de  qua,,  (4),  de  qua;  (5a),  de  quen 
(5b),  de  quels;  dat.:  a  qua  (1,  2,  3),  a  quä„  (4j,  a  quai  (5a), 
a  quen  (5b),  a  quels; 

femin,:  aing. :  nomin.  accus.:  quän,  (1,  2),  quäna  (3,  4), 
quaiUc  (5a),  quena,  auch  quen.ua  (5b),  quelle;  gen.:  de 
quäDe  (1),  de  quän,.  (2),  de  quaua  (3,  4),  de  quam^  (5a),  de 
quena  (5b),  de  quelle;  dat.:  a  quän,  (I,  2),  a  quäna  (3,  4), 
a  quajn,  (5a),  a  quena  (5b),  ä  quelle;  plur.:  nomiu.  accus. ; 
quane  (1),  quäne  (2,  3),  quane  (4),  quame  (5a),  quene  (5b), 
quelles;   gen.;   de   quäne  (1),   de  quäne  (2),   de  quäue  (3), 

*')  In  dieaeiD  und  in  den  lalgenden  beispielen  deutet  n'  an,  dafa  n 
nicht  die  aossprache  des  im  autilaut  eteheuden,  soDdem  des  mit  dem  folgen- 
den TOGol  verbundenen  niuialB  bat. 
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de  quäoe  (4),  de  quame  (5a),  de  queai  {5b),  de  quelles; 
dat.:  a  quane  (1),  a  quane  (2,  3),  a  quanp  (4),  a  quain^(5a), 
a  quene  (5b),  ä  quelles. 

B.  Das  alleinstehende: 

inascul.  femiu.  sing,  und  plur. :  nomin.  accus.:  qoüi 
(1 — J>a),  qoüu  (5b),  qui;  gen.:  de  qoßi  fl),  de  qoüi  (?), 
de  qoüi  (3,  4,  5«),  de  qonu  (5b),  de  qui;  dat.:  a  qofti  (I  bis 
5a),  a  qoün  |5b),  ä  qui. 

C.  Das   »eutrum   des   iDterrogativproDomeca: 
nomin.  accus.:   que  (1,2,4),  que   (3,  5ab),   quoi  uod 

que;  gen.:  de  que  (1),  de  que  (2),  de  que  (3),  de  que  (4), 
de  que  {5ab),  dequoi;  dat.:  a  que  (1,2,4),  aque(3,5ab). 


fi. 
A.    Da 


Das  unbestii 
verbundene: 


inte  pronomeu: 


to: 


a)  mascul.  femiu.  sing.:  caqiu  (1,'^),  t^equ,  und  taqu. 
(2),  «ieque  (4),  öaquo  (5ab),  chaque; 

*  b)  mascul.  feinin,  sing,  plur.:  qnoqu,  (1,2),  quequ< 
(3),  qnäqiir  (4),  qnöqu„  (Sab),  quelque,  quelques.  Vor  »o- 
calen  wird  im  sing.spostrophirt,  im  plur.  tritt  8  ein. 

B.    Das  alleinstehende: 

a)  mascul.  sing.;  (iaquon  (1,  .T),  «^equon  (2,4),  caquon 
(5ab),  chacun;  femin.  sing.:  caqueuu,  (1),  dequetinn,  (2), 
(<aquanna  (3),  dequenna  (4),  6aquena  (5a),  ca'queua  (5t), 
chacun e ; 

b)  mascul.:  siug.;  quoquon  (1,2),  quequon  (3),  qnS- 
quon  (4),  quöquon  (5ab),  qbelqu'un;  plur.:  quöqu's-ä  (I). 
quöquon  (2),  quequon  (.3),  qiiäquon  (4),  qiiöquoD  (5ab). 
quelquPS-uns;  femio.:- sing,:  quöquenu,  (1,  2),  quequann« 
(3),  quäqnienna  (4),  quöquennt  i(5a),  quö'quena  {5b),  qucl- 
qu'une;  plnr.:  qiioquänn^  (1),  quoqiienne  (2),  qii^quanne  (3l, 
quaquenue  (4),  quöquenne  {5a),  qu6'quene  {5b),  quelqnes- 
unes; 

c)  der  begriff  des  französischen  quiconque  wird  ent- 
weder, durch   das  gleiche  wort,   oder  durch  uniachreiliiingt 

qoöi  que  pa  sey,  (3)  ausgedruckt; 
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d)  on  (1 — Sab),  on; 

e)  nyon  (1 — 5a  b)  mit  negation  wie  das  französische 
personne  gebraucht; 

f)  d'ötrui  (1,  2,  4,  Sab),  d'otru  (3),  d'autrai; 

g)  öqu^  (1),  öque  (2,  3),  äque  (4),  öqu»  (5a  b),  quel- 
que  chose. 

h)  iSierher  ist  auch  noch  zu  ziehen  das  pronominell 
gebrauchte  rä  (1),  re  (2,  4,  5a),  ra  (3),  ren  (5b),  rien. 

C.    Das  verbunden  und  absolut  gebrauchte: 

a)  mascul.  sing.:  6quon  (1,  4,  5a),  öquä  (2,3),  vor 
vocalen  öquen',  öqueun,  vor  vocalen  oquun'  (5b),  aucun; 
femin.  sing.:  öquenn«  (1,  2),  6quänna  (3),  öquenna  (4), 
öquenn«  (5a),  oquuna  (5b),  aucune; 

b)  nul  m.  nulle  f.  (1  — 5ab),  doch  braucht  man  lieber 
öquon,  auch  re,  z.  b.  re  d'ommo,  re  de  fenna  (4); 

c)  mascul.  sing.:  en  ötr«  (1,  2),  an  ötr«  (3),  en  ätr6 
(4),  en  ötr«  (5a),  en  outro,  fast  otro  {5h\  un  autre;  femin. 
sing.:  enn^  ötr«  (i,  2),  ann'  otra  (3),  enn'  ätra  (4),  enn^ 
ötr«  (5a),  enn'  outra  (5b),  une  autre.  Pluralbildung  wie 
bei  adjectiven; 

d)  mascul.  sing.:  to,  vor  vocalen  tot  (1 — 5ab),  tout; 
plur.:  tu  (1 — 5a b),  tons;  femin.:  sing.:  tot«  (1,  2),  tota 
(3— 5ab),  toute;  plur.:  tut^  (1),  tute  (2),  tote  (3),  tote  (4, 
5a  b),  toutes. 

V.   Verbum. 
1.    Das  hilfsverbum. 

Infinitiv: 

A.:  ävä  (I);  av€  (2);  avö  (3);  avä  (4);  avai  (5a);  ava« 
(ob),  avoir. 

Participinm: 

praes.:  äj&  (1);  eyä  (2);  ayan(3);  eyen  (4);  aye  (5a); 
eyen  (5b),  ayant; 

perf.:  eü  (1);  eü  (2);  avou  (3);  u  (4);  eu  (5a);  S« 
(5b),  eu. 
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548  Häfelin,  abhandlangen. 

3)  Die  zusammengesetzten  zeiten  werden  im  ganzen 
wie  im  französischen  gebildet;  doch  tritt  nicht  selten  zwi- 
schen das  hülfszeitwort  und  das  part.  perf.  des  betreffen- 
den verbums  gleichsam  verstärkend  das  partic.  perf.  des 
höilfszeit Wortes  avä  (1)  u.  s.  w.  in  die  mitte;  namentlich  ge- 
schieht dies  mit  verliebe  bei  der  bildung  des  passe  ante- 
rieur. 

4)  Das  passivum  wird  mit  dem  hülfszeitwort  Itr«  (1) 
u.  8.  w.  und  dem  partic.  perf.  des  betreffenden  verbums  aus- 
gedrückt; für  die  zusammengesetzten  zeiten  lautet  die  for- 
mel:  i  soue  z'eü  (I)  u.  s.  w.  mit  dem  partic;  il  a  ete  tue 
würde  also  ins  patois  übersetzt  durch :  el  e  z'eü  tyouä  (2), 
wörtlich:  il  est  eu  tue. 

5)  Die  reflexiven  verben  werden  in  den  zusammenge- 
setzten Zeiten  gewöhnlich  mit  Itr«  (1)  u.  s.  w.  construirt; 
doch  wird  nicht  selten  auch  avä  (1)  u.  s.  w.  verwendet 

J.  Fr.  Häfelin. 


I.    Sachregister. 


ihe  im  'leulschcn  SO  f. 
Aucent.  —  Sanskrit:  svarita  se\b- 
■tlndiger  als  zusBimnetigenetzt  zu 
betrnchlen  iS;  nafhton  als  haupt- 
theil  19;  acnt,  hd  selbständiger  sva- 
rita  Btehen  dürfle  10 ;  svsrita  echeist 
Terschmeliung  zweier  ailben  zu  be- 
we'aea  wie  griscb.  circumfles  30; 
•tie  »Ibe  (im  griech.  äle.  mor<t} 
macht  die  einheil  bei  der  betonang 
am  32;  dies  grucd  des  acute  anch 
bsim    nuammenSiersen   zweier  to- 

r  wörWr;    gruud,  wan 


t>  ety- 


molo^.  begrilDduDg  suläest,  nicht 
so  im  griech.  22;  aelbstHnd.  Bvn- 
rita  ood  cirramaex  dasselbe  23; 
enklit,  svarita  entspricht  dem  mit- 
Celton  und  ist  als  einFach  anzn- 
sehen  23;  doch  bat  zwischen  den 
beiden  svari lagall nngen  kein  nnter- 
Khifld  gegolten  24.  —  Griechiseh: 
Vorliebe  fllr  den  circuroflen  noch 
Bubr  fraglich  21  f.;  acnt  im  altertb. 
dor.  anf  allen  einsilbigin  wSrtern 
r  ISn^  bestehend,  umge- 
■     snf  allen  der 


kehrt  im  s 


liebhabcrci  im  gcgansatz  z 
n  bei  lange r  vorletzter  i 
er   letzter   die    drittle tzte    i 


75.    —    Accent  im  angfllaÄche.   94. 
—  Ursprung].  Wesen  des  lüdoger 
nnd  grisch.  acc.  lonhGhe,  nicht  ti 
alärka  267;  ge^etz  Im  griech.,  dafs 
nicht  am  wortend«   mehrere   unl 
tonle  Silben  sich  folgten  267;   z 

268 ;   abweichnng    des    latein,    a( 
vom    griech.   268;    gracca>ital.  Pe- 
riode 2E!<;  betonnng  der  ital.  dia- 
lekto  n  


aber 


1  268; 


,    mitteltun,     tieftun    2&;    mäi 
,    ..    OdO    V  26;    gen.    plur.'  der  ' 
■'declin.  stets  perispomenon  26.  — 
Laleio:   Vorliebe  fllr  den  circnmSex, 
B  bei  langer  pennlcima  im- 

r    den    ton     aaf    dieser     beln.aat. 


es  grleeh.  (wi 
und  verwandten  sprachen]  268.  - 
Sanskrit,  üvara  (ton),  ndfilta  (acn 
tne).  anudacta  (gravis);  evarila  (nii 
abhäiig.  circumfles)  im  skr.  seit* 
ner  als  im  griech.;  enklit.  srarita 
nymbolisclie  accentbezeichnang  des 
skr.;  praltajasvnra  (häiirungston) ; 
kampa   26Ü  ff. 

AdJBOtiv  im  angelsacha.  95;  iat, 
aof  -bundoB  eine  gowiasf  rjcbtoni; 
auf  die  Zukunft  aasdrDckeDd  192  I.; 
in  den  roninn.  mnndarten  der  SUd- 
weslachweiz  505  -S06. 

Affricale  283  f. 

Altfranzösisch  in  hebräisch.  Schrei- 
bung 4B  L  ff. 

Änaslrophe  des  ^,-  352  ff. 

Anlaut:  h,  p  im  niederd.   56*), 

AriBühe  Völker  wohl  länger  zn- 
sammengelebt   als    die  andern  vBr- 

Artikel: 


der    Südwest- 


b-Uut   bsBtebend 

QDd  neben  kh  2 
36)  im  amen, 
vie   schrirtdeatach  k,  1 


biiBchen  tl8, 


1*7, 


154. 


der    auflÖAUBg   id 
tKogen   *3. 


147,   i. 


neutaoclid. 


(1  37. 


«erhalb    i 


'  Deulach:   dem 


menaetiungen  gana  abKiiaprechon?  ' 
Bl,nächweisinitneloh«mTecbte31fF.; ! 
aspimtion  des  k,  t,  p  im  neubocbd. 
35ä'.;beieinnigungdeBhDaBbtiinver< 
kennbsr  die  tUckaicbt  auf  d.  wirkl. 
aepii.  40;  engl,  gh  =  diBcb.  ch  43  ; 
b  in  kb,  th  laalzeicben,^  nicht  blua 
dehnani^aaeichea  10  T.;  in  Ecbweiier. 
mundarten  das  got.  k  im  anl.  ^ 
j(,  nach  kuriBm  Tocal  regelm.  = 
"X  ^^i  ?"'■  ^  "ach  vocol.  r=  nhd. 


immer  blnfiget)  63,  achwankungeii  | 


InbiilanlBU 
wandelt    den    anlaul 
Silbe    zum   l»bial    im    lil.    goL   t 
assimilirCes  got.  kj  ^  nbd.  k  4 
aaeim.  dea  k  ii 


.   IOe 


ad  s 


1  qmbr,  nicbt  erwiesen  106  ff.    ' 
Lsyndeton  im  umbt.   ?21, 
inslant:  upirata  od.  teuaia 

sehen  50;  g,  d,  b  im  auelan 

Im    nocdwestromanischen ; 

sprüngl.    analanlencii 


letzti 


ailbe  n 


Blarken 


63  {. 


(angon. 
bocb-  oder  tieflonigen)  vacal  ge- 
duldet 55;  b  im  ela^.  acbwäb.  B5; 
eintreten  der  aapir.  var  srbwaelierD 
vocal  sieht  geslattK  55  f.;  ein 
tSnen  der  mielanLer  verhindert  die 
upirirnng  in  der  achriftsprache  nicht, 
dagegen  ein  stiromlofier  reibelau t 
56 1  geringe  vemebmbaikeit  des  b 
!>6t.  —  Griechiach;  kbt,  pht  zu 
kt,  pt  38,  kbs,  pbs  zu  ka,  pa  40; 
abneigung  des  attgr.,  die  auf  a  fol- 
genden schlagUote  xu  aspiriren  [0, 
jf    daher  zu  ,,    x)    42;    Echnanken 

e-    4Si  neugr.   binfsr  n  ansoabma- 
Ids  1    atatt  6,  banSg 


..  (na 


=  7,  ;;  42. 


—  h  griech. 


latein.  kb  =  h,  kht  =  kl3Q,  kha  = 
ka  40;  oikiach:  die  aüplr.  lenui 
inl.  häufiger  ala  im  littciti.  241.  - 
Hebrttisch;  hat  jeder  konson.  de 
an  mittelbar    folgenden     der    aflpit! 


alle  urapr.  anslant.  eona 
nantan  ab,  dagegen  bleiben  alle  t 
cale  vor  der  letzten  ailbe  im  apai 
porlug.  bleibt  nur  a,  von  voeal 
nur  unpr.  aualaut.  oder  darcb  a 
fall  von  m  in  den  busI.  gekouiu 
nCB  e  nach  einlachen  conaonant 
beim  numen  und  bei  partikeln  di 
abfall  ausgesetzt  (also  tä 
wirkl. Tegel  zu  eruiit[eln)ic 
verbBlt  sich  hier  wia  das 
4B6  t;  t  im  alt&anz.  (w. 
vor  dem  13.  jahrh.)  i 
provene.  nur  nach  belantem  r 
bewahrt  488;  abfall  von  c,  d,  m,^ 
und  niobt  verbale 
auslant  vocal  erhalten,  indem  ■ 
aieb  mit  dem  vorhergehenden  a 
Bilbeneinbeit  verban  ~ 
sein  Schwund  eine  zu  hart«  coaao- 
nanten Verbindung  snr  folge  1 
439;  0  schwindet  im  ital.  im  i 

I.    praes.    nielit  l| 


leicht 


ickoU 


ledeutongsUbre:  anfgabo  deneU 

ben  217. 
lildungivDcal;    i    im  Ist. 

verba  primit.    conjngatiun 
umbr-    praesens     der 


inde 


176,   1). 
ocal:    i    i 


leclination;  Ubvrtrict  alter  a-slHmms  ( 
in  ilie  scbwacbo  dcrlin.  im  üeut'  j 
eohea  iui;,'emeiu  hSuftg  1 1 ;  im  «kt.  ' 
Bj     des    Fem,    der    pranam.    declin.  i 

auf  1  am  ja  conttahirt  28.  ' 
JeeiderBtivi  im  griech.  163,  I. 
Diphthonge:  die  sogeDanntaii  dop- 
pelUuter  im  dautschea  sind  nipht 
lange  vooala  41;  im  lit.  werden 
dtphth.  vor  der  praeaeiuendang  -in 
nicht  «Dfi^äst,  ganz  ander?,  vrenn 
der  2.  BCamm  e  usetzt  3S6. 

Ke  Vertreter  des  aas  nnpr.  i  er' 
WBchsanan  «   im  ditmars.    11. 

eil,   n,   ni  aus  a,  f.  n  cur  metr. 
Verlängerung  dienend  20O. 


oa  441i  ol  im  latein. 
B  ijgechlosBenem  e  459. 


zu  ui  125;  im  griech. 
A  1  200;  sehr  hKuag  voi 
ibialen  Dljerhaupt   SOI,    I, 

.  ilal.  Bprache  273,   279. 
-263  f. 
im     griechiachcD      17^; 


rumKn. :  bedingendee  =  lal. 
flu.  eK. -/- Kooj.  perf.  486.  —  im 
allir.  konnieicben  f  (aelten  b)190,  1. 

Gnga  ans  der  naaalsilbe  8S;  deanen 
erkl&rungSHOf.;  gaijader  reduplica- 
tlansailbe  im  indiechen  intenaivam 
306.   —  ».  VocaUteigerung. 

Ualbvocale:  j,  t  aus  voihergeh.  i,  u 
all  biifelaute  entwickelt  im  nmbr, 
113  fr.;  aus  varhergeh.  ai,  ei  im 
altital.  IL3  ff.  —  j  hinter  ä,  t  in 
ij  im  altbulg. ,  ganz  analog  im 
sanskrlt  285;  in  der  homerischen 
spräche  bis  jetzt  aicht  bewiesen 
36&.  —  V  durch  f  be^ieicbnet  im 
ital.    129  ff.  139.   148.   146;    v    Ib 

nad  rm.  187  IT.;  v  zu  h  im  ital. 
143  ff.  150.  155,  2.  163,  178.  197; 
T-Uut  dem  u-laut  aebr  nahe  i01,S; 
V  wohl  nispr.  im  lat.  263 ;  J^  von 
lat.  grammat.  beiengt  1S9;^  »nr 


146,  i 


.  ,;471: 


r.  Sprache  35B  S.  - 
ansfail  des  v  im  lat.  123.  J29; 
j:  im  griech.  in  abgeleiC.  verben 
198  f..  Dach  allen  Zungenlauten  ISS, 
iin    anlaut    abrall. 


161, 


italisc 


Hei 


L 


n  des  fnt.  in  ein  i  U 
»Weites   175;  nur  von  verbal-  oder 
PraeaenBatammen  gebildet  175  IT.  —    B 
im  lateinischen  altes  auf  -so,  -aaeo, 
-aaao,  -asaim  164  ff.,  175,  177,  180,    H 
-oviao     167   f.;    Wechsel    zwieebnn 
fut.  I  u.  11  in  alten  Urkunden  173;    Ii 
gebrauch  des  fut.  II  ITB  ;  fut.  vom 
pracaens«t.  gebildet  175  f.  ISG;  nn- 
leraohieiJ  das  int.  der  abgel.  veiba|ri 
von  den  verben  der    priroit.   conju-  i 
gation   176;  fut.  «af  -ara,  -e6,   -et,    1 1 
-emuB,  -etis,  -ent  176.  2,  auf  -Sbo.  I 
-Sbo  187,  -ibo  IflO  u.  1  ;  fut.  exact. ' 
auf -rint  171,  4,  bildung  deas,  17S.  | 
—  im  nmbr.!    117,128,   der   1.  ah-    li 
gel.    coDJog.    165  f.,    der    i.  abgel.  I 
conjng.  156  ff.;  fut.  I   statt  fal.  II 


der    lal.    abgeleit, 

en    und   dem   wortende 
a   838. 

im  lat.  (nmbr.)  SIS. 
lt.    durch  ansfail  dea  v 

.  halbvoeale 


lat. 


171, 


Bche    spräche    ausgebilde- 
bes  dialectiscbeB  griechisch   395  f, 
iperativ    der  8.  abgaioit.    Ponjug. 
im    nmbr.    161  f.)    got.   imper.  auf 
-JB-ti   383. 


,    lat. 


haben  bereits  in  der 
uugetheilter  vollie- 
au  von  körnerfrilch- 
1  geübt   13. 


auf  Furop,  i 

bildnu^D  ilere.  7b  t.;  etniÜeu  i 
enlwickelnng  dsrs.  898  f.;  eine 
gentl.  recanatnicüan  derselben  t 
mSglicb  398  f.;  nnuh  disaer  -, 
nSchat.  die  ariHrhe  narl  europ.  e 
heit  SD  scheiden  402;  venfsn 
schaftsverhällnifiae  dera.  47ft  f. 

iiifioitiv:  oBk.  auf  -avnm,  -hi 
149;  lat.  Inf.  aulllx  -ae,  verBohl 
-Bae  178.   !). 

Infix  -na  407,  im  ind.,  piac 
iri»chan  rot  bildung    de«  perf.  v 

Digta  andern  fUllen  4!1  ff. 


■uafullend  100;  acc.  pl.  auf-ua  der 
ii-deeUn.  (=  na  im  kral-,  gol.)  210; 
acG.  pl.  f,  nnf  -aj  auch  im  nmbr. 
<t»tt  -a/  (alleres  -b  erhalteji)  210. 
Dativ;  br.  im  griech.  auf  ,,- = 
•)i    dat.  9g.  f. 


im  got.  auf  si  ^ 
blativ    der    i 


atUmmi 


Ob  niliv:  Im  aanatr.  sg.  -sjä-a 
=  ajS-i-ia  27;  ag,  im  griech.  der 
a-decl.  auf))5  =  cii  =  ö-5.;S8nnd»), 
im  pl.  ui' =  dor.  cii'  ans  nmi-  26; 
I  orgriech. 


i27i  g 


Kelliaobe 
verbSllni« 


,    tat.  u 


-.2 6  f.;    lat.  BS, 
kaitinnobr.  27  f. 

m    angelBäi^hai- 

n    in     näherem 
.   «der  german,? 


M 


Odjugation:    abgeleit 

onjng.   in 

lilein.  (urspr.  -avo,  -evo, 

-iTD)   149 

163  ff.    197.    BUS.    2Bb; 

im  nmb 

f.  futurum,    imperativ;    i 

m  grieeb 

«-,.  ^1,    A»,   164.   197  ff 

aOJ;    in 

lit.:  -av  202  f.;  im   alav 

20-2  f.;    im    uerman.:    v 

SOS;    in 

kelt.  (kynir.)  204. 

li,  i 


1  Iftl.  synkop 
auf  -asaim,  -asaia    164  ff.    177  ff. 
LoDRoDantan;    ».  Äffricate,   Apin 
t«n,    AssibilRtan,    Ae«imilatiaD,  V ' 
cative,    Halbvorale,   Linffnalc, 
diae,      Nasale,     Palatale,     Ten 
Vocalisiening. 

b  zu  V,  11   im  altiCkl.  Dicht 
gflthan   1B5.   S) ;    staU    r    im 


.   1). 


ttul.  206. 
umbr.  109. 
r  aas);  r  { 


1  446. 


.  226  (statt  dcB 
m  nmbr.  229  f. 
m  ital.  IS  9. 
'isch.  nocb  bHta 
=  'i),  eondern  »i 
von  T  191;  ! 
A  auslaut  nicht  i 


g  lU  b  im  lat.  262. 

h  delmongBzcicben  im  ambr.  154f.| 
davon  varaohieden  h  mit  galtur 
laut   16B.   1)1  a.  Aapiratan. 

j  s.  Hulbvoeale. 

k  deutacbes  =  indogerm.  ik, 
70;  k  in  f  in  die  gemain. 
«pnche  KU  aelzen  90;  f  i 
260 1  dieaea  9  im  slav.  Ij 
^:  9,  az,  gelegentlich  k,  lat 
kelt.'  eteta  b,  got.  h  (neben  ;  Doch 
skr.?)   390;    " 


s 


.  261; 


.  lit..    . 
germ. 
,  im  Ut.  (7)  2( 
ta  f(rs; 
s    229  f. 


palat. 


zu   d  im  lat.  20s. 
:bt  im  allbaktr.   3B6. 

in  im    umbr.    lat.    97d'.f, 
ambr.   loa  ff., 


meint  nch  gelKUt«!  SSOi   r  gutCur. 

sc=sta;  <rBcli8tIt  vor  i,  i  mit 

und   eigentliches  44G. 

et  im  elav.  2S2, 

8k  zu  kh   im   aanskrit    und  wei- 

p,    t,    p  in  einen  reibelant    überau- 

(jehsn,    im    gennan.    aebüut    08  die 

neugr.  989. 

iBDuin    gegen    die  iButveraohiebunB, 

8t  in  88  im  lat.  421, 

im  romsn.  das  li  vor   einem  vocol 

flth    im   deutschen    des   15.  16. 

jflhrh.  42. 

mr  ti    vor    einem   Tocal    nicht    Hi, 

tsch    im  deulaehen  e7ff.|  =  k 

wenn  e  vorhergeht  42  f.  —  s  in  r 

im  umhr.  101.  15G,  SOS  ff.,   im  lat. 

6e;=st  +  z  G9;  geltung  und  be- 

nach  e  ITB.  1).   204.  2],  im  umbr., 

Ind.,   lat.,    germ.    und   Ukon.   228; 

gebnise  über  dies  tscb   72  f. 

:,  zu  r  oder  re  213  ff.    226.   227  f. 

Konsonantenrerdoppelung;    tl 

—   s  zn    Ba  geacbarft    im  lat.   178. 

im  griecb.  sehr  häufig,  ith  beinahe 

—  l    KU    h    im    nenkymr.  904,  im 

nur  in  eigennamen  47;  k,  p  selten 

nend  236,    —    s   la  ec    im  Briei:h. 

im      grieciiiachen     verdoppelt     47; 

und  Ut.  236.   -    >  in  oh  im  sIbv. 

verdopp  ein  ngsp  unkt     (dagesch)     im 

276. 

hebritiaohcn    47;     got-    "    nU.    = 

seh  inUnt.  atatt  s  nie  nach  gut- 

ts    (got,    t    nach    vocalen   nhd.    = 

sUv.,  german.   286. 

t  SU  I  im  «anskr.,    griech-,    lat,, 

135.  l)i   ,.  in  a  471, 

altd,   t,  k  TerzSgert  47;  gg,  dd,  hb 

V  8.  Halbvocflle. 

im  deutsch.  46,  48  f.;  n  im  umbr. 

ii  selten  in  seh  nach  labialen  im 

105   ff.;    Schreibung    einf.    coneon. 

deutschen  69;    »    »u    8    im  umbr., 

statt  dnpp.  im  umbr.   109  f. 

Utein.   807. 

Koneonantenvnrachlag:    g   häu- 

fig in    allen  afichn.    diel,  47 ;    h  im 

mundartendescantoQsNeaen- 

nmbr,   nnd  lat.    1 04, 

burg  4B1_B04. 

Kontraktion:  kircbenel,  ju  zu  i  7; 

Konsunanten-anafall.    -abfall; 

sansfcr.   Sä  za  B,    grieeh,   na  zu  „,, 

s.  AuBlant;  8.  halbvocal  v. 

,«■  an    ,;   20  und-);  umbr.  sa  lu 

s)  anlautend:  c  vor  n  im  lat. 

ä  (ah)  164,   es   zu   ö   (nenmbr.  ei, 

-i;  b   im  ital.,    grieeh.  128;   p  im 

i)   IGl;  imoak,  umbr.    163;  nmbr. 

kelt.   3Ö6;  B  im  lat,,  umbr.   230  ff. 

Ut  ae,  ai  zu  ä,    ee,   ei  za  S  1!B.   ■ 

b)   inlautend:   guttur.  vor  8  im 

lät,,  umbr..  ahd.  221 ;  h  im  umbr., 

ei  im  got.  imperaC   9S3. 

osk,,  grieeh,    147,    161,  163;  mim 

Kraaia  im  umbr.   111  ff. 

umbr.    100;    n  in.    lat.   vor  xl   19, 

Lantfolgen  dea  k,  q,  t,  p  im  SEhriR- 

im  nmbr.  99  f, ;  s  awlachen  vooalen 

dantaehen   64  f. 

im  kelt.  8. 

Lautgruppen:    nv  im  sanskr.  sehr 

c)    auslautend:     m    im    nmbr. 

unbeliebt  67;  ji  im  lat,  gar  nicht. 

100  f. 

im   altind.   und  deutschen   äusserst 

KoBSonantengruppen:    aae  naaal 

aellen  354. 

und  muta  gleichen  urgana  bestehend 

Lautverschiebung  im  fremdvatte 

unmöglich  275. 

Reibelaut. 

Linguale   im   skrt.   ans   den   einge- 

ij.  p.a3  =  'i  sas- 

bomen  ind.  idiomen  266. 

hl,hr  =  gl,  kl;  gr,  krimalt- 

Litfluiscb-slavisch  mit  dem  ger- 

kn  urspr.  anl.    sa  gn   regelrecht 

im  alav.  2. 

Bkrt,    alterirt  262;    im    got.  unmit- 

kn, km,  tm,  pn  im  grieoh.  84. 

telbar   auf  die  urspr.    aapirirte  me- 

rar, ml  anlaat.  nicht  beliebt  Sfi3. 

dia  zurückzutUbren  (?)   264. 

ng  zn  e  418. 

! 

i 

imbr.    101.    112. 


alban 


tUrk.  n.  dai 
auf  die  flexiOD  des  alavischeti  gar 
keineo  eiaflnna;  maogel  des  infin. 
wohl  mehr  durch  slban,  ala  bIbv. 
einwirkung;    einflüBS  des  olav.  sehr 


NumeriiB.  —  Plural:  für  d 
trale  endang  melirfach  die 
lioe    im    umbr-,    beim    relal 


slav.  uBd  lit.  SS6. 
articipium    iin   umbr.    107;    porL 
praee.    im    irischen    aU    sab  stau  t!r 
vorhanden  261.  —  42B  *). 


sstamm  dem   eiDf-'  ful.  iui 
gruade    liegend    177.    1): 

!n  in  den  romao.  mundarlen 
itona  Nenenbarg  508—513 
nTititm  im  nmbr.  selten  tu  »- 
eben  IZOi  des  Int.  i  im  ful.  es.  <i. 
:onj.  perf.  IBS.  1);  i  im  altbolg. 
fimmtlich  einit  lang  geveaen,  kai' 
:es  i  durch  i  vortreten  TS.  28*. 
daplicntioD  hat  intens,  krafl. 
lieht  selten  deaider.  bi^deutnne 
Igt    353;    redupl.-silbe    arspr. 


des 


li  selbe 


^el  geatzt,    so- 
.  sla    aach  mii 


deri  raten    ; 
attische  redupl.  40B  f. 
leibelnnt:  entstehung  desa.  6S  (T: 
b,  oh,   f  BS  f.;  ecbreibling  des  ikt 
K;  =  kh  59;  thl,  phl  BS  f.;  k(.r,  UI, 
Pyr  60;  k,  t,   p  eoir.;   q   63  f. 

nmbr.  in  den  tt 


a  tafeln 


OB  ff. 


0  m  a  n'i 

alle  be 

wQhner 

des  ri 

„■„f 

reiobea 

abgesfl 

,en  i^on 

nati 

nalitat 

darllb 

i;™ 

blinden 
Roman 

und 
a  einst 

n    der 
das  r6n 

Don  an 
.  kais 

■ntie 

177.  1) 

im  osk.    auf  -t 

e  aiO  ff.  i 

im  skr. 

D.    griech.   391; 

schwache 

perfectfo 

rnien  im  skr.  408 

ff.,  sUrke 

durch  einen  zw 

iten  nasal 

*Ü». 

ersona 

endungen:  -ai 

lat.  con 

179   (-set    ind. 

fnt.    179. 

S);  im 

rovenc.   1.  pl.  - 

(altfr.  m 

n  neben  -na|  437. 

im  angelsächs. 

B4, 

raedica 

tsnomenin  der 

adverbial- 

form  im 

umbr.  u.  09k. 

18  f. 

rflofiKS 

ga-  im  ahd.,  anl.  zu  g-  l. 

rsepo» 

tion     dem    casn 

8    nochge- 

aeWl  im 

lat.   und  umbr. 

'220.   B). 

Illr  das  fut.  im 

Ist.  hUnfig 

in   altsn 

urkanden    174 

praes.  in 

tenden  im  lal.  äusgeatorsen  10;  in 
franz.,  engl,  die  nachsilben  «ei' 
mehr  geschwttcht  als  die  vorsUb» 
B7, 
stamme:  i-atflmme  in  den  wetll 
indogerman.  sprachen  239  n.  i)r. 
i-  und  i-st»mine  im  aanekr.  iti: 
D-etamme  zu  i-eisrnmen  erweiint 
schon  vor  der  Irennung  der  inito- 
german.  Völker  |!)  240  ;  *s-M>Rmu 
im  JrischflQ  bis  anf  ivenige  aparsi 
untergegangen  415*). 

umbr.  163;  im  lat.  184.  3).  177. IJ. 


Sachregister.                                                       555              ^H 

»rtOQ  des  canlons  Nenflnbnrg  604  f. 

sehen    haben    ilerat.   nnd    öfLer  da- 

Saffisfl:   ia    in    sllfn  sprachen  des 

min,  bedoiitnnK  72. 

Verbalnomina,   der.n  gebrauch  im 

minaltheraen  121;  -yar,  -vara  U6; 

lalein.   IB3  f.;  s,  Inflnitiv,  Particip. 

1  272  r. 

Sanekrit:    sni   (udj-)  108;    in 

US;  u  121;  (iEa349f.;  tba  (vod.) 

einif^emal    ohne    besondere  bezeich- 

BUB  -ta  9:   na   407  f.;   vast:   van, 

aai\?  200,  1);  verl.   des  «,  (,  o  der 

vat.  vali   136.  18B.  !);  vara,  vsrt 

ab  gel.     verba    durch    Verdoppelung 

ISBfF.   14S;  fas  365. 

des /-lautes  201  f. 

Zend:  u   laij  var  137. 

Vera  im  altdoufsehan  95  f. 

Griaehiach:   c^C,   i.'.   198  und 

Vocale,  ».  ABsimilation,  Diphthonge, 

1);  aXo  123;  «.'jor  163;  ivö  (adj.) 

108;  ;/■.   «-IBSundlU  ,„»   127; 

—    Tocal  durch    einen  oonaon.  er- 

^   198  und   0;^„,.  108.  2; /«y, 

setzt  46. 

>^cn".,  J^fn»    1B7.    142;    ,/■  199; 

a  durch  i  »n  ao,   an  88 ;  zn  o, 

i«Va.  6%  198;   (nx^  281;  >:  254; 

n    im    umbr.    152;    B,    o    an  „    im 

<««  365;   »0  254;  6J^.  »<'    ISB  □. 

griech.    367;    a    durch    i    der  folg. 

1);    T  264;    -,,  254;  -.m   254;    cn 

Silbe- zu  ai,   oi,   ui  im  irisch.  427. 

(drdin.   suff.)    10;    r(,„,    #(,„    227; 

a  zu  ö   im  german.   386,   zu   c 

,.  121.  —  Neugriechiich:  .^t«  361. 

im   lit.  367;   S   nicht   gleich  :t«ei- 

Lateinisch:  flri  146;  ario44B; 

bero,   bro,  bra,  bri  135.   137.  139; 

bili    121.   3).    136.   138T.    I3S.  4); 

a  mit  ai,   an  auf  ^iner  stufe  ?  331  ; 

bolD,    bala   I3B;    biilo,    bnla    135. 

a  im   Sanskrit   nicht  guaa,    sondern 

13B;  culo  234;  endo  s.  undo;  ero 

vrddhi   3B1. 

127;  loo   BB;  is-simo  42 1  ;  li  121. 

q   vor    conaon.    schon  kirchensl. 

B);    ni   121.    8);    od    142;    li   121, 

8);  ira,  Inim  227;  nnrto  (endo,  all- 

ital.}  IBlff.;  vi  121.  3). 

0-;   15;  e  nach  i  neigend  im  umbr. 

UmbriBch;   feie   146;  na  224; 

durch  ei  bezeichnet  116,  e  vor  voe. 

Üu   138;  tra227;   tio,  uvo  1B3.  S). 

DautBih;    an  (got.  part.)  108; 

bar  138;  n  got.   121. 

fl  =  urspr.  ai  20*). 

Lilfluiacb;  u  121. 

i  ftlr  a   im   altpreufs,    l;   lil,  y 

K   1          h    inBr(mara)altIr.  387. 

einzeln  aus  altem  ai  15  ;  i  im  alt- 

&y     k    p       ml    ein.;    im    allen    ftil. 

bulg.    theilweise   ans    vorhistor.    i- 

d         j    p  rf    186;    m    der  ahge- 

diplith,   hervorgegangen  76;  i   zu  e 

1               J  e    197. 

ansl.im  umbr.  106,  i  statt  ni  122 ff,; 

1                  m       h    ftdentschen :  k,   (,  p 

1                     ht      teanes    geapr.    vor 

i  wegen  des  folg.  n  233. 

hl  gl             3     f.;    vor  Btimmloaen 

{  im  oak,    113. 

b  1    t        39    f. ,     nach    stimm- 

0  im  sanskr.  =  £  (s)    20;    gat. 

1                h  l        n  in  dems.  einfachen 

H     1      40  f        im    wortanslant    in- 

5  vor  snfang.  a  oder  conson.  in 

b  Ib                atzea  oder  einer  za- 

den  veden  httufig  kurz  gemessen  20. 

mm    se        g  43  f.;  zwischen  zwei 

u  ans  va  verkürzt  13;    in  o  im 

1       d         erster  knia  und  be- 

umbr.,  zu  ü  im  osk.  120;  im  spSt- 

(    t      t   45  f      aach   rein  in  allen 

lat.  460;  zu  av,   iv,  iv,   ev  im  skt. 

üb   g      fäll      des  inl.  nach  einem 

b  t               «al  49  f. 

%  n  ans  an,   on.  an   oder  durch 

Ursprache  374. 

ä,  ö  hindurch  88;  ü  wie  ju  gespr. 

Verbaindenroman.  mundarten 

im  englischen  119. 

des  cantonsNeneDbarg516lf. 

Vocale    in    den    romaa,    mund- 

Varbalendung,  3.  pl.  -ns  88. 

arten  des  cantone  Nenecburg 

Torbalformen    anf  --im    im   deut- 

L 

297—340. 

ocsUhfall;  des  [  im  nmhr.  nicht 

orwiBson  HS;   u  inUut.  im  Inteia. 

138;  .■  im  griech-.nHcii  allen  ina- 

(■eiiUutun   128;  s  anl.  im  kt.    171 

und  i).  —  a.  AuBlant. 

ucBleinetbub:    a  im  griedi.    12. 

des  f  vor  conson.    nnii  zweitem  r 

--■Öl.  2);    dea  j  au  i    im  griech.   u. 

laKin.  236. 

uBallange,     rahd.    knree    betonte 

vouale  »or  g,   d,   b  mit  folg.  yoonl 

im  nhd.   sfiraradich  lang  geworden 

franz.   ES;  h  im  deutschen   53,  nie 

im  janlaut  54;    beieichnung    durch 

Verdoppelung    des   vocbIb   54;    vor 

vocfll  im  got.  gemieden  77;  erzeagt 

durch    nachtVilg.    nasale    7D'    olme 

reihenwecbseL  79;    >n,    in   zu  i  im 

halt ;  voetlventBrlcang  nur  ü 
peri;  und  willkürlich  in  der  1.  ^ 
an  f.;  wirklich  in  der  nDriatbä- 
duDg,  deren  banptkennzeichen  a  iit 
(naeb  Benrey  die  lY.),  übrigens  Dor 
in  den  activformen  gebräuchlich 
S*b  S.;  griech.  aoriste  zeigen  nie 
mehr  geateigerte  vooalfonn  mU  Dir 
praesent.  oder  auch futQr-stammB18; 
auch  im  ekr.  kein  regelm.  etuRia- 
gang  vom  grandtrocal  durch  gui^i 
XU  VFddhia  anzuuehman  348  f.:  riel- 
facb  Oillt  gunjrang  mit  accentui- 
rmig  luasramen,  also  erveilernng 
durch  a  nrspr.  wohl  bloa  folge  dei 
uccentB;  dies  doch  in  vielen  fUlen 
nicht  nacbgewieäen,  daher  guuimog 
wiihl  urepr.  folge  phonetiicher  ein- 
flUase;  dies  vqu  vfddhi  viel  zwei- 
felhafter, da  dies  viel  fpüier  und  pi- 
genthtlmlichkeit  dee  arischen  jpraeh- 


:alvt 


rdunkelangiin  uiubr. 


baft  in  andern  |Voi 
.1  eine  wichtige 
neo  kein  über- 
bertritl    der    a- 


■   !)■ 


llvDI 


<hl.| 


qnaesnmu 
■r  jr   11; 


1  "' 

U  de 

m 


zige,  rrddhi  epecifiscb  indiach,  aelbst 
das  iltbaklT.  nur  geringe  spuren 
von  vrddhi  342;  vrddhi  im  skr. 
nur  anf  vocal.  endigende  wurzeln 
beechiänbt  343;  wni^eln  auf  av 
(an),  iij  (ai)  wohl  ftlter  als  die  auf 
u  (ü),  i  ti)  SiS;  in  der  altind. 
verbalAexion  sehr  beschrUnkt,  und 
bei  allen  praeaent.  a,  perfect.  for* 
men  gar  nicht  vorkommend;  im 
praea.  nach  altind.  jp-ammatikom 
nur  einige  verba  der  11.  d.,  deren 
«arselform  auf  n  ausgeht;  auch  in 
der   perfectfleiion    nichj    nnzweifeL- 


voc,   besonders 
umbr.    IIS  ff.;  in  den  ital.  nnd  an- 
dern sprachen   1 18. 

V 0 r tf or m  doppelt;  lautform  ilDit 
bildongäfotm  3D9  f. 

Vnrseln;  der  ibnen  anhaftende  tos 
ein  ungemein  wichtiger  beitoucl- 
tbeil  74  r. ;  in  der  einzelsprach« 
noch  selbständig  oder  nicht?  7S; 
Übertritt  de»  nasals  ans  dem  sulfix 
in  die  warzel  79;  im  skrt.  raaler 
unterachied  zwischen  wiirzeln  anf  i. 
Q  nnd  i,  u  86;  wurzeln  mit  Un- 
gern vocal  haben  nie  das  -t  snffix 
86;  jedea  i,  n  blas  lau techwächnpg 
von  nrspr.  a  (?)  388  f.;  alle  wur- 
zeln enthielten  orspr,  kurzen  voo»! 
390;  dehnung  von  i  za  i  der  iiido- 
germ.  Ursprache  ganz  abin»pr4Cliui 
p)  891;  conaonantenvermlaung  in- 
nerhalb der  wurzeln  391-  —  c  8»- 
cnndarvmrzeln. 

Pnrzeldetarmin«tive;-Ä.-d(»» 
dba)  S7fi;  keine  □rwurzel  augl«'^ 


,  aondem  der  aualaul.  tat- 
ala  wurzeldelerm.  tu  t>*> 
a  (?)  392;  delenn.;  a.  n,  ■ 
,  die  ftlr  di*  !»• 


^ 


dog«rni.   Disprache    mit    aisherheit 

nachgeiriMen  sind  (k,  g,  gh,  C,  d, 
db,  p,  bh,  r,  t)  aS6f.;  erweite- 
ning  durcb  mirzeldclerm.  bis  in 
spHtere  eprachpcrioden  fortdkuerad 
897.  I 


a  den  roman.  loundarttD 

s  Nenenbutg  E06  f. 

i;  I  ans  t  im  umbr.  !07. 


II.    Wortregister. 
A.   Oenuanische  sprachen. 


1.    Aeltestet  dentiob.  |  Eab«nrtb>  4oe.  4Si. 

gBiaalTJBD  203. 
gtraidi  gl  in. 


■itra  468  snb  f. 
Val  B. 
diutja  4. 


2.    fioUich. 

alu»,  al  9. 
•Ija-  101. 
uiaks  IIS.  423. 

banrgu  406  in. 

beidaa  82. 

bdita  8D  in. 

billbu  BO  in. 

bindaii  81. 

bivaibjan  81  in. 

blican  81  io. 

biiggrui  4SS. 

braids  81. 

dailjs  4a  1. 

dails,  dailis  406.  481. 

dsdun  S42. 

dliselcreiLan  St. 

dTBgan  4tb  in. 

eldB  (pl.  eldar)  8  in  f. 

fila  ISl. 

äakoda,  fisiiodedaD  £42. 

rrnihn»,  frah  431  »ob  f. 

tnlbioD  308. 

tttia  aas*;. 


greipan  78.   81. 

haban,  haibab;43:enbf. 

baibs  90  in  f. 

hurdeil  288*). 

haiChJB-  86»  in. 

bann  TO. 

barjia  BBS*).  484. 

hatia  242  in  f. 

hausjan  420. 

hnggrjan  88. 

hubrua  8». 

bvaa  2 IS. 
i  itan.  (part.)    lOB. 
Ijuggs  BS. 

kliban  81  in. 

kofu)»  (pl.  koveis)   288. 

eis  406  in. 

leibta  81  id. 
leik  76.  82. 
liubatb  119.  429. 
lükan  276. 


ntlan  208. 
mUaka  262. 


qitha,  qath  S9S. 
rauda  241. 
reihhan  81  in. 
riquis  268. 
ssggqvjan  203.   1). 
saian  77. 
aaail  426. 
acileina  80. 
aiggqan,   »aggq  81. 
sibu  80. 
ainthB  204.   1). 


laidan   fi 


in  f. 


skridan  81. 
alahan,  alob  482. 
sUdan  B1. 

Btauta  280. 
ateiga  891. 
atiur  230. 
atiicBn  Bl  in. 


avalanda  277   in  f. 
ivaleiks  277   in  f. 
svamm-i   143. 
avS  868. 
Uibava  221  in  f. 
tban,  tbanjan  108  in. 
thaoran   121.  402. 
theiban  SO.  81.  83. 
Oiingan  B8. 
tbngja  408  und  *). 
tbreiban  81  in. 
tiaba  119.  403. 
nh  262. 

nefratvjan  203. 
uagaiajan  Bl. 
vaian  77. 

volvjan,  valtjan  208. 
valo  247  sab  f. 


^^^^HbB»  »                                        WortregiJiter. 

^1 

»eiha  80.  974. 

nagal  4SI.  423. 

Brate,  firat  4Sa   in. 

vopjaü,   Vüpijsm  n.  e.  w. 

nflb,  nfihar  416.   416. 

flUcbelflttacheln   G8. 

288  ff. 

narwa  458. 

Etscheln,   fitBoben,    ßekeiL 

Frniqä  81. 

nfiwan  S03. 

S8.   69. 

vulfB-,  Tnlfa-DB,    -m    14. 

niPro    140   anb  f. 

fleohan  68. 

21Ü.  2B4*). 

cimia  (ultfrHnk.)  3. 
nöi  3. 

aobicban   (bair.)   67. 
flur  367  in. 

3.    AlthochdentscL 

liiliahTiu   276, 

Bljan,  äSwan  77.  204. 

dntaeheo   68. 
fratacbeln   67. 

anatrScho  423. 

atamm  432. 

gatzen,  gaikaen  69. 

u)Dt  «23. 

aiazn  230. 

.p»li,  späh  416. 

BtTüUm  432, 

gleich    l. 

oij-  (altfräDli.)  469. 

tu    122. 

gtaeksan,  grackelii  68 

bj-libu  Tb. 

tila  25  t. 

gratseh,  grillache  68, 

binst  250. 

halni    12. 

bUnch  149. 

tunm   77. 

harn   70. 

hlllo  449. 

wajan   77. 

baucbeln  68. 

bliuwim  433. 

welc,  weih  369, 

bocken,   bücken  GS, 

biOn  449. 

wolchan   369. 

hure  70. 

bnrt  131    in. 

zwawa,  «äwa221aubf. 

bntacben  (bair.)  68. 

cbari  (niiirovlng;.)  468  f 

hUtacbe   88. 

thaoa,   cbna,   cbuo   (tu) 
237. 

4,    Htttelboclideatsch. 

klackea,  klicken  6B. 
klaWchen,   klitschen  SB. 

cnon  (altfrHnfc.)    dat.  pl. 

ant  423. 

klecken   68. 

237. 

draejen  203, 

knacken  67. 

aora   144  in  f. 

knalbcben,      kDBWclicn, 

dr^jan  203. 

eiter-slonge   5. 

knitachen    67. 

eitar  b.  463  in  f. 

fEi   5.  463   snb  f. 

krau4   70. 

eh  6.  6.  463. 

gris  449, 

krulle,  krolle   70  gab  l. 

liur  119.   124.   3). 

bamma  368.   4). 

kub  237  ff. 

fratm,  fredus,  tritos,  fri- 

beide  369. 

macht  165.   1). 

due  (aitfi^nk.)  4b9. 

binnen   96    aab  f. 

manischen  68. 

krige  81   in. 

matachen,   martachen  Gt. 

Bta,  gancistra   1. 

kräa  70. 

milch  252. 

ginoht,  ginnog  1, 

mockele,niutacheleG8.«9. 

giisugi  70. 

mucksen,   mnUen  69. 

bamma  868.  4). 

aplize  81  in. 

mUaaen  410. 

hari-    (bar-)    tkaroling-), 

vlaor  367    i». 

nach   238.    416. 

hair-,  heir-,  heri-,  her- 

watM   67'). 

nahe  238. 

469. 

weh',  welGb  BS9. 

Darbe  458. 

banau  424, 

wetielln  67'). 

Dukelen   67. 

baz   242   in  f. 

wölken   369. 

□atachen    67. 

heida  369    in. 

zwiziern   69. 

peitache  S9. 

beitar  St. 

peltaehen   89. 

kans,   kenai  2a7    in  f. 
kerao  430. 

5.   Keahacbdentseh 

petschaft  69. 

plataen,  platachan  B.  a.  ■ 

Uaga  396  in  f. 

und    beutige    ober-    ond 

69. 

Ifliaa  13. 

mitteldeutsche  dialecte. 

quttcken,    qaftticlien  68 

lawo   4-29  in  f. 

queck,  (juicken   68- 

liubleo    119. 

besuchen  430, 

qnell,  quUlen  247  in  l. 

iah  369. 

blitzen  68  in  f. 

malan   208. 

eiter,  6.  463. 

quetBcbviwta  68. 

miskan  426.  427. 

fackeln,  facken  68. 

qoiken.   qulkon   68. 

mglawen  203. 

nitgcheln,    mtBchen,    fa[- 

caba,    nabalo  408.  422. 

Bcben  68. 

quBttBcbe,   quitucL«  S«. 

nabag^r  458. 

fickfacken   68, 

b 

J 
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rackeln  68. 

kfiü,  kÄgii  (pl.)  287. 

tengu  70. 

rattohB  68. 

Ddan  431. 

tbrfiven  (thrAiT)  203. 

recht  IBB.  1). 

aijan  77. 

veorc  408. 

rauchen  69. 

stamm  482. 

vikc  369. 

schief  sse. 

thingao,  thang  80. 

«chaee  288.  264  in  f. 

wolkan  369. 

9.    EukUscL 

sechs  IS. 
aee  338. 

T.    Riederdentuh. 

birth  431   in. 
cow  2B7. 

Mole  238. 

dede  {mul.)   242. 

drega  (plot.)  4. 

Sohn  264  «ob  f. 

bamm   868.  4). 

doke  119. 

(»ticben,  Ultscheln  6S. 

l8-j»ek(ditmars.)ll.BC7. 

floor  366  in. 

tekeln,  teckelen  68. 

kuh(koe,  koei,  nDl.)237f. 

heath  369   in. 

Ihaten  24  S. 

na,  naanw  (nnl.)   238. 

icide    11.   367.  8). 

tochter  264  gub  f. 

aneeuw  238. 

natura  119. 

trageD41S  in. 

sneenwen  238. 

tan  119. 

trauern  1. 

zee,  zeeuw  (nnl.)  238. 

aea  238. 

tschBhattn  (sOdoetd.)  S9. 
tschaffit  (90d.)   69. 

8.    AnKels&cluUeh. 

10.    Utnordticb. 

tschagk  i»od.)  69. 

ätor  6. 

aU,  öl  3. 

lacballen  (.od.)  69. 

Ulan  3. 

dregg  4. 

tacbaltsch  (sad.)  69. 

kied  3. 

driU  81. 

tächamp   (soll.    70. 

äl-geTcore  8. 

eitr  B.  468  aub  f. 

tschanderen  <BOd.)  70. 

äling  3. 

eitr-onnr  5. 

Wchangk  <sod.)  10. 

bedat  260. 

eldr  (elds,  eldar)  8. 

cn£ven  (cnedv)  208. 

fljdtr  4SI  aub  f. 

Isehigol  (sod.)  68. 

cü    (pl.    cy,     eye,    cüna, 

flOrr  866  in  f. 

tathiUn  («od.)  70. 

cum)   237.    J). 

gllkr  1. 

cschcgkl  (»od.)  69. 

därale  (acc.  dBnitan)  4. 

gaeisti  1. 

[jchop  (8ü(i.     69. 

dide,  dyde  242. 

gnögr  1. 

tachürct  (bü.!.     70, 

drf  s«,  4  in  f. 

gnött  1, 

tschürkind  (aod.)  70. 

ened  42B. 

hatr  242   in  f. 

lachfirl,  l>ch6rl  (sod.)  70. 

flör  886   in  f. 

heiß  869  in.. 

gtlM   4. 

heiSr  (plor.  heißar)  369 

>nckeln   67. 

getingan  70. 

jaki  11.  967.  8). 

watsche  67»). 

gical  11. 

jöknll   11.   367.   3). 

watscheln  67. 

gös,  gä«  237. 

kft  (plnr.kjT)237.  238 

welk  869. 

haeS  369  in. 

le   14. 

Wicke  67*). 

hamm   368.  4). 

meidhr  6.    6). 

iricken   67. 

hete  242  in  f. 

mlg  SO. 

Hitschen  (rrankf.)   67. 

hnitn  2. 

naatS   in. 

wölke  369. 

in-ftlan  B. 

nyr  140. 

KwiMchem    (»alib.    iwig- 

laea-gicel   11.   367.3). 

nyr.   140. 

gelan)  69. 

miven  (meöv)  204  in. 
mßtan  41  fl. 

atraumer  432. 
BviSa  81  in. 

6.    UtiScIuiiicli. 

neit  B  in. 
oQ^ilan  8. 

vargi  140. 

deda,  dede  S42. 
dSm  77. 

aae  2BB. 

alven  (aeriv)  204. 

Deutsche  elgenumeii. 

eM  3. 

sc£ne,  8ci<inon    96. 

a.  a.   469  ff.  466  ff. 

Utgriechlsch. 


«l3,jJo.«   Wl.   1). 
araiofiai,,  iiy6io;iai  20Ü. 
äyii^m  480. 
äyroiai   100   (bia|.   20S. 
öj'nHiiCTt  200   (bis). 

««'   . 

nt;'«  801. 
ifiiim  84.141.1).  201 
1).  865. 


otlq  128.   1.) 

o,  (b.>.o,)  auo. 

801.  1>. 
äinii   199  u.  1).   S03. 
äzniij  (aeal.  hom.)  Z02. 
äxoi'm   199  n.  1).  499. 
«•ciia^nAn«  199.    1). 
<;.(,««o,,™  199.   1). 
äm/ojiAa/tat  199.   1. 
änyoii  189.  1). 


i  199  in. 
V  IBS  in. 
in  f. 


aUrn  198 
il.iiUja  409.  410. 
nUo«  1D4. 
äUoteto;   193.  3.) 


15. 


200. 


a^Bu  294  iD. 
ifißQ'noi;  268. 
ii,/(i>  141.  201.  i; 
o/<ii;'Iu   78. 
«/.tüu  141.  201.   1). 
o^Ti^i'  203.  2). 
ät  88. 

SIR  (vocat)   243. 
ävdy>:,,  419  ff. 
««'«(pavifof   198. 
iri^,-^  84. 


cii'^e    423. 
\n,S^   84. 


Wottregiäter. 

B.  Griechisch. 

i-„di^  34. 

'=''''««  394. 

iutgiafi'   200. 

l^onriiia,  200. 

i^^'d;  164.   8). 

HJidltxirof  136.  1}.  164. 
«(,,<'d,,ios  138.    I). 
äljiinlrärjr   IBB. 
'b   200. 


•■ov   123. 

ätriiiijq  las. 

'(ti'>''^)lB6.1).  201.2). 
iüj-(i*  (krot)  474  in  f. 
■.{'ilivaaf   201.   S). 
i.'itt^o!  201.  2). 
arXai   16. 
■     5  (tr«.)  474   iE  f. 
I    202.  2). 
,  «^,™   202 


ßliiana   253. 
|9o/-(5üiv  201.   2). 
^de^aS  142.   3). 
-       i-trijt  133. 

lala;  201.    2). 
-ß^vßä,,   201.   2). 
^ni"?  237. 
ßVX''^   121. 
jJoitfu.  84. 


<tJdu^(  77. 

;«  410  in  f. 
äii   128. 

187.    I).    187.    1 
„K  262. 

ä^i,,>>i  894. 

laluxa.    li-alaitf  1*1 
JEEU  ^(accu)   200. 
idü,,  Ipät,  473.  17^ 
«;';'ii«418    sab  f. 
?)-»Bia   IS. 
(yuiiyo««  410. 
"[.»OS   108. 

Ft£a   348. 

ti'ijtF«  (aeol.hom.)20t 

D^ui  194  sab  f. 

l><.^nK  D.  B.  V.  Se«. 

Ei'lo  34g. 

i#ä,i|Jii   801.  S): 
ffj^u  478  ii 


ßv"jcn  * 


yiia     128.     243.     246. 

247.   250.  264. 
yaXöia'i  244  in, 
yit'iiati^  (Hesyih.)   324. 
fiv«i  391. 

;'*toiia^  (fcmt.)  474. 
YnQUi  396   anb  f. 
ylYVB^a>  109.   1). 


"CJ':' 


395. 


äa/<au   200. 
Säiivtini  394  BQb  f, 
Ölyd^,q,k   ISe.    1). 
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■ 

i»«„e«,  360  ff. 

ÖTV.O!    127.    1). 

H 

j<.;vT«!  U7. 

>r;  fhom.)  868. 

6,:«>   12  B. 

i'-TOf     IS. 

/t^oJ,-ri™  (lokr.)  147 

Ift  B.  /lia. 

^H 

f)^Mv  418  In  f. 

(bi.). 

!ffia^  B61  ff 

^aiV«!   1B8   in  f. 

bpn,.^™«   169  in. 

^H 

«B^rf   121. 

^«Jijir."   468. 

U(j«ma   136. 

Wob    IB8. 

'nä».'   186. 

iifffiriu  473. 

.f;-a»in5l48inf.  850ff. 

i.n„   r,„,   123. 

lifi&lOBq    IST.    12B. 

.^»o-fpaf   8S0ff. 

iaT^f«,    198.   202   in  f. 

ü<i;ao^c»  Q.  B.  w.   128. 

ff^aiii/-";  S6D  ff. 

IW^^»  109.   1). 

i)^la.ta  40fl.   410. 

^«.,..™;   148   Ln  f. 

iWo^K  146  BQb  r. 

f^xu    IB.  473. 

f  <ej...,.^.  142  in. 

.a^aU,-s27B. 

r^^»  (H»sych.)  224. 

/"Vffo  20 1.  1). 

*«;,«»oc   12. 

<^;.<m>  224. 

j:iaaQ,j:t«S   201.1). 

ta/ina   334  sub  f. 

V^.  (»eol.)  2S4. 

^^Mnau™..   146  in  f.. 
j:i,„^   147.   365. 

.avi^^^oe  >»'■ 

^^olor  263. 

'"t/'t"'?  '^8" 

W«.'.,f  (aeoL  hom.)   202. 

-^.*^,.'  866. 

»<X,<X,;«,.T,5    201.     1), 

ßiSilv  463. 

■raTfipf/^la  140.   1). 

^1 

»(^«(i.'  410  in  f. 

/■;(TO,^i^(™!B6*.B6B, 

■arüiat«  201.   2.) 

^rtp*«   104, 

J^iJ-u-Xi";  201.  2). 

Hüivfioq   128. 

^H 

>^i^„i.   187.    1). 

x,6>au   238. 

;...;yo/«  409  ff.  418. 

/iCTo?   128. 

„XV«  896  in  i. 

«vi  111. 

/■«nifJior   128. 

»;,•■'":  ""■ 

^;  231. 

/Laini-t^  14a  tub  € 

K^TO«  186.   I). 

i'i   18. 

.fpcil()B    141 

^,,toK((   136.   1). 

^1 

J;i^»ai'o.'  233  Bub  i. 

.^l;^i.S  BBB. 

»'(it^/ii  283. 

tnnTfis  158  lub  f. 

ßeiyi<^  140.  1). 

xiavatäi^  193.  1). 

V7I0X.O.  478. 

Z,.,s  141.  4). 

jniJT«i/ii');ai(ici  200. 

inxä  8GS. 

■'  27. 

«.•.-E«a,«äpn-(»eol.)S88. 

^V'  84- 

..■^^,7  868.   4). 
..-,,p^,  868.   4). 

^1 

Igyo,  408. 

iJdi^C   121.  289. 

?e,|9os  368. 

Äi«T(<.r  4S6. 

,.(5»  2). 

Fofo,  toif  201.   1). 

ilkUtat  125. 

xa^   439  in. 

ff,«.a   193   in. 

^'i«Ka   147   iD  f. 

>,oif,los  501.    1.1 

tl„:ä.    139   in. 

.;,,««;«  348. 

»Dir»  128. 

/«,'.»  (««.1.)  202. 

^«™o.'  411. 

^H 

1          J(,J»  133  in. 

^vfxi,q    410.    413.    416. 

«oiov  (ff„  =  ü;,}.a„,i 

/pi?««^  196.   1). 

421.  428») 

128  in  f. 

S'e««   473. 

«W^*,,.  409.   411. 
Lt^   213. 
,>t<  408. 

^iJlo«  177.  11. 

^H 

/piiden?   127.    1).   241. 

■oAoi'W,    loXni»    177.   1). 

^H 

io^,Vi«r  147    iK. 

197f.   199,  n.    1). 

^ff^tlrffB   848. 

#<i^|9o,   202.  2). 

»oloiBB   199.   1). 

^<Tao.Vo.ii.B.w.  136.  1). 

9a*<^^äu.   198.    Ij. 

«oiniö?  139.    1). 

JffT.a«  473. 

#a.>a  «2.  S). 

»Dvfs  2. 

¥t(üo;  364. 
i5aS>   201.  2). 

5n[-i   **""  "oi"?  '28. 

xD£f^a  128.   1). 

»((BK'ff'£^«')200. 201,1). 

x»e,  123. 

(Hffj'fOi'a  471. 

.?ti™  laeol.)  200.  80!. 

■D«  (iOB.)  318. 

,ati«o  (lakon.)  14  (bisl 

^nT7,ll<!  186.   1). 

16. 

»,J^  251. 

xo«!   136.  1). 

n'hi^a   14  in  f. 

*^««.  260. 

xm'.f,,   128.   1). 

„UaJ«,.   201.   2). 

»(Kilo;   123.   126   Bub  f. 

»nfgo;  128.    1). 

!H^  -266   in. 

»Haavii  121. 

i!fifid9oa  227. 

tjt«  473. 

ß-^oT^e  BTB. 

xpfvai  !60.  484  in. 

^„J.  («aol.)    121. 

*M«?   120.   128  ff. 

xpri^do  198. 

ßaatiy^Dq   128. 

»..iiu    12B. 

xfvatlvSa   lOS. 

^BffT..  8B6. 

»r^iB^ptO»  227. 

<(<»i^a>'de>    I9S. 

^H 

ZeilMbr.  f.  vgl.  apra 

hf.  XXI.  6. 

36 

H 

L 

M 

pü^v 

^H 

«vetoc  70. 

olSavi.,.   old^tü  b.  4EB  S. 

^H 

K.W  US. 

otSij,.«   6.   483  ff. 

irl^fifiuga  B67.            ^^H 

jcw^t.'.«  432   in  f. 

ol/lpi,  b.  463  ff. 

nVi""«*«  8S7-            ^H 

AaßvvTpoi:  104  in  f. 

üIJo?  6.    46Sff. 

ni-tiituvqw  367.           ^^H 

l„;.i«s'  "S. 

;>,«ov   199.    1). 

nloLifv^  198.           ^H 

X^m   128. 

öx-'n?  128. 

nvril^a  300.                   ^H 

Jla:<i>   14. 

ölf.ro   3. 

nolvr6fai;   SOS.          ^H 

1«*^«.  84. 

öil../..  8. 

xoUf                                      ^H 

lil  IB.  128. 

ÖJlaa  396. 

^npivm  161  in  f.        ^H 

Itin»  426. 

^iH,»^ät  lEl   in  f.      ^H 

UUu  75.  SO.  SSI. 

övdf  ctö/iDvdf   111. 

„«>«  161  in  f.          ^H 

Itav  129  in  f. 

ivn/ia.      niiraiia      432. 

l-I-or  14. 

433*). 

noai-ä^loi:,  -3niif  44^^! 

ir,.i   421  ff. 

nnafdij;  463  ff.          |^H 

iUlnio/iiu  3  68. 

6i„5  199.   1). 

»oa.«  463.                       ^H 

«5  {"5we)  128. 

ÖTnjnV«   106. 

^H 

iiij...  104  in  f. 

i^o-^o   199.   1). 

JIni»J»r  (dor.)  463.  ^H 

Um-:  14.  140. 

igi,ü  426. 

7>d.c;o;  864.               -^H 

X^'atiiaxok  468. 

ö^/Dtia    199. 

Hol^Ja.«  468.               ^M 

^v»  laa. 

it66a,ög»i{alSS.iO0. 

ttailSat  463  ff.            ^H 

^Bia  372  Inf. 

ÖQ/iat  142. 

468.                  f^M 

UBllTDO     227. 

Öoor.«  («üO-'j»«)    199  n. 

nvitytvta>q  (kret.)  ^J^H 

uala«o;  428  in  f. 

1).  201. 

186.                  ^H 

^«l«fl<r<u  4S8  in  f. 

ui'rfjTJDOc  864. 

nyo/t^ffiis   274.         ^^B 

/iB/i/iij  872  in  f. 

Ovula  201.  2). 

neD,.i.,iITiro!   283.  1)^H 

uiaainoXni  201.   1). 

oJs«^   127.   1). 

7>(,ül»ta  186.                ^H 

^flÄ,«  84. 

olVn^O.   ».    ^VO,,B. 

Tlffiiii;  186.                    ^H 

M-^<>  8"  "*>  f- 

o/pow  (wüehler)  426. 

n^B„„v  136.                    ^H 

^(„.  1'«  26.  28. 

Ä^.>;  265  in. 

n^ctpoy  186.    1).             ^H 

Jtfa^o.o(  471. 

:™a.J(.;<«177.1).  198.1). 

Atdlt/iot   14T.  9).        ^H 

^J^.„   109.   1). 

jioiai«   200. 

TiTolo^aiD«    147.    S).  ^H 

„to^B,  428  snb  f. 

naJili™    137. 

^H 

^oi«»..,  ^olo.;«,  188  in. 

nanno;   872  in  r. 

^ie  <.^iiQ)  134.       ^H 

189.  1). 

naußaaia  471. 

jiuoiriii|  360.                  ^^^| 

uo;li..'<»,^<..(W<»197inf. 

noen.i<r<n5  470  f. 

i,v,ia  260.                    ^H 

uvtrSa  193. 

^iax"  82. 
noT^f   372  sub  f. 

n-i<-u  (leol.)  SSS.         ^H 

^,U,  867.  2). 

^ÜQ,-  140.                     ^H 

lj,i,qi<^l  142.  8). 

^,u^a    141.  4).               H 

^.If/iof  142.  3). 

ailSa  86  in. 

^ioj  128  aub  r.                  ^H 

™S?,»,S?121. 123.289. 

i7«Aaff;.05  470. 

^a<r,.   140.                      ^m 

866. 

«^■^mü?    9   in  f. 

»aJ„  {«eol.)  121.  1. 

«iVx.  233, 

o,rca,  140.                         ^H 

»<x/u,  viuic^u  200. 

ni^ort«.  894. 

^i/a«  140.                         ^H 

rtpoi  8- 

niyf..;-«  396  in  f. 

pf;  123  snbf.                  ^H 

,fx,«    408  in  f. 

nWrc  396  in  f. 

sa-loj  236.                       ^H 

rtiiia  (>eol.)  SOS. 

n^L   106. 

123.                      ^H 

Hfooi  140.  142  in. 

ntiifin   186. 

ii^l?D/(ai   Ul  in.  16«.^^l 

Ww   121.   1). 

n(fo;.os  188. 

crjla<;428.                       ^^1 

*«./a.   358  in  f. 

ntf«e    137. 

of/i'o-n^öaDiROt  ISSj^^H 

«jan»  428. 

n,J^ag,U  187. 

aiaXni  123  ID   f.           ^H 

MJIH    1.    fDlÜf. 

n.i)m.ij  142.  l|. 

».oxnp.,,   128.    I).      ^H 

.fE^ot  104  in  r. 

TiCvm  28S. 

trt^o^,  iiyci   laS. 

:i/o/iai   194. 

DDd                                         ^^1 

i,e<J,  137. 

a(ni«    109.    1). 

a'iüfifiQ  1S7.              ^H 

ö-  (relativ-itainm]  362. 

7i.?aiW«   !98.                   1 

irxeli^^,;«  IST.  t4t.-^H 

Sd^d«  396.  410. 

nUu'    136,                            1 

^H 

1 

WcrtKgiMCT. 

1 

«i.,eo5  187. 

i.,.-i«(i   106. 

,,lm.,,„>J>;;  224.                      H 

okdud;  4!T. 

l^w,;   107. 

<,><;«»;   16.                                     ^ 

oTsE»  343  in  f. 

T,,l,iü,  207  in  f. 

yed^-n.,,.   142  in. 

OTcuid  Cplur.)  MB  in  f. 

T^,^  482. 

ifedaa«  142  in. 

awHSSiin. 

i/Oi,/«  77.  341. 

•fvyiota   138. 

oioreri^  198.   B02  in  f. 

i/i;  278. 

fv^(iBoi.)i2a.inr.]2e. 

aiiyaw6^  lOB. 

Tw.«ri«,  468. 

^vUaai^   173.                                ■ 

OT^;-«;  23». 

...,'^«.0^«.  8ES. 

^,10,    126.                                       M 

aTf/^x  *S2. 

Tdp-os  208. 

Xti^  (aeol.)   202.                        ■ 

ai^rtor  334  In. 

xp/  (kiBt.)  474. 

Xe<if<^    177.   1).   198.                fl 

<rto/ar3ni'  19B. 

tflnu  891. 

Zoal«,!    177.    1).   198.             ^| 

aivn^^u   280. 

H.i/«  403   B.  •). 

fa<,T,i,>  234.                             H 

aJ,  «.,  Boi  128. 

inißa   199.  208  in  f. 

V>a,'«,:>n«  224.                           H 

<n);  ISS. 

^v,    ,i,  xni   128. 

V«/./..,     (Hesycb.)    334         H 

irt^fö;  143. 

Ti'i,im   380. 

»nd                                            H 

a<f6yyo<:    148. 

>;j<j(  247  inb  f. 

V^i,,,,o,  224  und    1).               H 

af>^;   143. 

imAfavaii  198. 

Vovc«,   V""-.   V"'«   224.         H 

läya^ä  111. 

.fä^n;  (painph.)  198. 

Vi^ip»  227.                           H 

lalai-nueof  200.  201.1). 

,ftLi»>«   198. 

121.                                ■ 

1Blo7Hin.D!   800. 

riWvu   198. 

älai,  (JlE  16   in.                       ^M 

x<tH«    111.112. 

^äfoi   198. 

üv.r"<""  1^3-  0-                   ■ 

xawlyiwoaov  121. 

.fq/-«,   19S.  203. 

.^r,^.  (aeaL)  43S  •).                 ■ 

-.ai^i,,    27. 

tfaiSoöi:  324. 

»,  351  ff.                                       ^ 

laxiyi   198.    2). 

^„./n.   2.4. 

T^^u.  233. 

<pi..^/.aVTe.»    (Hesych.) 

«(KU   108  in. 

224  i». 

2.   Hengriflchlsch. 

TflfUTii    199  in. 

^ä^^,  (Hesych.)  224  in. 

aliiar   (trapea.)  243. 
j'älor  (trapez.)  248. 
j..7..p;T£.  lit»l.)aBIinf. 
«oi»  (tiape«.)  348. 
TiooiTt.of  (il8l.|  281  in  f. 
^«j«&B,.  283  in  f. 

i.if'«   199   in. 

-tüof  136.    1). 
„ri,  144   in  f. 
•ieit^ov  203. 

und  1). 
^a«o,oeo.  198. 

V^dV«  4B3. 
\.i,   853. 

■crtpoTo«  9  in  r. 

^*,V  2'<- 

''"*"  '''■ 

f.daxMt   142.   I). 

c. 

Italische  sprachen. 

1.    Latelniicb. 

fldeaam    (fnt.)    171.    4). 

195.  1). 
Bdfaber   136,    1). 

■  lias   104. 
alo  3. 

aboleo   3. 

alter  104.   193.  2). 

aLolitor  3. 

abB  231  in. 

adjatabilis   186. 

ambiss-ent,  -et  (-int,  -it) 

Bccidit  418. 

Bdoteo  8. 

179.    180. 

Bceo   199.   1). 

adsCieaint   16  5. 

auaa  423. 

aeer  199.  1). 

a(d)Bl.iterlnt   186. 

angor  418  »üb  f. 

«ci«  1B9.   1). 

ndulabilis  138. 

anguatia  428. 

aemiduä  (altl.)   5. 

angu-'tna  418.  421.  428. 

■cricalii!  2S4. 

agnosco   423   in. 

speribo   196.    1). 

acBO    177.    1). 

«gnratrii  (vulgär.)  460. 

aqnilifer  136. 

Bdaxint  ISb.  180. 

ahBuens  177.  2). 

ardnni  408. 

addico  1B9.   I). 

alebri-   137. 

arena  (alt.  baMaa,  asena) 

■ddnu,  addnes  150.  180. 

BÜcnnde   lOB. 

Bdfpfl  20fi.    1). 

alifl,   alid   (altl.)  220.  2). 

■rfuiMB     188.     1). 

3(1' 

'«TW       —  w    •          w 

'^                          '^ 

^^^^^^^H 

ft64 

^^H 

irBBDlQin  413  »nli  f. 

eali   (J.ai)    18.   128. 

criminor  193.  51. 

.rguo    1B4.   3), 

cande]B-bniä,-bniru,-ber 

crai    122   in. 

135.   137. 

cui  lak  quoiei)    278. 

^orsuo,   lae.   1). 

cbdU   123.    17S.  2). 

eulmna  12. 

oonctor   1S8. 

cura    120. 

1 

186. 

cnrasiDt   178. 

Htueot   178  ff.,   Ige. 

capso   166.  ni  f.   17fl. 

cnnaus    169. 

iitavDS  186.   1). 

caaens  B8.   207.  282. 

ouro    120. 

Altidiatu  109. 

caaMbuQdna  191   n.  1). 

cnrro  228. 

Ätüdinm  109. 

cedo  420. 

cnrr-,  cur-nlia  828. 

.ttirg*(m)    177.  !). 

eeoa  226. 

ennia   223. 

■DdBX     141.    4). 

o«mo  260.  434. 

■udihft-ni,  -t  18Su.  1), 

cenasaet(coDJ.petf.)186. 

-dam  220.' 8). 

andih-o,  -is  188.  1]. 

cieo,  cia   148  in. 

daÜvTiB   236.    l). 

«udiUQDt    164.  4). 

cistifer   136. 

Decambri    187. 

«Bfero    lf.6.  2). 

citrago   207.    l). 

dccidö  8.   9). 

«nhgio   166.  S). 

citrn»  207,    1). 

dertico    159.    1). 

»ugntium  448. 

civilis   121.   8). 

dedi^  dadBt   179. 

■DgDBtas   421. 

civis   121.  8). 

delpbin,  -m   SIS. 

aijsu   134.  8). 

Claudius,   Clodina ,   Cln- 

■ut  106. 

dio«  467  i»  f. 

elaudo  275   In. 

di^aivara   |alt)  472. 

«Tidus   141.  4). 

daaslra  (.ulg.)  467. 

destiDB  280. 

«so.  sxi-m. -t  166.  172. 

depsit   173.   Bf. 

deatino  280. 

Ijiocfl,    batcnU    (vulgär) 
460. 

coMtom   167. 

baceonus  a.  s.  w.  (vulgSr) 

codibaria  145.  1). 

dios{m)    177.  8). 

460. 

caeaacnU  226. 

dico   159.    1). 

bacelns  460. 

Cögnomer  422. 

dico  891. 

bsceolas  450. 

cognOHCo  423  hl. 

benigonfl  88  in.  273  in  f. 

Mio   128. 

bibo    lOfl,    1),  204.  2). 

colli  bet   128. 

dividistm-  Hfl. 

b»   12B.   137.   1). 

pomesaeB    (cSmea.ia)   179 

divido  276. 

bUndos  449. 

nnd   1). 

divna236.  l). 

breviB    121. 

do  77. 

bnbile  187.  1).  187.  I). 

communia  120. 

donicDm,  dooec  t07  in. 

bDoetBiD  368.  5). 

comoinflin    120. 

domubHi.  -it  196.   1). 

cabsUua  2T6. 

dnbioH   187.  1).   187.  I) 

coa-.  CO-  88. 

dnco  403. 

Ciedn{n>  109. 

coDciliaboleis   188. 

da-ini,  -ii,  -int,  -ent  IfiS 

oedo   8.  8). 

rondo   241  in. 

17B   in   f.   ISO. 

cacnent  225. 

confieri   126. 

dnlcioultiB  284  nib  t  , 

CB«sen(n)ia9  108. 

dum  107  in.  210.  8). 

«■eBlu«  8.  S). 

contingit  418. 

oofatna  l.'.S.  1). 

CaeBiDS  9. 

fonvenibo    196.   1). 

ecfam   156.    1). 

caeana  226. 

coqno    151. 

aglsBia  (vulg.)  460. 

Cb«d    9. 

corsju   275. 

depha-a,  -ntna  218. 

empiini   166.    171. 

Caesonin»  9. 

co(ib.m)  18B.  2);fl(cdfiB 

Caeanlenus  9- 

couraverunt.  cairavlt,  cna- 

dea  Terhntna    198.  2J. 

CaesBlla  9. 

ravU  120. 

frater,  -a   218. 

et  106. 

ul«nda<   IB4.  I). 

trates  260. 

etiam  106.                           ^^ 

ealfacio  19S.  2). 

creber    137. 

«TallaTi.«  168.  17«.  Itlj^H 

calvor  164.   31- 

rr^d-am    150. 

^^M 

■ 

m 

ft 

^m 

Worfcregiater. 
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evito   462. 
ex  231. 

exaadibam   189.  1). 
exfir  125  in. 
exim,  exin  97.   1). 
expedibo   196.  1). 
exta  12.  und*).  211. 
exten-no,  -vo   121.  8). 
faciem  177.  2). 
familia  241. 
far  222.  228. 
farina  223. 
farreum  222.  228. 
faxitis,  faxiturl72,   178 

und  3). 
faxo,  faxim  u.  8.  w.  165. 

166.    171.    172.    176. 

179  und  1).   187. 
feient  126.   129.    > 
fei  488  in  f. 
feles  178.  2). 
fellebri  187. 
-feudo  82. 
feretrum  227  sub  f. 
fero   139  in. 
ferveo    (ferbui)    187.    l). 

187.    1).   189. 
fervo    189. 
fidelia  142.   1). 
fiecerunt  (inscr.)  188.  2). 
figo  88. 
fimus  125. 
fio   125.   126. 
flacidus  449. 
flavidns  449. 
fleo  162. 
fligo  88.  > 

foculns  157. 
focus  157. 
foldos  85. 
Formiae  142.   146. 
formica  142.  3). 
fortis  241  in. 
fraenum  s.  frenum. 
firango  140.   146. 
frater  245*). 
fremebundus  191. 
frenum,  fraenum  447. 
frigeo  140  in. 
fngns  140  in.   146. 
frio   138  in. 
frivolus   138  in. 
fugiteivos  (inscr.)  236. 1). 
fuit,  fuet  179  in. 
fulgo   189. 
fnmus  126.   127.   1). 


jfondus  142.   1). 

fanebris  139  in. 

fungus   143. 

furibundus   192. 

furo  482. 

(Tallus  245. 

garrio  396  sub  f. 

gaudeo   141.  4). 

6aviu8,  Gaius  150.  1). 

genetrix   147. 

genimen  402. 

gigno   204.  2). 

glans  246. 

glos  244  in. 

granum  208. 

gravis  121.   122. 

gravo  121.  8). 

grunnire  105  sub  f. 

6uduliu8,6ududia  206.1). 

habeo  177.  1).  166. 

habess  -o,  -it  165.  166. 
175.  176.  177.  178. 
180. 

basena  s.   arena. 

hibemus  83   sub  f. 

hostilis   121.   8). 

hostis  121.  3). 

humerus  s.  umerus. 

bumilio  121.  3). 

humilis  121.  3). 

humor  s.  umor. 

ignosco  263. 

ilUco  107. 

illöc,  illic,  ilUc  438. 

illustris  221. 

impendo   102.   1).  103. 

impetrassere  165. 178. 1). 

impilia  (vnlg.)  457. 

implicaverint,     -uerint 
182  ff. 

implicui   183.  2). 

incensit  172. 

incepso  165. 

infensus  208. 

infemus  144. 

infertor  217.    1). 

infestus  208. 

ingaen  12    in  f. 

inlargibo  196.  1). 

in  quam,  inquiunt  177.  2). 

inquietudo  10. 

insignis  121.  8). 

insignitus  121.  8). 
linstabulis  138.  146. 
{ interfieri   126  in. 
1  invito  461.  462. 


!  invitus  461.  462. 
ipse  277  sub  f. 
janitoa  229. 
Jovis  187. 
jubar  137. 
jubeo  171.  8). 
junxi,  junctnm  4Q8. 
jussitur    166.    172.    178 

'U.  2). 
jusso,  jussit  171.  172. 
juxta  12  in. 
lac  128.  258.  254. 
laceruB  449. 
lactes  449. 
lacus  449. 
laetabundus   192. 
langueo  449. 
lappa  207.  1). 
lappago  207.  1). 
lascivibundus    191.  196. 
latebra  137  sub  f. 
lavSre  189. 
Lavema  429  sub  f. 
laxus  449. 

legassit  171.   172.    l). 
leiber,  Über  126  ff. 
lenibunt  196.  1). 
Lentigo  207.   1). 
lentis  207.  1). 
lenuUns  9. 
levass-im,  -o  166. 
levis  121.  239. 
levo  121.  3). 
libeUus  144. 
Über  s.  leiber. 
licessit    166.    176.    176. 

184. 
Licinianio  119. 
linquo  76. 
Unter  s.  lunter. 
lippns  370  in. 
lira  16  in. 
locasint  178. 
locotenentes  (vnlg.)  467. 
loebertatem  127  in.  129. 
lorum   14  in  f. 
lucema  429.  ^ 

lucus  369.  5). 
ludibundus  191. 
lugnbri  187. 
Lumphieis  u.  s.  w.  104. 
lunter,    linter    171.    4). 

196.  1). 
Luper cus  273. 
lupus  14.  140. 
mäcero  83. 
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^^^ 

nifllignaa  273   in  f. 
male  Ifil.   1]. 

niteo   2. 
uiddua  2. 

pasaimaa  a.  pejor. 
pisere  83. 

manabiliR  138. 

nitor  (subat.)  2. 

plovere   147. 

mansueti«  198.  !). 

nomen  422.  428. 

polleo   187. 

Marias   160.  1). 

noaco   423  in- 

ma.m.  (.päü.)  46T 

noloa  Ci°s=r.)   229. 

pur-   150. 

matei  372  sub  f. 

Novembri    137. 

porcetra  227. 

porricio    150. 

mediuä  118.  2*1. 

novns  273. 

PorseQ(n)a   108. 

nieH38BubC 

noxit   166.    172. 

membrum  187!iibf 

nadnfl  449. 

portobilis  HS. 

porWQdo    IBU. 

nun™paas=t(f>l01?9-2)- 

porloiai  in  f. 

ubliquuG  83. 

porms   Ibl   in  f. 

meridies   136.   1). 

obmoveto  110. 

poäco  178.  2). 

meta  8.  6). 

obacaenna  281   nnd   1). 

postulo  226.    1).                                 ( 

modot  88.   208. 

obacaevare  331.  23B.   1). 

polia  464  in. 

inicii  R3. 

obacnrus   231. 

praeco   148.   1),                                  | 

mirabundaa   191. 

übserr  «880167, 168.177f. 

praeda  88. 

miacao  126  sab  f. 

obatinare  2S0. 

praesagibat   189,    1). 

mEstu;  221. 

obatioerc   230.  281. 

praestinare  230. 

moci«  107. 

oL'i^pait  171. 

pr^cot   178,  2). 

iscr.)  1  occi(d)iit  171.    172.  H. 

PrirerniuB  139.  112.146. 

120. 

Ottohri   187. 

PrivemaiD    142. 

mol«  367.  2). 

Dcalns   199.    1). 

prirema   142. 

molatrina  147. 

oelantur  (ina^r.)  120. 

prii-ibTins  278   in  f. 

mollibat  139.   1). 

oflerlor  217.    1). 

privua  142. 

moaeii-s,    -nt  (fut. 

I) 

oitile   (inscr.)   l'JO. 

181.   165.   186.. 

Ol  (brannsn)   3.  3), 

und  l;.   IVi  ff. 

moribnDJuB   191.  192. 

oleu,  olu   183. 

propriassit  180. 

mortuus  141.    1). 

Dleaco  3.   3). 

proaecare   12*). 

mOTO    141   und   1). 

147. 

omitlo  231. 

proäBcla   12*).   211.9). 

mulccra  227. 

opperibor  196.   i). 

protaivua263. 

mnljfbri   137.    ISS 

in  f. 

opus  403. 

ptojt   148,    1). 

mimio   120. 

aanulns  262. 

proximna  375   in   f. 

Mim(n)iD8  lOB- 

oriundua    193. 

pulvia   137. 

morui   120. 

oa  (kDOcbsu)  421. 

putttua    121. 

m«tuu!    141.   1). 

oaeen  381   und  2). 

quaJia  214. 

41S 

ü.teQdB(m)   177.  2). 

qnam  lOS. 

(bis).  417. 

ostendo   230.   231. 

-qnam   278. 

nancitor   174.  181 

papaver   187. 

qoando    106.    107. 

naris  239. 

paiento  119  in  f. 

.que   107. 

pana  222. 

qni   278. 

nece»sariui  419  fl. 

pater  372  sub   f. 

qui  (illter  quei}  «IS. 

neoBsse  419  ff. 

patibnlos  J38. 

quidam  220.    3). 

neeesBitas  420  f. 

qninqne  283. 
quintna  9   in  f. 

nefessus  420  f. 

pejor,  pesaimus  276. 

penetrabilia   138. 

quis  278. 

nerto  427. 

pennu  a.   pesna. 

quiapiam  278. 

inea, 

pfreonifl  169.  1). 

qoojua  278, 

nebrundincB,     ne 

pcrniciea   97.    98. 

quom   106. 

140.     141.      2). 

142. 

perpeiam  276. 

quondam   2-20.   8). 

146. 

perpiovere   147. 

qooniam    106. 

tiEftonditiom  14!  un 

d2). 

Pet^cema   108. 

qnot  9.  10. 

nequoo    189.  2). 

|Peäce.miBB   108. 

nimpbms  113. 

jpesna,   peiiiia  136.   I|. 

Ranmes  461   in. 

npiit   I6b.    166. 

sextauUriiu  231. 

,Bdpie{n.)   177.  S). 

Sic  377. 

anetnli  983  in. 

silamm  307.  1). 

ncacoDt  167. 

Sntüns  119. 

■Uigo  307.  208. 

■nua  143. 

«cnpero  276  »ob  f. 

■imul  438.  439. 

(abelU  144. 

rego  891. 

lincerae  376  in. 

tabsrna  188.   144. 

r«mo»177.2). 

BingiUatim  886  in  f. 

tab-oU,   -nla   184, 

138 

reDsncitur   174. 

singalaris  146.   1). 

148.  144. 

Binguli   366. 

tanme  280. 

singultns  276  in. 

lax-o,    ii   172.   17 

-   1) 

reaUnru   198. 

s»  (=  Buia)    123. 

tego  330. 

reeUverit  IBl.  IB'.!.  184. 

eisto   109.   1).   204,   2). 

umpeat..  421. 

185.  186.  SOS. 

■o<»r  I3B.  390. 

teudo  108.  330. 

ridibnudna  191.  192. 

lactDB  390. 

ten«o    103.  330. 

ropuuiDt  171.4).  WSin. 

Bol  425. 

tenuis   131.  289. 

und  4). 

Bollemnia  169.  ISO. 

terahra  208  sub  f. 

Ron»  460.  461. 

■omniia  138. 

tergeo,  tergo  189. 

TotQDdai  18S. 

ion«r«  189. 

tOTO  308. 

ruber  1S7.  1).  241. 

Bonns  133. 

terribilia  138. 

rnfn»   241. 

Bopar  133. 

terri-bQla,  -buta   18 

rotilae  341. 

aoTor  138. 

tiago  238. 

8BbiD(n>  108. 

ao»  (=  Buo«)   133. 

Eis  (neben  toi]  123 

Bpecimen  427. 

tonitni   147  und   1 

■aevQB  336. 

specio  427. 

torquea  178.  3), 

aallem   178.   2). 

epcro  436   in- 

toruB  230. 

aaluber   185.    13«  in. 

Bpondeo   177.    1). 

torvua  383. 

sKlutifer   1B6. 

sponsi»  172.   187  in. 

tot   10. 

SatumusCSMtQrQuii)204. 

gpumifer  185. 

BtabiliD   131.  8). 

tetns  10. 

«caevns  335  a.  1).  286. 

BUbilisl3I.S).  188.146. 

tradiHorBm  119. 

scateo,    ecato   189. 

stabularios   143.   146. 

tredecim  176.  3). 

Bcibam    163.    1). 

stabtOiB   146. 

92. 

Mib-o,  -i..  -it  196.  1). 

slaliulum    U5.   146. 

trimeatris  13  in. 

Bcmlilla  3. 

Btadia  (voig.)  467. 

triticam  308. 

Bcio  366. 

Bteliiftr  185. 

189. 

scipio  88. 

eto  177.  1). 

190. 

aciacidi   177.  IJ. 

BUrea  330. 

to  U.  B.  w.   138. 

scrofa  83. 

BtrC-,  ster-  26S. 

tnber  {geachwnlst) 

37. 

•edns  866. 

atrideo,  itrido   189. 

tulo  108. 

BoairiB  121.  122.  389. 

tundol54.1).177.l) 

330. 

BecDnduB   19S. 

BuaTium,  lavinm    133. 

tueor.  tnor   189. 

Becas  866. 

BobB-   231. 

eemen  77. 

Babecua  281. 

186 

snbvenibo   196.  !)■ 

BCDBUB  208  in. 

anccedo  281. 

ober  (rf5t»a(,)  137 

1). 

Septembri   1B7. 

BDfliD  135  in. 

nltimuB  104. 

sero  (säe)   77.  204  u.  2), 

eni.  Bibiu.a.w.  133.139. 

ultra  104. 

aatrasint    178. 

suile    148. 

nlncna  476  anb  f. 

aarvaBBiB   190   and    1). 

unibilicua  408   431 

423. 

servibaB   189.    t). 

BurrepBit   187  in. 

uineruä,   h-     fl4. 

»srvibo    196.    1). 

«uscipio  331. 

nmar,  b-  104. 

aerpeQs   12  a. 

anapendo  381. 

unda  347  mb  f. 

SeBtioB  231. 

BQBpicio  331. 

und«  105. 

KT«ni»  158.     . 

.napira  331, 

unguis  421   ff. 

eex  13. 

siutendo  331  in  f. 

ungno  408. 

^^^56^^^^^^^ 

^^H 

1                  utibüi«  HB.   n. 

bB^ano  450. 

B«rvo  (turi».)                      ^1 

1                  ntilia   120.  US. 

bagiana  450. 

aCoi  ISO. 

bagola  450  in  f. 

stabile   138.                       <^H 

»ciUo  S3. 

bagoliao  (Kwk.)  450. 

SBora,    auor  498.             -^H 

v»por  462. 

bajella   461   in. 

teiTibile   188.                   ^H 

T>poi  233. 

baJD  451    in. 

liena  (n«>pol.)   118  infi^H 

1                  TBlabrum  196. 

bajoccho  4BI  in. 

v«1a  450.                           J^H 

1                    YeUbmm   ISS. 

bajuca  461   in. 

velcao  105                      ^^1 

1                 VBiset»  161.  1). 

biado  449. 

1                 Tenaftum  139  (big).  U«. 

Bologna    105   in. 

Spanisch.      ^^M 

F                      ÜB. 

brettine  446.  447. 

'                     Tenlilsbrün.    IS5, 

briglia  448. 

agible                               ^^| 

Tennndavit  (fut.)  190. 

biiCBlone(r5m.}460Bubf- 

^■adevole   188. 

agUcro    276.   450.             ^H 

Viaem,  vice  130. 

cambiabole   ISS. 

agur  (andal.)  448.          ^H 

vicia  67»). 

cece  487  in  r. 

aeouchar  (alt)   S7S.        ^H 

vioiasim  420, 

Gbioatra  457. 

baca  450.                             ^H 

Ticiasitaa  420. 

ci   439. 

baya                                      ^^H 

1                  »icisBitado  420. 

coberao  (sardin.)   446. 

bm»co   448    in.                ^^1 

1                 vietua  tmlg.)  *50. 

CüOW  440. 

bnauar  44s                     ^^M 

■                 vigiDti   137.    1). 

coäfi,  «oslli  4S8. 

cunde                                  ^^H 

1                   vinolo   128.   1). 

diabolo  440   in  f. 

132                            ^^M 

1                   via«    128.    1). 

Kgalo  446-), 

^^H 

f                 vmum  462. 

fi^rzara  446. 

hfgado  446*t<       ^^^^M 

vitabunduB    102. 

flel(.  438   Inf. 

hombre  440.  '"^^^^^1 

Tltricna  278. 

fievole   138. 

^^^^^^M 

viTO  263. 

Ö^  (Tenaz.)  446"). 

188.     ^^^^^H 

Todebam  aOG.   1). 

flgSn  (sardin.)  446*). 

muy  (adv.)   121.    "^^^M 

figliudio   446  in  f. 

Ogro  458.                               ^M 

TolTO  1G4.  3).    177.  1). 

fratellevole   138  in  f. 

vox   US  und    1). 

fruttifero    139. 

rienda  447.                         ^M 

inaembre  430  id. 

Hiempre  440.                          ^H 

2.    Romanische 

lagriraevole   18». 

Tacnno   450.                            ■ 

sprachen. 

lamiBnW  (neapol.)  1 1«. 

viejo  460.                                 ■ 

larva  (aüdsard.)  45S. 

volubU    138.                           ■ 

leggiadro  468. 

lorra    449    eub   f.                 ^U 

aberZD   (Burdin.)  446, 

li,  m  n.  5.  w.  438. 

zurrar  449    sab   f.                H 

sgevole  13b  sah  C. 

maestevole  13B. 

agosto   276. 

malagmio   276. 

c.     PorlugiesiBob.       f 

amabile    138, 

miele  438  in  f. 

amava  442. 

miezo  (neapol.)   118. 

Bgosto  276. 

ami,   umavi  (mnil.)  442. 

mogli^re  440   in. 

agouro  27  G. 

«morevole   138   in  f. 

mort  (turiti.)  442. 

tonda  440. 

sscoltBro  2T6. 

Palermo  105  in. 

defenaaTel   138. 

baea  (luccbsi.)  450. 

pSlo  459. 

euolavtar   468.                        H 

bacan  (piem.)  4b0. 

piacevole  138. 

f»(o  (alt)   468  io.               ^ 

baecalarB  480. 

piseUo  450. 

bomem   440   aub  f.             ^U 

baccello   4ü0. 

poojifero    13B. 

muito    121.                             ^1 

baocalloue  4äO   (bis). 

porto  442. 

umpre   440.                    -^M 

bsciocco  (daak.)  4G0. 

quäl  Wo  440. 

Tel  (alt)   489    in.              ^M 

bacocco  (to«k.)  450. 

ragazzo   282   in  f. 

bicol  (tüniasc.)  460. 
bagattella  450  in  f. 

Talr-Cturin.)  443. 

d.    ProTenfklliek.^H 

bagattinn  (tosk-l  460. 

sauro,  eoro  449  in  f. 

^H 

baggSo    450. 

sciagoi.  448. 

anäv.,  an«t  488.             J^H 

baggiana    450. 

aempre  440. 

aUr  276.  448.                ^H 

claastrik  467. 

comte  440. 

Bntie  439.  «0. 

r»  447. 

fori  443. 

Borisc,  fluni  n.  a.w.i'. 

A^et  (alt)  ÜB  in. 

lAiger  48»  in  f. 

liti  447  in. 

intijer  489.   440. 

nidlb«r,   ludllier  440  ii 

omne  440. 
ptenfon  (um)  44S. 
Bai  442. 
sempre  440. 


aise  4S7. 
Ambroiee  441.*) 
iagislB  (alt),   ange   (nmi) 

488  in. 
aoüt  27S. 
aabergfl  4Ei8  in  f. 
büitrt  46B. 
benciatre  (alt)  440. 
bia  447  in. 
blanc  44S. 
bl^  449. 
bleu  449. 
blond  449. 
bonasse  441*). 
bouhenr  448. 
bnncBTd  446  in. 
biandiUer  446. 
brandir  446. 
braolei  446. 
bruit  (alt)  446. 
bride  446. 
bnin  449. 
cbantams  Q.   i.  «.    (alt) 

441.  442. 
cbaz  4S9. 
lAicbe  437.  438. 
dt  (alt)  486. 
Dlart  (alt)  489. 


coutilat  441*]. 
croii  ISä  in. 
erOTabU   188. 
danser  101. 
Denia  441  *). 
diable   440  in  f. 
dortoir  441*). 
jcoDter  276. 
ensembU  439  in. 
entre  439. 
6fie  447  «ab  f. 
elti  (alt)  448. 


!•)■ 


faire  44». 

fiitc  4&7  in  f. 

feste,  fest,  festre  (alt)4&g. 

fiel  4S8  in  f. 

au  447  in. 

RaUtre  449. 

flanc  449. 

flaqae  449. 

Aatter  449. 

SoriB  (alt)  441. 

fiiie  44«  •). 

fraiB  (alt  (ns)  4A9. 

fruit  121. 

Geofr«!  4Bg. 

grenoailla  447. 

grie  449. 

baiaid  448. 

h^erge  468. 

beor  448. 

bomme  440. 

hnlB  441*). 

iloc  u.  ».  w.  (alt)  488. 

ini^ene  (alt),  image(nBn) 


veudabis  tSS. 
vtndre  440. 

viaoa,   vbIb  (alt)  489  in. 
vfrgine  (all),  yferge  (neu) 


t.     Chnrwilsch. 
amel,    imavel   n.   a.   ir. 

(Rhelntbal)  442. 
baziinB   (walsch-tir.)  450. 
bigiauna  (oberl.)   460. 
cantetts  (obwuld.)  487. 
cbantat(nDterengsd.)  487. 
ulvadei  440. 
,etiva,    scriv    (Rheiöth.) 

442. 


ir  (alt  malrfor)  276. 


438*). 
miel  488  in  f. 


g.     Walacbisch. 
in  (babeo,habeniua)486. 
calcirim  (aUd.)  486. 
clntirn,  ctetäaem  436, 
eri  436. 
I    ficÄt  446*). 


I  489. 
pleci  486. 


^^5?^^^^^^^ 

y            sbrunn  112.  ll3. 

eno,  enom,«nnüCrq|105ff. 

1                 Acenoiii-BinB,     em    101. 

aviedir  234. 

113,    158. 

aoa.  asB.  sau. 

aviekln  2B4  ff. 

enooear  tl  2.  113. 

■ha-ttipntsstnlfifi  ond2). 

avieklafe  234. 

entenlu,     endendu    102. 

ahB-vendn   165.  2). 

avineto  117.  164. 

lOS.    161.    3).  233. 

«hesnea  177.  2).  ^38. 

■£eriStu   166. 

eDUlu9(C}  102  ff.  333. 

ahtimem   Du. 

enumek,  eauk,   em,   100. 

ah-trepufStn,    aha-tripnr- 

benuB,  bannst  174.   187. 

112. 

sstu  i5fi.  saa  in  f. 

berya,  bera-a   131. 

ea   -M3  aob  f. 

Bhtii  155.   1).   176.   1). 

bum    134. 

Aker«niam-em.  Akerunie 

carsitu  8.  taretn- 

erek,erae(demooal.l2Hff. 

98.  101.  205.  206. 

caetniu  a.  kaatrDvu. 

320.  2). 

ereCQ  161  in. 

aknu-pcr  168  aub  f. 

feranatur  224  IV.  23i. 

erihuDt  219.    1). 

ambrefurenC  167. 

^esat.  224  in  l. 

ero,  eroni  210.   218. 

«ihiln,  9ihitirl4ain.l97. 

fltuk,  erak   107. 

ampariLB   162. 

9iliitii(f)   149. 

arna  210  ff. 

BiiipB(n)tu,apeDtn98.H)0. 

ptir  148  in. 

eso  219.    1). 

103  ff.  HO.  117.  161. 

combifian^-i    118. 

eB(9)u   108  in  f. 

amprebtu  16*. 

anjihitD,  ■n9ihitiT  148. 

oombifta-lu(-ini)  u.  a,  w. 

eannu   134*.    1). 

sDiiu  aao,  2). 

s.  kumpiSatti. 

e8u(f)  134.   1). 

esunea  218. 

esunu,  «gunum,    -en    98. 

snfeiencr  107.  19S. 

comohuta  147.  164.204. 

flnovihiniu   163. 

co-vertn,    -vortas   b.   ku- 

aoaetialo  (dbu)  207. 

cringatro  a.  krenkatmm. 

ütaia(n)s99.10l.ll8.!5l. 
i-tUfStgma,    e-turstabinn           ^B 

a([i}8lmtii    (älter),    <«)- 
tentu  (nen)  98.  3).  BD. 

enmaco  (neu)   162.  222. 
daalom   154. 

101.  102.161.2).176. 

deraa  109.  1). 

1).   a32  ff. 

dersicureut   159.   1). 

fate-fde   143.    146.                    H 

a(ti)£eriatii  (alt)  9B.  11 S. 

detsva,  dee™  221.   222. 

fa^iaUÖ,                                      H 

307. 

229.   235. 

(/fak   143  sub  f.                          ■ 

apelü3(t)   102  ff. 

desendaf  (nea|  181.  183. 

'akuBt,  fakarent  181.                   11 

upentu  s,  ampeCDJtii. 

deatTB  111.    ]). 

famefiaa  206   aub   f. 

apruf  s.  abrons. 

dirBa(n)s  99.    117   in  f. 

far(farer)a23. 

»r  103. 

diratu,   diln  109.  218. 

fara,    fisin,    fanio,    fasio 

affeitnr   132.   1). 

233.   333.  338.  22fl. 

ariper,  arepBrii.s.w.20B. 

faa  222. 

armamuiesaiidl).  238. 

tteaODa  112. 

feetn    HS. 

arpntrati    lai. 

ecst  170   in. 

ftitu   98.    1).                                   M 

araier,  aaier  229.  2B0. 

efuBt  170.    2). 

ferehtru   232.                          ^H 

areit  220.   2). 

«h,  ehe  155.  1).  231. 

fereat  170.    176.    2).             ^H 

ehe-esn,   eheau  111.331. 

fetime  98.   232.                     ^^1 

arSTcito,  afrei  tu  2 10. 2  28. 

ehe-ean-,      ehSsu-popln 

^^M 

aruvLa  (ak)    13B.   3). 

155.   1). 

fertn   150.    176.  1).  210      ^^M 

acvam-en  (all)  9B. 

ebe-turetshamu   154    und 

aanafe                                  ^^M 

1).    165.   1).  205  in. 

fesnera                                       ^^H 

»rviu    (alt),    arvio    (aen) 

eh-valtn,  -valklo  166.  1). 

retu  98  und   1).                  ^^M 

153. 

331. 

flkla«  210.                           ^H 

a3«m-ar  161. 

eikvftses-*  101. 

FiaiCai),  Fisiem  100. 11«.     ^H 

eine   115. 

FiaoTi                                    ^^M 

aterafiiBt(alt)  103.1).  174. 

Fi«(a)in   108    in  f.                ^^1 

187. 

en,   em,  'eme  98.   100  ff. 

fona.air,  Tangir  110.  111-   ^^M 

AtijeriWB(B).AtlierLut-109. 

111.  205. 

frebtu   155.    1).                     ^^M 

Ätijeries  (alt),    Atiareier 

cDdeudn  s.  entontu. 

firoaetoDH  154.                     ^^M 

(neu)  u.  s.w.  113.208. 

enen  99.                           ,{uCe)«t,   faicat   1!S.  12t.  ^H 

Wortregister. 
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126.  166.170.  178.2). 

174.  217.  2). 
fuia  122. 

funtlSre    (neu:    fondlire) 

101.  205.  212.    1). 
furenf  =  furent  170  (bis) 

176. 
furo  (neu)  152  in. 
habe  161  in. 
habe-tu,  -tutn  161  in. 
babia  115.   161. 
babiest  161.  170.  178. 
babi-tn,  -tnto  (neu)  161. 
baburent  176  in.  187. 
bapina  (gen.  pl.  -ru)  212. 
batu,  babtu,  batutu  (ba- 

tuto)  209. 
hereitu  (neu)  116.  161. 
beri-e,   -ei,   berij-ei  118. 

115.  161. 
beriesCt)  118.   161.  170. 

175.  178. 
beritu  (neu)  161. 
her-ter,  -te,  -ti,  -tei  170. 

3).  217. 
bondomu  104. 
bondra  104. 

buntak,  buntia  116.  117. 
Hujrie  (alt),   Horse  (neu) 

116  in  f. 
bntra  (alt)  104. 
iepru  213. 
ier(t)  170  und  1). 
inen,  inenek  99. 
inuk  8.  inum. 
inukukar  (alt)  112. 
inum ,    inumek ,    inumk, 

inuk  100.   112. 
is  218. 

ise  170  (bis)  und  2). 
isek  218. 

iso,  issok  108  inf.  219. 1). 
isnnt  218. 
iveka,  ivekaf  209. 
ivenga,  iveka  99.  101. 
Jovinem  111. 
kanetu  153  inf.  176.  1). 
kaprum  110. 
karetu,     kafitu,     carsitn 

153.  154.  206. 
Kastru9ije  (alt)   113. 
kastruv-u,  -uf  (alt),    cas- 

trn-o  (neu)   116.  180. 
katerämu  154.  155. 
kazi  98.  8).  207.  232. 
Rlavemije  (alt)  113. 


klav-laf,   -les  138. 
Kluvijer  (alt)   113. 
komoitu  s.  kumultu. 
krcmatra  227. 
krenkatrum,cringatro,  kri- 

katru  99. 
kukehes   156.   157.  161. 

170.    175.    178.    187. 

197. 
kum   156.  2). 
kumna-bkle,  -kle  154. 
ku(m)pifiatu,    combifiatu 

100.    101.    118.    155. 

284  und   1). 
kumultu,    komoUu,    ku- 

maltu  152.  158.  161. 

2).   176.  1).  207.  210. 
kupifia-ia  118. 
kuratu  si   170.  2). 
kuveitu  218. 
kuvertu,  covertu  110. 
kuvurtus,  covortus  110. 
maletu  152.  153.  161.2). 

176.  1).  210. 
manf(e)  130.  181. 
mani,    manuve    111.    1). 

124  und  1).  130.  181. 
mantrabklu ,      mantraklu 

154  in  f. 
meersta  112. 
mefa  118. 
menes  170  in.  174. 
menzaru  208. 
mugatn  118. 
mntn  152. 
naratu  134.   1). 
neifbabas  118.  216. 
nep,  neip  (alt)   115. 
nersa  220.  3). 
nesimei  236. 
numem,  nome98.  99.100. 
ocre(m)99.100.111.112. 
ocriper,  ocreper  106. 
onse  111.  1). 
ooserclome  112. 
opeter  222.  1). 
ostendu  s.  nstentu. 
ostensendi  170  (bis)  171. 

178  und  2).   176. 
pane  105.  106. 
panupei  106.  107. 
parfa(m)   100.  222. 
-pe   107. 

pel8an-8,  -u  107.    108. 
peqno  130.   1). 
perakne  158. 


perakueu   110  und   1). 
perakre   182  und  1). 
perca(m)  ar8matia(m)100. 
peretom   154. 
persclu  160.   1). 
persn-ihirau,    ihmu,    Imu 

(pesn-)  u.  8. w.  160.161. 

162.  178.  2).  226.  1). 
persuntru  226.   1). 
pertentu  161.  2).  232. 
perume  151. 
pesetom  154. 
peturpursus  218. 
piba-fi,  -fei  187. 
pibaner  107.  108. 
pibatu  180.   1).  155. 
pir  124.   125. 
piri,    pirsi,     puye,    porsi 

(relat.)  214  ff. 
pis,  pisi,  pire,  pefe,  pirsi 

(interr.)  214  ff. 
podrubpei  154  in  f. 
po-i,  -ei,  -e  216. 
Ponisiater  s.  Puni9ate. 
pon(n)e   106  ff. 
po{)lo  8.  puplum. 
poplu-per  158.   1). 
porsi  8.  pifi. 
portaia,  portatu(neu)  122. 

151.  152. 
portust  (neu)    117.   119. 

151.  174.177.1).  187. 
post,  post-ne   100  in. 
pre-babia  115.   161. 
pre-plobotatu,     -plötatu 

147.    148.  164. 

prinnvatus  (alt),  prinuatur 
(neu)    116.   181.   132. 

proseseto  211. 
prumu(m)   100.  158. 
prupehast  122.  156.  170. 
175.  178. 

prusekstu  155.  218. 
Puemunus  213. 
Pumpefias  206. 
pune,  puni   (quum)   106. 
106.  218. 

puni  (weibraucb)  227. 
Puni9ate  (alt),  Ponisiater 

(neu)   116.  117. 
puplum,  poplo   100. 
purdinsust  s.  purtinfus. 
purditom  s.  purtitn. 
purdovitn  s.  purtuvitu. 
pure,  pure  228. 
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puriatu,    purliimlu    111. 

iipioa.    »ptnamar,    apinia,     Dp«l;u,  .Rita  1 10,  161  lu^^^l 

16:.. 

apimama   116.                        1).  21S,                           ^H 

porlifd«  lB9.1*3r.  146. 

gtaflare    134.    139.   143,    <>«tG(ti)tD.i>ateD<lue9.11^^H 

pnrtyns  (alt)  110.  117. 

145.    146.                                231.    232.   2).   233.   ^H 

purliii!-iia,    putdins-ust, 

atafli    145.                              ute   106.                               ^H 

parti(n)t-iM   u.   ».   w. 

sUberea   149.    153,    154, 

117  ff.  152. 

166.    170.    175.    176. 

vafoluiD   tue    170.   2).     ^H 

pnniCu     (alt) ,     pardltom 

178.    IBO.    181.    187. 

vaper-e(m|  98. 101.  2S4^^I 

(nan)    117.  jÄ'i.  153. 

198.  202.   210. 

vapersas,  -lo  234.  2BB.4^H 

purturiMiaz.  16B.  166. 

BtBh-i-tu,-tutol49ff,l6S. 

vaaeCD    164.                         ^H 

170.   176f.   178.  189. 

163.  175,   176,  1), 

vaao,  vaaor  210. 

pnrtu-yitu,    -vidn,    -™iu 

atrabfla,    «lni(la.    strnh- 

vaMiyn  (alt),    iratn»  (nw) 

(alt),    pardoviw   (nen) 

(laa   154.  210. 

98.  1).  116.  130,  162. 

116.  122.  160ff.  lB6f. 

snbahtB   165.  1).  281. 

TehijOB  (alt)   118. 

176.  176. 177.1).  197. 

aub-ooaTQ.     -ocau     146. 

197. 

148  ff.    151.  187,  197. 

treu,  vepesutra  226  C  j^H 

piiati(Q)99.  100.180.3). 

sub-Dtn    131. 

vepimi9  220.  1).  226  ff.    ^M 

rBhte   155.  1). 

eiiesuv-Bv   130. 

vepmata  226  ff.                    H 

rcvestu  218. 

safaSaa  210. 

TBrnfe   101.                               ■ 

rubiname,    rubme    tneu) 

saferelilu  282. 

TflsUn,  veakla   116. 

111.  1).  116.  ao6. 

yeali^-a,    -ia,     veabaO)« 

[ufru    127.  1). 

Bnlenlu  281. 

ruplnume.  rnpiaie-e  lOQ. 

äve-pia,     -pn,     -po     21B, 

Teamia  213. 

111.116,205,212.?). 

216. 

vinwto  U7.   154. 

[aasae    119   in. 

isfei   207. 

Vufijaper  (all)   118. 

sabala  s.  aata. 

tafle,  taflB.el00. 111.18*. 

Tuftn    144   und    l|. 

sakra  168, 

139.    148.   144,    146. 

TOkumen  98. 

sakre  110. 

tBnitiil02,I61.2).176.1). 

vakna  167.                           ■ 

Mkri   158. 

232. 

vutu                                    M 

saloTom.  salrom.  aatnva, 

t«(r)tu  (tertn),  [erte,  tetn. 

lere  307.  208,                      ^M 

»alva  (neo)  183.  3). 

titu    109,     210.    213. 

1 

>ata,sabDtaS04f.  212.3). 
■ataiue   205. 

218  und  2).  228. 
teara  221.  229. 

Bebe-,  Beh(e)meniar   IBB. 

ti9el  (tiijln)  169.  1). 

aamaiialfed  177,  1).  187. 

1),   209. 

tiQ(ml,  tiii(m)   100.  119. 

aotud   176.    1). 

Behemn,  sCmu   157.   IGO. 

ISO  in. 

aikdafcd   187. 

BBritn(u)    112.    130.    1), 
Berae  207. 

68»itU    161.    2). 
ieat<i[<t]   109.   170   in. 
UsUnUaiara   221. 
sastu  g.  siBtD. 
lernt  109.  2). 
■eTahii-i,-elOti    132  und 

tDvec  a,  taer. 

ampmSd  219  in. 

»ahaf,   trS  205. 

trofi,  trifu(m)  124  ond  1). 

angfltuiet   169.    I). 
anü   106. 

trija,  trijupBr(alt),  trioper 
(nan)   118. 

bratora   243. 
cadei»  249. 

tnder  154,  1).  819. 
tuf  131.    182. 

ca^Irid,   castroiu.  eaatiaa 

124.  130.  1). 
ceDaai>ml49irir.  194.1), 

2).  158  ff. 

iDrsiaDda    161.    170.    3). 
tnraituLD   (neu)   101, 

197. 
ceoBaset    156.   169.  316. 

Wrs«   154.    l.) 

ceaatoDien  98. 

comparaaeuster    173.  »f. 

s;[m],  sif  110.  122.  124. 

tQva  (alt),  tna  (tava,  nen) 

dadfkatWd   169.   1). 

sIds  117  in  f.  217,  218. 

116,    133.  3). 

deivaid  128.  151.  162. 

sisCa      seatu     109.     148. 

lüv6reCalt),tiiarCnea)10i. 

deivaist    166.   169.    US. 

161.  2). 

flomo   109, 

dideat   109.    169. 

apahalu,  äpahamu.fipabniu 

unu    112. 

'                            164.    162.   204, 

up    HO. 

eest^nt  158  in. 
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ehtrad  156.    1). 
eftiava-m ,   -d  (  alt ),     ei- 

tna-m,    -s  (spät)  115. 

119.  188.  2). 
«Bsnf,  esnf  184  io. 
«zum  241.  242. 
faamat  155.  241. 
factud  176.   1). 
famelo  241. 
fefao-  241. 
fefacid  242  in. 
fefac'jst  166. 
fructa-tiaf  183. 
fafans    134.     148.    146. 

241. 
fiiid  122. 
fust  169.   174. 
Gaaviis  150.   1). 
Gava,  Gaha  150  und  1). 
hafiert  161.  169.  170.  1). 
herSst  161.  169.  178. 
herijad  114.  115.  161. 
herrfns  153. 
{dfk  214. 
izik  214. 
Juvija   114  in. 
kerrfjüfo,  kerrfltlf  u.  s.  w. 

118.   114. 
KoTTfiTliq  114  in. 
lamatir  170.  8). 
iMxaxfiT   118.    119. 
louf(rud)  126.  128. 
Lampheis   119  in. 
IdvA-efs  126.  128. 
Lavkis  188. 
manim  124. 
Maraa  150.   1). 


MeeUkijeCs  114  in. 

mefiaf  118. 

mefio  341. 

Mefftaijais  114. 

moltaum  149  in  f.  194. 1). 
197. 

müinfkii  120. 

Niumsiefs,  Niomeriis  119 
in.   169.  1). 

Ndvkriniim  188. 

Nüvlanns  183. 

pA  106. 

i  patensfns  118.  119. 
1  pertemest  169. 
I  pieisnm  256  in. 

pon  106. 

prufa-tted,-tten824  0.242. 

prdfta  set  170. 

pof  8.  puv. 

püijn  114. 

Pdmpaijan-a,  -eis  a.  s.  w. 
114. 

pÜ8-2l4.215undl).217. 

pütf-ad,-ans  115.  162  in. 

puv,  puf  183. 

Ravia,  Raia  u.  s.  w.  150 
und  1). 

saahtiim  155.  1). 

sakahfter  150ff.  155. 156. 

•    176.  1). 

sakarater  158  in.  155. 

siom  (s  se)   119.  120. 

Siuttiis  119. 

stafet,  staft  151. 152. 155. 
176.  1). 

suvefs  138.  3). 

todait  241.  242. 


Tijatium,  Tiati  114. 

tiurrf  119. 

trfbarakattuset  169.   1). 

trfbarakavum  149  ff.  156. 
177.  1).  194.  1).  197. 

trfbarakkiuf  133. 

ühtavis  155.   1). 

üft-tiuf,   tiiim    120.  133. 

ilpsannam  107  sub  f. 
iVerejaf  114. 
ivincter  176.   1). 
Ivrrrflis,  Vrrriis  114. 

I 

5.  Yolskisoh. 

ibi-m   124. 

'sistiatiens   119.   188.  2). 

I 

6.  Sabellisoh. 

I 

fasena  223.  224. 

irpns  140. 

nero  423. 

scensas  (scesnas?)  225. 

I      7.  Campanisoh. 

I  accusiavant  188.  2). 

i 

8.  Faliskiflch. 

loferta  126  in  f. 


9.  Manisch. 

Malovendus  459. 


D.    Lettisch -slawische  sprachen. 


1.  Ältprenfsisoh. 

brunyos  4. 
dragios  4. 
inxcze   12. 
knaistis  1. 
konagis  1  in  f. 
cransios  4. 

kurwis  (acc.  kum'a-n) 
lyso   15  in  f. 
poquoitisnan  462. 
poquoititon  462. 
poqnoitfuns  462. 
quAit-an(.in)  462. 


1. 


qu&it8  (bis)  462. 
quoi  462. 
quoiti  462. 
qnoit&mai  462. 
tusnan  7  in. 
tussise  7  in. 
ushta  18.  18). 
wamis  1  in  f. 
welgen  869. 

2.  Litanisoh. 

akmfi'  890. 
äntis  423. 


antriis  104. 

aszar&ti  (^zarav-au)  208. 

aviti,  ave'jau,  ave'ti  285. 

bältas  208. 

balta-skaistis  9.  9). 

bkltöju  y    baltavau ,    bäl- 
tdti  -i03.  285. 

br^ndau  84. 
,  dalyjü  481. 
idalis  431. 
.  de'ti  77. 

dovank  203  in. 

dr^sü  121. 

drumstas  4.  4). 
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ilrftmsti    A.  4). 

üzeBinrBB   18.  890. 

jadrin*  463    in  f. 

iirii,  iiaviBÜ77.  ans  in. 

siia'JB.    silaviaä,    Klil'ti 

jadro  6.  463  in  f. 

galiii  419  in. 

286. 

jadS  6.  46a  in  f. 

gUvk,  gilviji.  288'). 

1  Uaz  18. 

kamy  390. 

ehms  396. 

li^nkii  80. 

kresiü  TS. 

geriii,  g^rti  247.  248. 

l^kaB  7.   7). 

krnpiti,    kropU,,   kropSi 

gilfi'  246. 

tiezes  13. 

2B3. 

Bt-HS  T8- 

lecba  16  ID.                                 J 

ilclm-iju  96. 

vandä'  247  8Ub  f. 

lice  76.                                         1 

inkaUB,   inhsliä   13. 

Te>9  77. 

nie  ISO  in-                                       1 

isiezo-B  (pl,  f.)    la. 

velkli    16. 

milDvati  303.                                   ■ 

izas   11,  111-  867.  3). 

viigau,  vilgiti  369.  471. 

ml^eti,   mlai«  78.                       H 

kit»a  434. 

vilkas    14. 

nagln '423.                               H 

koliinti  (keliflvaii)  203. 

vynidti    16  in. 

neati  413   Bub  f.                        ■ 

k^iBB  203. 

vjMan,    TJaciBU   15.    16. 

nnta  3                                          M 

ketvirtSB   9  in  f. 

vjatyklaslä  anb  f. 

po-tnchn^ti   7.  7|.                ^H 

kirmia  06. 

vyti   1(1   in. 

prSdaml  jT  285.                     ^H 

liirm^ti  (wurmig  werden) 

zadaa  430. 

rogo^a    l82   in  f,                   ^H 

zadii  130  in. 

,f  120               ^m 

kim^U  (bcblufen)  06. 

teTBi.  76. 

^m 

kUuek  390. 

^H 

kranaBG   4. 

Blncbil  390.                            ^H 

küningaa  1  in  f. 

3.  lettisch. 

sCaviü  SOS  in.                    ^H 

kvSBl^s  4  öS. 
kTgciU,  kvesti  462. 

mät  6.   S). 

svekiy  390.                        ^^H 
avStS  405.                              ^H 

kvSt  462. 

metaa  6.   6). 

plänj  387   in. 
skaidra  9  in. 

t;   120  in.                                ^H 

laüka»  S69. 

ticbü                                       ^H 

lekti  76. 

v^ati  77.                               ^ 

lyse   16  in. 

verDvati  203.                             ^M 

meiü  84. 

vojevati  203. 

ndgaa  421    in  f. 
nfifEti  413. 

4.   Altbnlgarigch. 

Viag»  369.   471. 
viaaft  369. 

peiifl«   249  In. 

bljj,  bijeSi  288. 

vlfika   14.  284'^. 

pUtü   121. 

blaianyjt  28B. 

vragii  4. 

ploju,  ploti   366.  1). 

bolj^  baUü  286. 

vraida  4. 

plonaa  367.   1). 

fiBtS  9  in. 

vüpid,    rfpij»    u.  iu   w. 

pbLis  367.   1). 

clovecisku  2B2. 

saaff. 

pre-9ztar-auJQ,-  avan, 

da«  77. 

vfliupijoti   286. 

-anti   286  snb  f. 

davati  203   in. 

aaldü   121. 

d*ti    77. 

zimovati  208. 

Be'mens  77. 

dobljijl  285. 

zel^dt  246. 

se  ti  77. 

doilica  261. 

zi»ü   7«. 

BkaidriiB   9  in.  82. 

dr^chlu,   dreaelii  4. 

Bkaiitas  9  in. 

droStija  (n.  pl.)  4- 

Bk6d  8  in  r. 
Rk^9Us  9  in. 

droidijg  4. 
drüi^  416  in. 

5.  KeDbolgUlMh. 

spitiuja,  apidviitu,  epiAati 

fdro  B.  6. 

pHr6   282   sab   f. 

385. 

fdÜ  5.  6. 

sraviü,  srnve'jnu,  srave  ti 

i;n8äl§,  gnstiti  2   in. 

28B.    286. 
stivin,  aloTe'jan,  stoveti 

oTiromS  276   m. 
igo   7. 

6.   Rnsslscb. 

imp  422. 

jadro   119. 

BDdrnmstas  4  sub  f. 

InÜ   104. 

Jnmik,  u^nik   119. 

isto  (i9t-«9-e}   12. 

kliukn  119. 

szesiea  13. 

Vjad  (eBB.n)   6. 

anti  88. 

sz^zUb  13. 

jadrilo  463     in   f, 

sui   236. 
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uznavati  203. 

uznik  s.  JQznik. 

yjedma  119. 

voplju,  vopiSi  u.  8.  w.  283. 

voskresnuti  78. 


7.  Serbisch. 

prc  282  sub  f. 
prciti  se  282  sab  f. 


8.   Polnisch. 


dobrze  229  in. 
gnida  2. 
j^dra   119. 
kluka  119. 
wiedma  119. 


9.  Böhmisch. 

lice  82. 
o-bida  (alt)  82. 


pyr   124.  3). 

vidha  471. 

zelva  (altb.)  244  in. 


10.   Polabisch. 

gnaidajf  (plar.)  2. 

nSta  2.  2.) 

notar  2.  2). 

notS  2.  2). 

nungtar,  nuntSr  2.  2). 

nuntung  2.  2). 


E.    Keltische  sprachen. 


1.   Altkeltisch. 

jag-  368.  8). 
läm  366.    1). 
Ifa  366.   1). 
Volcae  369.  6). 
Volcatius  369.  6). 


2.  Irisch.   Gaelisch. 

accus,  ocus 4 1 5.  42 1 .  428. 
adgaur  430. 
aig  (alt)  367.  8). 
ainfa  (alt)  190.  1). 
ainm   (nom.   pl.   anman) 

422. 
airecar,  arecar  413  in. 
anac(perf.)  409. 411.412. 
ancas  415. 
arachrinim  434  in. 
arecar  s.  airecar. 
arinchrinat  434  in. 
bieg,  blegar  253  in. 
blicht  253  in. 
bodar    (acc.    pl.    bodra) 

430.  431. 
bo-mlacht  252  in  f. 
bratbair  245*). 
brith  431  in. 
bniad  (gen.  dual.)  480. 
bualaim  432. 
buith  191.  1). 
caemais  417. 
cailech  246  in. 
cais  425  in. 
callehc  (sie)  246  in. 
cara-  429. 

carub  n.  s.w.  (alt)  190. 1). 
cechaing  482  in  f. 


c^t  4-20. 

cethirm.n.,  cethe-oir,  ora 

f.  7.  8. 
ciad-  368.  5). 
ciad-cholum  368.  5). 
du  424. 
cndm  368.  4). 
coimnac-uir,  coi  mn  ac-mar, 

.aid,  -tar  416.  418. 
com  416. 
comalnad  416. 
commescatar  426. 
comocus  415.  419.  428. 
comoicse  428. 
con-,  com-  417. 
conascrad  (mitteL)  433. 
coniccim,    conicc,    conic, 

conecat  416  ff. 
cosc^ra  488. 
coscrad  433. 
coscram  433. 
creitfet  (alt)  190.  1). 
crinim  434  in. 
cumacbte  418. 
cnmaing,   camcam,  cam- 

cat  416  ff. 
cumang,   cumacc  (poten- 

tia)  418. 
cumang,  cumac  (angastos) 

418. 
cumgai,  cnmcai  418. 
daif  251  in. 
daliu  431. 
dedel  251. 

del  (alt),  deal  (nen)  251. 
delecb  251. 

deoch  (gen.  dige)  251. 
derc  425. 
dercaid  425. 


d^t  420. 

dibhe,  dibh  (gaelisch)  251. 
dinestar  (alt)  251. 
djfnu  (dat.  dinit)   251. 
dith  (alt)  251. 
doaith  418. 
docer  433. 
dochnmact  418. 
dofaibnim  417  in. 
do-o  malgg  252.  253. 
dorochair  433  in  f. 
dorochratar  433  in  f. 
doseich  480. 
^cen  419.  420. 
Gemacht  418. 
er  8.  ir. 
erchrae  484. 
etersc^rtar  (mittel.)  433. 
faillsem  428.    2). 
fer  (alt),  fear  (neu)  427. 
flTrianagnd  416 
fliuch-  869.  6).. 
äinchdercc  369     6). 
fliachidi  869.  6'). 
fo-dail,  -dil   431. 
fo-däli,  -dalet,  -dlat  4SI. 
foilse,  foillse  428.  2). 
foilsigud  428.   2). 
foillseach  428  sub  f. 
folcalm  369.    6). 
foUus  428.  2). 
fonenaig  390. 
forcomuacair  418  in. 
gaimigfer  (alt)  190.  1). 
gall  246  in. 
gelid  (alt)  247. 
guidid  430. 
guidme  480. 
hfaim  8. 


iuga  (dat.  pl.  mgsib)  121. 
inaugid  4 SD. 
ir,  er  434. 
ircbre  431. 
ithemair  36T.   1). 
ithim  S6T.  i).  U9  io  f. 
labraramiiiarCatt)190.  ])- 
lacht  262,    2&B. 
Uquiüt  867.  2). 
Ur  (gMliBcb)   366.   1). 
Isssad,  lassait  42G.  427. 
lasaar  426. 

Unmahe  B67.   2). 
Idcbam,  loacbsTD  429. 
Idche  429. 


loacnd,    loecid  426.  427. 


■    laam    432  in. 
iDitb   431    sab  f. 
lui88S  (alt)  427. 
meaec  426   aub  f. 
melg  2&2. 
melim  (alt)  253. 
meacfait  426. 
mUcht  262.   2B8. 
mreciit  263. 


DCTtfidir  (alt)    180.   l). 


menasc  427. 
jsagat  430. 
«c  (plur.  rolsc)  427. 
lecail  433. 

>Uig.  rolig  4 SS. 
otgadsa  430. 
isag  43». 
säib  (alt)  236. 
i^alEim   430. 
sam  430  ia  f. 
ecarid,    scarde   (mittal.) 

483. 
ae  (alt)   13. 
sech  430. 
«egar  430. 
gen  (alt)  204.   1). 


I  enigis,  saigestar  390. 


oillse, 


!i  42e  ii 


iUsitbir  428.   1). 
Boilae,  Boillse  428.  1). 
KÖirtei  (alt)  190.  1). 
aolegigud  428.   1). 
solm,  eolaa  423.  1). 
arDaim  4S3. 
stDtb  432. 
Biiil  425. 

aolbir  (alt)  204.  1). 
tun  432. 
tair-checboiii,  -fwcbnaUi 

417. 
toirmescc  42B  in  f. 
tamno  4S2. 
tinac  412.  416. 
tecmÜDg,  tecmoDgat  4IS. 
tecnaog  418. 
tiagn  482. 
ticc  416   in  f. 
torchair  438. 

tnu.«H  4Ö3-)." 

tmig  403-). 

Id,  Uoii,  teora  (alt)  7.  8. 

nailhne  4SI. 


2EB. 
chmer  (pl.  chvioiyd)  S. 
chvech   1 8  - 
loit    (alt),    ooed    (nen) 

888.  E). 
gallaf419  ia. 
golchi  869.  S). 
gw«let  426. 
gwljp  869.  6). 
bam  480  in  f. 
belabar  204.   1). 
ben  204.   1). 
hen,  howyt  204. 
baal  426. 
bint  204.   1). 
ia  (neu)  867.  B). 
lanr,  Uawr,  lor  866.  1). 
Ilattb  26  S. 
Ufgat  426  ID. 
pelaar,  peteir  7.  8). 
tant  420. 
tri,  tsir  7.  8). 


Ifnr,  loar,  lar  866.  1). 
loa«  427. 
laaaoDan  439. 
iDnaetn  429. 
Bconain  439. 

439. 
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F.    Arische  sprachen. 


1.  Sanskrit 


akta  410. 

aksh  411. 

aksham  199.   1). 

akshi   141.   1). 

afah&a  428. 

aK  412.  415. 

ag,    ana^i  407  ff.  413. 

agiram   148. 

ani  407  ff.  416. 

ari^  407  ff.  413. 

anianti  407. 

an^asS  413. 

ati-^va  136.   1). 

ati-dar^'m   185.   1). 

atharvan  386. 

admara  367.  2). 

admi  367.  2). 

anika  275  in. 

antaras  104. 

anjas   104. 

apas  403. 

apSnk  415. 

abhi-bhü-van,  -vari  136. 

abhra  422*). 

ambhas  422*). 

ari-gürta   185.  1). 

ari-dhäjas  136.   1). 

ari-s(uta  185.  1). 

ark,  arkas  413.  425. 

ar^  (sich  strecken)   411. 

ar^  (herbeischaffen)  411. 

ard  411  sab  f. 

ardh  411   sub  f. 

ars  423  in  f. 

alpa9^8  365  sab  f. 

ava  155.  2). 

ava-vi  855. 

a9  391  sab  f. 

a9-DSti,  -nöti  407. 

afman  390. 

a9va8  405. 

a^vä-vant  136.   1). 

ä9,  89  406  ff. 

ä9a  391.  413  sab  f. 

as  (werfen)  472. 

asara  386  in  f. 

asti  391. 

asmi  408  in  f. 

asjss  a.  B.  w.  26*).  27. 

Stis  423. 

änak§a  411. 


Snanka  412. 

änangd,  ana^as  409.  410. 

Sna(  a.  s.  w.  409  in  f. 

Snarga  411. 

änarda  411. 

änardha  411. 

äna9a8  408  ff. 

änä9a  408  ff.  420. 

Sp   410. 

Spipam  410. 

ä9a  408  ff. 

S9a   121. 

äsa  408  in  f. 

Ssav^  473. 

äsavitär  473. 

Ssati  473. 

id,  ids  5.  463.   464. 

idaspati  464. 

inda  5  in.  463  f. 

indra  5  in.  463  f. 

iks  141.   1). 

i9-vara-8  137. 

nlt  (==  vaK)  18. 

ada^  415. 

adan,  adakam  247. 

apanam  406  in  f. 

upa-vi  355. 

abhia  89. 

arujä  (ved.)  240  in. 

alüka  476  sab  f. 

üdhar  127.  1). 

äbadhja  87  sab  f. 

är^as-vala  188  in. 

üri^a,  ärniami,ärn6mil8. 

844  in  f. 
üvadhja  87  sab  f. 
üyas  87  sab  f. 
f}t  425. 
f^admi  411. 
r^adbmi  411. 
fn^at^  411. 
fta  186. 

rta-van,  -vari  186. 
rtvi^  386. 

fna-,  fnä-van  186.  1). 
r^abhas  428  in  f. 
Skatamäs  864. 
ekataras  864. 
Ska9ä8  865  in  f. 
eti  891. 
ka^vara,  kafara,  kadTara, 

kadara   207.   282.  1). 
kati  10. 
katitha  (ved.)  9.  10). 


kadara,    kadvara   s.  kat- 

vara. 
kar  (aasgiefsen)   a.  s.  w. 

260. 
karömi  889  in  f. 
kar^a  390  in. 
kart  260. 
karvaram  137. 
kar  (ka)  käami  844. 
kSma-müta  141.   1). 
ki,  Iti  278. 
karutas  389.  390. 
kavalajä-vali  188. 
küpSra  87. 
käbara,  käbari  87. 
küvara  87. 
kävSra  87. 
krsi   187  in  f. 
krsi-vala-s   137  in  f. 
krmis  96. 
keta  (ved.)  462. 
ketajati  462. 
kösa  238. 
krama9ä8  365. 
klam  96. 
kva  278. 
ksar  252. 

ksav  (k§u)  ksiumi  844. 
ksip,  äkssipsam  346.  347. 
k§a  (speise)  252  in. 
ksud,   dkääatsam,    aksa- 

dam  346.    847. 
ksnav   ( ksna) ,    ksi^^ami 

344. 
khav  345  in. 
khSanäti  845  in. 
khid,  äkhsitsam  846. 
kana  278. 
ga9a9äs  365. 
gata  894. 
gadati  896.  480. 
gadas  430. 
gar,  gal  (schlingen)  248. 

250. 
gara  248  in  f. 
gar^ati  395. 
garhate  396  in  f. 
gal  (träufeln)  248  in  f. 
gala  243  in  f. 
galanam  247  in. 
gavalas  201.  2). 
gavini  201.  2). 
gSna  396. 
gäpajati  396. 

37 
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gsjati  306. 

tannte  394. 

dhSni  360. 

gSvi  287  ff. 

laoöli  334. 

nak  260. 

gSiu  237  ff. 

tar  (reiben)  208. 

nakg  416  in. 

gir-,  gil-ati  247  in. 

tarati,  talSra  409. 

nakgja4]ein,            » 

tarova  208. 

Difi  (Ted,  aor.l  413  in  1. 

(Ted.   anch   ^ugopam) 

(ivara  144  enb  f. 

n«4-yaU   138  in. 

S46.    S47. 

taju  9.  stSja. 

nand  91. 

gnru   121. 

(irima  208. 

nabhaa  422«)- 

gOvika,  gavlk«  87. 

tinja  208. 

naj,  nl  843.  S45, 

miti  896. 

tili  208. 

D^jlmi  348. 

gö^i  238  in  f. 

Ulja  208. 

nar  423. 

göpöMliki  23S  ia  t. 

tiälblmi  109.   1). 

rav  (nn)  ninmi  844, 

grabh  73. 

(iera.  7.  8). 

navljia,naTii.,navi.!78. 

gbarg  223. 

«ra  252. 

385. 

KbM  251.  262. 

tn,  tiunii,  Wviml   844. 

na^Bgiiubf,  4IS>nbr 

tahSs  424. 

tnd,  ittatsita  S46  f. 

näbbi,  Dibhila  40S.  423. 

Uki  424. 

tnrv  202. 

Dämaa  432  in  f. 

ItakänB  424.  426. 

tus  7  in. 

najäjSmi  343  in. 

Eatasrae  7.  8). 

tfipara  87. 

nans   121.  123.    339. 

Katut  2!»  in. 

tfivara,  tuvara  87. 

Jtstortha  (ved.)  S.    10), 

lüvaraka  87. 

346,  847. 

^atusKarDa   Z-2S. 

InSpim  7  in. 

ninija,  nint^a  346. 

lUtuSpada  229. 

rrSu  402. 

ni-vid  388. 

Sar   128.    1).  223. 

tvam   128  in. 

ni?,  nifS,   ni^th«,  nipU 

Karathfl   128.   1). 

tvaji,  tvsm   128. 

360  in  f. 

Karigüo    r;8.    1). 

datia  219.2). 

nltA  343. 

Kari    128.   1). 

dadhEmi  241. 

nlv  140  in  f.   141.  1). 

EalHnA   108. 

dadhi  243  snb  f.  250. 

nad,  ^nantaam  91.   346. 

Itirin    128.  1). 

darijata   164. 

näma  339. 

Kit,   letati.  Kihelli  462. 

ditaYJas  2SS.    1). 

pantatba  (»ed.)  9.  10), 

därvij«  240  in. 

patra  136.  1). 

846.  347. 

davinS    JOS  in. 

pat-van,  -varl   ISA  in. 

Khup,  £lEhiupsam  346. 

dlrgba  (comp,  diigbijia) 

padaffa  366. 

Shjaoti  266. 

253, 

pajas  249. 

ia.  ^  384. 

dndriTa,  dndii^va  346. 

par,a  13«.  1). 

^ah«  (TeraehreD)  424. 

dub,   dnhanti,  dBhatB  85. 

p4r»ataa  471. 

^kS  (lachen)  424. 

dnbitar  264. 

parT»tIja47I. 

|agSd>  430. 

drt.  dn!S42B. 

pe,  pl  250.  251. 

gaglma  391. 

dBva  886  in  f. 

padati«  86G. 

^grahbs  88. 

djav  (djn)  djinmi  344. 

pEna  248.    249. 

djuran    137. 

pika  339. 

dramati   394  in. 

pitar  372  sab  t. 

labhira   (Ted,     S96  in. 

drav,  dm   346, 

pipjKnl   249. 
pipjugi  349. 

|arati  430. 

dvitäs  365  in  f. 

|ala  248.   246  ff. 

dvia  123. 

n  (pi,  pif,  pjü)  J49. 

^la^amudra  247  in  f. 

dbar  253.  843  in  f. 

pitba  348. 

lalpati  39«  sub  f. 

dhS  (saugen)  260. 

Pijüia,  pSjfiga  149.  350.          U 

^anami  394. 

dhSman  241. 

pEvia  260  in. 

iul  ^uSatg  ^äati  86  in  f. 

dhi,     dhinöti    (sättigen) 

pi-van,  vari  186.  160  <n.          * 

iäry  202. 

260,   261. 

pi-vara  1B7. 

iis  394. 

dhira   262. 

pivai  160  in. 

gvalin£-a   108. 

dhB    125. 

pnm  121. 

takvao   198.   2). 

dhömas  127,   1). 

pn£karC-*aa   186.  1).                  '. 

Uta  394. 

dbnr»  202. 

prthn  121.                        ■; 

ähtlÄ  343  in  f. 

pramanlb«  274,                        J 

toDD  121.  B94. 

dbrti  241  in. 

pMTant  ige.                     ^j 

pr«.vl  Üb. 

Ja  (r>l.  alamm)  862. 

vn(t"«f  18.  14).  140 

pretnai  4SI  rab  t. 

jaj  148  aub  f. 

Safik  128. 

pr«-s«T*.  -««viUf  478. 

ji^a  88«. 

taU,^  886  mb  f. 

prttfici  473. 

ja4-vaa,  -Tari  136.   HB. 

fW,  fiviram  148. 

prwtumpsti  880. 

tl  260  Inf. 

pru,  pr»viis  4SI  in  f. 

j.T  Ü")  jinmi  844. 

fnbh  86. 

priäK  416. 

j«i«m   27. 

tnfriva  88  in. 

psi  tu. 

jl  (gehen)  363. 

fnömi  389  anb  f. 

bsdfaitM  480  in  t. 

Jlltthrgäthi-  361.  8B2. 

fiam  9G. 

baps-ic).  >t  124. 

ist  B6J  ff. 

framarinäda  91. 

jStar  79. 

frivijimi  842.   848. 

babblva  88.  87.  88. 

Jldrldbja   861.  862. 

5ra   389.   890. 

bahnffa  3« 6. 

jii4  86.   846.   407. 

9Tan   123. 

bahnsOTiYBU  ISS  iD. 

jndh  86.  86. 

fvatara  18.  128, 

bbld  82. 

Jnv^  342  mb  f. 

fTSUs  406. 

bibbija  88  tiDb  f. 

jnrKiin  (vei.)  276. 

aad  262. 

bibhBd»  891. 

jKuvanim  342  snb  t. 

umi  480  »b  f. 

bndhniB  H2.  1). 

roiatam  413.  426. 

■av  {«,)  sinmi  B44. 

bnbh^  S91. 

ra^s  26S. 

aavji  236.  236. 

bnv».,  bSba  -9»rm«ii  87. 

raija  79. 

Ba«nva  86.    87. 

brä  87. 

rata  394. 

bbiDikti  408  anb  f. 

rama»,  ramatS  894. 

aidn  79. 

bbar  iU. 

ril  76.  846. 

aavijati  478. 

bbarti  244. 

TU,  rinmi.  ririmi  844. 

aidb  346. 

bbaa,  bbaraian  333.  S24. 

rai,  iriukguD  346. 

Kldati  952. 

bbarjS  S44. 

radb  (hemman)  nniiddhi 

■nnn  378. 

bhSvaJati342  in. 

n.  B.  v.  36.  346.  347. 

auDÖti  394. 

bbid  91.  346.  347. 

radbira  137.   1),  241. 

anndara  84. 

bbu^,   bh^ati  86.  346. 

ro?,  mqa«,  röäati  86  in  f. 

mviti  478. 

bhO  86.87.  134.241  in. 

TiivuLa,  ruvuka  87. 

ffi  87.    122. 

bbBjiltbaf^  366. 

UkU.  BakSja  427. 

afikara   122. 

bbü-ralaj«  a.  s.  w.  87. 

1aghu  121. 

«an  426. 

bhs-vsha  87. 

lavi,  lavitra,Uvlv>kal4. 

Mlrjaa  426. 

bhidati  (ved.)   80. 

liDgara  82. 

■itati   80. 

bhidajati  91. 

loka  369.  6), 

iiv  141  in.   167  in  f. 

bbraiE  244. 

vak-van,  -varl  136  in. 

fbmi.  386. 

bhntnr  229. 

vad,  Tand  84.   201.  1). 

ekX  (IthX)  266. 

v.mri  («d.)    142.   3). 

aUgSmi  230. 

bhrs,  bhrdvam  87. 

VM)U   268. 

atanaa  264  in. 

mata  891. 

rar  (decken)    148  In. 

alBjn.  tijQ  482. 

mati   240. 

vara^a  143  in. 

stu,  atiomi,  aWrtmi  844 

math  79. 

Tannan  148  in. 

Blh»-Tara  187.  188.  146 

madhja  118,  241. 

valmika   142.  S). 

atbQraa  (ved.)  230. 

manua,  manati  S94. 

va^mi  409  in. 

ana»  (»n«),  «.inmi  344 

madd  81, 

vahana  108  in. 

ajimi  195.  ll- 

marg  252. 

vabsn^iai  108  in. 

arav.  aru,  iiivirni  S48. 

mBrtB-B  263. 

TUE  303  BDb  f. 

arlma  276  in. 

mätar  372  sab  f. 

vinfati  84.    137.  t). 

amtii  348. 

mit  6.  6). 

viK,iTiikgamdTiKain34S. 

BvB-  123  in. 

miT  141  in.  201.   1). 

vi^,i«Iikilni£vi^niS4S. 

md  84. 

Tidh  Ived.)  276. 

ITldD    121. 

mnd  89.  9i. 

■vanaa  123. 

■nQ   120. 

»iSt  16.   16). 

BTapnaa  123. 

mClhi  6.  6). 

avaraa  228-  426  ™b  f. 

mShati  80. 

rrk»  13.  14).    140. 

BTa^araa,  aTa9rfij  390. 

mShajan  884'). 

vaSt,  T«Vt»  1».  16). 

■V»  148. 

580 


Wortaregiflter. 


svasiEir  123. 
bau  394. 
hantar  894. 
ban-mi,  -ti  394. 
hgmäm,  hSimäs  342  in  f. 
hötar  386. 

2.  Prakrit 

3€  277. 

3.  Altpersisch. 

kas,  Kasidan  226. 

4.  Altbaktrisch. 

apipjü§-im,  iaäm  249. 
arezanh  403. 
arsa  423  in  f. 
arSon  88. 
abura  386  in  f. 
ahuje  240. 


abmja  27  sab  f. 
1  ätharvan  386. 

ä9u  121. 

ä9uja  240. 

eredhwa  408. 

uruthware   187  in. 

khsnis  251.  252. 

Kasman  424. 

Kinem   278. 

qandrakara  84. 

gaosha-vSre  136.  1).  137. 
'  zaotar  386. 
j  ^ad,  gaidhjenii  480. 
I  tanajS   240. 
I  tisarö  7.  8). 
'  tüsnS-raaiti  7.  7). 
I  than-vara  137.  144. 

daSva  386  in  f. 

da9vare  137  in. 

ni-vaedhajeini  386. 

pajanh,  paeman  249. 


.-.y. 


pipjüsini   249. 
poaru  121. 
fra9tan  234  in. 
fraftanvanti   234  in. 
nemata  3.   2). 
ja9na  386. 
jahmja  27   snb  f. 
räna   79. 
rata   386   sab  f. 
vehrka   14. 
vohujä  240. 
9n5vare    137   in. 
haoma  386. 
hama  430   in  f. 
harek  432. 
havja  235. 
he  277  sub  f. 

'  5.  Nenpersisch. 

KSstah  226  in. 


Druckfehler. 

s.   15     z.  11  V.  n.  lis:  ves(  statt  ve§t. 

s.  125  z.  16  V.  0.  lis:  nicht  nur  statt  nur  nicht. 

z.  4  V.  n.  streiche:  sie. 

s.  133  z.  15  V.  o.  lis:  Kirchhoff  statt  Mommsen. 

s.   140  z.  16  V.  o.  lis:  yra9K  statt  vra9k. 

8.  156  z.  19  V.  o.  lis:  sakah-f-ter  statt  8ahah-{-ter. 

s.   174  z.  8  V.  u.  lis:  (statt  benes). 

s.  188  z.  4  V.  u.  lis:  sistiatiens  statt  siatiatiens. 

s.  189  z.  7  V.  u.  lis:   1)  statt  2). 

z.  15  V.  0.  lis:  scateo  statt  scuteo. 

s.    192  z.  18  V.  n.  lis:-  si mala ns  statt  similans. 

s.   198  z.  2  V.  u.  lis:  rax-vv-ü)  statt  Ta-/i/-«»« 

s.  202  z.  8  V.  u.  lis:  ffTav-Qoq  statt  ffvav-Qoq'» 

s.  206  z.  15  V.  u.  lis:   1)  statt  2). 

z.  2  V.  a.  lis:  vodebam  statt  vodeba. 

s.  242  z.  1  y.  0.  lis:  24  2  statt  2. 

z.  12  V.  u.  lis:  dolo  statt  do-. 

8.  245  z.  18  V.  0.  lis:  ins  statt  ns. 

s.  252  z,  6  T.   u.  lis:  raulsi  statt  mulxi. 

s.  262  z.  11  V.  o  lis:  im  statt  m. 

s.  285  z.  9  V.  u.  lis:  bkltavau  statt  bUtuvau. 

8.  352  z.  18  V.  u.  lis:  anastrophische  statt  anastophische. 

s.  386  z.  18  V.  u.  streiche  das  komma  nach  merkwürdigen. 

s.  462  z.  12  V.  o.  lis:  kvös-ly-s  statt  kvÖ«hty-8. 

8.  504  z.  4  T.  o.  lis:  inlautendes  ▼  statt  p.       , 
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